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Du«  Recht  der  Uebersctxunfr  bleibt  vorbehalten. 


Einleitendes  Vorwort. 


Die  wohlwollende  Aufnahme  ^  die  die  vorangegangenen 
Bände  in  der  Kritik  gefunden  haben  ^  mussten  es  mir  um  so 
mehr  znr  Pflicht  machen,  den  gleichzeitig  hervorgehobenen  Aus- 
«tellnngen  abzuhelfen,  bo  weit  es  in  meiner  Macht  stand,  und 
^ianbe  ich  auch  verschiedene  derselben  vermieden  oder  doch 
;:emildert  zu  haben.  Andere  waren  zu  sehr  mit  der  gan- 
zen Anlage  and  dem  Plane  meiner  Arbeiten  verwachsen,  als 
(iaM  ich  sie,  ohne  diesem  zu  schaden,  hätte  beseitigen  können. 
Zunächst  darf  ich  wohl  die  Bitte  aussprechen,  dass  in  dem 
Küche  nichts  gesucht  werde,  als  was  es  zu  bieten  verspricht, 
und  wie  es  in  dem  froheren  Programm  schon  angedeutet  war. 
I>aii  Princip  einer  Arbeitstheilung,  als  das  Einzige,  das  durch 
iTPnane  Erforschung  der  Specialitäten  ftlr  die  Wissenschaft  wahr- 
liafte  Fördening  verspricht,  in  seinem  vollsten  MaasHC  aner- 
kennend, nehme  ich  eben  so  sehr  ftlr  ethnologische  Forschungen 
ihr  eigenes  Recht  in  Ansprach,  wie  man  zoologischen  und  bota- 
nischen Reisenden  einen  solch'  ausschliesslichen  Charakter  zu- 
zarentehen  gewohnt  ist,  und  habe  mich  von  dilettantischen 
Streifzflgen  auf  fremde  ßebiete  schon  deshalb  fem  gehalten, 
«lamh  diese  Neotralität   auch   andererseits   der  Ethnologie   zu 
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Gate  komme,  die  bisher  am  Meisten  unter  Grenzverletzungen 
gelitten  hat  nnd  in  Folge  derselben  ihre  Lehrbücher  mit  un- 
richtigen Schlussfolgerungen  gefüllt  sieht.  Obwohl  die  Ethno- 
logie bei  der  innigen  Verwachsung  der  Psychologie  mit  dem 
physiologischen  Mutterboden  ihrer  Wurzeln  die  Objecte  der  en- 
geren Anthropologie  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  darf,  so 
liegt  doch  ihr  eigentlicher  Schwerpunkt,  wie  schon  v.  Baer 
scharfsichtig  hervorgehoben  hat,  in  dem  Geistesleben  der  Völ- 
ker, in  Erforschung  der  organischen  Gesetze,  unter  denen  die 
Menschheit  im  Entwickelungsgange  der  Geschichte  zur  Gultur 
emporwächst,  um  die  Bltlthe  reiner  Humanität  zu  entfalten. 
Diese  Aufgabe  wird  bei  der  Weite  ihres  Umfanges  und  der 
Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  sicherlich,  wenn  irgend  eine, 
das  Zugeständniss  einer  Specialität  verlangen  können,  und  die 
Ethnologie  ist  dazu  berufen,  ihre  Fragen  nach  der  strengen 
Forschungsmethode  unserer  Gegenwart  zu  lösen.  Sie  hat  auch 
die  Psychologie,  als  die  jüngste  der  Schwestern ,  in  die  Reihe 
der  exacten  Wissenschaften  einzuführen,  und  sobald  diese  auf 
der  sichern  Grundlage  der  Naturbeobachtung  ihren  festen  Halt 
gewonnen  hat,  werden  die  sie  bisher  umhüllenden  Phantasie- 
Gebilde  aprioristischer  Hypothesen  bald  in  die  haltlosen  Nebel 
verwehen,  aus  denen  sie  zusammengeballt  waren.  Nur  durch 
Htllfe  der  Ethnologie  wird  die  Psychologie  die  Masse  der  That- 
Sachen,  die  empirischen  Facta  gewinnen  können,  deren  es  hier, 
wie  zu  jeder  Induction,  bedarf.  Nicht  der  Mensch  isolirt  und 
und  abgeschlossen,  sondern  der  Mensch,  dem  innerhalb  der 
Gesellschaft  der  sprachliche  Austausch  das  eigene  Bewusstsein, 
als  Resultat  des  Wechselverkehrs,  ermöglicht  hat,  repräsentirt 
den  Typus  des  Geschlechts.  Es  genttgt  deshalb  nicht,  sich 
in  der  Psychologie  auf  die  Selbstbeschauung  des  Individuums 
zu  beschränken;  das  Geistesleben  des  Individuums  ist  nur 
ein  secundäres  Product,  erst  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Indi- 
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ndnam  als  integrirender  Theil  eines  gesellschaftlichen  Ganzen 
lehu  In  den  Völkerkreisen ;  in  denen  ein  nationales  Band 
die  Individuen  vereinigt^  ist  der  Völkergedanke  za  suchen, 
der  als  primärer  dem  Gedanket  des  Einzelwesens  vorangeht, 
and  der  sich  vor  Allem  in  den  religiösen  Anschauungen  re- 
fle<*tirt,  denn  die  Religion  erftlllt  den  normalen  Horizont  der 
Naturvölker;  ehe  unter  den  Diflferenzirungen  einer,  über  die 
Schwelle  träumerischen  Gefühlslebens  hinausgetretenen,  Entwicke- 
iungsstufe  ihr  Bruch  mit  der  Philosophie  eingetreten  ist.  In 
<len  Beligionen  spiegelt  sich  das  Seelenleben  der  Völker,  und 
ihre  zum  Denken  erwachenden  Ahnungen,  die,  den  Blicken  un- 
zagänglich,  in  der  dunkeln  Tiefe  des  Gemttthes  gähren,  wir 
neben  sie  klar  und  deutlich  zurückgestrahlt  von  den  giganti- 
schen Gestaltungen,  die  im  Widerschein  der  mikrokosmischen 
Schöpfungen  am  mythologischen  Horizonte  eiuherschreiten.  ^ 
der  Religion,  wie  Lessing  sagt,  ist  der  Gang  zu  erblicken. 
Dach  welcher  sich  die  menschliche  Vernunft  jedes  Ortes  einzig 
und  allein  hat  entwickeln  können  und  entwickeln  sollen.^  Die 
Ethnologie  wird  der  Cülturgeschichte ,  die  bisher  auf  unser  di- 
rectes  Civilisations-Areal  Europas  mit  dem  westlichen  Asien  und 
dem  nördlichen  Afrika  beschränkt  war,  die  werthvolle  Hülfe 
der  Vergleichung,  die  Hülfe  comparativer  Aequationen  gewäh- 
ren, indem  sie  ihren  Gesichtskreis  über  die  ganze  Masse  der 
ninf  Continente  erweitert  und  neue  Perspectiven  nach  allen 
Seiten  hin  eröffnet. 

Bei  den  Naturvölkern  finden  sich  keine  eigentlichen  My- 
thologien; die  Religion  bewahrt  bei  ihnen  noch  ganz  und  wahr 
ihren  acht  etymologischen  Sinn  eines  bindend  zurückwirkenden 
Uebeninnlichen,  dessen  mächtigem  Walten  sich  der  Mensch 
willenlos  unterwirft.  Erst  durch  eine  Doppelbrechung,  bei 
wetterer  Reflexion  über  die  Spiegelung  des  aus  unbewussten 
bcnkgesetzen  projicirten  Jenseits,  bildet  sich  das  bunte  Spiel 
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der  Mythologien^  und  dann  ist  nur  noch  ein  kurzer  Schritt  bis 
zum  MährcheU;  das  an  die  einst  unnahbaren  Gröttergestalten 
vertraulich  herantritt  und  mit  ihnen  wie  mit  bekannten  Er- 
scheinungen auf  Erden  verkehrt,  oder  bis  zur  Komik  des  Volks- 
witzes,  worin  das  einst  Heilige  und  Hehre  selbst  dem  Spotte 
verfallt.  Der  in  den  Banden  des  Wunderbaren  und  Unbegreif- 
lichen gefesselte  Wilde  vermag  sich  nicht  zu  solcher  Abstrac- 
tion  zu  erheben;  er  bleibt  noch  ganz  dem  Ingens  Mysterium 
verfallen,  das  ihn  im  Mutterschoosse  der  Natur  umfangt.  Jed- 
wedes Ding,  das  er  sieht,  ist  heilig  und  unantastbar,  als  ein 
Sacrnm,  ist  das  Erzeugniss  und  somit  das  Eigenthum  verbor- 
gener Mächte,  die  nur  unter  sühnenden  Ceremonien  den  Niess- 
brauch  des  Ihrigen,  der  Hiera,  gestatten.  Dieser  dem  Natur- 
menschen normale  Vorstellungskreis,  den  wir  in  starrer  Aus- 
prägung bei  den  wilden  Stämmen  finden,  hat  ebenso  bei  den 
Cultur-Völkem  den  frühesten  Stadien  ihrer  Entwickelung  zu 
Grunde  gelegen,  wie  er  auch  jetzt  noch  im  populären  Aber- 
glauben nachwirkt.  Auf  fortgeschrittenen  Givilisationsstufen 
wird  sich  in  den  ethnologischen  Provinzen  des  Erdballes  dieses 
religiöse  Element  in  den  verschiedenen  Graduationen  seiner 
Veränderungen  nachweisen  lassen,  obwohl  beim  Aufgehen  in 
höhere  Combinationen  die  primitive  Zellbildung  durch  das  aus- 
schmückende Nebenwerk  dichterischer  Phantasie  gewöhnlich  so 
sehr  versteckt  ist,  dass  sie  ohne  jene  Hülfe  einer  vergleichenden 
Psychologie  schwer  aufzufinden  sein  würde.  Das  Religiöse  liegt 
im  Mythologischen  involvirt,  es  ist  das  ursprüngliche  Samen- 
korn, ohne  das  die  Mythologie  keinen  Boden  gefunden  haben 
würde,  aber  die  Mythologien  selbst  sind  schon  Schmarotzer- 
pflanzen, die  mit  ihrem  schillernden  Farbenschimmer  auf  dem 
Mutterstamm  erst  dann  anschiessen,  wenn  sich  derselbe  bereits 
überlebt  hat  und  zum  Verfalle  neigt,  die  ihn  schliesslich  ganz 
zersetzen   und  in  Moder  und  Staub  verwandeln.    So  oft  sich 
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dann,  mit  dem  zunehmenden  Bedttrfoiss  einer  der  Höbe  der 
Zeit  entprechenden  Offenbarnng^  unter  den  Kämpfen  sehmerzvoUen 
S^hnena  jener  Mutterstamm  der  Religion  aus  seinem  Schutte 
re^nerirt;  so  kehrt  er  stets  auf  seine  psychologischen  Anfange 
xnrfick,  wie  sie  in  den  elementaren  Anschauungen  des  naturwüch- 
sigen Denkens  eingeschlossen  ruhen,  und  eine  umsichtig  ange- 
-^teltte  Analyse  wird  in  der  Stufenleiter  aufsteigender  VervoU- 
kommnangen  einen  ununterbrochenen  und  gesetzmässigen  Zu- 
^romenhang  zeigen  zwischen  den  frühesten  Religionsahnungen 
(1er  Naturvölker  bis  zu  den  erhabensten  unserer  Gegenwart. 
iUben  wir  eine  constante  Formel  ftir  die  isomeren  Aequivalente 
L'«*rnnden,  so  werden  uns  regelmässig  wiederkehrende  Vorstel- 
lang^kreise  gleichsam  den  Dienst  von  Leitmuscheln  versehen 
kiinnen,  um  die  Niveauverhältnisse  oulturhistorischer  Schieb- 
tnngen  in  ihren  Lagerungen  nebeneinander  oder  in  ihrem  Wachs- 
thom  übereinander  zu  studiren.  Wer  in  Erforschung  des  Keim- 
firTM-ewe«  das  genetische  Princip  der  Entwickelungsgeschichte 
rn  erkennen  strebt;  wird  zuerst  die  einfachsten  Verhältnisse 
•«♦rückiiichtigen  müssen,  die,  wie  im  Pflanzenreich  die  Krypto- 
/■imen,  in  der  Psychologie  die  Ideen  der  Naturvölker  darstellen. 
Die,  von  der  localen  Färbung  abgesehen,  unveränder- 
M*be  Oleichartigkeit,  mit  der  der  geistige  Organismus  Blätter 
ind  Blttthen  hervortreibt,  zeigt  sich  am  frappantesten  in  den 
:vreinastimmenden  Vorstellungskreisen  isolirt  abgeschlossener 
>!anime,  die,  den  Trümmern  eines  cambrischen  Systemes  gleich, 
'UfUrkblieben,  während  die  zwischenliegenden  Wandervölker 
n  ihren  UebeY*gangsfonnationen  das  Niveau  durchbrachen  und 
'n  friedlichen  oder  im  feindlichen  Wechselverkehr  vollendetere 
<  f t'dankenprodactionen  zeitigten,  die  den  ursprünglichen  Typus 
j*-br  oder  weniger  verwischten.  In  Legenden  und  Traditionen 
:*-*  Erzählnngsfaches  mögen  Uebertragungen  stattfinden,  leicht 
uM  die  Dichtung  einen  Hörer,    der  sie   weiter  singt,    noch 


^ 
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raBcber  reisen  Fabeln  und  Mährchen^  aber  die  Regungen  gläu- 
biger Empfindungen  gedeihen  nur  auf  dem  heimischen  Boden, 
wo  sie  zur  Antwort  angeregter  Fragen  bervorwuchsen,  und  ehe 
sie  sich  fremden  Nationalitäten  mittbeilen  lassen;  bedarf  es  einer 
umwälzenden  Revolution,  um  das  Feld  fllr  ihre  Aufnahme  vor- 
zubereiten. Bei  Schriftvölkern,  wie  die  Siamesen  (und  die  übrigen 
Nationen  Hinterindiens,  mit  Ausnahme  der  Bergstämme),  wird 
durch  den  Zutritt  weiterer  Verwickelungen  die  Auffassung  leicht  in 
unrichtige  Proportionen  verschoben,  nachdem  der  vom  Beginn  an 
fortleitende  Ariadnefaden  entschlüpft  sein  sollte,  und  ausserdem 
liefert  die  magische  Verknüpfung  des  Causal-Nexus  einen  bedin- 
gend mitwirkenden  Factor,  wenn  sich  zuerst  die  blind  umher- 
tappende Zauberei  über  die  im  Makrokosmos  geltenden  Bezie- 
hungen zu  experimentiren  vermisst,  um  die  anthropomorphisch 
verehrten  Gebieter  wieder  zu  ihren  Diensten  zu  zwingen. 

Als  ein  Theil  der  Naturwissenschaft  sieht  die  Ethnologie 
ihren  Weg  scharf  und  bestimmt  vorgezeichnet.  Sie  hat  zu- 
nächst die  Kraftäusserungen  der  kleinsten  Theilchen  zu  er- 
forschen, um  aus  ihnen  die  Zusammensetzungen  tertiärer  und 
quatemärer  Radicale  zu  verstehen,  sie  muss  vor  Allem  dahin 
streben,  eine  Spannungsreihe  psychologischer  Grundstoffe  zu 
gewinnen,  die  durch  den  Prüfstein  quantitativer  und  qualitativer 
Analyse  in  genauer  Ordnung  zu  sichten  sind.  Hier  liegt  ein 
unermessenes  Feld  noch  brach  und  wüste,  das  des  Anbaue« 
wartet.  Jede  Vorarbeit  fehlt  und  ihr  Mangel  ist  kaum  zu  be- 
klagen, da  wir  erst  seit  den  letzten  Decennien  einen  ungefähr 
vollständigen  Ueberblick  über  den  Globus  mit  den  ihn  bewoh- 
nenden Völkerstämmen  gewonnen  haben,  und  Regeln,  die  aus 
unvollständigen  Materialien  abgeleitet  worden  wären,  fllr  die 
Statistik  nicht  nur  nutzlos,  sondern,  was  schlimmer,  irreflihrend 
sein  würde.  Der  redliche  Forscher  muss  Aufopferungsfähigkeit 
genug  besitzen,  keine  Folgerungen  zu  ziehen;  die  nicht  ans 
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dem  iwin^aden  Gebote  der  Thatsachen  sich  nnabweislich  anf- 
drlDgen;  er  rnnss  sieb  httten,  durch  die  klliiBtliche  Glätte  eines 
Selbstnihm  Rachenden  Systemes  momentan  täuschen  zu  wollen, 
wo  noch  kein  System  vorhanden  ist,  noch  nicht  vorhanden  sein 
kann,  noch  nicht  vorhanden  sein  darf.  Eine  Wissenschaft, 
die  kanm  erst  in's  Leben  getreten  ist  nnd  Generationen  zn  ihrem 
Aosbaa  verlangen  wird,  mnss  mit  derselben  Entsagung  zuwarten, 
wie  sie  jedem  Selbstcontrole  ttbenden  Wissenszweige  auferlegt 
i*t.  Der  Chemiker  lässt  sich  üicijt  von  dem  Vorwurfe  verworrener 
Unbestimmtheit  anfechten,  der  vom  theoretisirenden  Standpunkte 
aas  seinem  Systeme  gemacht  werden  könnte ;  er  begnügt  sich  mit 
ncherer  Feststellnng  der  Verhältnisswerthe,  in  vertrauensvoller 
reherzengong,  dass  der  Zutritt  neuer  Erfahrungen  allmälig  das 
richtige  Licht  des  verbindenden  Zusammenhanges  bringen  wird, 
wenn  sich  bei  vorgerttcktem  Sonnenstande  die  Gesetzlichkeit 
des  Alles  in  voller  Tageshelle  überschauen  lässt.  Es  würde 
nnr  falsche  Schlagschatten  erzengen,  wenn  man,  aus  ungedul- 
diger Hast  nach  Beleuchtung,  schon  vorher  Sijhwefelhölzchen 
aniOecken  wollte,  die  sich  freilich  ohne  grosse  Mühe  und  billig 
^nog  in  dem  Phosphor  eines  genialen  Gehirnes  tränken  liessen. 
Im  mystischen  Halbdunkel  der  scholae  triviales  et  quadriviales 
bildete  dieser,  nicht  als  Heosphoros  ans  der  Eos  Morgenröthe, 
<M»ndem  ans  der  Lampe  des  Hesperus  geborene  Phosphoros  ein 
viel  begehrtes  Ingredienz  der  damaligen  Feuerzeuge,  und  auch 
beote  noch  kleben  Manche  ihrer  Epigonen  an  der  antiquirten 
Mode  jener  Jahrhunderte,  in  denen  Gäa  von  dem  lOov  £«t;TJy  ge- 
teagten  Uranos  rings  umhüllt  war,  und  der  Mensch,  nachdem 
er  sein  beschränktes  Erdenhaus  in  allen  Ecken  und  Winkeln  er- 
'»rncht  hatte,  keine  andere  Beschäftigung  übrig  fand,  als  in 
den  Labyrinthen  eigener  Meditationen  umherzuwandeln.  Seit- 
dem sieb  unser  Gesichtskreis  in  die  Unendlichkeit  erweitert  hat, 
wvd  uns  der  Stoff  nicht  aufs  Neue  ausgehen,  und  so  lange  die 


XII  Vorrede. 

Induction  noch  Thatsachen  zasammenzntragen  hat,  darf  die 
Deduction  in  ihrer  Arbeit  des  systematischen  Ordnens  nicht 
ttber  den  Umfang  der  gemachten  Samminngen  hinausgehen. 
Die  Beschäftigungen  der  Pioniere  mögen  dann  vorObergehend 
dem  Znsammenschfltten  eines  Steinhaufens  ähneln,  aber  wenn 
ein  die  Zeitsttlrme  überdauerndes  Gebäude  aufgeftihrt  werden 
soll,  mnss  vorher  einmal  der  Bauplatz  mit  unbehauenen  Quadern 
voll  gelegen  haben,  und  um  ungenaue  Zusammenftigungen  zu  er- 
sparen, darf  die  Arbeit  des  Emporrichtens  nicht  zu  fi'tth  he- 
gönnen  werden.  Wenn  dann  aber  im  Laufe  unverdrossener 
Bemühungen,  der  Architekt  allmälig  unter  seinen  Händen  den 
ewigen  Dom  aufsteigen  sieht,  der  den  Tempel  des  Kosmos  zu 
überwölben  verspricht,  so  müssen  ihm  die  metaphysischen  Ge- 
lüste, Wolkenpaläste  zu  bewohnen,  gar  sonderlich  vorkommen. 
Von  der  Grösse  und  Erhabenheit  seines  Werkes  durchdrungen, 
wird  er  sich  desto  gewissenhafter  verpflichtet  ftlhlen,  die  Fun- 
damente auf  unerschütterlichem  Felsen  zu  gründen,  damit  nicht 
später  ein  Einsturz  drohe.  Die  elementaren  Untersuchungen 
der  Anfänge  sind  eben  diejenigen,  die  die  sorgfältigste  •  und 
ängstlichste  Aufmerksamkeit  verlangen.  Bleiben  sie  von  Fehlern 
frei,  so  ist  damit  die  Gesetzlichkeit  des  Ganzen  gesichert.  Der 
beliebtere  Weg  der  Deduction  ging  jedoch  stets  in  der  umge- 
kehrten Richtung.  Mit  Prämissen  leicht  fertig,  pflegte  sie 
gerade  das  punctum  saliens  des  ersten  Ansatzpunktes  in  Bausch 
und  Bogen,  in  der  weitesten  Ausdehnung  des  Absoluten,  zuzu- 
gehen und  dann  ihren  ganzen  Fleiss  auf  die  sorgsame  Ans- 
arbeitung  der  auseinander  hervorfliessenden  Folgerungen  zu 
verwenden.  Dies  war  im  Grunde  verlorene  Mühe,  da  das  Denken 
bei  einiger  Uebung  sich  selbst  denkt  und  allzu  feine  Feile  nnr 
das  (/harakteristische  abschleifen  mag.  Die  Hauptsache,  das 
einzig  und  allein  Bedeutungsvolle,  ist  aber  jener  erste  Schritt, 
da  von  seiner  Richtigkeit  oder  Unrichligkeit  das  Schicksal  alles 
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Naehfolgenden  abhängt  Die  mtthsam  besohwerlichen  Elemen- 
tanmtennehiingen  können  deshalb  nicht  erspart  werden^  so 
lästig  sie  Manshem  auch  scheinen^  der  sie  gern  als  verächtliche 
mid  gemeine  Handlangerarbeit  bei  Seite  schieben  möchte.  Man 
hascht  leichtfertig  darüber  hinweg  nnd  meint  ^  dass  das  Wort 
des  geistreichen  Franzosen :  „Le  style  c'est  rhomme,''  wie  in  der 
Konsty  00  anch  in  der  Wissenschaft  gelten  mtisse,  obwohl  ihre 
lebenskräftig  schwellenden  Säfte  rasch  rertrocknen  mttssen^ 
wenn  der  Inhalt  einseitig  der  Form  geopfert  wird.  Es  ist  dann 
nicht  die  Natnr  der  Dinge,  die  geboten  wird,  sondern  die  Per- 
»imliehkeit  des  Verfassers,  nnd  die  wissenschaftlichen  Resultate 
besilien  nnr  den  Werth*  individueller  Meinungen,  während  sie 
die  Anisprttche*  des  Weltgesetzes  darstellen  würden,  wenn  im 
allgemeinen  Austausch  geistigen  Zusammenwirkens  rectificirt. 
Wohl  kostet  es  manche  Ueberwindung ,  der  Darstellung  keine 
rabjeetive  Färbung  zu  leihen,  aber  wer  von  der  Wissenschaft 
anter  ihre  Jtinger  aufgenommen  zu  werden  wünscht,  muss  sol- 
cher AAene  fähig  sein  und  keine  Resultate  erhaschen  wollen, 
ehe  sieh  nicht  zur  Zeit  der  Fruchtreife  die  beschwerten  Zweige 
freiwillig  ZQ  ihm  niedemeigen. 

Für  die  erste  Anpflanzung  bedarf  es  eines  Samens,  der 
o&mitteibar  der  Natur  entnommen  ist.  Der  Botaniker  würde 
efi  dem  Reisenden  wenig  Dank  wissen,  wenn  er  ihm  nur  Topf- 
rewächse  und  Zierpflanzen  aus  den  fremden  Ländern  mitbrächte, 
der  Mineraloge  wünscht  die  Gesteine  im  Reinzustande,  nicht 
polirt  nnd  geschnitten,  der  Conchyloge  kann  die  rohen  Mu- 
«heln  am  Besten  ftlr  seine  Bestimmungen  verwerthen.  So  wird 
e«  auch  dem  Psychologen  am  Willkommensten  sein,  wenn  ihm 
die  natürlichen  Anschauungen  der  Volksstämme,  der  einhei- 
mebt  Gedankengang  möglichst  acht  und  unverändert  über- 
liefert wird.  Dass  hierüber  Ansichtsverschiedenheiten  herrschen, 
t»t  mir  wohl  bekannt  Der  neue  Umschwung  der  Wissenschaft, 
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der  durch  Vergesellschaftung  def  Psychologie  die  Naturwissen- 
schaften von  dem  Vorwurfe  materieller  Einseitigkeit  befreien  wird, 
zählt  zwar  schon  bedeutungsvolle  Vertreter,  Uat  sich  indess 
noch  nicht  volle  und  allgemeine  Anerkennung  verschafft.  Man 
ftirchtet  in  dem  naturwissenschaftlichen  Mechanismus  von  Ur- 
sache und  Wirkung  die  Freiheit,  als  die  Basis  des  sittlichen 
Handelns,  verloren  gehen  zu  sehen,  aber  mit  dem  Zutritte  der 
Psychologie  zu  den  übrigen  Zweigen  naturwissenschaftlicher 
Doctrinen  wird  das  Princip  dieser  aus  tellurischer  Beschrän- 
kung im  Körperlichen  zum  Organismus  kosmischer  Harmonie 
erweitert,  und  in  der  Unendlichkeit  kann  die  Freiheit  nicht  ge- 
fesselt werden,  da  es  keine  andere  Grenze  giebt,  als  das  im 
gegenseitigen  Gleichgewicht  gefundene  Centrum  )ier  Gravitation. 

Am  Eingangsthore  der  gewaltigen  Riesenarbeit  stehend,  die 
sich  in  weite  Femen  vor  uns  ausbreitet,  bleibt  iiidess  keine 
Zeit  zur  Polemik,  oder  zu  langer  Argumentation,  dass  Vor- 
arbeiten nöthig  sind,  wenn  Besultate  erzielt  werden  soUen.  Die 
vom  frischen  Hauche  der  Naturwissenschaften  durchwehten  For- 
scher, deren  Zahl  in  physikalischen  sowohl,  wie  historischen 
Disciplinen  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  werden  mir  sicherlich 
gern  die  Hand  zum  Mitarbeiten  reichen,  und  jede  Berichtigung, 
jede  weitere  Aufklärung  von  ihrer  Seite  wird  ein  werthvoUes 
Geschenk  sein,  und  wird  durch  Zuftlgung  neuer  Belehrung 
Unterstützung  gewähren,  wenn  die  Entfaltung  des  tiberall  schon 
durchblickenden  Systemes  allmälig  versucht  werden  darf. 

Das  Reise -Journal  der  persönlichen  Erlebnisse  in  Siam 
kntlpft   an  den  vorhergehenden  Band*)  an,  der  dasselbe  bis 


*)  Die  Citate  in  fremden  Sprachen  lieaeen  sich  nicht  gut  omgehen,  beeonden 
wenn  es  sich  um  des  Wiedergeben  einheimischer  Terminologien  handelte,  wo 
die  hänflg  schon  an  sich  ungenaue  Ausdrucksweise  durch  Rückübersetzung  eine 
doppelte  Unbestimmtheit  erhalten  haben  würde,  ohne  Beifügung  eines  lingeren 
Commentars.  Doch  habe  ich  dieselben  Jetzt  so  einzurichten  gesucht,  dass  sie  den  Leser 
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nr  Ueberschreitung  der  siameBisch-birmanischen  Grenze  fortge- 
führt hatte.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  der  Haupt- 
stadt Birma's  an  die  Kttste  zurückgekehrt,  war  ich  von  Molmein 
anfs  Neue  aufgebrochen  (29.  Oct.  1862);  um  den  Gyne  und 
!(eiue  NebenflAsse,  so  weit  Beschi£Fiing  möglich  war,  hinaufzu- 
fahren, und  dann  mit  Elephanten  das  waldige  Bergland  zu 
durchziehen  bis  zur  letzten  Station  der  peguanischen  Provinz, 
in  Myawuddih  (am  7.  Nov.).  Dort  wurde  eine  andere  Ele- 
phanten -  Karawane  gemiethet,  um  Maiteta,  den  siamesischen 
Grenzpoeten,  zu  erreichen,  und  die  Ankunft  in  denselben  leitet 
den  erzählenden  Theil  des  vorliegenden  Bandes  ein.  Der  nächste 
Band  wird  nach  Kambodia  Übergehen. 

Die  Bedeutung  der  beigegebenen  Karte  liegt  zu  sehr  in 
dem  Namen  ihres  Verfertigers  ausgesprochen,  als  dass  ich  dar- 
über ein  Wort  hinzuzuftigen  brauchte.  Wer  den  vemachläs- 
^i^n  Zustand  der  Kartographie  Hinterindiens  kannte,  wird 
leicht  die  vielseitigen  Verbesserungen  herausfinden  und  die  lang- 
wierigen Ueberarbeitungen  zu  würdigen  wissen,  deren  es  zur 
Erlangung  des  gebotenen  Resultates  bedurfte.  Zur  Ausftlllung 
der  Lücken  werden  hoffentlich  bald  die  Forschungen  der  fran- 
z^isehen  Expedition  auf  dem  Mekong-Fluss  beitragen,  die  sich 
ihren  vom  H.  Jan.  datirten  Nachrichten  zufolge  in  Ubon  befand. 


bkkt  veitor  itSren  werden.  In  den  ersten  Bogen  sind  ein  paar  wenige  noch  im 
Tfit«  itelMn  gebUeben,  spiter  aber  wurden  sie  überall  in  die  Anmerkungen  Ter- 
^Uten  (aoteer  an  einigen  Stellen  des  letzten  Kapitels).  Gegen  den  Vorwurf  der 
in  den  Reccnsionen  gerügten  Sprachmischungen  kann  ich  als  einen,  wenn  auch 
vitUeiebt  nicht  ganx  genflgenden,  Entschuldigungsgrund  nur  meine  fast  dreizehn- 
*Airiff  Abwesenheit  anfOhren,  da  ich  während  derselben  selten  Gelegenheit 
Hfttte,  meine  Muttersprache  zu  reden,  und  durch  das  rasch  wechselnde  Erlernen 
Uutieiider  von  ▼olkstbfimlichen  Dialekten  die  Unterscheid  ungsfShigkeit  des  Ohres 
Ir  fremdartige  Wendungen  abstumpfte.  Indess  wird  sich  dies  allmalig  von  selbst 
vcrtttrsB  nod  wi«d«r  in's  Gleis  setzen. 
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Der  Eintritt  in  Siam  und  Reise  nacli  der  Hauptstadt. 

Am  15.  November  1862  hatte  ich  auf  meiner  Reise  von  Molmein 
m  der  englischen  Provinz  Pegu)  nach  Bangkok  die  birmaniBch- 
«lamesiBehe  Grenze  passirt  nnd  war  am  folgenden  Tage  in  Mai- 
t*  ta  angekommen,  der  ersten  nnd  einzigen  Ansiedelung  der  Sia> 
II '  seu  in  der  ganzen  Weite  des  öden  Waldgebirges ,  das  sich 
^MmSoondwen-Flu88e(Thonndwen)  bis  zu  den  Ufern  des  Menam 
»T^r  reckt. 

Dieser  siamesische  Wachtposten  war  erst  seit  der  engli- 

^•lit'O  Besitznahme  der  Provinz  Pegu  angelegt ,  um  dem  zuneh- 

'•«'oden  Begehr  nach  Teakholz  durch  bessere  Beaufsichtigung 

i'T  Wilden  zu   genügen.     Die  Siamesen  waren  rasch  in  ein 

'-landschaftliches  Verhältniss  zu  den  Engländern  getreten ,  die 

ire  alten  Feinde,  die  Birmanen,  gedemttthigt  hatten ,  und  die 

'*  ne  Gründung  erhielt  deshalb  den  Namen  Maiteta  oder  Freund- 

•>«*haft.    Eine  von  beiden  Regierungen  niedergesetzte  Commission 

'.  itte  die  Grenzverhältnisse  geregelt  und  den  Lauf  des  Thound- 

^•*n<FIiisse8  als  Theilnngslinie  angenommen,  freilich  gegen  den 

'»^innch  der  englischen  Raufleute,   die  gern  noch  das  andere 

Vu-r  des  Thoundwen  hinzugezogen  hätten  bis  zur  jenseitigen 

•i igelkette,  damit  sie  allein  dtn  Holzvertrieb  auf  dieser  Wasser- 

-rA'^me  besäAsen  und  so  die  beständigen  Streitigkeiten  über  eng* 

-  l»«v  and  siamcHisches  Eigentbum  vermieden.      Zur  birmani- 

*  '•*'n  Zeit  hatte  man  es  mit  der  Territorialscheidung  auf  dem 

'  j«*tPO  Grenzgebiet  zwischen  beiden  Ländern  so  genau  nicht 

.-'j'immen,   und  die  ganze  Strecke  von  Kaukarit  in  Pegu  bis 

MaitUB.  Reite  In  Slam.    HI.  1 
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Rahein  in  Birma  war  ziemlich  herrenloS;  nur  gelegentlich  von 
den  Beamten  des  einen  oder  andern  Staates  durchBtreift  ^  am 
von  den  in  den  Wäldern  zerstreut  lebenden  Earen-Familien  einen 
Tribut  von  denjenigen  Gegenständen  einzufordern,  die  gerade 
ihr  Vermögen  bilden  möchten.  Die  Niederlassung  Maiteta  in 
diesem  menschenleeren  Gebirgswalde  war  deshalb  auch  eine  sehr 
einsame.  Fünf  Tagereisen  von  den  bewohnt  n  Provinzen  Siams, 
vom  Menam  entfernt  und  ungefUhr  eben  so  viel  von  dem  nächsten 
Flecken  in  Birma.  Der  siamesische  Beamte  (der  Schan-Min  oder 
Edelmann,  wie«  ihn  die  Birmanen  nannten)  stand  unter  dem 
Gouverneur  von  Rahein  und  hielt  sich  während  der  Regenzeit 
in  dieser  letzteren  Stadt  auf.  Wenn  am  Ende  derselben  die  Holz- 
arbeiten in  den  Teakwäldem  beginnen,  begiebt  er  sich  mit  dem 
nöthigen  Train  von  Aufsehern,  Schreibern,  Soldaten,  Culis  u.  s.  w. 
auf  diese  Station  und  nimmt  auch  mitunter  die  eine  oder  an- 
dere seiner  Lieblingsfrauen  mit  sich ,  während  das  Gros  seiner 
Familie  in  Rahein  zurückbleibt.  Als  ich  in  Maiteta  eintraf,  war 
er  schon  seit  mehreren  Wochen  angelangt  und  hatte  sich  in  einem 
Bambuhanse  eingerichtet,  das,  wie  alle  dortiger  Gegend,  auf 
Pfählen  stand,  von  einer  Veranda  bekleidet.  Der  weite  Hof,  der 
dasselbe  umgab,  war  ziemlich  die  einzelne  Lichtung  in  diesem 
Waldlande,  denn  um  die  anderen  Hütten  des  nahen  Dorfes  war 
in  den  angelegten  Feldern  und  Bananenpflanzungen  schon  wie- 
der eine  so  ranke  Vegetation  aufgeschossen,  dass  sie  fast  ganz 
davon  bedeckt  waren  oder  doch  nur  hie  und  da  die  Spitze  eines 
Daches  aus  dem  dichten  Laubwuchs  hervorsah.  In  kurzer  Ent- 
fernung unterbrach  der  Wasserstreifen  des  Mailmont-Flusses  die 
Einförmigkeit  des  Waldes,  und  war  an  einer  Stelle,  wo  er  über 
SteingeröUe  hinströmte,  durch  Fischreusen  abgesteckt.  So  machte 
es  mein  Koch  mitunter  möglich,  Fische  zu  erhalten,  denn 
sonst  sah  es  mager  mit  der  Tafel  aus,  wenn  die  Jagd  keinen 
Ersatz  gab.  Hühner  waren  nur  mit  der  grössten  Mühe  aufzu- 
treiben, und  die  Bananen,  wenn  es  überhaupt  solche  gab,  zeig- 
ten sich  kaum  geniessbar.  Der  siamesische  Beamte,  der  grosse 
Freude  über  meinen  Besuch  kundgab,  konnte  nicht  helfen,  da  es 
bei  ihm  selbst  karg  bestellt  war,  doch  war  er  sonst  munter  und 
guter  Dinge.    Die  chinesische  Caravane,  die  von  meiner  Eaeortt 
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l»rofitirt  hatte ;  um  die  Grenze  zu  passireii;  hatte  Branntwein, 
Tahak  und  andere  Luxusartikel  mitgebracht;  damit  wurde  ge- 
«•rbwelgt;  and  da  sich  in  dem  Gefolge  des  Edelmanus  mehrere 
LioR  fanden,  geborene  Musikanten,  wie  alle  Angehörigen  dieses 
KergTolkes,  so  wurden  Abende  und  Nächte  in  Concerten  ver- 
Hraoht,  oft  bis  zum  frühen  Morgen,  ehe  ich  auf  meinem  wieder 
vom  Fieber  heimgesuchten  Lager  den  Schlaf  gefunden.  Wäh- 
rend des  Tages  bildete  sich  eine  Spielparthie ,  in  der  die  Chi- 
nrnen  als  Croupiers  fungirten  und  durch  Würfel-  und  andere 
Hazardspiele  das  im  Kreise  befindliche  Geld  bald  in  ihre  Taschen 
zaHAüunengescharrt  hatten.  Auch  Moung-Lin,  der  unter  einem 
«erdichteten  Vorwand  um  Auszahlung  des  rückständigen  Gebaltes 
j«  licten  hatte ,  war  rasch  davon  erleichtert ,  ehe  ich ,  aufmerk* 
^am  geworden,  Zeit  zum  Einschreiten  hatte. 

Der  Beamte  nahm  anfangs  Anstand,  mir  mein  Gesuch  um 
Rltphanten  ftlr  die  Reise  nach  Rahein  zu  gewähren.  Bis  zu 
•i»  r  Grenzstation  könne  er  das  Vorgehen  von  Europäern  erlau- 
^^n,  aber  nicht  weiter  in's  Innere  hinein ;  der  Weg,  um  Bangkok 
tn  hesQchen,  sei  zur  See,  nicht  bei  Lande  vom  Norden.  Ausser- 
<i^m  wäre  es  in  dem  englischen  Vertrage  (geschlossen  durch 
Sir  Joho  Bowring)  abgemacht,  dass  Reisen  in  Siam  für  Fremde 
:inr  anter  einem  Pass  des  englischen  Consuls  in  Bangkok  erlaubt 
'^'i*'n.  Ich  suchte  ihm  indess  zu  erklären,  dass  die  von  dem  eng- 
ti^chen  Gouverneur  in  Molmein  ausgestellten  Pässe  eben  fttr  den 
<  ••nKol  bestimmt  seien,  und  dass  ich,  einmal  in  Rahein  angelangt, 
'  thigenfalls  mit  dem  letzteren  vorher  communiciren  könnte, 
•ii«^  ich  meine  Reise  fortsetzte.  Der  Edelmann  fand  sich  in 
•  in^r  etwas  precären  Lage,  da  er  sich  keines  darüber  entschei- 
•i^nden  Präcedenzfalles  zu  entsinnen  wusste,  und  hielt  es  schliess- 
'■><  h  ffer  gerathener ,  mich  an  die  höhere  Behörde  in  Rahein  zu 
^*  ndeo ,  um  die  Verantwortung  los  zu  sein.  Er  versprach  uns 
-i'^halb  die  gewünschten  Elephanten  und  schickte  auf  die  um- 
' '  j:^ndtn  Karen-Dörfer,  um  solche  zu  requiriren.  Die  flüchtigen 
"^.amesen«  die  mich  aus  Birma  her  begleitet  hatten,  betrachtete 
-r  mit  bedenklichen  Augen  und  sagte  ihnen  bei  ihrer  Ankunft 
'^  lUhein  ein  böses  Schicksal  vorher,  da  man  sogleich  auf  sie 
:-liDdeo  würde.    Mir  theilte  er  im  Vertrauen  mit,  dass  die  mei- 
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nttn  nicht  nur  wegen  Schulden,  sondern  anch  fUr  schwere  Ver- 
brechen dem  Arm  der  Gerechtigkeit  verfallen  wären,  und  warnte, 
sie  auf  einer  weiteren  Reise  durch  die  Wälder  mitzunehmen. 
Seine  Absicht,  sie  schon  gleich  dort  einzustecken,  verhinderte 
ich  durch  eine  Einsprache,  ttberliess  es  aber  sonst  ganz  meinen 
Schtttdsliugen,  zu  handeln,*  wie  es  ihnen  selbst  am  Rathsamsten 
scheinen  würde.  Schon  beim  ersten  Betreten  des  siamesischen 
Gebietes  war  es  ihnen,  wie  man  merken  konnte,  unheimlich  ge- 
worden. Sie  zeigten  sich  von  Tage  zu  Tage  ängstlicher  und 
unruhiger,  bis  sie,  das  Herüberkommen  des  Forstbeamten  be- 
nutzend, mich  um  die  Erlaubniss  baten,  zurückkehren  zu  dürfen, 
und  mach  dem  Erlangen  derselben  schleunigst  aufbrachen,  um 
wieder  ihr  früheres  Asyl  in  Birma  aufzusuchen.  Zwei  der  jün- 
geren, die  nicht  mit  implicirt  schienen,  hätte  ich  gern  bei  mir 
behalten,  aber  sie  wollten  sich  nicht  trennen. 

Im  Verhältniss  zu  dem  schwerfälligen,  kurzbeinigen,  schwam- 
migen Siamesen  erscheint  der  Birmane  eher  schlank  und  be- 
hende, wie  ihm  auch  das  in  langem  Busch  herabhängende  Haar 
ein  verwegenes  Aussehen  giebt,  gegenüber  der  bürstenfbrmigen 
Frisur,  in  der  die  Siamesen  das  Haar  ihres  breiten  und  dicken 
Kopfes  zu  scheren  pflegen.  Die  Kleidung  der  Männer  ist  ziem- 
lich ähnlich,  und  bei  den  Siamesen  auch  die  der  Frauen  wenig 
verschieden,  da  die  Siamesinnen  das  vorne  offen  geschützte 
Gewand  der  Birmaninnen  nicht  kennen,  dagegen  aber  häufig 
das  als  Kleid  getragene  Lendentuch  zwischen  den  Beinen  hin- 
durchknoten, wie  die  Männer  bei  der  Arbeit.  In  diesem  Costfim 
ist  es  auf  einige  Entfernung  oft  schwer,  die  Geschlechter  zn 
unterscheiden^  da  die  Kopftracht  bei  beiden  eine  ganz  gleiche  ist. 

Da  einige  der  Karen-Dörfer ,  nach  denen  für  Elephanten 
geschickt  war,  mehrere  Tagereisen  entfernt  lagen,  so  ging,  wie 
sich  erwarten  Hess,  über  eine  Woche  mit  Warten  verloren.  Ich 
unterhielt  mich  mit  meinem  Edelmann,  so  gut  es  sein  gebrochenes 
Birmanisch  erlaubte,  und  begann  schon  gelegentlich  einige  Lec- 
tionen  im  Siamesischen  zu  nehmen  bei  dem  alten  Dolmetscher« 
den  ich  von  Molmein  mit  mir  gebracht  hatte.  Derselbe  war  »ei- 
nes Zeichens  ein  Arzt  und  empfahl  mir  die  Knetcur  gegen  dan 
Fieber,  die  auch,  wie  ich  früher  schon  gefunden  hatte,  in  man- 
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rheQ  Fftllen  Erleichterang  gewährt.  Einige  Medioin  erhielt 
irh  dnreh  die  Gflte  des  bcIiod  in  Mirawnddih  getroffenen  Kauf- 
manns, der  zum  Abschlags  von  Hoizcontraeten  nach  der  siame- 
«inchen  Station  hertlberkani.  Fast  meine  ganze  Dienerschaft 
liif:  krank,  üie  Meisten  von  derselben  waren  sehr  nutzlose  6e- 
fM^ilen  und  mehr  zur  Bürde  ^  als  eine  Hülfe.  Ich  war  in  den 
letzten  Tagen  in  Molmein  sehr  beschäftigt  gewesen  und  hatte 
(ifHhalb  Moung-Lin  mit  dem  Engagiren  der  mitzunehmenden 
Leute  beauftragt.  Den  grössten  Theil  verabschiedete  ich  bald 
darauf  wieder,  nahm  aber  Einen  derselben  auf  besonders  warme 
Empfehlung  mit  mir  und  zahlte  ihm  den  Vorschuss  seines  für 
<lie  dortigen  VerbältniRse  nicht  unbedeutenden  Salairs,  das  in 
Aabetracht  der  Reise  durch  die  geftLrchteten  Jungle  erhöht  war. 
Ii'li  hatte  in  den  ersten  Tagen  der  Bootfahrt  nicht  viel  von  ihm 
;r**ftehen,  fand  ihn  aber,  sobald  die  Landreise  begann ,  auf  der 
Krankenliate ,  und  mnsste  mich  in  Kurzem  mit  der  Ueberzeu- 
snng  begnügen,  dass  mein  Diener  sich  in  einem  vorgerückten 
Stadium  tertiärer  Syphilis  befinde  und  sich  nur  hatte  engagiren 
latnen,  um  von  mir  curirt  zu  werden.  Während  unseres  Cam- 
juretts  in  den  feuchten  Waldungen  nahmen  seine  Knochen- 
M-hmerzen  in  solcher  Weise  zu,  dass  er  bald  nicht  mehr  auf  den 
Hfineo  stehen  konnte,  und  die  Zahl  der  zu  miethenden  Ele- 
plianten  mnsste  (ür  seinen  Transport  vermehrt  werden.  Mein 
taaialischer  Koch  hatte  sich  einen  jungen  Landsmann  alsKüchen- 
janjcen  oder  Pany-waller  (Wasserträger)  beigelegt,  der  sich  aber 
:rlt-ichfall8  bald  den  ungewohnten'  Strapazen  nicht  gewacliaeu 
if'v^e.  Auch  unter  den  ansässigen  Siamesen  herrschten  viele 
Krankheiten.  Ich  fand  verschiedentlich  beim  Spazierengehen 
in  der  Umgegend  Opfergaben,  die  zur  Sühne  des  Tazeit  oder 
rnholdes  (dem  PhiPa  der  Siamesen)  an  den  Eingang  des  dich- 
teren Waldes  hingestellt  waren.  In  einem  Falle  bestanden  sie 
in  einem  kleinen  zierlich  geflochtenen  Korb  rother  Farbe,  der 
im  Innem  sorgsam  mit  Blättern  ausgelegt  war  und  die  Lehm- 
ti«run*D  von  Elephanten  und  Menschen  mit  zwischengestreutem 
Kftf  enthielt.  Dem  Dämon  wurden  diese  edelsten  Thiere  und 
vlhtt  Menschen  als  vicarirende  Opfer  angeboten,  damit  er  daftlr 
<ifD  Kranken  fahren  lasse. 
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Allmälig  trafen  die  Karen  mit  den  verlangten  Elephanten 
ein  und  Bchlugen  ausserhalb  des  Dorfes  im  Dickicht  ihr  Lager 
auf.  Es  waren  reine  Kinder  des  Waldes,  freie  und  offene  fie- 
sicbter,  auf  denen  nur  noch  die  Scheu  vor  all'  dem  Fremdarti- 
gen, das  sie  um  sich  sahen,  mit  völlig  vertrauensvoller  Hin- 
gabe kämpfte.  Ohne  ßeränsch  und  Lärm  verrichteten  sie  die 
ihnen  obliegenden  Geschäfte  und  sassen  dann  still  um  ihr  Feuer 
nieder,  lautlos  die  hölzernen  Pfeifen  rauchend  oder  sich  in  stil- 
lem Flüstern  unterhaltend.  Der  siamesische  Beamte  schien  grosse 
Stücke  auf  sie  zu  halten.  Er  wiederholte  mir  immer  aufs  Neue, 
dass  sie  die  zuverlässigsten  und  ehrlichsten  Menschen  auf  dem 
Erdboden  wären,  und  legte  mir  dringend  an's  Herz,  doch  ja 
nicht  ihr  Zutrauen  zu  täuschen  und  ihnen  in  Rahein  den  vollen 
bedingten  Lohn  ohne  Abkürzungen  auszuzahlen.  Aus  seinen 
Reden  Hess  sich  leicht  ersehen,  wie  häufig  Bedrückungen  dieses 
armen  und  vertheidigungslosen  Stammes  vorkommen  möchten. 
Auf  seinen  Wunsch,  gleich  die  ganze  Summe  im  Voraus  zu  zah- 
len, konnte  ich,  als  zu  sehr  gegen  die  ersten  Grundsätze  der 
Reisepraxis  verstossend,  nicht  eingehen,  versicherte  ihm  aber, 
dass  von  einem  Europäer  keine  Uebervortheilungen  zu  fürchten 
sein  würden,  wenn  die  engagirten  Leute  richtig  das  eingegan- 
gene Uebereinkommen  erflillten.  Der  Miethpreis  für  die  Ele- 
phanten war  ein  sehr  massiger,  während  man  mich  in  Kaukarit 
anfangs  mit  dem  zehnfachen  Betrage  hatte  prellen  wollen  und 
erst  nachgab,  als  ich  Bekanntschaft  mit  der  normalen  Taxe 
zeigte,  über  die  ich  mich  im  Voraus  hatte  unterrichten  lassen. 
Ueberhaupt  that  es  gut,  zu  beobachten,  wie  wohlwollend  der 
siamesische  Edelmann  diese  sonst  vogelfreien  Karen  behandelte, 
von  denen  die  Birmanen  fast  nie  ohne  einen  Anflug  vo:i  Hohn 
oder  Verachtung  reden. 

Diese  Grenz-Karen  waren  eine  kleine,  fast  diminutive  Rare, 
obwohl  sich  das  nicht  als  der  durchgehende  Grundzug  des  gan- 
zen Stammes  ansehen  lässt,  da  ich  unter  den  Karen  der  nörd- 
lichen Berge  in  Tongu  auch  ziemlich  kolossale  Gestalten  !)e- 
merkt  habe.  Ihr  an  den  runden  Kopf  angedrücktes  Gesi<*ht 
unterscheidet  sich  von  dem  aus  dem  Groben  gearbeiteten  des 
siamesischen  Schädels,  der  gewöhnlich  nach  vom  ttberschwankt. 
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al<(  ob  zn  dick  und  schwer  fllr  den  Xacken.  Dadurch ,  ver- 
bnoden  mit  den  krummen  und  im  Verhältniss  zum  Oberkörper 
kanen  Beinen,  sowie  den  langen  Armen,  erhält  der  ganze  Ha- 
bitus der  Siamesen  etwas  Affenartiges,  das  noch  durch  die  weit 
auf  die  Stirn  herabgehende'  Behaarung  vermehrt  wird.  Der 
Ansdmck  trügt  das  chinesisch-mongolische  Gepräge,  während 
M  den  Birmanen  mitunter  schon  die  scharfgeschnittenen  Linien 
dt^s  indischen  Typus  hervortreten.  Die  weissere  Hautfarbe  der 
Karen  (wenigstens  der  hier  besprochenen  Abtheilung  derselben) 
Ut  wahrscheinlich  ihrem  steten  Aufenthalte  in  feuchten  Waldun- 
sr^'O  znzuschreiben,  wie  auch  die  Bewohner  des  von  üppiger 
Ve^tation  strotzenden  Siam  eine  hellere  Färbung  zeigen,  als 
<lit*  Birmanen,  die  besonders  in  den  oberen  Provinzen  schatten- 
l*^  Ebenen  oder  spärlich  belaubte  Berge  bewohnen. 

Am  2o.  November  war  Alles  so  weit  in  Ordnung  gebracht^ 
A:\^  wir  vier  Elephanten  bepacken  und  uns  von  dem  freund- 
lichen Siamesen,  der  uns  seinen  Rath  und  seine  Segenswünsche 
luit  auf  den  Weg  gab,  verabschieden  konnten.  Auf  dem  Halse 
j>dt*s  der  Gepäck-  oder  Reit-Elephanten  sass  ein  Karen  als  Cor- 
uar,  der  das  Thier  mehr  durch  Worte  und  Zeichen,  als  durch 
<lit*  Stöase  seines  Hammers  lenkte.  Wir  folgten  einem  ziemlich 
breiten  Pfade  durch  offenen  Wald,  anfangs  eben  und  flach,  dann 
wellig  gehoben,  bis  zu  der  Elephantenfurth  des  Flusses  Mail- 
mont,  wo  der  Uebergang  bewerkstelligt  wurde.  Am  andern 
l'fer  veränderte  sich  die  Scene.  Ein  schmaler,  enger  Weg, 
kaum  breit  genug  für  die  Füsse  der  Elephanten,  führte  an  dem 
Allhange  der  schroffen  Flussbank  auf  und  ab  und  kreuzte  den 
m  kurzen  Windungen  gesohlängelten  Strom  bald  nach  der  einen, 
bald  nach  der  andern  Seite,  wohl  ein  Dutzend  mal  im  Laufe 
•!•'*  Vormittages.  Die  Fussgänger  durften  die  tiefe  Fürth,  wo 
wir  mit  den  Elephanten  passirt  hatten ,  nicht  riskiren  und  bra- 
'lien  sich  mühsam  einen  Weg  durch  den  verschlungenen  Wald, 
am  nnser  Zurückkommen  nach  ihrer  Uferseite  zu  erwarten.  Sie 
v««rfehlten  dabei  die  richtige  Stelle  des  Znsammentreffens  und 
konnten  nur  nach  längerem  Suchen,  in  dem  ich  selbst  die  zn- 
rflckgelasaenen  Elephanten  in  dem  Dickicht  aus  dem  Gesicht 
vriiiir,   wieder  aufgefunden   werden.    Um  ähnliehe  Acoidente 
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au  vermeiden,  Hess  ich  an  der  nächsten  KreazungMtelle  solche, 
die  auf  dem  (repäck  der  Elephanten  keinen  Platz  mehr  finden 
konnten,  sich  an  dem  Schwänze  derselben  festhalten;  aber  der 
an  solche  Art  der  Schifffahrt  weniger  als  Siamesen  nnd  Birmanen 
gewöhnte  Matrose  wurde  durch  den  reissenden  Strom  fortge- 
rissen und  war  nahe  daran,  nicht  nur  die  von  ihm  getragenen 
Waffen,  sondern  selbst  sein  Leben  zu  verlieren.  Der  bir- 
manische Culi  sowohl  als  der  Pany-waller  waren  völlig  un- 
fähig, sich  weiter  zu  bewegen,  und  mussten  für  die  ganze  Reise 
einen  Platz  auf  den  Elephanten  eingeräumt  erhalten.  So  oft 
wir  den  Fluss  verliessen,  hatten  wir  steile  Hügel  zu  erklimmen, 
auf  denen  sich  Teakbäume,  oft  gegttrtelt  oder  schon  geflLllt, 
fanden.  Gegen  Abend  kehrten  wir  an's  Ufer  zurück  und  wa- 
teten nach  einer  Sandbank  im  Flusse  hinüber,  um  auf  derselben 
die  Nacht  zuzubringen.  Die  Karen  bauten  mir  aus  Bambu- 
stämmen,  die  sie  von  dem  Walde  am  Lande  herüberbrachten, 
eine  Hütte  zum  Schlafen  und  ftihrten,  nach  Anzünden  der  Koch- 
feuer, die  abgepackten  Elephanten  zum  Grasen  an's  Ufer  hin- 
über. Die  stille  Nachtruhe  auf  unserm  rings  von  Wasser  um- 
ranschten  Schlafplatz  wurde  nur  durch  das  einförmige  Geschrei 
der  Affen  unterbrochen,  die  wir  schon  am  Tage  alle  Bäume  des 
Waldes  hatten  beleben  sehen. 

Am  nächsten  Tage  lag  der  Weg  gleichfalls  wieder  auf  bei- 
den Seiten  des  Mailmont-Flusses,  so  dass  wir  mit  den  Hin-  und 
Herkreuzen  über  denselben  fortfahren  mussten.  Die  Ufer  wa- 
ren mit  hohem  Elephantcngras  bewachsen;  nachdem  wir  aber 
dieselben  verlassen  hatten,  verlor  sich  unser  Zug  in  eine  dichte 
Wildniss  verwachsener  Bambugebtische ,  so  dass  die  Führer 
selbst  über  den  Weg  zweifelhaft  wurden  und  uns  erst  nach  län- 
gerer Berathung  zuletzt  in  einen  offenen  Wald  hinausbrachten. 
Nachdem  wir  einige  waldige  Hügelreilien  überschritten  hatten, 
lagerten  wir  uns  für  die  Nacht  in  der  Nähe  eines  Creek,  wo 
scharfe  Wacht  gehalten  werden  musste,  sowohl  gegen  die  dort 
zum  Trinken  kommenden  Raubthiere,  als  auch  gegen  andere 
Räuberbanden.  Den  ganzen  Tag  ward,  eben  so  wenig  wie  am  vo- 
rigen, keine  menschliche  Wohnung  gesehen.  Die  wenigen  Karen- 
Familien,   die  in  diesen  Jungein  zerstreut  leben,    bauen  ihre 
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Hotten  in  möglichet  nnzagünglicbe  Verstecke^  wo  sie  oft  nnr 
mit  MOhe  von  den  siameftischen  Beamten  geftinden  werden^  die 
«nnmal  im  Jahre  ihr  Gebiet  durchstreifen,  nin  die  schuldige  Ab- 
^be  von  Honig  und  Wachs  einzutreiben. 

Wir  brachen  mit  dem  frühesten  Tageslicht  auf  und  ritten 
durch  einen  parkartig  gelichteten  Teakwald  hin,  und  über  die 
runden  Hllgelknppen  vorangehend^  genoss  ich  einige  weite  Aus- 
«iehten  Ober  ein  schwellendes  und  wogendes  Meer  im  frischen 
und  gl&nzenden  Orfln  unbegrenzter  Wälder.  Gegen  Mittag  zog 
«ich  ein  hohes  Gebirgsland,  dicht  und  dunkel  belaubt,  um  uns 
zuKammen.  Die  Elephanten  konnten  an  dem  steilen  Abhänge 
unr  dadurch  festen  Fuss  fassen,  dass  sie  vorsichtig  in  die 
früher  eingedrückten  Löcher  traten.  Nach  noch  manchem  Auf 
and  Nieder  mussten  sie  sich  durch  eine  enge  Schlucht  hindurch- 
winden«  und  dann  standen  wir  plötzlich  am  Fusse  eines  schroff 
aufsteigenden  Bergwalles,  von  dem  abschüssige  Felsmassen  über 
ans  kerttberhingen.  Es  schien  mir  anfangs  fraglich,  ob  sich  die 
Mteile  Höbe  an  dem  Punkte  überhaupt  erklimmen  lasse,  bald 
aber  sah  ich  zu  meiner  Verwunderung  die  Elephanten  unbe- 
«ienkUeb  das  Aufsteigen  beginnen  und  hielt  es  ftlr  das  Beste, 
mieh  hinauftragen  zu  lassen.  Trotz  seiner  schweren  Masse, 
and  gerade  durch  dieselbe,  besitzt  der  Elephant  auf  steilen  Ge- 
Sir^rnpCiden  einen  sehr  sichern  Tritt.  Besonders  bergab  ist  es 
^rvtaonlieh,  die  Vorsicht  zu  beachten,  mit  der  er  auf  Hinter- und 
Vorderftlssen  niederkauemd  ein  Bein  nach  dem  andern  vorschiebt 
und  neb  so  langsam  herabgleiten  ISsst.  Wir  trafen  dort  mit 
einer  Caravane  siamesischer  Kautleute  zusammen,  die,  ihre  Waa- 
r*'ii  tu  Körben  auf  dem  Rücken  tragend,  auf  der  Reise  nach  der 
<*n*nziitation  waren.  Weiterhin  begegneten  wir  einem  gleich- 
t.illfi  m  ihnen  gehörigem  Zuge  von  Elephanten;  doch  war  der 
Wfg  so  schmal ,  dass  an  kein  Ausweichen  zu  denken  war  und 
(iit*  entgegenkommenden  umkehren  mussten,  um  eine  andere 
Kirhtnng  einzuschlagen.  Spät  am  Nachmittag  betraten  wir  eine 
(lompfe,  feuchte  Schlucht,  in  der  wir  trotz  der  qualmenden 
Miaanaen  (zum  Schutze  gegen  welche  Siamesen  wie  Karen  sich 
Mond  and  Nase  verbanden)  die  Nacht  zubringen  mussten,  da 
•ii*r  Anagang  derselben,  den  ich  beim  Erklimmen  einer  Anhöhe 
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erst  in  weiter  Ferne  erspähte,  vor  Nacht  nicht  mehr  erreicht 
werden  konnte.  Zwischen  einem  Felsgttrtel,  der  ans  den  Rücken 
schützte,  und  dem  unter  uns  hinströmenden  Bach  Hess  ich  von 
den  Karen  die  Schlafbütte  errichten  und  dann  das  Abendessen 
bereiten.  Die  Elephanten  wurden  für  den  Rest  des  Tages- 
lichtes im  Walde  losgelassen,  mit  Anbruch  der  Nacht  aber,  an 
den  Füssen  gefesselt,  in  die  Nähe  des  Lagers  gebracht. 

Mit  der  Dämmerung  rüstend,  hatten  wir  den  Bach  zu 
durchwaten,  was  sich  im  Laufe  des  Vormittags  verschiedentlich 
wiederholte,  bis  uns  das  geöffnete  Thal  auf  ein  Flachland  wel- 
liger Hügellinien  fUhrte.  Sie  waren  nur  mit  dünnem  Wald  be- 
deckt, so  dass  sich  wieder  eine  frischere  Luft  athmen  Hess. 
Noch  einmal,  als  wir  den  zum  Menam  fliessenden  Metong  er- 
reichten, sanken  wir  in  düsterm  dichten  Jungle  nieder,  tauch* 
ten  aber  dann  auf  einer  freieren  Ebene,  die  nur  mit  niedrigem 
Gebüsch  bedeckt  war,  daraus  hervor.  Nachdem  wir  nicht  ohne 
Mühe  verirrte  Nachzügler  unserer  Gesellschaft  wieder  aufgefun- 
den hatten,  lagerten  wir  INachts  am  Metong  in  einer  schon 
Spuren  von  Anbau  zeigenden  Gegend.  Auch  schien  ein  Haus 
in  der  Nähe;  denn  obwohl  hohe  und  dichte  Hecken,  die  sich 
kaum  von  dem  übrigen  Pflanzenwuchs  unterschieden,  jede  Spur 
desselben  dem  Auge  entzogen,  hörten  wir  doch  bei  Nacht  ent- 
ferntes Hahnengekrähe  zu  uns  herübertönen.  Die  aufgehende 
Sonne  fand  uns  schon  auf  dem  Wege  und  in  neugekräftigter, 
heiterster  Stimmung.  Die  Luft  war  frisch  und  klar.  Bäume  und 
Büsche  beengten  uns  nicht  durch  die  ungezügelte  Natnrwüchsig- 
keit  des  Jungles,  sondern  bogen  sich  in  zierlichen  Lauben  oder 
standen  geordnet  in  Alleen,  und  als  der  Weg  sich  eine  Er- 
höhung hinaufzog,  blickten  wir  auf  einen  freien,  reinen  und 
glänzenden  Horizont,  in  dem  in  weiter  Feme  eine  mannichfaltig 
gestaltete  Gebirgskette  aufstieg,  eine  Gebirgskette,  die  nach 
der  Mittheilung  unserer  Führer  schon  jenseits  des  Menam  lag, 
so  dass  wir  also  hier  über  das  fruchtbare  Thal  des  siamesischen 
Niles  hinwegblickten.  Als  wir  zn  einer  neuen  Windung  des^ 
Metong  hinabritten,  fanden  wir  uns  endlich  wieder  zwischen 
Menschenwohnungen.  Männer  und  Frauen  gingen  ihren  Tages- 
geschäfteu  nach  oder  standen  an  den  Thüreu  ihrer  Häuser,  die 
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uo^ewohnten  Reisenden  vorflberziehen  zu  sehen.  Ein  zufälliges 
^Tt-iüasch  erschreckte  einen,  wahrscheinlich  nur  an  Stille  und 
Kituiamkeit  gewöhnten  Elephanten  so^  dass  er  wild  gemacht  in 
men  Garten  einzubrechen  suchte;  doch  gelang  es  dem  Cornac, 
•^iner  Meister  zu  werden,  noch  ehe  ein  Unheil  angerichtet  war. 
AU  wir  der  Einmündung  des  Metong  in  den  breiten  und  theil- 
weise  das  Land  ttberfluthenden  Menam  erreichten,  sahen  wir 
aof  der  andern  Seite  die  Häuser  und  Strassen  der  Stadt  Rahein 
(Hier  Vahein  (Lahaing)  sich  auf  eine  weite  Ausdehnung  am 
TiVr  hinstrecken,  lieber  die  Art  und  Mittel  der  Ueberfahrt  be- 
ilaiile  es  erst  langer  Erörterungen  mit  den  Eingeborenen,  bis 
"^  ans  gelang  eines  Bootes  habhaft  zu  werden,  mit  dem  meine 
IHt'uer  nnd  die  übrigen  Fussgänger  übergesetzt  werden  konnten. 
\\  ir  wateten  dann  mit  den  Elephanten  zu  einer  Sandbank  hin- 
.^«*r.  aaf  der  die  Karen  hin  nnd  her  ritten,  um  eine  passenden 
Fortli  zu  linden.  An  einer  scheinbar  günstigen  Stelle  wurde  der 
jr<*sHte  der  ßepäck-Elephanten  vorausgeschickt,  und  ich  folgte 
ant'  dem  meinigen  beritten.  Kaum  waren  aber  die  Thiere  et- 
wari  in  die  Mitte  des  Stromes  hinaus,  als  sie  grosse  Mühe  hat- 
t>*n  die  Strömung  zu  stemmen.  Die  Heftigkeit  nahm  zu,  je  wei- 
t'T  wir  uns  dem  abschüssigen  Ufer  der  andern  Seite  näherten. 
h'T  Elephant  vor  mir  war  schon  so  tief  im  Wasser,  dass  alle 
ant  ihn  gepackten  Sachen  in's  Treiben  geriethen,  und  plötz- 
i'li  sah  ich,  wie  das  Thier  seinen  Fuss  verlor  und  selbst  zu 
>rti)M'n  anfing.  Der  reissende  Strom  riss  es  mit  unaufhaltsamer 
^hnelligkeit  abwärts,  und  nur  durch  die  gewaltigsten  Anstren- 
jnn^ren  gelang  es  dem  Corac,  in  weiter  Entfernung  unterhalb  an 
MiH-r  dort  vorspringenden  Spitze  des  glücklicherweise  schon  na- 
'*D  Ufers  anznlanden.  Der  Reit-Elephant  war  noch  eben  in 
/^it  angehalten  und  wurde  nicht  ohne  Mühe  nach  der  Sandbank 
znrflrkgi*braeht,  wo  ich  warten  musste,  bis  vom  andern  Ufer 
^'.  «landte  Boote  mich  mit  den  wichtigsten  Theilen  des  Gepäckes 
''.t«h  der  Stadt  übersetzten.  Die  Elephanten  langten  dort  erst 
1 1«  It"  Stunden  später  an ,  da  sie  einen  weiten  Umweg  hatten 
'tiarhen  müssen,  nm  eine  passirbare  Fürth  zu  finden. 

XU  ich  meine  Dienerschaft  wieder  aufgefunden,   verweilte 
••  ti  uoter  den  schattigen  Bäumen  eines  mitten  in  der  Stadt  ge- 
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legenen  Klosterhofes  und  Hess  durch  einen  Boten  meine  Bride  und 
Papiere  an  den  Gouverneur  oder  (da  mir  dessen  zeitweilige  Ab  Wesen- 
heit schon  mitgetheilt  war)  seinen  Stellvertreter  überbringen.  Bald 
darauf  erschien  der  Sohn  des  Gouverneurs,  der  mich  willkommen 
hiess  und  ausserhalb  der  Stadt  nach  einem  weiten  Klostergarten 
brachte,  dem  gegenüber  ein  reinliches  und  geräumiges  Bambn- 
haus  stand,  das  er  mir  zur  Wohnung  während  meines  Aufent- 
haltes anwies.  Bald  fanden  sich  verschiedene  Behörden  ein,  um 
ihre  Aufwartung  zu  machen,  Mönche  kamen  aus  ihren  Zellen 
herbei,  und  ein  Haufe  Neugieriger  belagerte  die  Thür.  Unter 
den  Frauen  bemerkte  ich  ausser  der  gewöhnlichen  Haartracht 
eine  kammartige  Frisur  auf  dem  Hinterkopfe.  Die  Karen  wur- 
den abbezahlt  und  zeigten  sich  sehr  überrascht  und  verlegen, 
als  ich  nocl^  einige  kleine  Geschenke  über  den  stipulirten  Preis 
hinzufügte.  Der  Vormann  erklärte,  dieselben  nicht  annehmen  zn 
können,  da  sie  schon  im  Voraus  berechnet  hätten ,  wie  viel  aal 
jeden  Kopf  kommen  und  sich  mit  einer  neuen  Tbeilung  nur  un- 
lösbare Schwierigkeiten  bereiten  würden.  Die  Siamesen  konnten 
sie  nicht  genug  über  diese  Scrupel  auslachen  und  wunderten 
sich  besonders,  als  ich  dem  Cornac  des  fortgetriebenen  Elephan- 
ten  für  seinen  Schrecken  eine  Vergütung  gab,  da  sie  meinten,  ich 
hätte  ihm  vielmehr  den  Werth  der  durch  seine  Unvorsichtigkeit 
verlorenen  Gegenstände  an  der  Gage  abziehen  sollen. 

Rahein  schien  eine  lebendige  und  betriebsame  Stadt  zu 
sein.  Ich  hatte  im  Vorbeigehen  viele  Schiffe  auf  den  Werften 
gesehen,  theils  halbfertige,  theils  alte  zum  Ausbessern.  Einige 
der  Strassen  bildeten  eine  unterbrochene  Reihe  von  Buden,  die 
grösseren  Häuser  (oft  mit  spitzem  Dach)  lagen  meist  in  einem 
Hofe,  zwischen  den  Nebengebäuden.  Beim  Besuchen  des  Klo- 
sters fand  ich  an  dem  das  Hauptbild  enthaltendem  Steingebäude, 
das  von  mehreren  kleinen  Götzentempeln  umgeben  war,  Franen 
am  Eingang  sitzen,  um  Blumen  und  Buntpapier  zu  verkaufen. 
Als  Geld  wurden  ausser  dem  gewöhnlichen  siamesischen  kloine  Por- 
zellanstücke mit  chinesischen  Charakteren  verwandt.  Die  gan- 
zen Zugehörigkeiten  des  Klosters  wurden  von  einer  Steinmnuer 
umschlossen,  in  die  von  der  Strassenseite  enge  Thtlren  fttlirtt^n. 
Vorbeigehende   brachten    mit   zusammengelegten    Händen   Ver- 


Rabeiii.  13 

^hmngf  and  wenn  sie  einen  Priester  draosBen  stehen  sahen, 
knieten  sie  vor  ihm  nieder.  Auf  den  hohen  Glockenthunn  fUhr- 
!<*o  steile  Treppen.  Da  der  Garten  unmittelbar  an  den  Menam- 
Flass  stiesSy  so  hatten  die  Priester  sich  dort  einen  bequemen 
Badeplatz  zubereitet;  den  auch  ich  in  der  Abendkttble  benutzte. 
Bt'im  Nachhausekommen  fand  ich  die  Zahl  meiner  Kranken 
«in  rch  den  Koch  und  den  Dolmetscher  yermehrt.  Der  siamesische 
Name  Rahein,  oder  eigentlicher  Rah  eng;  wird  von  den  Birmanen, 
«iie»  r  und  y  verwechseln,  Yahein  gesprochen,  während  die  Laos, 
«lio  gtatt  r  nur  1  kennen,  Lahein  sagen. 

Meine  ersten  Tage  in  Raheng  gingen  mit  den  Berathungen 
<tnrflber  hin,  ob  die  von  mir  beabsichtigte  Reise  nach  Bangkok 
/nlässig  sei,  denn  der  Gouverneur  (sowie  vor  seiner  Rtlckkehr 
M-hon  der  Stellvertreter)  bestand  darauf,  dass  nach  dem  Ver- 
trage Siam  nur  von  Bangkok  aus  betreten  werden  dürfe  und 
Ni^'mand  im  Lande  ohne  einen  Pass  des  dortigen  Consuls  reisen 
ki'ime.  Meine  Einwendungen,  dass  die  an  diesen  Consul  gerich- 
*»  ti»n  Papiere  des  englischen  Statthalters  von  Molmein  als  gleich- 
'x^eutend  angesehen  werden  dürften,  wollten  sie  nicht  gelten  las- 
««"n.  Doch  wurden  meine  in  Birmanischem  ausgestellten  Pässe  in's 
Siamesische  übersetzt  und  wiederholentlich  geprüft.  Der  Gou- 
verneur schlag  dann  vor^  dieselben  nach  Bangkok  zu  senden, 
iin  von  dort  die  Antwort  abzuwarten ;  gab  indess  schliesslich 
(lAcb.  als  er  mich  zu  solchem  Aufenthalt  abgeneigt  fand  und 
•-h  Versuche  machte^  ohne  seine  Unterstützung  auf  eigenes  Ri- 
^i*"'»  abzureisen. 

Ich  hatte  anfangs  mit  dem  Stadtricbter  verhandelt,  dem 
n»*ine  Begleiter  noch  den  birmanischen  Titel  Sekay  galien,  war 
^^T  bei  der  Rückkehr  des  Gouverneurs  demselben  vorgestellt 
wf.rden.  Eine  vorgerückte  Nachmittagsstunde  war  fllr  die  Zu- 
sammenkunft bestimmt;  und  der  Richter  begleitete  mich  zu  dem- 
•«  U^eu.  Die  Residenz  bestand  in  jenem  Conglomerat  grosser  und 
<!''iaer  Gebäude  von  Höfen  umschlossen;  wie  man  sie  durcliweg 
u  Indien  mit  einem  bezeichnendem  Worte  ( 'Onipound  ( von  dem 
Malavischen  Kampongj  nennt.  Die  Mitte  nahm  das  Wohnhaus 
':n.  eine  von  umlaufender  Veranda  umgebene  HallC;  an  deren 
^iteo  sich  die  Eingänge  zu  den  kleineren  Privatzimmern  des 
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Innern  fanden.  Der  Hintergmnd  der  Halle  war  mit  einer  Ent- 
faltung aller  Arten  von  Waffen  geschmückt.  In  einem  Gentelle 
standen  Speere,  Banner^  Büsche  und  sonstige  Embleme,  wie  sie 
den  hohen  Beamten  als  Zeichen  ihrer  Würde  beim  Ausgang  vor- 
aufgetragen  werden.  An  der  Rückwand  hingen,  sorgsam  grup* 
pirt,  Schilde  und  reich  verzierte  Schwerter,  sowie  eine  Auswahl 
der  verschiedenen  Hieb-  oder  Schutzwaffen,  wie  sie  von  den 
umwohnenden  Bergstämmen  gebraucht  werden.  An  der  einen 
Seite  der  Halle  stand  ein  gedeckter  Tisch,  der  eine  lange  Reihe 
von  Speiseschüsseln  trug,  lackirte  oder  metallene  Schalen,  jede 
mit  dem  Aufsatz  einer  Blätter-Pyramide  als  Deckel.  An  die- 
selben war  ein  Armstnhl  chinesischer  Arbeit  gerückt,  und  in 
der  Mitte  des  Zimmers  stand  ein  ähnliches  Möbel,  das  ftlr  mich 
bestimmt  war.  In  einiger  Entfernung,  daneben  und  dahinter, 
lagen  buntgewirkte  Teppiche  mit  hohen,  dicken  Kissen,  die 
beim  Niederlegen  zum  Anlehnen  dienen.  Am  Kopfende  eines 
jeden  fanden  sich  Gold-  und  Silbergefässe,  Spucknäpfe,  Trink- 
becher oder  Beteldosen. 

Als  der  Gouverneur  oder  Chao-Myang,  den  meine  Birmanen 
den  Mingyi  (Grossfttrsten)  nannten,  eintrat,  reichte  er  mir  seine 
Hand  zum  englischen  Gruss,  der  indess  bei  seinen  zolllangen 
Fingernägeln  etwas  schwierig  auszuführen  war.  Die  vornehmen 
Siamesen  adoptiren  gern  diese  chinesische  Sitte,  um  dadurch 
zu  zeigen,  dass  sie  einer  BUrgerklasse  angehören,  die  von  Hände- 
arbeit befreit  ist.  Die  ganze  Versammlung  lag  beim  Eintritt 
des  Fürsten  natürlich  auf  Ellbogen  und  Knieen,  doch  wurde 
dem  Richter  und  höheren  Beamten  die  Gnade  eines  herablassen- 
den Winkes,  der  ihnen  erlaubte,  sich  nach  den  Teppichen  hin- 
zuwälzen, um  auf  dieser  weicheren  Unterlage  Platz  zu  nehmen. 
Das  übrige  Gefolge  musste  es  sich  auf  dem  Fussboden  bequem 
machen.  Der  Mingyi  trug  unter  seinem  Putzo  oder  Lendentuche 
ein  silberdurchsticktes  Untergewand,  einen  kostbaren  Ueberwurf 
in  der  Form  eines  Schlafrockes  am  Oberkörper  und  chinesische 
Pantoffeln.  Er  Hess  sich  auf  den  einen  Armstnhl  nieder,  mit 
Schwertträgern,  Schreibern,  Cigarren-  und  Betelknaben  zu  sei- 
nen Füssen,  und  begann  dann  ein  längeres  Gespräch  über  die 
verschiedenen  Nationen,  die  die  Erde  bewohnen,  mich  über  meine 
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Rfiftebeobachtangen  in  anderen  Ländern^  meinen  Aufenthalt  in 
dfr  Hauptstadt  Birmas  and  Aehnliches  mehr  beiragend.  Er 
•spielte  mehrfach  auf  die  Beziehungen  zwischen  Franzosen  nnd 
Hnglündem  an,  sprach  von  den  Kriegen  des  grossen  Napoleon 
and  kannte  ebenso  den  jetzigen  Kaiser.  Auch  die  Kunde  des 
mrehtbaren  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  war  schon 
Ki$  dahin  gedrungen.  Dann  wandte  sich  die  Unterhaltung  auf 
ni*'ine  Reisezwecke^  und  gab  besonders  der  Unterschied  zwischen 
*\^n  Lehrern  der  Weissheit  oder  der  Philosophie  und  den  aus 
i^n  Misnonftren  gekannten  Lehrern  der  Religion  Gelegenheit 
70  weiterer  Discussion.  Nachdem  etwa  eine  Stunde  so  verbracht 
Har.  bat  mich  der  Gouverneur,  sein  Gast  zu. sein,  und  Hess  die 
iiaf  den  Tisch  gestellten  Schttsseln  aufdecken.  Die  kleineren 
•l«r»elben  enthielten  alle  Arten  Ragouts  und  Fricass^es,  gebra- 
t**np  oder  gekochte  Enten  und  Hühner,  Schweinefleisch,  Fische 
Qnd  Saucen.  Ein  gigantisches  Geßiss  mit  Reis  wurde  herein- 
gebracht und  neben  uns  auf  die  Erde  gestellt.  Ein  dahinter 
knieender  Diener  füllte  die  Essschalen  mit  Reis,  der  dann  mit 
(ifo  auf  dem  Tische  gebotenen  Zuthaten  gegessen  wurde ;  für 
mich  hatte  man  Messer  und  Gabel  hingelegt,  die  gewechselt 
wurden,  als  der  zweite  Gang  der  Süssigkeiten  erschien :  Kuchen, 
<  «»ofituren,  verzuckerte  Bananen,  ein  Kokosnnss-Pudding  u.  dgl.  m. 
Wasser  wurde  in  Gläsern  gereicht,  und  zum  Abspülen  der  Hände 
'Und  ein  Waschbecken  bereit.  Nachdem  abgetafelt  war,  kehrte 
•«  h  zo  meinem  frühreren  Sitz  zurück,  und  ging  das  Gespräch 
H'K-h  einige  Zeit  fort,  während  schmale  Tassen  mit  Thee  herum- 
j'^reicht  und  Cigarren  geraucht  wurden.  Beim  Fortgehen  hat- 
t-ii  wir  Mühe,  uns  durch  die  Zuschauermenge  durchzudrängen,  die 
•^ifh  inzwischen  vor  dem  Hofthore  angesammelt  hatte,  und  ka- 
':.*n  wir  erst  spät,  unter  Vorantragen  von  Fackeln,  nach  un- 
"^•nn  Logis  zurück« 

Am  nächsten  Tage  stattete  ich  dem  Abte  des  nahe  ge- 
■'^renen  Klosters  (Kyaung  im  Birmanischen  oder  Vat  im  Sia- 
'.♦•*i»chen )  meinen  Besuch  ab,  des  Klosters  der  Kokonnss-Palmen, 
'i*  in  einem  weiten,  dichtbeschatteten  Garten  lag.  Die  Mönche 
'•«'Wiihnten  enge  Zellen  in  einem  niedrigen  Steinhause.  Die 
♦  'ripcn  Gebäude  dagegen,  die  Tempel,   die  Götzenhallen,  die 
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Betplätze  waren  meistens  ans  Holz  und  an  den  Wänden  yiel- 
fach  mit  hnnten  Darstelinngen  aus  den  Jataka  bemalt.  Die 
Insassen  waren  meistens  Laos  ans  Xiang-Mai  (Zimmay),  und 
ihre  Bttoher  auch  noch  mit  dem  dort^  sowie  in  Labong  und  La- 
gong  gebräuchlichen  Alphabet  geschrieben.  Die  Buchstaben 
gleichen  in  ihrer  runden  Gestalt  den  birmanischen;  doch  sind 
einige  Formen  abweichend  und  die  ganze  Schreibart  wegen  der 
vielfachen  Schnörkeleien  schwieriger  zu  lesen.  Die  ICnaben  in 
der  Klosterschule  lernten  indess  dieses  und  nicht  das  eckige 
Alphabet  der  Siamesen.  Doch  sah  ich  ausser  den  Palmschriften 
schon  einige  der  ZickzackbQcher  aus  dickem  groben  Papier, 
wie  sie  in  Siam  gebräuchlich  sind. 

Während  in  den  birmanischen  Klöstern  meistens  eine  grosse 
Pagode  den  Mittelpunkt  bildet ,  enthalten  die  siamesischen  ge- 
wöhnlich verschiedene  kleinere  ^  denen  in  den  meisten  Fällen 
der  Tih  oder  Schirm  fehlt;  dieser  mangelte  auch  der  Achtzahl 
der  niedrigen  Pyramiden,  die  den  aus  Stein  gebauten  Tsein 
umgaben,  der  sich  in  einem  Theil  des  Klosterhofes  neben  dem 
Zayat  befand.  Zwischen  denselben  waren  die  acht  Steinpfeiler 
Sema  gestellt,  oben  in  der  Gestalt  einer  Bischofsmtttze  gebogen, 
die  den  heiligen  Raum  der  Klosterfreiheit  einschliessen  und  in- 
nerhalb welcher  die  Priesterweihe  vollzogen  wird. 

Die  Priester  haben  allerlei  mystische*)  Erklärungen  ihrer 


*)  Als  Orenzpfeiler  verknOpfen  sie  sich  mit  dem  In  Hinterlndien  vielfach 
wiederkehrenden  Oebraneh,  Kriegsgefangene  oder  Verbrecher  anter  den  Stadt- 
thfirmen  ta  vergraben  nnd  so  ihre  in  Sdaverei  geführten  Seelen  inr  Vertheidi- 
gfing  des  Landes  zn  zwingen.  Darauf  deutete  wohl  die  Clausel  in  dem  (bei 
Aristoteles)  aufbewahrten  Vertrage,  dass  die  Tegeaten  keinen  ihrer  lakonisch  ge- 
sinnten Landsleute  für  sich  selbst  nutzbar  (chrestos)  machen  sollten.  Aus  der 
Befragung  der  citirten  Dämonen  ergab  sich  denn  Chresmos  als  Orakelspruoh  und 
Chrestes  als  Wahrsager,  bei  Soetonius  mit  den  Christen  yerknttpfl,  die  (nach 
Eunapius)  die  Gebeine  und  Sch&del  von  MissethStem  verehrten.  Brugiire  be- 
merkt von  den  gespenstischen  Thorwichtem  in  Slam:  ,.Le  roi  les  Charge  de 
bien  garder  la  porte,  qui  va  leur  6tre  confi^e  et  de  venir  avertir,  si  les  ennemU 
se  pr^sentaient  poor  prendre  la  vllle."  Von  deu  Frauen  der  Krestoneer  in  den 
(■ebirgeo  Thraciens  wurde  die  Liebste  mit  dem  venttorbenen  Gntten  beerdigt 
Die  alten  Italer  stahlen  sich  in  ihren  Kriegen  einander  die  Todten  wie  die  Po- 
lyoesier. 
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nHlfotunp,  wie  sie  den  in  niagiseher  Beziehung  zu  denKörper- 
•r^nincn  stehenden  Charakteren  eines  in  Gautama's  Zeit  ver- 
lorrn  gefangenen  Bnehes  entspräehen,  mächtige  Talismane  un- 
UT  ihnen  begraben  seien  und  Aehnliches.  Die  siamesischen 
Tcmpelhalleu  pflegen  mit  Buddhabildem  aller  Grössen  undFor- 
UK'U  gefüllt  zu  sein^  aber  auf  dem  llauptsitz  bemerkt  manhUu- 
us  zwei  Figuren,  eine  etwas  kleinere,  vor  einer  riesenhaft  grossen 
(Inhinter.  Die  Mönche  unterscheiden  meistens  die  erstere  als 
Kliodoin  (Gautama)  von  der  andern,  Xina  genannt,  oder  nen- 
Diu  sie  auch  die  Brüder.  Der  bei  den  Jainas  gebräuchliche 
Xauie  Xina  ( Jina )  oder  Sieger  wird  von  den  Birmanen  dorn- 
ig ni^^en  gegeben,  der  die  fünf  Tyrannen  überwunden  hat  (Mara- 
iia|m-k(>-ansi-80-su h  nämlich  Khanda-Mara  (die  Körperlichkeit), 
Abhiningkliara-mara  (die  Abhängigkeit  von  den  vier  Ursachen), 
Kilt-sa-mara  ( die  Leidenschaften),  Mazzu-mara  (Tod)  und  deva- 
l'iittü-mara  Cdie  teuflischen  Widersacher),  also  einem  Buddha. 
hi  einem  der  Nebengänge  des  Klosters  in  Rahein,  sowie  später 
lu  nnderen  siamesischen,  fand  ich  einen  ganzen  Stapel  zum 
Thtil  sdion  halbverfaulter  Holzbi<)eke  aufgeschichtet  und  sah 
'x  i  gt*nanerer  Untersuchung,  dass  sie  alle  unverkennbar  in  der 
r»«mi  einer  Linga  geschnitzt  waren.  Solche  Symbole,  wie  ich 
''oläulig  erfuhr,  werden  in  den  Klöstern,  besonders  aber  in  dem 
häiiionen-Tempel,  für  geschlechtliche  Fnichtbarkeit  dargebracht. 
Der  Gouverneur  hatte  sieh  bei  meinem  Besuche  noch  nicht 
iiut  lieKtimnitheit  über  die  nöthige  Erlaubniss  zu  meiner  Reise 
.i'>p*spmehen  und  ersuchte  mich,  auf  meine  weitere  Anfrage, 
•*  r.n  seiner  Rückkehr  zu  warten,  da  er  eine  Pilgerfahrt  nach 
•iii^r  nahegelegeneu  Pagode  zu  unternehmen  habe.  Diese  Bot- 
•^liaft  war  von  Gescheuken  an  feinem  chinesischen  Thee,  ge- 
rr.Hkaeten  Früchten  und  Zuckersachen  begleitet,  versüsste  mir 
-iH-r  iladnreh  die  Verzögerung  nicht,   weil  manche  Ursachen 

•  «•rjagen,  die  mögliehst  baldigen  Aufliruch  wünschen  Hessen. 
>  *T  mein  immer  noch  nicht  gehobenes  Fieber  konnte  ich  nur 
>'»ü  riner  regelmässigen  Cur  in  Bangkok  Genesung  hoffen,  und 

•  '•M-rdem  schienen  meine  Leute  aus  Langeweile  Einer  nach  dem 
\udem  krank  zu  werden,  oder  bildeten  es  sich  wenigstens  ein, 

-  irh  nicht  Beschäftigung  genug  für  sie  hatte,  um  ihnen  solch' 
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milssige  Gedanken  auszutreiben.  Mein  ganzes  Haus  war  ein 
Lazareth  und  wurde  es  noeh  mehr  durch  die  Kranken^  die  man 
von  allen  Seiten  herbeibraehte,  oft  in  einem  solchen  Zustande, 
dass  sie  kaum  wieder  fortgeschafft  werden  konnten.  Die  Stadt 
war  des  Lobes  voll  über  die  Wundercuren,  die  durch  die  fremd- 
ländischen Medicinen  an  allen  Ecken  und  Enden  gewirkt  wur- 
den; doch  führte  ich  meine  Statistiken  etwas  genauer,  als  un- 
sere Universalisten,  um  nicht  zu  wissen,  dass  aus  Zehn  Einer, 
der  sich  momentan  besser  fühlt,  aus  Dankbarkeit  gern  in  die 
Ruhmesposaune  bläst,  während  die  anderen  Neun  stillschwei- 
gen und  auf  die  Nachcur  hoffen. 

Die  Stadt  Rahein  zieht  sich  ganz  längs  des  Flusses  hin 
und  besteht  fast  nur  aus  einer  einzigen  langen  Strasse,  von  der 
schmale  Gassen  zu  den  verschiedenen  Anlegeplätzen  hinablaufen. 
Die  Häuser  der  Vornehmen  waren  von  Gärten  umgeben  und  in 
Hecken  aus  Bambu  eingefasst.  Keinen  geringeren  Antheil  der 
Bevölkerung  bilden  die  Chinesen,  die  besonders  dasjenige  Stadt- 
viertel bewohnen,  in  dem  die  Märkte  abgehalten  werden.  Ihre 
grosse  Zahl  bringt  mehr  Rührigkeit  in  das  dortige  Leben,  als 
man  es  gewöhnlich  unter  der  apathischen  Bevölkerung  Siams 
fand,  und  hatte  auch  den  Vortheil,  dass  man  sich  in  ihren 
besser  versehenen  Läden  manche  Luxusartikel  verschaffen  konnte, 
an  die  der  einheimische  Kaufmann  nicht  gedacht  haben  würde. 
Auch  mein  Koch  hatte  weniger  Schwierigkeiten  ftlr  seine  An- 
schaffungen. Jeden  Morgen  zog  eiiTcliinesischer  Schlächter  durch 
unsere  Strasse,  seine  Gegenwart  durch  das  Blasen  eines  Homes 
kundgebend,  und  man  konnte  sich  durch  ihn  das  frischgeschlach- 
tete Schweinefleisch  in's  Haus  schaffen  lassen.  So  bequem  war 
es  uns  in  Birnia  nicht  geworden.  Auf  weniger  lobenswerthe 
Weise  machten  sich  die  Chinesen  durch  die  Opiumhäuser  be- 
merkbar, sowie  durch  die  Hazardspiele ,  für  die  überall  Ein- 
richtungen getroffen  waren.  Eine  sehr  gebräuchliche  Geldsorte 
in  Rah  ein  waren  runde  Porzellanstücke  mit  chinesischen  Cha- 
rakteren, ungefähr  unseren  Whistmarken  entsprechend,  die  na- 
türlich gar  keinen  intrinseken  Werth  hatten,  aber  da  sie  unter 
den  Spielern  jeden  Augenblick  wieder  angebracht  werden  konn- 
ten, allgemeinen  Cours  besassen  und  fast  von  Jedem  ohne  viele 
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N-hwierigkeiten  genommen  wurden.  Dag  eigentliche  Geld  Siams, 
«iie  kageligen  Tickal  mit  dem  Gepräge  des  Königs,  sah  man 
^lir  wenig.  Mit  Pagoden  war  die  Stadt  reichlich  versehen. 
bW  Peüttage  schienen  streng  gefeiert  zu  werden,  und  konnte 
uiiin  an  denselben  den  Chorgesang  der  Mönche  weithin  durch 
«lit*  Alieuilstille  vernehmen. 

Bei  dem  ans  der  Unschlttssigkeit  des  Gouvenieurs  drohenden 
Anfcotbaltc  hatte  ich  mich  bemüht,  auf  eigene  Hand  Boote  zu 
?nitthen,  stiess 'aber  auf  unerwartete  Hindemisse,  da  die  Eigen- 
Miiiinerfttrehteten,  von  der  Regierung  belangt  zu  werden,  wenn  sie 
iiitiwm  Verlangen  nachkämen^  Der  Richter,  der  von  den  gethanen 
>'liritten  hörte,  vertröstete  mich  auf  die  Rückkehr  des  Gouver- 
ü«*urR.  der  dann  sogleich  Befehl  geben  würde,  dass  man  Regie- 
nifi^csfahrzenge  zu  meiner  Reise  ausrüste,  denn  auf  andere  Weise 
i^zieme  es  sieh  nicht,  dass  ein  so  werther  Xenos  die  Reise  nach 
'1*  r  Haaptstadt  mache.  Auch  hörte  ich  einige  Tage  darauf  zu 
III«  iner  Freude ,  dass  die  Kähne  bald  zu  meiner  Disposition  be- 
n-it  liegen  würden.  Jetzt  blieb  noch  die  Frage,  was  mit  mei- 
ntin  gebrechliehen  Personal  anzufangen  war.  Diejenigen,  die 
•:«  h.  ftchon  in  Molmein  mit  chnmischen  liebeln  behaftet,  hatten 
'-ii:ragiren  lassen,  und  in  einem  Zustande,  der,  wie  sie  selbst 
VHrlicrwQssten,  zu  jeder  anstrengenden  Arbeit  unßlhig  machen 
u.nvite.  erhielten  den  Bescheid,  dass  ich  ihnen  zwar  einen  Platz 
.:i  uu'ineu  Booten  erlauben  würde,  dass  sie  aber  selbstverstau- 
■:»iifr  Weise  nicht  verlangen  könnten,  dass  ich  ihnen  noch 
«•ittrhin  einen  monatlichen  Gehalt  zahlen  solle  für  die  Mühe, 
•1*  uiitzuschleppen  und  von  alten,  schamvollen  Krankheiten  zu 
Mirin»n.  Sie  hatten  schon  seit  länger  grosse  Zerknirschung 
I  .«I  Reue  gezeigt,  waren  auch  für  dieses  Anerbieten  sehr  dank- 
ir,  aber  der  unruhige  Moung-Lin,  der  sich  seit  seiner  Re- 
-*  ili«»u  auf  der  Reise  nach  Maetata  immer  etwas  aufsätzig  ge- 
f»  i^  und  seinen  früher  verlangten  Abschied  erhalten  hatte,  setzte 
'-.uru  in  den  Kopf,  dass  sie  leichter  von  Rahein  als  von  Bangkok 
4.«  nach  Birma  heimkehren  könnten  und  mit  ihm  in  der  ersteren 
>t-«lt  zurückbleiben  sollten,  da  in  kurzer  Zeit  eine  ( -aravane  nach 
.•ri;renze  antbrechen  würde.  Als  mir  dieser  Eutschluss  mitge- 
'  'ilt  wurde,  konnte  ich  nichts  dagegen  haben,  unnütze  Mitesser 
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loszuwerden^  zahlte  den  Rest  des  einmal  bedungenen  Lohnes  flir 
die  schon  verflossene  Dienstzeit  und  Hess  so  viele  Medicinen,  als 
sich  aus  meinem  Vorrathe  sparen  Hessen,  mit  den  nöthigen  An- 
weisungen für  die  Patienten  zurück.  Der  Richter  versprach  mir 
auf  meine  Bitte,  zu  sorgen,  dass  sie  bei  passender  Gelegenheit 
ungehindert  abziehen  könnten  und  mit  den  nöthigen  Pässen  ver- 
sehen werden  würden. 

Nach  einem  Abschiedsbesuche  bei  dem  Gouverneur  schiffte 
ich  mich  am  Nachmittage  des  10.  Decembers  auf  einem  geräu- 
migen, wohlbedeckten  Boote  eiU;^  das  ausser  dem  Steuermann 
durch  fünf  Ruderer  bemannt  war.  Meine  Begleitung  bestand 
jetzt  nur  aus  dem  alten  Dolmetscher,  dem  Creolen  und  deiu 
Koch  nebst  seinem  Gehülfen.  Ich  benutzte  die  Flussfahrt,  um 
mich  mit  den  Buchstaben  des  siamesisclien  Alphabetes  vertraut 
zu  machen,  erlernte  aber  das  geläufige  Sprechen  erst  später  in 
Bangkok,  nachdem  ich  mich  von  meinen  bisherigen  Dieneru 
getrennt  hatte,  denn  so  lange  ich  mit  solchen  Birmanisch  sprach, 
traten  die  Laute  dieser  verwandten  Sprache  hindernd  der  Er- 
lernung einer  neuen  entgegen. 

Die  Ufer  des  breiten  Flusses  waren  mit  buschiger  Vegeta- 
tion bedeckt,  zwischen  der  hie  und  da  Bananengärten  eine 
offene  Stelle  bildeten.  Eine  in  mannichfaltigen  Gipfeinngeu 
wechselnde  Bergreihe,  die  Ausläufer  des  Laoslandes,  zog  sich 
am  Horizonte  hin  und  zeichnete  seine  Formen  scharf  au  dem 
reinen  Himmel  ab.  Wir  hielten  uns  in  der  Mitte  des  Flusses, 
um  vom  Strom  hinabgetrieben  zu  werden,  und  näherten  uns 
erst  mit  einbrechendem  Abend  dem  Ufer,  um  in  der  Nähe  eini- 
ger Häuser,  mit  Hürden  für  Büffelheerden,  anzulegen  und  die 
Nacht. zu  verbringen.  Mit  der  Sonne  aufbrechend,  fuhren  wir 
am  nächsten  Tage  zwischen  bewaldeten  Ufern  hin,  auf  denen 
sich  hie  und  da  einzeln  zerstreut  ein  Dorf  zeigte.  An  solchen 
ftir  den  Anbau  gelichteten  Stellen  traten  dann  immer  präch- 
tige Exemplare  eines  vollwüchsigen  Baumschlages  auf,  während 
in  dem  Urwalde  die  Individuen  sich  schwerer  unterschieden  und 
durch  zu  nahes  Beisammenstehen  gegenseitig  im  Gedeihen  scha- 
den.   Wir  fuhren  au  einigen  langen  Flössen  vorbei,  auf  denen 
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fdr  die  SchiiFer  mit  ihren  Familien  ein  halbes  Dntzend  Htitten 
aafißresohlagen  waren,  und  hielten  znm  Kochen  des  Frühstücks 
m  der  Nähe  eines  Hauses ;  in  dem  Weber  beschäftigt  waren. 
Am  Nachmittage  geriethen  wir  in  seichte  Stellen,  auf  denen  die 
B<H>te  wiederholentlich  festliefen.  Ausser  den  Sandbänken  mach- 
ten aoch  die  aufgesteckten  Fischreusen  vielfaches  Ausweichen 
n«»thig.  Nach  kurzem  Aufenthalte  zur  Abendrast  setzten  wir 
nnnere  Fahrt  während  der  Nacht  fort  und  langten  am  nächsten 
Morgen  fiHh  in  Kampengpet  an ,  der  in  der  siamesischen  6e- 
>^hirbte  berühmten  Hauptstadt  der  diamantenen  Mauer,  von 
(l^r  sieh  nf>ch  Ruinen  mit  Steinschriften  im  nahen  Jungle  finden. 
Bi*  so  weit  reichte  die  Gerichtsbarkeit  des  Gouverneurs  von 
Kabein  und  musste  deshalb  das  von  ihm  gegebene  Boot  dort 
<inrch  ein  anderes  ersetzt  werden.  Auf  meine  deshalb  an  den 
O.iuvenieur  geschickte  Botschaft  ftihrte  mich  dessen  Diener  beim 
Landen  nach  einem  Kloster,  mit  der  Bitte,  dort  meinen  Aufent- 
halt zu  nehmen,  bis  die  Boote  zur  Reise  fertig  sein  würden. 
Man  räumte  mir  dort  znm  Logis  eine  der  Kirchenhallen  ein, 
niit  einer  Kanzel  in  der  Mitte,  von  der  herab  alle  vierzehn 
Ta^  Capitel  aus  der  Vinay  vorgelesen  werden.  Auf  beiden 
>♦  iten  der  Kanzel  liefen  Pfeilerreihen  hin,  und  die  Zwischen- 
raame  derselben  waren  mit  langen  engen  Papierstreifen  zu- 
«r*  hängt,  die  in  bunten  Farben  Scenen  aus  dem  Jataka  zeigten. 
Andere  waren  auf  helltransparentem  Oelpapier  gemalt.  Ein 
^»rpiter  Vorhang,  mit  Episoden  aus  Gautama's  Leben  bedeckt, 
war  der  Kanzel  gegenüber  placirt.  Von  der  Decke  hingen 
vimpelartige  Papierfahnen  herab  in  verschiedenen  Farben,  und 
fUzwisrhen  waren  aus  Papier  gearbeitete  Blumen  oder  Büschel 
aafgetteckt.  Diese  in  Birma  unbekannte  Papierverschwendung 
<i«*ntete  auf  den  Einfluss  der  Chinesen,  die,  wie  die  Japanesen, 
«ii<*«es  leichte  Material  zu  allen  mriglichen  Dingen  verwenden 
nnd  bemmders  gern  ihre  flir  das  unsichtbare  Jenseits  bestimmten 
< »fifergal>en  daraus  arbeiten,  da  das  im  Tempel  verbrannte 
<''*ldpapier  sich  im  Himmel  in  vollgültiges  Gold  verwandeln 
*inL  Neben  der  dicken  Trommel,  die  fllr  die  Zeit  des  Gottes- 
(Ü^-Qirteii  in  eine  Ecke  weggesetzt  war,  Hess  ich  mir  auf  einer 
iiailoMrade  mein  Bett  aufmachen,  und  hatte  so  ein  frisches  und 
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luftiges  Quartier,  da  die  durchbrochenen  Gitterfenster  auf  allen 
Seiten  eine  frische  Ventilation  unterhielten. 

Es  währte  nicht  lange,  bis  sich  mein  Zimmer  mit  nengie- 
rigen  Mönchen  und  Novizen  füllte,  die  den  ihnen  aufoctroyirten 
Gast  zu  besuchen  kamen  und  mir  Mancherlei  erzählen  konn- 
ten. Ihr  Bischof,  den  ich  im  Hofe  den  Bau  eines  Bootes  tibf  r- 
wachen  sah,  hat  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  tlber  acht  Klö- 
ster. Im  Götzentempel  fand  ich  eine  gigantische  Figur  Buddha's 
nebea  mehreren  kleinen,  von  denen  einige  durch  fromme  Ver- 
ehrer mit  Zeugen  bekleidet  waren.  Die  Pagoden  des  Kloster- 
hofes  waren  klein  und  niedrig,  aber  in  barocker  Weise  der 
op'era  vermiculata  oder  sectilia  mit  Glas  und  anderem  Tand 
verziert. 

Die  Stadt  fand  ich  bei  meinem  Spaziergang  durch  dieselbe 
ziemlich  wüst  und  todt.  Nur  ein  Theil  derselben  war  regel- 
mässig in  Strassen  ausgelegt,  der  andere  schien  halb  imJnngle 
zu  stehen.  Chinesen  sah  man  keine,  und  die  Annahme  des  bis- 
her gebrauchten  Porzellangcldes ''')  wurde  hier  verweigert.  Un- 
ter den  Laos  ist  Porzellan  und  selbst  das  gewöhnlichste  Töpfer- 
geschirr selten,  da  sie  die  meisten  Gcräthschaften,  auch  zum  Essen, 
aus  Rattan  flechten.  Die  englischen  Rupien,  die  ich  soweit  noch 
hatte  ausgeben  können,  mussten  hier  gegen  das  siamesische 
Geld  verwechselt  werden,  in  Stücken  von  4  Annas  oder  2  An- 
nas im  Werth.  Eine  kleinere  Mttnze  als  2  Annas  gab  es  nicht, 
und  wer  etwas  unter  diesem  Preise  zu  kaufen  wünschte,  hatte 
zu  warten,  bis  das  Hinzutreten  eines  neuen  Bedürfnisses  die 
Ausgabe  eines  solchen  Beti'ages  rechtfertigte,  oder  mnsste  sich 
mit  anderen  Kauflustigen  zusammenthun  und  sich  mit  ihnen 
halbpart  berechnen.  Mitunter  konnte  man  sich*  durch  Tassen 
mit  Reis  helfen,  und  in  Socotra  sollen  kleine  Stücke  Ghi  oder 
Butter  zum  Auswechseln**)  dienen. 


*)  Et  anssi  tontes   les   proTincen,   r/est-a-dire  Bangala   et  Cangign   et  Anio, 
despendent  pourcelaines  et  or  (Marco  Polo). 

**)  In  Mexico  erhielt  ich  in  den  Städten  Seifenstücken ,  anf  dem  Lande  Kler 
zum  Wechseln  heraus.  Auf  dem  Hochlande  Perus  pflegen  die  eingeborenen 
Quichua  einen  Korb  paratznhalten ,    der,    in  Facherchen  gethetlt,    in  dem  einen 
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Als  ich  bei  dem  Flusse  vorbeikam^  sah  ich  ein  Elephanten- 
wfihchen,  das  mit  seinem  Jangen  zum  Baden  geführt  wurde^ 
(laM^lbe  durch  Bespritzen  mit  dem  Rüssel  abwusch  und  es  an 
einer  tiefer  Stelle  Über  dem  Wasser  erhielt,  da  es  das  Schwim- 
men ncM'h  nicht  zu  verstehen  schien.  Ausser  Elephanten  waren 
aoch  Ocbsenkarren  fbr  den  Landtransport  gebräuchlich. 

Am  Abend  hatte  ich  einen  unangenehmen  Auftritt  mit  dem 
Matnisen,  der  sich  in  der  letzten  Zeit  allerlei  ungebührliche 
Freiheiten  lierauszunehmen  anfing  und  den  es  Zeit  war,  zur 
IUiM>n  zu  bringen.  Im  Beginn  der  Reise  versah  er  seine 
Dienste  und  Aufträge  mit  grosser  Pünktlichkeit,  und  da  er  mir 
durch  seine  Handfertigkeit  und  mechanisches  Geschick  von  vie- 
lem Nutzen  war,  so  hatte  ich  ihnr,  liesonders  während  der 
Dauer  meiner  Krankheit,  Mjinclies  nachgesehen.  Allmälig  aber 
wurde  er  in  seinen  Forderungen  immer  dreister.  Auf  Reisen, 
wo  nicht  die  augenblickliche  Umgebung,  sondern  nur  das  zu 
erreichende  Ziel  von  Interesse  ist,  muss  dem  Zwecke  des  Fort- 
wärtskommen  jeder  andere  untergeordnet  werden.  Ich  war 
d<*«halb  in  Eintheilung  von  Tagen  und  Nächten  sehr  unrcgel- 
mässig  und  Hess  vielfach,  um  eine  gute  Fahrt  nicht  zu  unter- 
brechen, die  FrühstUcksstundc  sich  bis  zum  Nachmittag  hin- 
ziehen oder  auch  ganz  ausfallen.  Das  aber  gefiel  meinem  Herrn 
Rlaojacke  nicht.  Er  wollte  seine  richtigen  Rationen  haben,  wo 
möglich  wahrscheinlich  auch  Er])scn  und  Speck,  um  das  Dolce 
famiente  auf  dem  Boote  in  unterhaltender  Abwechselung  zwi- 
schen Essen  und  Schlafen  zu  vertheilen,  und  Hess  sich  mit  der 
kalten  Kttche,  die  ich  ihm  zur  unbescli rankten  Disposition  ge- 
bellt hatte,  nur  auf  kurze  Zeit  abspeisen.  Als  er  jetzt  mit 
neuen  Ansprüchen  hervortrat,  wurde  ihm  einfach  und  bündig 
erkürt,  dass  er  im  Voraus  gewusst  habe,  zu  welcher  Art  der 
Reise  er  sich  engagire,  und  dass  er,  da  seinetwegen  eine  Aen- 
demng  in  den  Plänen  nicht  eintreten  kr)nne,  bei  weiterer  Be- 
liUtigQng,  wo  es  immer  sei.  zurückgelassen  werden  würde,  um 


Xahoftdttn,  Im  andeni  Zwfrnkn&uel,  im  andern  Wachskerzpn  oder  sonstige  Dinge 
-)•«  Ciglirken  ^Verbrauches  enthalt,  und  bieten  davon  in  Aii'iw.iht  iiacti  deui  Werthe 
l«r  r^-kiiindigen  SrheidemOnze* 
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seinen  eigenen  Weg  zu  finden.  Ich  hielt  das  Ganze  damals 
nur  für  einen  jener  Ausbrüche  der  Morosität,  denen  die  meisten 
der  braven  Seeleute  unterworfen  sind,  die,  wie  Capitäne  genug- 
sam wissen,  gewöhnlich  dann  am  Meisten  murren  und  stöhnen, 
wenn  es  ihnen  am  Besten  geht.  Erst  später,*  aus  anderen  Ent- 
deckungen wurde  mir  klar,  dass  ich  während  der  ganzen  Reise 
einen  Galgenvogel  um  mich  gehabt  hatte ,  der  anfangs  -mein 
Vertrauen  nur  deshalb  zu  gewinnen  gesucht  hatte,  um  später 
desto  sicherer  seine  Gelegenheit  zu  erspähen,  und  der  deshalb 
desto  eifriger  nach  Zwist  und  Streit  aussah,  je  mehr  die  Reise 
ihrem  Ende  entgegenging. 

Am  nächsten  Morgen  machte  ich  dem  Gouverneur  meine 
Aufwartung,  ein  weissbärtiger  Alter,  der  mich  freundlich  em- 
pfing, aber  schlechte  Nachrichten  gab.  Passende  Regierungs- 
boote  seien  augenblicklich  nicht  da,  und  es  würde  wohl  längere 
Zeit  darüber  hingehen,  bis  sie  angeschalft  werden  könnten.  Da 
ich  indess  gegen  jeden  unnützen  Aufenthalt  protestirte,  wurde 
zuletzt  ausgemacht,  dass  mich  das  von  Rahein  mitgebrachte 
Boot  bis  zur  nächsten  Station  weiterführen  solle.  Auch  hatte 
ich  wohlweislich  einen  Theil  meines  Gepäckes  darin  belassen, 
damit  ich  nicht  etwa,  wenn  es  zurückkehre,  ehe  das  neue  da 
sei,  mich  unversehens  auf  dem  Trocknen  sitzen  fände.  Wir 
lagerten  während  dieser  Unterhaltung  auf  Teppichen  mit  hohen 
dreieckigen  Kissen  zur  Rückenlage  und  hatten  eine  zahlreiche 
Versammlung  als  lautlose  Zuhörer. 

Ich  hatte  verschiedentlich  das  Gespräch  auf  die  Ueberreste 
des  alten  Kampeng  pet  und  seine  Befestigungen  zu  wenden  ge- 
sucht, der  Gouverneur  aber  brach  beständig  von  den  Fragen 
ab  und  bemerkte  nur  einmal  kurz,  dass  sie  auf  mehrere  Tage 
Entfernung  in  einen  unzugänglichen  Jungle  lägen.  Wahrschein- 
lich trug  die  Angst  über  meine  Lust,  dort  einen  Besuch  abzn- 
statten,  am  Meisten  dazu  bei,  dass  die  im  Anfang  der  Verhand- 
lung als  höchst  schwierig  dargestellte  Frage  der  Weiterreise  sieh 
nachher  plötzlich  so  leicht  löste.  Für  nachkommende  Reisende 
sei  aber  hier  die  mir  später  gewordene  Nachricht  eingeschaltet, 
dass  diese  Ruinen  ganz  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  liegen 
soUeU;  und  also  leicht  zugänglich,  was  immer  alte  freundliche 
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MiofT  gyis  darüber  oder  dagegen  Bagen  mögen.  Im  alten  Kamp- 
hviif:  pet  war  der  in  goldene  Wiege*)  gelegte  Uthong  geboren, 
H^m  ein  Sagencyklus  die  Gründung  Aynthia's  zuschreibt,  wäh- 
rend Hie  ein  anderer  mit  dem  am  östlichen  Arm  des  Menam 
honwhenden  Phra  Rnang  verknüpft,  der  eben  so  gut  wie  der 
Aorliter  ( Qtilegnmadhr )  Eyvindr  oder  Fjalla-Eyvindr  wasser- 
dichte KM>e  zu  fleehten  verstand  (Maurer). 

Am  Mittage  des  nüohsten  Tages  begab  ich  mich  wieder 
an  Bord  des  Kahns,  den  der  Gouverneur  mit  frischen  Kokos- 
nö«»en,  ZaekerrMiren  und  anderen  Erfrischungen  hatte  füllen 
la*wn.  Die  sandigen  Ufer  waren  mit  Wald  bedekt,  und  konn- 
i*-«  wir  am  Abend  wegen  der  seichten  Blinke  nur  auf  weite 
Kntfemong  anlegen,  so  dass  ich  mich  auf  dem  Rücken  der 
BtNitfflente  an's  Land  tragen  lassen  musste.  Noch  vor  der  Däm- 
merung aufbrechend,  fuhren  wir  zwischen  dichtem  Wald  hin, 
^m  wir  um  Mittag  an  das  Dorf  Bansu  gelangten,  wo  unsere 
Uute  sieh  mit  einem  Vorrathe  der  Harzfackeln  versahen,  die 
'l«»rt  in  der  Umgegend  verfertigt  und  exportirt  werden.  Die 
lUoiier  standen  zwischen  den  Bitumen  des  nur  halbgclichteten 
W«ldeii,  hie  und  da  mit  einer  Bananen-Anpflanzung.  Auf  der 
Weiterfahrt  zeigten  sich  einige  offene  Stellen  zwischen  dem 
Jangle/  doch  bestand  das  Dorf  der  Nachtrast  nur  aus  einigen 
•«nnlif hen  Hütten.  Auch  hier  fand  sich  die  unter  den  Xong  gc- 
*':iaf  bliche  Fackelmanufactur.  Der  Dammer  wird  aus  dem  um- 
z*  hauenen  Baume  durch  darunter  angezündetes  Feuer  zum  Aus- 
•'''^««en  gebracht  und  in  einer  Hi^hlung  angesammelt,  um  ent- 
we«|i*r  zum  Verpichen  der  Boote  zu  dienen,  oder  mit  Harz  ver- 
M^ht  zur  Anfertigung  von  Leuchtmaterial.  Man  schüttet  ver- 
*Anlte«  Holz  darauf  und  Hlsst  es  in  einer  Grube  bis  zum  Ver- 
■«ken  stehen,  worauf  die  in  Blatter  aufgerollte  Masse  mit 
fimden  umgeben  und  durch  Rattan  festgebunden  wird. 

Am  folgenden  Tage  blickten  mehrfach  IlHuscr  und  Dörfer 
'H  wehen  dem  Walde  hervor.  In  deuiDorfe  Tungan  fand  ich,  in 


*    \AtUT  KiiDo  (bei  noideiiburfr)  gelobte,  falls  Ihm  ein  2^oliti  geboreo  wörd«, 
••  >  «r  eine  goldene  Wiege  verfertigen  lassen,  und  das  Knäbleln  Mitle  in  Win- 
'  *«•  Purpur  liegen  mit  ein  Junger  Prinz  (Niederhcpffer). 
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Bttschen  versteckt;  einen  Dämonentempel;  der  auf  niedrigen 
Terrassen  mit  rothen  und  weissen  Tüchern  umhangen  war. 
Am  Abend  kamen  wir  in  Mtlangklang  aU;  der  Station  cinci» 
neuen  Districts,  wo  der  mir  beigegebene  Beamte  seine  Papiere 
abzugeben  hatte,  um  das  Boot  durch  ein  anderes  zu  ersetzen. 
Ich  legte  ihm  an's  Herz,  den  Wechsel  so  rasch  wie  möglich  zu 
betreiben^  sah  ihn  aber  bald  mit  langem  Gesicht  zurückkommen; 
berichtend,  dass  der  Amtmann  seit  mehreren  Wochen  nach 
Bangkok  abgereist  sei;  sein  Stellvertreter  sich  aber  auch  auf 
seinem  eine  halbe  Tagereise  entfernten  Landgnte  befinde,  wo 
er  die  Feldarbeiten  beaufsichtige.  Nachdem  noch  in  der  Nacht 
Boten  abgeschickt  wareU;  um  den  letztern  herbeizurufen,  legte 
ich  mich  in  dem  Kahne  zum  Schlafen  nieder.  Die  Stadt  oder 
das  Dorf;  wie  ich  am  nächsten  Morgen  fand,  bestand  nur  aus 
halbverfallenen  Hütten,  die  zwischen  Bäumen  und  Banana-Anpflan- 
zuugen  umherstanden.  Auch  der  Klosterhof  sah  verwildert  aus, 
voll  rankenden  Unkrauts.  Derselbe  war  ohne  Abt  und  enthielt 
auch  keine  Bücher,  wie  ich  auf  meine  Nachfrage  danach 
hörte.  Dennoch  hatte  die  Geistlichkeit  grossen  Einfluss,  denn 
ihr  Verbot,  nicht  zu  fischen,  wurde  so  treulich  gehalten,  dass 
ich  am  Flusse  Stellen  sah,  so  mit  Fischen  gefüllt,  dass  man 
sie  mit  Händen  hätte  greifen  ki^nnen.  Jagd  war  natürlich  ebenso 
verpönt.  Eine  im  Flusse  liegende  Sandbank  war  derart  mit 
Wasservögeln,  wilden  Gänsen,  Kranichen,  Pelieanen,  Störchen 
bedeckt,  dass  sie  wie  ein  'weisses  Laken  aussah;  und  als  ein 
Bauer,  der  auf  seinem  Büifel  den  Fluss  durchschwömmen  hatte, 
dort  krenzte,  sprangen  die  Vögel  eben  nur  so  wenig  auf  die 
Seite,  um  ihm  eine  schmale  Passage  zu  eröflneu,  da  sie  nichts 
von  Scheu  oder  Furcht  wussten.  Jenseits  des  Dorfbezirkes  in- 
dess  durften  die  Fischer  ihr  Handwerk  treiben,  und  fand  ich 
sie  dort  mit  dreieckig  gespitzten  Speeren  am  Werk.  Der  Fluss 
breitete  sich  daselbst  in  ein  weites  Bett  aus  hinter  schroff  vor- 
springenden Felsen,  die  zu  den  Konnoli-Bergeu  gehören. 

Einen  Theil  des  Tages  brachte  ich  in  der  Zelle  eines  Mön- 
ches zu,  der  mir  zwei  rothe  Tafeln  zeigte,  auf  denen  vergoldete 
Bilder  mit  flacher  Rückseite  aufgeklebt  waren.  Oben  stand 
eine  Pagode,  darunter  die  Trinität  der  drei  Kostbaren ;  dann 
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ein  sitzender  Buddha  zwischen  zwei  schlafenden^  dann  verschie- 
Hfne  Reihen  von  sitzenden  Bnddhas  mit  anbetenden  Verehrern 
nni^hen,  dann  der  Sarkophag  des  znm  Nibpan  eingehenden 
Koddha,  dann  ein  von  Elephanten  mit  Wasser  bespritzter  Berg. 
Bücher  besass  er  nur  wenige.  Wo  inmier  sich  dieser  oder  einer 
H<*r  anderen  Mönche  auf  der  Strasse  zeigte,  kniete  Alles 
nieder.  Auch  meine  Bootslente  schienen  von  der  Verdienstsucht 
an|:esteekt,  denn  ich  sah  einen  derselben  einen  Käfig  fortnehmen, 
HfD  darin  befindlichen  Vogel  in  Freiheit  setzen  und  das  zer- 
hnichene  Geßngniss  in's  Wasser  werfen.  Spät  am  Abend  wurde 
mir  mttgetheilt ,  dass  der  Unteramtniann  soeben  angekommen 
H<»i  und  mich  am  andern  Tage  aufsuclien  würde.  Schon  früh 
am  Vormittage  war  er  da  und  Hess  unter  dem  Baum,  wo  ich 
««s,  Teppiche  ausbreiten,  sich  entschuldigend,  dass  er  mich 
nicht  in  seiner  Wohnung  empfange,  da  dieselbe  noch  unvollen- 
det »ei.  Die  ganze  Existenz  dieser  Stadt  datire  erst  seit  drei 
Jahren ,  als  von  Bangkok  Befehle  heraufgekommen  wären,  sie 
anzulegen.  Wenn  man  alle  Häuser,  gross  und  klein,  zusammen- 
rechne, könnte  sie  ungefähr  2(X)0  enthalten.  An  einer  Stelle  des 
FlfMwen  fand  sich  der  aus  Mauersteinen  aufgeführte  Unterbau 
einer  alten  Pagode  in  pyramidalischer  Form.  Auf  mein  Drän- 
?eii  nach  möglichst  rascher  Abfertigung  konnte  ich  um  Mittag 
in  daa  andere  Boot  übersiedeln,  empfing  noch  einen  Besuch  des 
Beamten,  der  mir  Geschenke  in  Confect  brachte,  sowie  des 
Richten«,  von  dem  der  Koch  mit  Hühnern  und  Reis  ver- 
pmviantirt  wurde,  und  Hess  dann  auflirechen.  Nach  kurzem 
Anfenthalt  in  einem  Dorfe  am  Wege,  wo  einer  der  Bootsleute 
^ine  Bestellung  auszurichten  hatte,  kamen  wir  Abends  in  dem 
iVirfe  Kanlao  an,  dessen  Häuser  in  regelmässiger  Linie  rangirt 
waren,  so  dass  sie  Gassen  bildeten.  Fische  wurden  durch  Auf- 
hängen in  der  Luft  getrocknet.  Da  bei  schwacher  Bemannung 
'if*  Kahns  sieh  bei  seichten  Stellen  oft  Schwierigkeiten  zeigten, 
li*-w  ich  von  dem  dortigen  Amtmann  noch  einen  Bootsmann  zu- 
ni^n.  Am  nächsten  Tage  waren  die  Ufer  schroffer ,  obwohl 
ftnr  niedrig.  Da  die  Bootsleute  ihren  mitgenommenen  Vorrath 
anfjcezehrt  hatten,  legten  sie  an  einem  Dorfe  an,  um  Reis  zu 
kaafen,  konnten  indess  keinen  erhalten;  doch  trafen  wir  bald 


28  ^^^  ^'^^^  ^^  Haoptetadt. 

darauf  Netzfischer;  die  einen  so  reichen  Fang  gethan  hatten, 
das»  sie  uns  anf  unser  Verlangen  das  ganze  Boot'  voll  Fische 
schütteten^  ohne  Bezahlung  dafttr  annehmen  zu  wollen.  Die 
grösseren  Gattungen  von  Fischen  warfen  sie  alle  in's  Wasaer 
zurUck,  da  sie  giftig  wären*)  und  nicht  gegessen  werden  dürf- 
ten. Wir  legten  dann  am  nHchsten  Dorfe  Brankttn  an,  and 
während  das  Frtthstttek  bereitet  wurde,  streifte  ich  in  der  Um- 
gegend umher  und  traf  abseits  vom  Wege  einen  Dämonen- 
Tempel,  wo  an  bestimmten  Tagen ,  wie  mir  gesagt  wurde,  die 
Dorfbewohner  durch  Tanzen  und' Opfergaben  ihre  Verehrnng 
darbrächten.  Diese  mit  viereckigen  Frangen-Tttchem  rother  und 
weisser  Farbe  umhangene  Strnctnr  bestand  in  zwei  aus  Bambu 
gefertigten  Terrassen,  die  von  einem  Dache  bedeckt  waren.  In 
der  oberen  Etage  waren  auf  drei  Planken,  drei  Figuren  mit 
königlichen  Emblemen  geschnitzt,  die  mir  als  Chao  Songkai, 
Chao  Mongkong  und  Chao  Po  bezeichnet  wurden.  Das  eine 
Bild,  die  Beine  über  einander  geschlagen,  war  mit  einer  spitzen 
Kopfbedeckung  geschmückt,  das  andere,  in  tanzender  Stellung, 
trug  Lotus  und  andere  Blumen  in  seinen  Händen,  das  dritte, 
mit  gefittgelter  Kopfbedeckung,  hielt  eine  Muschel  und  hatte 
den  einen  Fuss  nach  hinten  zurttckgestossen.  Zwischen  ihnen 
lehnten  Holzknttppel ,  die,  wie  die  Eingeborenen  anf  meine 
Frage  behaupteten,  Blumen-Bäume  vorstellen  sollten,  die  aber 
zu  deutlich  ihre  Natur  als  Lingam  verriethen,  als  dass  ich  mich 
damit  zufrieden  geben  konnte.  Ich  erfuhr  dann,  dass  diese 
Stöcke  Nak-Mai  (Frauen  der  Nak  oder  Nat**)  genannt  wurden, 
ans  einer  Art  Geschlechtsverwandlung,  da  die  Nat  beim  Volke 
als  weiblich  betrachtet  werden.  An  den  Fflsscn  der  Capeiie 
war  ein  kleiner  Holz-Elephant  gesetzt  von  einem  Kranken,  der 
dadurch  den  Dämon  bitten  liess,  dieses  edle  Thier  statt  ihn  zu 


*)  Doch  fre<(r|i{eht  dirs  auch  als  AbsrhUgszahlunj;  für  die  Im  Fl«rhrange  b€- 
gAngen«)  Siinde.  Verdieiistsucliende  kmifen  oft  Fische  los,  um  sie  wirder  in  Frei- 
heit zu  setzen,  wie  Pythaforas  auf  der  Reise  von  Sybaris  nach  Kroton;  und  das- 
selbe wird  von  dem  ersten  der  Kuddlii«tischen  Missionäre  unter  den  Ruraten 
erzählt  am  Ufer  der  Selenga. 

*^)    Der   ganze    Hofhält    fndra's   wird     mit    dem    OoIIertivnamen    Nataki    be- 
zeichnet. 
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i^wen.  Diese  drei  Dämonen  bilden  die  Schatzgottheit  des  Dor- 
fes, nnd  eine  Cicerone  fllgie  hinzu,  dass,  wenn  ein  FUret  oder 
:rrnMier  Herr  in  zorniger  Aufwallung  stürbe ,  er  sich  in  einen 
Dämon  verwandle  nnd  zum  Proteetor  auserwälilt  werden  könne. 
Die  Seelen  der  gnten  Schamanen  empfangen  in  Sibirien  weniger 
Verehrung,  als  die  der  bösen,  die  schaden  können.  Das  Grab 
der  Madame  Todd  (Frau  eines  Missionärs  in  Mandura),  die 
tH.li  gestorben  war  und  bei  den  Eingeborenen  in  guter  Erinne- 
iHDg  stand,  fand  man  IHovi  mit  Oel  bestrichen  und  mit  Lampen 
liehingt,  da  es  in  eine  beilige  Opferstätte  verwandelt  war,  wo 
UflBbde  abgelegt  und  Wunder  geschahen  (nach  Taylor).  Ein 
Miwionär  in  Tinnevelly  erzählt,  wie  ein  Engländer,  ein  höchst 
fn»ttlo0er  Mensch,  nach  seinem  Tode  von  den  Shanars  angebetet 
wurde,  weil  diese  fllrchteten,  dass  seine  Seele  sich  in  einen 
iHimon  verwandeln  möge  und  sie  quälen. 

Am  Nachmittage  passirten  wir  den  Einfluss  *)  des  Pitsanulok- 
Flofuies  in  den  Mcnam,  und  vor  dem  auf  der  vorspringenden 
Landzunge  gebauten  Zollhanse  lagen  eine  Menge  grössere  und 
kleinere  Schiffe,  die  dort  ihre  Papiere  revidiren  lassen  und  liie 
Steuer  von  ihrer  Fracht  entrichten  mussten.  Die  Ufer  zeigten 
weiterhin  eine  röthliche  Färbung,  und  Abends  langten  wir  in 
Naklu>nsavan,  einer  neuen  >\>ch8el8tatiou  an.  Ich  schickte  so- 
::letrh  zom  (louvemeur,  der  mich  zu  sich  nach  seinem  Hause 
einladen  Hess,  nnd  mir  dort  niittheilte,  dass  er  schon  vor  zwei 
Tagen  auf  dem  Punkt  gewesen,  nach  Bangkok  zu  reisen, 
wo  der  König  die  Kopfsebernng  eines  seiner  Prinzen  feier- 
lirh  zo  begehen  lieabsichtige  nnd  dazu  alle  höheren  Beam> 
t«-a  iMogs  des  Flusses  zu  sich  entboten  habe.  Eben  vor  der 
Abfahrt  halie  er  aber  durch  einen  Eilboten  die  bevorstehende 
Aokonft  des  hohen  Fremden  erfahren  und  deshalb  dieselbe  bis 
jetzt  aofgescho)»en,  um  dem  König  sogleich  die  directesten  Nach- 
rii'hten  bringen  zu  können.  So  sah  ich  mich  auf  einmal  in 
eine  wichtige  Standesperson  verwandelt,  ohne  noch  selbst  zu 
wiitfen,  wodurch  und  wozu.    Yermuthlich  aber  lag  in  dem  mir 


*)  PloloBitaf  liMt   den   tridlirher   hU  drii  Dnros  ^utapriiig«-!!«)«*!!    S(>rns-Fhi«8 
Ml  ivrt  t^HicIlf^tnuiifli   ((«bildet  werden* 
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aufgedrungenen  Charakter  noch  etwas  Anderes  als  die  Ehre. 
Der  ßonverneiir  in  Rahein  hatte  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  meinem  unabhängigen  Reisen  besonders  deshalb  entgegen- 
gesetzt, weil  er,  als  ohne  Präcedenzfall,  nngewiss  war,  wie  er 
sich  bei  der  ganzen  Sache  zu  benehmen  habe.  Er  mochte  es 
deshalb  für  das  Sicherste  halten,  mich  als  eine  Art  Staats- 
gefangenen  mit  Regierungsbooten  nach  Bangkok  zu  expediren* 
damit  dort  weiter  entschieden  werden  möge. 

Die  Pfeiler  der  Halle,  in  der  wir  auf  einem  Teppiche  bei- 
sammen Sassen,  waren  mit  Schnitzereien  verziert,  und  zwischen 
der  mittleren,  über  dem  Prunksitz  des  Gouverneurs,  waren  Bän- 
der im  Viereck  gezogen  und  Papierblätter  daran  gehängt  mit 
magischen  Zeichen  und  Quadraten,  die  von  Priestern  geweiht 
waren.  Der  FUrst  war  mit  vieler  Eleganz  gekleidet  und  trug 
einen  reich  verzierten  Gürtel  mit  Juwelen  besetzt.  Er  erzählte 
mir,  dass  die  alte  Stadt  Nakhonsavan,  die  in  der  siamesischen 
Geschichte  eine  Rolle  spielt,  weiter  im  Innern  läge,  wo  sich 
noch  die  Spuren  ihrer  Wälle  verfolgen  Hessen ;  die  jetzige  Stadt, 
die  Quartiere  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  zusammen  genom- 
men, mit  Einschluss  von  sechs  Dörfern,  zähle  240()  Häuser. 

Hinsichtlich  des  Boots  schien  wieder  einige  Noth,  da  der 
Gouverneur  mir  rieth,  um  keinen  Aufenthalt  zu  haben,  lieber 
das  mitgebrachte  zu  bewahreij;  doch  musste  es  erst  durch  rich- 
tige Vertheiluiig  der  Ladung  gerade  gerichtet  und  ausgebessert 
werden,  da  es  am  letzten  Tage  stark  geleckt  und  viel  Wasser 
gemacht  hatte.  Während  des  Gesprächs  waren  bedeckte  Speise- 
schüsseln hereingebracht  und  auf  einer  Platform,  mit  zwei  Stühlen 
davor,  angerichtet  worden;  der  Gouverneur  setzte  sich  auf  den 
niedrigeren  der  beiden  und  unterstützte  mich  im  Essen,  indem 
er  das  gesottene  Huhn  mit  seinen  Händen  für  meinen  Teller 
zerriss,  die  hartgekochten  Eier  öffnete  und  um  die  Erlanbniss 
bat,  mir  den  gelben  Dotter  in  den  Mund  stecken  zu  dürfen.  Auch 
fischte  er  mit  chinesischen  Chopstic  allerlei  fette  l^sen  aus  den 
mysteriösen  Saucen  und  Ragouts  heraus,  um  mir  dieselben  vor- 
zulegen und  geeignetster  Beachtung  zu  empfehlen.  Der  Dol- 
metscher und  Capitän  des  Boots  wurden  unterdess  an  einem  an- 
dern Tische  tractirt.     Nach    dem  Händewaschen    kehrten  wir 
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ZQ  dem  Teppiohsitz  zurück,  wo  Kuchen  und  Frttchte  servirt 
wurden,  sowie  kleine  Schalen  mit  Thee.  Naclidem  ich  mich 
Ton  dem  Ciouverneur,  der  noch  dieselbe  Nacht  abzureisen  beab- 
sichtige, ^verabschiedet  hatte^  traf  ich  auf  dem  Rttckweg  nach 
liem  Boote  ein  Kloster,  das  ich  zum  Besuche  des  Abts  betrat, 
alnr  h«rte,  dass  er  flir  Meditation  nach  den  Wald  gezogen  sei. 
Einer  der  Mouche  zeigte  mir  die  Abschrift  der  Vinay  auf  Palm- 
liljltter  in  schnörkeligen  Pali-Buchstaben,  deren  Alphabet  ich 
niedereehreiben  Hess.  Einige  Knaben  der  Klosterschule  fand 
irh  in  einem  Zickzackbuch  mit  siamesischer  Schrift  lesen,  und 
lernen  sie  überhaupt  zuerst  das  siamesische  Buehstabir-  und  Lese* 
^nch,  ehe  sie  an  das  Pali  gehen.  In  dem  Tempel,  über  dessen 
ThBr  Gfttterfiguren  zwischen  Arabesken  ausgehauen  waren,  sass 
Vor  der  grossen  Figur  Buddha's  eine  andere  im  königlichen 
Si'hninck,  nnd  Rahanta  mit  ausgestreckten  HUnden  standen  da- 
Drlien.  üeber  der  Kanzel  in  der  Tempelhalle  hingen  Papier- 
Streifen,  bemalt  und  beschrieben,  von  der  Decke  herab.  Von 
hohen  Pfeilern  im  eingehegten  Hofe  wehten  ausgezackte  Papier- 
wiuipel.  Die  meisten  der  kleineren  Pagoden  trugen  hohe  Spitzen, 
hli  verbrachte  die  Nacht  im  Boot,  wohin  der  Gouverneur  Ge- 
^M'henke  von  Eiern  und  Bananen  vorausgesandt  hatte.  Am  an- 
«It'ni  Morgen  früh  brachen  wir  auf,  mit  demselben  Boot,  aber 
.ifo  aosgehobener  Mannschaft.  Niedrige  Hügel  zeigten  sich  in 
•l«r  Entfemnng,  als  wir  am  Kloster  (Vat)  des  Dorfes  Bam-Thra 
anlaogten.  Am  Ufer  standen  kleine  Pagoden  mit  schlanker 
Tbarmspitze,  und  von  hohen  Pfosten,  mit  Vogelbildern*)  ge- 
^'^  hmOckt,  wehten  Flaggen  aus  leichtem  Holz,  während  an  an- 
aleren breite  Papierstreifen  flatterten.  In  einem  Bambu-Gebäude 
«aw  auf  niedrigem  Piedestal  eine  Buddhaiigur;   und  daneben 


*'  Narh  der  Voluspa«  erweckt  der  goldflammige  Hahn  die  Helden.  Finn 
VacBtn»«  «ergifirhc  den  Eddischeu  Hahn  Vidhofhfr,  der  auf  Mimameidhr  sitzt, 
^it  den  HUrnen ,  die  anf  Maibiume  r^ateckt  zu  werden  pflegen.  Grimm  lätinc 
^  kiifeviaa,  wann  die  H&bne  auf  KirrhCbQrroen  eInfefQhrt  wurden;  ducb  erzahlt 
f  krbard  brim  Einbruch  der  Ungarn,  dara  ein  zum  (ilockenthurm  hinaufgentie- 
iri.*r  R«ttb«r,  ab  er  mit  der  Lanze  nach  dem  goldenen  Hahn  stless  (deum  luci 
'•    «M^atiiaj,  herabstürzte  und  umkam. 
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führten  Steintreppeu  zu  der  Kauzelhalle  empor.  Iii  einem  mit 
doppeltem  Dach  gedeckten  Gebäude  war  man  beschäftigt,  die 
Wände  zu  bemalen,  und  der  grösste  Theil  der  Bilder  hatte  schon 
Ansflthrung  erhalten.  Auf  einer  Seite  sah  man  einen  Reiter 
auf  weissem  Ross  gegen  ein  grünes  Ungeheuer  ansprengen,  das 
sich  aus  einem  rauchenden  Berge  emporhob;  darüber  zog  sieh 
eine  Linie  von  Göttern  und  Ungeheuern  hin,  neben  einander 
sitzend.  Auf  einer  andern  Wand  zeigte  sich  der  Sieg  Buddha's 
über  Mara  bei  der  Verklärung.  Eine  Armee  von  Teufeln,  ge- 
führt von  einen  grünen  Riesen  auf  einem  ein  Sehwert  im  Rüssel 
schwingenden  Elephanten,  stürmt  unter  einem  Pfeilregen  auf  den 
in  ruhiger  Haltung  dasitzenden  Heiligen  ein,  unter  dessen  Füs- 
sen die  Göttin  der  Erde  in  einer  goldenen  Halle  umherwaudelt, 
ihre  Zöpfe  auspressend.  An  der  andern  Seite  sieht  man  dann, 
wie  das  feindliche  Heer  von  den  ausgedrückten  Wassern  ver- 
schlungen und  von  Seeungeheuem  zerrissen  wird.  Der  grüne 
Riese  erscheint  jetzt  wieder,  aber  er  sitzt  mit  flehentlich  aus- 
gestreckten Händen  auf  dem  Elephanten,  der  demttthig  eine  Blume 
im  Rüssel  emporhält. 

Als  ich,  an's  Boot  zurückgekehrt,  ein  Bad  nehmen  wollte, 
wurde  ich,  der  Alligatoren  wegen  davor  gewarnt.  Einige  mei- 
ner Bootsleute  waren  mit  dem  Oberlande  wohlbekannt  und  sie 
berichteten,  dass  die  Ruinen  des  alten  Kampleng  phet  ungefähr 
eine  halbe  Tagereise  von  der  jetzigen  Stadt  entfernt  seien.  Die 
Ueberbleibsel  von  einer  Stadtmauer  in  drei  Gürteln  Hessen  sieh 
bemerken  und  ebenso  die  Trümmer  von  drei  grossen  Pagoden, 
sowie  eine  Menge  kleinerer.  Auch  von  Rahein  wussten  sie 
Mancherlei  zu  erzählen.  Die  dortige  Gegend  war  früher  ein 
grosser  See,  bis  das  Wasser  allmälig  abgeflossen  und  zuletzt 
nnr  der  Fluss  übrig  blieb.  Die  Stadt  ( Myang )  Tak  wurde  dort 
gegründet,  deren  Reste  sich  eine  Tagereise  aufwärts  von  dem 
jetzigen  Rahein  finden,  mit  Spuren  der  Wälle  und  einigen  Pa- 
goden. Die  nahegelegene  Stadt  Xot  oder  Jot  wurde  unter  der 
Regierung  des  Königs  Khun  Samxong  berühmt.  Nach  der  Zer- 
störung von  Myang  Tak  wurde  später  durch  die  Könige  von 
Yuthia  (Ayuthia  oder  Siam)  eine  neue  Stadt  gegründet,  ander 
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Stelle  eines  Raheng  oder  Lahain  *)  gehiessenen  Dorfes  nnd  dar- 
nach benannt.  Der  Eigentbümer  des  Bootes  stammte  aus  Ra- 
kain,  ond  einige  magische  Vierecke  mit  Cirkeln  daran  auf 
iitr  Kajtttenthür  waren  mit  Sprüchen  in  Laos-Bnchstaben  um- 
schrieben. Der  Inhalt  einer  von  Kampheng  pet  gebrachten  Stein- 
f  inÄchriften,  die  von  den  verdienstlichen  Werken  eines  im  Jahre 
!.^{!(  der  Mahi^sakkharat  regierenden  Königs  handelte;  wurde 
mir  spttler  als  Rttang  -  Khuam  -  Nai  -  Pen  -  Sila  -Vat  -  Sadet  -  Myang- 
Kampheng-phexr  bezeichnet.  Phaya  Lütthairat^  Sohn  des  Phaya 
Siathai  und  Enkel  des  Phaya  Rammarat  (der  in  der  Stadt 
>i<^txanalai-Sukkhothay  regiert  hatte);  empfing  bei  seiner  Krö- 
nung den  Titel  Sri-Snraya-Phra-Maha-Aram-Raxathirat ,  und 
pt^anrte  bei  seiner  Reli(|uien-Deponirung  Zweige  des  Phra-Maha- 
Phot  oder  des  heiligen  Bodhibaumes,  unter  dem  Phra-Phutthi- 
<  han  in  Langkathavib  geruht  hatte.  Bei  der  Weiterfahrt  am 
Nafhmittage  zwischen  offenen  Ufern  machten  die  Bootsleute 
'ioeo  Halt  beim  Dorfe  Bang-prat  und  gingen  nach  einer Baum- 
CT-appc  im  Gehölz,  wo  in  einer  durch  Büffel  gedrehten  Presse 
'i*'r  Saft  des  Zuckerrohres  ausgepresst  und  in  einem  daneben 
•»tt  benden  Kessel  eingekocht  wurde.  Der  Fabrikant  hockte  mit 
*«  iner  ganzen  Familie  von  Frauen  und  Kindern  auf  der  Erde, 
Qnd  ebenso  seine  Diener ,  indem  sie  alle  diesem  einfachen  Pro- 
^'  «M?  zusehen  halfen^  ohne  selbst  viel  uöthig  zu  haben  thätige 
Hand  anzulegen.  Sie  fUllten  einige  Kokosnuss-Schalen  für  uns^ 
lind  die  Schiffer  thaten  sich  in  dem  süssen  Trank  eine  Güte. 

Regen  Abend  traten  die  Hügelketten  näher  an  den  Fluss 
b^ran,  nnd  wir  legten  für  die  Nacht  jenseits  des  Dorfes  Uudden 
»n.  dessen  Landeplätze  mit  Böten  aller  Art  überfüllt  waren. 


*    t^M^B    identiflcirt   die  Stadt  Kimara  (bei  Ptolomüos)  mit  Rahain  (Lahaing) 

- '  1  ^ilatli«   mit  Zlmmaj.      In   den  Daonai   mit   der  Stadt  Daona  findet    er   den 

^*»«n  4er  Thay  (der  mittleren  oder  Thay-nai  nach  Low).      Ausser   den   beiden 

^t».pt»iMteo  Ralonira  und   Kortatha   erwähnt  Ptulomäos  unter  den  Sindol  noch 

'T  MAdt  S<nda.      Die  Sindai-Inseln  (worunter  die  des  Agathudaimou)  waren  von 

^  '  r^kpopbaKen  bewohnt.      Die  Stadt  Rramma  wird  als  Seminfn  bestimmt.      Die 

'  :  «U  Getandtsrhalt,   die   unter  Kaiser  Wuti    (aus  der  Dynastie   der  Liang)   fn 

hs  ankam,  Ton  einem  am  Flusse  Slndhn   herrschenden   Kunig  wird  anf  die 

•  ;c*.n«rTarker  am  ludas  bez«)geD. 

»aatlaa,  a«U«  ia  Slam.    III.  8 
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Die  Ufer;  zwischen  denen  wir  am  nächsten  Tage  hinfahren, 
trugen  vielfache  Spuren  von .  Anbau ;  die  Bootsleute  erzählten 
von  dem  Könige  des  alten  Mflang  Tak^  dass  er  zu  dem  Stamme 
der  Taoutong  gehört  habe,  ein  Volk,  das  fünf  Tagereisen  in 
einem  Tage  zurückzulegen  vermochte.  Verwandt  damit  war  der 
unverwundbare  und  gegen  jede  Art  der  Waffen  sichere  Stamm 
der  Perong  in  der  Stadt  Sukothay. 

Um  Mittag  kamen  wir  nach  der  Stadt  Monnerohm,  nach 
der  Zerstörung  der  frtlheren  Stadt  Xangrohm  gebaut ,  die  an 
der  Stelle  gegründet  worden  war,  wo  ein  zur  Belohnung  in 
den  Adelstand  erhobener  Jäger  einen  weissen  Elephanten  ge- 
sehen hatte.  Als  ich  zu  baden  wünschte  und  mich  erkundigte, 
ob  keine  Oefahr  sei;  erhielt  ich  zur  Antwort;  dass  Alligatoren 
dort  nicht  zu  fürchten  wären,  dass  aber  unter  dem  Wasser  der 
Pnük  genannte  Geist  lebe,  in  der  Gestalt  und  der  Grösse  eines 
HolzblockeS;  der  seine  Lust  daran  habe,  die  Badenden  zu  paken 
und  zu  sich  hinab  in  seine  Wohnung  zu  ziehen.  Unter  einem 
Verschlage  wurden  Theaterstücke  aufgeführt;  und  zwar  auf 
Veranstaltung  und  Kosten  eines  chinesischen  Hazardspielers  aus 
Molmein ;  der  dort  Bank  hielt  und  das  Volk  durch  die  Musik 
und  die  Tänzer  anlockte.  Das  beliebteste  dieser  Hazardspiele 
ist  das  der  im  birmanischen  Anitaun  genannten  Würfel.  In 
einem  Hause  sah  ich  aber  auch  eine  Gesellschaft  versammelt 
um  einen  Chinesen,  der  länglich  geformte  Karten  vor  sich  hinlegte 
und  darnach  die  Einsätze  einstrich.  In  einem  andern  Zimmer 
spielte  man  auf  einem  Brett  mit  Cowrie-Muscheln.  Auf  der  Bühne 
war,  singend  und  die  Arme  verdrehend;  nur  ein  Mädchen  thär 
tig;  daS;  in  königliches  Costüm  gekleidet;  künstliche  und  nach 
rückwärts  gebogene  Fingernägel  von  erschreckender  Länge  an- 
geschnallt hatte.  Die  übrige  Schauspielergesellschaft  sass  auf 
der  Erde  neben  dem  Orschester.  Für  die  Aufführungen,  die 
nur  des  Morgens  erlaubt  sind  und  mit  dem  Nachmittage  ge- 
schlossen werden  müssen;  wird  der  Regierung  eine  bestimmte 
Taxe  bezahlt.  So  hörte  ich  von  dem  Gouverneur;  dem  ich 
einen  Besuch  abstattete.  Er  empfing  mich  zwischen  Sonnen- 
schirmen und  Ehrenlanzen  in  einem  mit  Teppichen  bedeckten 
Zimmer,  und  war  ausser  einem  seidenen  Putzo  mit  einem  gold- 
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«lorch wirkten  Gewände  grüner  Farbe  bekleidet,  das  er  ans  den 
Händen  de9  Königs  zur  besondem  Anerkennung  seiner  Dienste 
'mpfangen  hatte.  Er  zeigte  mir  als  ein  anderes  Geschenk  des 
Königs  einen  ans  geschwärztem  Golde  gefertigten  Theetopf, 
*< »wie  einen  eigenhändigen  Brief  Seiner  Majestät,  in  einem  reich 
»»^rrierten  Convert  eingeschlossen  und  mit  dem  königlichen  Wap- 
I"  n  gesiegelt.  Der  Brief  war  siamesisch  geschrieben  in  Sprache 
und  Bnehstaben,  hatte  aber  verschiedene  Worte  anf  Englisch 
^H'i^fllgt.  da  bekanntermaassen  beide  Könige  Siams  eine  hin- 
'io^lifhe  Kenntniss  der  englischen  Sprache  besitzen,  um  sich 
raUodlieh  und  schriftlich  darin  auszudrücken.  Am  Anfange  des 
Hripfes  fand  sich  N.  213  und  daneben  „Royal  palace  of  Bang- 
i'\*'  mit  dem  europäischen  Datum  zugefügt.  Am  Fusse  der 
'  r^ten  Seite  war  geschrieben :  ,,To  the  Honourable  Pra  Siddhikttn 
irtHim  of  Mennerome  town'^  f  und  am  Ende  des  Briefes :  „ Your 
"\(*nA  and  wellwisherMongkut^',  unter  Zufttgung  des  siamesischen 
iKitoms.  Der  alte  Herr  Gouverneur  hatte  nebst  seinen  Freun- 
l«n  und  Verwandten  viele  Jahre  hindurch  die  Hieroglyphen, 
•ii**  ihm  von  so  hoher  und  hochgeschätzter  Hand  zugekommen, 
iAi  mysteriösem  Staunen  betrachtet  und  sich  den  Kopf  zerbro- 
-f^Q,  w»s  sie  wohl  bedeuten  möchten.  Seine  Freude  kannte 
'iiiifr  keine  Grenzen,  als  ich  ihm  den  Sinn  entzifferte.  Noch 
:^':f<eregter  wurde  er,  als  ich  ihm  aus  Bowring's  Buche  über 
S.am  das  Portrait  des  Königs  zeigte,  das  er  augenblicklich  er- 
i^inote,  sowie  auch  die  Siegel  des  ersten  und  zweiten  Königs. 
F.r  rief  sein  ganzes  Hausgesinde  herbei,  und  zeigte  das  Bildniss 
♦•iiMT  Frau  und  seiner  Tochter,  die  es  beide  verehrend  feu 
'■^•*r  Stirn    erhoben,    wie    er  auch,  selbst  gethan  hatte.    Ich 

•  itte  ein  FUf sehen  Eau  de  Colognc  zum  Geschenk  mitgebracht, 
V"^>m  sich  das  kleine  Mädchen  in  die  Hände  giessen  liess  und 
^r  (ifricht  damit  wusch,  und  leicht  ihren  Augen  hätte  Schaden 

•  '00  können,  wenn  wir  nicht  zeitig  durch  ihr  Schreien  aufmerk- 

«.-ftiD  gemacht  wären,  nm  vorzubeugen.    Nach  Thee  und  Cigar- 

^*n.  die  der  Gouverneur  selbst  anzündete,  ehe  er  sie  anbot, 

wortle»  Theebretter  mit  Kuchen  und  Früchten  hereingebracht, 

•-•wie  frisch  geöffnete  Kokosnüsse  zum  Trinken.    Auch  eine  Li- 

'.'i'  ufflasche  wurde  hervorgezogen.  Mein  Wirth  erkundigte  sich 

8* 
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nach  meiner  Reise ^  nnd  hörend,  dass  ich  noch  etwas  nnwohl 
sei;  empfahl  er  mir  ein  braunes  Schnupfpnlyer;  das  als  sicheres 
Universalmittel  jede  Krankheit  vertreibe.  Gegen  Abend  ging  ich 
zum  Boot  zurück;  und  nach  dem  Nachtessen  kam  auch  der  Gou- 
verneur dorthin,  eine  Musikbande  mitbringend,  die  er  aufspielen 
Hess.  Er  verbrannte  während  der  ganzen  Zeit  wohlriechende 
ParfÜmkerzen,  um  den  sonst  durch  Opium  oder  Alkohol  erzeng* 
ten  Sinnenrausch  in  unschuldigerer  Weise,  wie  einst  im  Islam, 
zu  ersetzen.  Ich  Hess  Thee  mit  Confect  und  Pfeffermttnzkuchen 
umherreichen,  von  denen  besonders  die  letzten  viel  Beifall  fan- 
den. Schon  in  vorgerückter  Nacht  kam  der  eben  aus  dem 
Walde  zurückgekehrte  Sohn  des  Gouverneurs,  um  seinen  Vater 
zu  sehen,  und  brachte  ihm  einiges  Zuckerrohr  als  Angebinde 
des  Wiedersehens. 

Am  Morgen  schickte  der  Gouverneur  eine  ReiheTräger  mit 
bedeckten  Schüsseln  zum  Frühstück,  aus  Reis,  Ragout,  Fischen 
u.  8.  w.  bestehend.  Dann  legten  zwei  Boote  für  die  Weiter- 
reise an  das  frühere  an,  und  während  die  Sachen  umgeladen 
wurden,  ging  ich  nach  der  Amtswohnung,  um  mich  zu  verab- 
schieden. Der  Minggyi  zeigte  mir,  in  einer  Glasröhre  aufbe- 
wahrt, einen  Manuscriptbrief  des  Königs  auf  goldbesprenkeltem 
Papier,  mit  der  Unterschrift  „Mellingkut",  sowie  die  bei  Präsen- 
tationen am  Hofe  getragene  Mütze  mit  vergoldeter  Spitze  nnd 
langherabhängenden  Ohrlappen  (ein  Hinweis  auf  ältere  Sitte). 
Eine  vom  Könige  geschenkte  Goldschüssel  war  am  Rande  mit 
Drachen  und  Ungeheuern  verziert.  Während  die  grosse  Laos- 
Orgel  gespielt  wurde,  machte  das  Töchterchen  des  Hausherrn 
Tanzbewegungen  mit  Händen  und  Armen,  erst  sitzend,  dann 
aufstehend,  indem  sie  ein  rothes  Tuch  in  verschiedenüichen 
Faltungen  um  den  Kopf  wand.  Sie  trug  seidene  Beinkleider 
und  Goldspangen  um  die  Knöchel.  Der  Gouverneur  begleitete 
mich  nach  dem  jetzt  fertigen  Boote,  das  er  mit  einem  Ueber- 
fluss  von  Gemüsen,  Bananen,  Zuckerrohr  fUUen  liess,  und  als 
Geschenk  seiner  Gattin  einige  Bündel  Cigarren  zufügte.  Nach 
der  Abfahrt  und  einem  kurzen  Aufenthalte  am  Hause  der  Ca- 
pitäns  in  der  Vorstadt,  um  Provisionen  für  die  Mannschaft  ein- 
zunehmen, trieben  wir  wieder  in  den  offenen  Strom  hinaus.  Die 
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anfangs  offenen  Ufer  füllten  sich  bald  anfs  Nene  mit  Waldnn- 
pfn,  die  nns  bis  sn  unserer  Ankunft  in  Myang  Xain^t  beglei- 
totcn.  Wir  befestigten  unser  Boot  unter  einem  Klosterhof,  kennt- 
lich durch  die  hohen  Pfeiler  mit  dem  langschnäbeligen  Vogel 
Hong,  legten  aber  nach  dem  Abendessen  neben  einem  Zayat 
ao.  damit  die  Schiffer  in  demselben  schlafen  konnten ;  um  den 
Raun  des  Bootes  nicht  zu  beengen. 

Am  Morgen  erschienen  Träger  mit  bedeckten  Frtthstücks- 
schflsseliiy  vom  GrouTemeur  gesandt ,  der  während  der  Nacht 
Tim  meiner  Ankunft  unterrichtet  war.  Als  ich  ihn  besuchte, 
empfing  er  mich  mit  Theo,  Kuchen  und  Cigarren,  und  begann 
ein  Ungeres  Gespräch  über  den  englischen  Vertrag  mit  Siam 
ond  die  Vortheile,  die  beiden  Reichen  daraus  erwachsen  wfir- 
*i^n.  In  froheren  Zeiten  lag  Zeinnat  oder  Xainat  auf  der  an- 
'i^'m  Seite  des  Flusses,  wo  im  Walde  noch  alte  Ruinen  zu  sehen 
«ind.  aber  die  Stadt  wurde  in  Folge  der  ungesunden  Umgebung 
verlegt.  Die  Bewohner  leben  besonders  vom  Feldbau,  und  wenn 
•iie  Jahreszeit  dafllr  ist,  treiben  Einige  den  Fischfang.  Der 
O.ioTemenr  wtlnschte  das  in  meinem  Besitze  befindliche  Portrait 
dt^  Königs  zu  sehen,  von  dem  ihm  das  Gerücht  schon  erzählt 
iMtte,  um  seinem  Herrn  die  schuldige  Verehrung  zu  bringen. 
I^  Hans,  in  dessen  Vorhalle  wir  sassen,  lag  auf  hohen  und 
«t<>ilen  Uferbänken;  doch  hörte  ich,  dass  in  der  Höhe  der  Re- 
.'•  nzeit  das  jetzt  am  Fusse  fliessende  Wasser  sie  bis  zum  Rande 
^--decke  und  zuweilen  selbst  Uberfluthe.  Nachdem  meine  Ba- 
jm^  in  neue  Boote  umgepackt  war,  brachen  wir  am  Nach- 
mittage auf,  zwischen  abschüssigen  Ufern  hinfahrend,  und  hiel- 
{•-a  ftr  die  Nacht  neben  einem  Dorfe,  dessen  Aeltester  mir  zum 
Abendessen  Reis  mit  Salzfisch  und  pikanten  Saucen  schickte; 
•i'*<*h  waren  sie  so  sehr  ftlr  hinterindische  Gaumen  berechnet, 
Lits  ich  sie  meinen  Leuten  überliess  und  mich  an  die  vom 
K^K-he  zubereiteten  Speisen  hielt.  Die  Gegend  ist  reich  an 
«ilden  Bambn,  die  weniger  als  die  cultivirten  von  Würmern 
tairefressen  werden« 

Noch  in  der  Nacht  setzten  wir  die  Reise  fort  und  bemerk- 
tf-n  bei  der  Dämmerung  parkartige  Anlagen  am  Ufer,  wo  Chi- 
b*  «cn  eine  Zuckerfabrik  angelegt  hatten.    Hit  Sonnenaufgang 
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erreichten  wir  Hyang  Ing  und  landeten  bei  dem  mit  Balconen 
umgebenen  Hanse  des  Gouverneurs^  das  in  einem  schimmernden 
Blumengarten  lag.  Ich  hörte  bei  meinem  Besuche ,  dass  die 
Stelle  der  alten  Stadt;  die  zur  Zeit  der  birmanischen  Invasion 
zerstört  wurde;  jetzt  ganz  von  Jungle  überwachsen  sei,  dass 
man  indess  mitunter^  wenn  der  Wald  für  Anbau  gelichtet  werde^ 
Töpfe  und  Goldmünzen  fände,  die  auf  höheren  Befehl  nach  Bang> 
kok  geschickt  würden.  Neben  einem  Kloster  an  dem  andern  Ende 
der  Stadt  fand  ich  am  Eingange  des  Jungle  zwei  verfallene 
Pagoden,  und  die  unregelmässigen  Gruppen,  in  denen  die  Bäume 
des  dortigen  Waldes  beisammenstanden,  zeigten,  dass  derselbe 
erst  später  auf  einem  unterbrochenen  Terrain  aufgewachsen 
war.  Drei  hohe  Eokosnusspalmen,  die  über  die  anderen  Gipfel 
emporschwankten,  deuteten  die  Stelle  eines  zerstörten  Klosters 
an,  und  ein  schmaler  Wassergraben  bezeichnete  den  Lauf  der 
früheren  Stadtmauer.  In  einem  mit  Buddhabildem  gerillten 
Steingebäude  traf  ich  einige  Mönche,  die  mir  Kuchen  aus  Zucker- 
saft und  glutinösen  Reis  anboten.  Der  Rückweg  führte  mich  zu 
einem  andern  Kloster,  am  Ufer  gelegen,  dessen  einer  Götzentempel 
auf  einem  schwimmenden  Floss  im  Flusse  gebaut  war.  In  der 
Nähe  prunkte  ein  buntverzierter  Pavillon,  der  im  vorigen  Jahre 
aufgerichtet  war,  als  der  König  in  einem  seiner  Dampftchiffe 
der  Stadt  einen  Besuch  abgestattet  hatte.  Doch  ist  das  Fahr- 
wasser dafür  nur  in  der  Mitte  der  Regenzeit  tief  genug. 

In  einem  Dämonentempel,  dessen  Dach  mit  einem  Wust 
von  Zierrathen  überladen  war,  lag  eine  Collection  bunter  Fi- 
guren umher,  theils  aus  Papier  geschnitzt,  theils  aus  Thon  ge- 
knetet. Auf  dreieckigen  Tischen  paradirten  die  Schädel  rie- 
siger Alligatoren,  Das  untere  Stockwerk  war  mit  hölzernen 
Lingam  gefüllt,  die  für  die  weiblichen  Nat  dahingestellt  waren. 
Nur  für  die  männlichen  Nat,  erzählten  meine  Begleiter,  wüfden 
Bilder  verfertigt,  nicht  für  die  weiblichen.  Ich  empfing  diese 
Mittheilung  noch  durch  das  Medium  der  birmanischen  Sprache, 
denn  den  Siamesen  ist  der  Gebrauch  von  Nat  in  diesem  Sinne 
unbekannt,  da  sie  die  dadurch  zu  bezeichnenden  Wesen  bahl 
Thephada,  bald  Chao,  bald  Phi  nennen.  Nak  hat  bei  ihnen 
nur  Bezug  auf  Naga. 
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Da  bei  meiner  Rttckkehr  sum  Landungsplatz  der  Bootwech- 
wl  noeh  auf  sich  warten  Hess,  begab  ich  mich  wieder  zum 
0<»avenieary  um  denselben  zu  betreiben.  Ein  durch  den  Capi- 
tdn  Toa  Xainat  mitgebrachtes  Schreiben  wurde  auf  eine  Tafel 
ciipirt  and  dann  der  Pass  mit  einem  Eohlenstift  auf  dünnes 
Ptpier  ausgeschrieben,  mit  Beifügung  eines  rothen  Siegels. 
Während  Thee  und  Gigarren  umhergereicht  wurden^  zeigte  mir 
der  Beamte  einige  auf  die  eine  oder  andere  Art  bis  zu  ihm  ge- 
kommene Nummern  der  lUustrated  London  NeW;  deren  Bilder 
ihm  viel  Unterhaltung  zu  geben  schienen.  Er  trat  dann  auf  den 
Balcon  hinaus,  um.  durch  die  von  dort  gegebenen  Befehle  die  Vor- 
Kereitangen  zur  Abfahrt  zu  beschleunigen;  und  fanden  wir  uns 
anrh  bald  darauf  wieder  unterwegs.  Das  eine  der  beiden  Boote, 
(he  ich  jetzt  erhalten  hatte,  war  chinesisches  Eigenthum,  und 
anf  einem  mit  blauer  und  gelber  Farbe  übermalten  Bücher- 
rvstell  der  Kajüte  lagen  Packete  Gold-  und  Silberpapier. 

Die  waldfreien  Ufer  waren  jetzt  mit  Häusern  und  Dörfern 
hesetxt,  und  eine  abwechselnde  Fahrt  zwischen  ihnen  führte 
ans  mit  Einfall  der  Nacht  nach  Myang  Phrom.  Auch  in  dieser 
Stadt  war  der  Gouverneur  zu  der  bevorstehenden  Festlichkeit 
nach  Bangkok  berufen,  doch  kam  sein  Stellvertreter  an  Bord, 
om  die  n5thigen  Maassregehd  zur  Weiterfahrt  zu  besprechen. 
Nach  einem  durch  vorheriges  Bad  gewürzten  Frühstück,  bei 
<lf  m  ich  aber  die  von  dem  Beamten  geschickten  Gerichte  nur 
zim  Schein  berücksichtigen  konnte,  wurden  die  Boote  um- 
D'paekt  und  in  den  Strom  hinausgewendet.  Die  Beschäftigung 
der  BevOlkemng  schien  vorwiegend  der  Ackerbau  zu  sein,  doch 
i«-i^n  sich  auch  mitunter  unfruchtbare  und  öde  Stellen  am 
Ufer.  Ans  einer  malerischen  Baumgruppe  blickten  die  ge- 
^hmflektm  Dächer  eines  Klosters  hervor,  dessen  weite  Aus- 
dchoag  durch  den  l'mkreis  hoher  Pfeiler  und  Fahnenstangen 
^•«^ichnel  wurde,  und  über  dem  dunkeln  Laub  erhob  Linn^'s 
Fdm  des  Pflanzenreichs,  die  Palme,  das  stolze  Haupt. 

Bei  der  Ankunft  in  Myang  Angstong,  noch  früh  am  Nach- 
outtage,  war  der  Gouverneur  in  der  Rathssitzung  beschäftigt, 
*<>  daas  ich  ihn  erst  später  sehen  konnte.  Ich  drang  auf  mög- 
uclist  rasche  Abfertigung  noch  denselben  Abend,  da  das  zu- 
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letzt  erhaltene  Boot  zu  klein  war,  am  die  Nacht  bequem  darin 
zubringen  zu  können.  Der  Beamte ;  ein  etwas  mttrriacher  al- 
ter Grankopf;  wollte  sich  durch  keine  bestimmte  Antwort  bin- 
den und  bot  mir  ein  Haus  in  der  Stadt  an,  um  dort  zu  schla- 
fen; das  schlug  ich  ab;  um  nicht  das  vorige  Beförderungsmittel  zu 
TerliereU;  ehe  ich  des  neuen  sicher  sei.  Mit  Sonnenuntergang 
kam  der  Richter^  der  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  wohnte 
herüber;  mich  im  Boote  zu  besuchen.  Er  bot  mir  unter  grossen 
Höflichkeitsbezeigungen  seine  Dienste  an  und  versicherte,  dass 
er  mir  in  Allem;  so  weit  es  in  seiner  Macht  stände,  gefällig'sein 
würde.  Auch  kam  in  der  That  noch  vor  Einbruch  der  Nacht 
ein  wohlbedecktes  Boot  an  die  Seite  des  meinigeu;  und  liess  ich 
meine  Betten  dorthin  überbringen.  Da  das  zweite  Boot,  das 
ausserdem  nöthig  war,  am  andern  Morgen  noch  fehlte;  ging  ich 
schon  in  der  Frühe  zum  Gouverneur  und  bestand  darauf,  ihn 
zu  seheU;  obwohl  man  mich  mit  dem  Bescheid  hatte  abfertigen 
wolleu;  dass  er  noch  schliefe.  Ich  erhielt  zwar  das  Versprechen, 
dass  das  Boot  geschickt  werden  solle ;  aber  das  Versprechen 
war  damit  noch  nicht  verwirklicht;  der  Vormittag  ging  mit  un- 
geduldigem Warten  verloren.  Die  mitgebrachten  Bootsleute,  die 
hier  zur  Ablösung  berechtigt  waren,  murrten,  dass  man  sie  so 
lange  über  ihre  Zeit  hinaus  hinhalte,  und  machten  Mi^ie, 
meine  Sachen  aus  ihrem  Schiffe  auszupacken  und  zurückzukeh- 
ren, so  dass  ich  sie  nur  durch  ernste  Drohungen  daran  verhin- 
dern konnte.  Wie  ich  hörte ;  lag  es  mit  der  Administration 
dieses  Districtes  im  Argen.  Der  Gouverneur;  durch  sein  hohes 
Alter  schwachsinnig  und  halb  kindisch,  überliess  die  ganze 
Verwaltung  den  Händen  einiger  jungen  Leute ,  die  sich  unge- 
scheut  Alles  erlaubten,  da  schlimmsten  Falles  die  Verantwor- 
tung nur  ihren  Herrn  treffen  würde ;  in  dessen  Namen  sie  ban- 
delten. Ich  liess  die  einflussreichsten  darunter  nach  dem  Boot 
rufen  und  redete  ihnen  dort  stark  in  das  Gewissen  unter  Vor- 
zeigung meiner  Pässe  und  sonstigen  Papiere.  Auch  erreichte 
ich  dadurch  in  der  That  das  Boot;  doch  trat  ein  neuer  Aufent- 
halt darch  Ausbleiben  der  Mannschaft  eiU;  bis  ich  mich  mit 
dem  nach  der  Stadt  gekommeneu  Richter  zum  Gouverneur  be- 
gab und  meine  Beschwerden  in  Bangkok,  nach  meiner  Ankunft 


dort,  ia  Anrieht  stellte.  Als  sich  in  Folge  desseD  die  Bpotg. 
maonsehrnft  einzastellen  anfing ,  blieb  noch  die  Ausstellnng  des 
Passagetcheines ;  der  nach  allen  möglichen  Behörden  nmher- 
gesandt  werden  mnsste^  nm  unterschrieben  und  besiegelt  zn 
werden.  Der  Gouverneur  oder  seine  Greatnren  schickten  mir, 
wahncheinlich  zur  Unterhaltung  in  der  Zwischenzeit,  ein  Mit- 
tagsmahl aus  yersehiedenen  Gängen,  doch  wies  ich  Alles  zurück 
aod  verlangte  nur  prompte  Abfertigung,  die  dann  endlich  am 
Kachmittage  durchgesetzt  war. 

Die  Stadt  liegt  auf  einer  vorspringenden  Landzunge  von 
zwei  Armen  des  Menam  gebildet.  In  einem  Dämonentempel 
(and  ich  unten  bekleidete  Holzfiguren  und  hohe  Haufen  hölzerne 
LiagaoL 

Wir  fuhren  zwisehen  wohlangebauten  Ufern  hin,  und  auch 
<W  Flass  war  von  vielen  Booten  belebt.  Eines  derselben,  das 
mit  seiner  Waare  von  Bangkok  heraufgekommen  war,  bot  in  sei- 
nem schwimmenden  Laden  Zeuge,  Kleider,  Töpfergeschirre  und 
Aehnliches  feil,  indem  es  die  Bedürfnisse  der  Dörfer  am  Ufer 
rersorgie  oder  auch  zum  Handel  längs  den  herabkommenden 
Schiffen  anlegte.  In  Myang  Pan  stand  eine  Pagode  am  Fluss- 
tfer,  und  Mönche,  die  an  dem  daneben  stehenden  Dzayat  sassen, 
warden  von  den  vorttberfahrenden  Bootsleuten  mit  aufgehobenen 
liäodeo  verehrt.  Eine  Menge  Kanäle  und  Flussverzweigungen 
darckschmtten  die  wohlbewässerten  Felder,  auf  denen  die  Bauern 
mit  der  Ernte  beschäftigt  waren.  Abends  legten  wir  neben  den 
l>uyat  eines  Klosters  an,  in  dem  mein  Diener  und  die  meisten 
<W  Bootsleute  ihr  Schlafquartier  aufschlugen,  da  die  lecken 
b<ite  halb  voll  Wasser  standen.  Der  Matrose  erinnerte  mich 
<lanui ,  daas  es  Weihnachten  sei,  und  schlug  ich  ihm  vor,  sich 
'  10  Plumpndding  zu  machen,  wenn  er  es  aus  den  vorhandenen 
Materialien  zu  Stande  bringen  könne.  Doch  hatte  er  bei  der 
TniremOibliehkeit  der  Umgebung  keinen  rechten  Muth  dazu. 
IHe  Nacht  war  rabenschwarz,  und  der  in  Strömen  herabgiessende 
Hegen  hatte  bald  das  Dach  unserer  Kajüte  durchdrungen,  so  dass 
vir  aneh  von  oben  eingeweicht  wurden ;  der  Koch  machte  gleich- 
zeitig die  Entdeckung,  dass  ihm  sein  Kleiderbttndel  abhanden 
etkommfta  war,  und  schickte  ich  eine  Botschaft  nach  der  vo- 
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rigen  Station  snrück;  ftir  den  Fall,  dass  es  dort  gestohlen  sein 
sollte. 

Mit  der  frühesten  Dämmerung  aufbrechend ,  passirten  wir 
einige  Dörfer^  deren  Häuser  zum  Theil  auf  schwimmende  Flösse 
im  Wasser  gebaut  waren,  dann  öfinete  sich  eine  fruchtbare 
Ebene,  aus  der  eine  Menge  von  Pagodenspitzen  henrorblickten, 
und  bald  darauf  liefen  Wir  in  Ayuthia  ein,  d.  h.  die  neuerdings 
so  genannte  Stadt,  die  in  kurzer  Entfernung  von  den  Ruinen 
der  hochberühmten  Hauptstadt  des  alten  Siam  gebaut  ist.  Die 
Stadt  ist  sehr  volkreich  und  nimmt  nicht  nur  auf  dem  festen 
Lande  eine  ziemliche  Ausdehnung  ein,  sondern  besetzt  auch  die 
beiden  Seiten  des  Flusses  mit  schwimmenden  Häusern ,  beson- 
ders Verkaufsläden,  auf  deren  Strasse  eine  Unzahl  kleiner  Böte 
hin  und  her  schiessen.  Bald  ist  es  die  geschmückte  Gondel  des 
vornehmen  Siamesen,  der  sich  fortrudem  lässt,  bald  der  mit 
Früchten  oder  aufgestapelten  Porzellanwaaren  gefüllte  Kahn 
des  Kaufmanns,  der  seine  Waaren  ausbietet,  bald  das  Boot  des 
einfachen  Bürgers,  der  seine  Geschäfte  besorgt,  oder  das  von 
ihr  selbst  gesteuerte  Boot  der  Hausfrau,  die  auf  den  Markt 
geht,  oder  die  kleine  Nussschale,  in  der  sich  der  Schnlknabe 
zum  Kloster  rudert,  das  Mädchen  ihre  Freundin  besucht.  Und 
dann  bricht  sich  dazwischen  wieder  ein  langes  Ejiegsboot  Bahn, 
das,  im  eintönigen  Budertact  fortgestossen,  Regierungsdepeschen 
besorgt,  erscheinen  besonders  des  Morgens  beim  Bettelgang 
oder  der  Bettelfahrt  die  sorgsam  erhaltenen  Fahrzeuge  der 
Mönche,  die  von  ihren  Schülern  gerudert  und  von  den  Vor- 
beipassirenden  mit  demüthigen  Gesten  begrüsst  werden,  be> 
wegt  sich  schwerTällig  ein  vollbepacktes  Reiseboot  seinem  Be- 
stimmungsort entgegen,  schwankt  eine  Djonke  am  Anker,  die 
von  Bangkok  aus  so  weit  den  Fluss  heraufgefahren  ist. 

Der  Gouverneur  der  Stadt  war  am  Hofe  abwesend;  sein 
Stellvertreter  aber  fUhrte  mich  auf  einem  schmalen,  aus  Maucr> 
steinen  aufgeführten  Pfade  von  dem  sumpfigen  Landungsplatz 
nach  einem  Hause,  das  er  für  meinen  Aufenthalt  ausräumen 
liess.  Er  schickte  mir  dahin  ein  Geschenk  an  Früchten,  und 
Abends  kam  sein  jüngster  Sohn  mit  seinem  Erzieher,  um  mich 
zu  besuchen  und  sich  an  meinen  Siebensachen  zu  ergOtsen.  Er 
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war  flbif  Jahre  alt,  and  seine  einzige  Bekleidnng  bestand  in 
Silberringen,  die  er  an  den  Knöcheln  trag.  Sein  ältester  Bni- 
der,  siebeiiiehn  Jahre  alt,  stadirte  seit  fttnf  Jahren  in  einem  Elo- 
»tfr  zu  Bangkok,  nnd  der  zweite,  dreizehn  Jahre  alt,  der  noch 
ck*n  Kopfknoten  tmg,  sollte  in  die  Schule  geschickt  werden, 
iu»hald  die  in  wenigen  Wochen  bevorstehende  Ceremonie  des 
Siberens  vollzogen  sei.  Auf  meinen  ausgesprochenen  Wunsch, 
die  alte  Stadt  zu  sehen,  erkläfte  der  Vice-Gouvemeur,  dass  er 
nie ht  ans  eigener  Machtvollkommenheit  solche  Erlaubniss  geben 
kr»nne,  sondern  sich  erst  mit  den  anderen  Beamten  berathen 
niiUse.  Es  sei  ganz  ohne  Präcedenzfall,  dass  ein  Europäer  für 
iM>lcbe  Zwecke  den  Fluss  herabgekommen  sei,  die  Besucher 
wären  immer  nur  von  Bangkok  her  bei  ihnen  angelangt  und 
!.Atten  dann  Consnlarpässe  gebracht,  damit  ihnen  die  gewünschte 
rntenltttzang  gewährt  werde.  Meine  Erwiederung,  dass  die 
Von  Molmein  mitgebrachten  Papiere  gleichfalls  um  solche  Un- 
u  r^tfltzung  nachsuchten,  wollte  ihm  nicht  einleuchten,  und  merkte 
ich  wohl,  dass  ich  mir  auf  Führer  keine  grosse  Hoffnung  machen 
dürfe.  leh  beschloss  deshalb,  lieber  die  Sache  nicht  weiter  zu 
or^ren,  um  nicht  vielleicht  ein  directes  Verbot  hervorzurufen, 
and  am  nächsten  Morgen  frtlh  auf  eigene  Hard  zu  handeln, 
cht  man  mir  ein  solches  zukommen  lassen  könnte. 

Die  Orflndnng  Ayuthias  wird  auf  eine  Einwanderung  der 
iMti  zurflckgefilbrt.  Der  Ahnherr  der  Lao  war  von  einem 
Phtma  (Jujabenbaum)  geboren  unter  dem  Namen  Lava  Changka, 
und  von  ihm  wurde  sein  Geschlecht  (Nang)  Lao  genannt,  wäh- 
rend es  flUher  Thai  ntta  fdie  Thai  des  Nordens)  geheissen  hatte, 
•in  Gegensatz  zu  den  südlichen  Siamesen  oder  Thaitai.  Lava- 
<'bangka  hatte  zwei  Söhne,  Lao-Khob  und  Lao-Sang,  nnd  von 
ihren  Nachkommen  wurde  Mangrai  wegen  seiner  Schönheit  von 
)f*in  Volke  des  Landes  zum  König  erwählt  und  gründete  die 
>t»dt  Xienn^ai,  sein  Reich  durch  die  Eroberung  Lamphum's 
«•TKTOssemd  Der  erste  Gründer  der  Stadt  Lamphum  war  von 
'  iOfT  Hirschkuh  geboren,  die  durch  das  Lecken  eines  von  einem 
li'wi  ^Einsiedler)  bewässerten  Steines  schwanger  geworden  war. 
AU  in  späteren  Zeiten  das  Reich  unter  eingebrochenen  Unglücks- 
riüea  SU  Grande  zu  gehen  drohte,  wandten  sich  die  Einwohner 
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ftlr  einen  Fürsten  an  den  König  von  Lophbnri,  und  dieser  schickte 
ihnen  seine  Tochter  Nang  Xamadevi^  die  schwangere  Wittwe 
des  Königs  der  Pegner  (Chao  Myang  Mon).  Sie  gebar  nach 
ihrer  Ankunft  in  Lamphnm  zwei  Söhne^  die  als  Könige  regierten. 

Bei  Einkäufen  auf  dem  Bazar  sah  ich  als  Scheidemünze 
ftlr  kleine  Beträge  Cowrie-Muscheln  •)  im  Gebrauch  und  wech- 
selte mir  einen  Vorrath  davon  ein.  Sie  werden  in  gestrichenen 
Körben  oder  in  nicht  sehr  genau  geeichten  Kokosnussschalen 
zugemessen,  da  das  Zählen  grösserer  Summen  zuviel  Zeit  wegneh- 
men wtirde.  Zeuge^  werden  eilenweis  mit  den  ausgestreckten 
Armen  gemessen.  Der  Markt  bot  eine  mannichfaltige  Auswahl 
von  Früchten ;  darunter  auch  Orangen  und  süsse  Tamarinden, 
die  angenehme  Erfrischungsmittel  bieten.  Am  Abend  wurde 
ein  Nachtwächter  postirt,  der  um  mein  Haus  die  Runde  machte, 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  einen  hohlen  Bambus  anschlug, 
um  von  seinem  Wachsein  Kunde  zu  geben.  Neben  der  Wohnung 
fanden  sich  Anlagen,  in  denen  ich  beim  Spazierengehen  amphi- 
theaterartig aufsteigende  Sitze  um  eine  für  Hahnenkämpfe  ein- 
gehegte Arena  sah.  Die  ganze  Nachbarschaft  des  Hauses,  das 
zwar  im  Hofe  des  Vice-Gouvemeurs,  aber  deshalb  auch  nebeu 
den  in  eben  diesem  befindlichen  Gefängnissen  lag  und  bei  sei- 
nen durchsichtigen  Wänden  den  ganzen  Tag  über  von  den  dort 
arbeitenden  oder  umherschlendemden  Verbrechern  inspicirt  wer- 
den konnte,  sagte  mir  nicht  zu,  und  hätte  ich  lieber  in  dem  Dzayat 
eines  der  grösseren  Klöster  meinen  Aufenthalt  genommen;  da 
der  Beamte  indess  darauf  bestand,  mich  in  seiner  Nähe  zu  ha- 
ben, weil  er  sonst  ftlr  nichts  verantwortlich  sein  könnte  ^  gab 
ich  seinen  Vorstellungen  nach. 

Am  nächsten  Morgen  früh  erfrischte  ich  mich  durch  ein 
Bad,  indem  ich  mich  am  Ufer  mit  Wassereimem  ttbergiessen 
Hess,  und  machte  mich  dann  mit  einigen  Begleitern  auf  den 
Weg,  in  der  Richtung,  wo  die  Ruinen  zu  finden  sein  mussten. 
Nachdem  wir  die  Strasse  verlassen  und  uns  eine  Strecke  durch 


*)  Die  früher  über  ganz  Indien  als  Srheideraiiuxe  verbreiteten  Cowriea  kamen 
nach  China  (zu  Navarete's  Zeit)  von  Luzon  über  die  Maldiven  oder  Baldtven 
(and  LaceadWen). 
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den  Junglt  durohgearbeilet  hatten,  kamen  wir  zu  einem  verfal- 
Icnen  Tempel  mit  zwei  Reihen  hoher  Säulen  in  der  von  seinen 
Manem  srnBchlossenen  Area.  Ein  kleines  Kloster  mit  Holz- 
wänden  war  später  an  die  Trttmmer  angebaat  worden.  In 
einem  serstörten  Götzenhanse  lagen  eine  Menge  zerbrochener 
Figaren  ans  Stein  oder  Knpfer  umher ,  während  in  der  Mitte 
ein  Tergoldeter  Buddha  grosser  Dimensionen  noch  aufrecht  zwi- 
«ohen  dem  Schutt  da  sass.  Zwischen  und  über  den  Bäumen 
waren  die  Thttren  verschiedener  Pagoden  (Phra  Chedi)  sicht- 
bar, meistens  so  dicht  mit  Epheu  und  Schlingpflanzen  umrankt, 
dajB  nur  die  hohen  Spitzen  frei  blieben.  Während  ich  sie  un« 
Umachte,  holten  mich  einige  Leute  des  Gouverneurs  ein^  die, 
mrine  Entfernung  bemerkend,  mir  nachgegangen  waren,  und 
oiachteo  mir  Vorstellungen  darüber,  dass  ich  mich  in  so  abge- 
Ir^nen  Orten  umhertreibe.  Es  gäbe  dort  keine  Wege,  auf  de- 
nen man  loatwandeln  kOnne,  und  ich  möchte  mit  ihnen  nach 
der  Stadt  zurückkehren,  wo  Menschen  wohnten.  Ich  setzte  in- 
dtfs«  meine  Explorationen  fort,  obwohl  die  dicht  mit  Domen- 
iTfbttschen  ineinander  verschlungene  Wildniss  dem  Vorwärts- 
iTvhen  viele  Hindemisse  in  den  Weg  legte,  und  Lachen  stehenden 
Wassers  oftmals  weite  Umwege  erforderten.  An  einer  offenen 
StfUe  betrat  ich  die  Ruine  einer  in  Terrassen  aufgebauten  Pa- 
C'Kie,  anter  deren  Trttmmera  sich  neben  anderen  Figuren  die 
rine«  doppeltgedchtigen  Janusbildes  fand.  In  einiger  Entfer- 
Dong  erblickte  man  einen  Kreis  kegelförmiger  Pagoden,  der 
•"crenannte  Phra-Phrang  oder  Phra-Phrom,  und  nach  längerem 
."«ochen  in  den  ranken  Pflanzenwuchs  des  Waldes  entdeckte  ich 
•i:e  Ueberbleibsel  eines  breiten  Pflasterweges,  der  dorthin  fllhrte. 
Der  erste  Phra-Phrang,  den  wir  erreichten,  war  mit  hochspitzi- 
rn  Phra-Chedi  umgeben  und  glich  in  seiner  Gestalt  ziemlich 
4«-m  Aufsatz  der  Gopali-Pagode  von  Pagan.  Eine  grössere  stand 
'ianeben.  Der  Bau  strebte  kegelig  in  die  Höhe,  mit  zurttcktre- 
t^'nden  Nischen  aufeteigend,  und  war  tiberall  mit  Sculpturen 
'-»-deekt.  An  den  Ecken  zeigte  sich  die  Gestalt  eines  geflttgel- 
t>*n  Zwerges  in  grotesker  Form.  In  einem  nebenstehenden  Phra- 
Pbrangy  der  nebst  den  umgebenden  Phra-Chedi  durch  eine  Mauer 
nngrsehlocten  war,   stieg  ich  Über  die  Schutttrflmmer  zu  der 
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oberen  Terrasse  empor,  wo  eine  Figuren  tragende  Olockenpagode 
ziemlich  gnt  erhalten  war.  Die  Oberfläche  des  Phra  Phrang 
zeigte  sich  in  den  Nischen  mit  Scnlpturen  verziert,  nnd  grös- 
sere Bilder  waren  in  den  Ecken  aasgearbeitet.  Zwischen  einer 
besonders  sorgsam  ausgearbeiteten  Omppe  von  Arabesken  fand 
sich  ein  sitzender  Bnddha.  Von  der  erhabenen  Position  des 
obersten  Stockwerks  blickte  man  in  weiter  Ansdehnnng  über 
eine  Waldwildniss ,  die  das  Terrain  der  alten  Stadt  bedeckte 
nnd  überall  die  Spitzen  der  gebrochenen  Thtirme  von  Pagoden 
zwischen  der  dichten  Vegetation  heransschanen  Hess.  Einige 
Punkte,  wie  ich  auf  dem  BUckweg  fand,  waren  zum  Anbau 
aufs  Neue  gelichtet,  nnd  traf  man  hie  und  da  zerstreut  die 
Htltte  eines  Bauern.  Auch  ein  Kloster  war  in  dieser  Einsam- 
keit errichtet,  und  hörten  wir  schon  aus  der  Feme  die  Stimme 
der  buchstabirenden  Knaben  die  Stille  der  Umgebung  durch- 
brechen. Da  wir  auf  der  Heimkehr  eine  andere  Direction  ein- 
schlugen, stiessen  wir  auf  die  Beste  einer  alten  Stadtmauer,  die 
sich  bis  nach  dem  Weichbilde  der  neuen  Ansiedelung  verfolgen 
liess.  Mandelsloe  zählte  in  dem  zu  seiner  Zeit  weitberflhmten 
Ayuthia  300  Tempel.  Bei  der  Blickkehr  nach  meiner  Wohnung 
strömte  das  Volk  zusammen,  um  die  Hahnengefechte  zu  sehen, 
deren  Beginn  durch  das  Schlagen  einer  dicken  Trommel  an- 
gezeigt wurde.  Die  Siamesen  lassen  auch  Vögel  im  Käfige 
kämpfen,  wie  die  Nok  Khao,  Nok  Kathhap  oder  andere  Arten 
von  Tauben.  Die  Priester  predigen  natürlich  gegen  solche 
blutigen  Kämpfe  und  drohen,  dass  die  Eigenthümer  kämpfender 
Hähne  sich  in  der  andern  Welt  mit  Eisenstangen  zerschlagen 
würden. 

Ich  schickte  nach  dem  Beamten,  mich  über  das  Boot  zur 
Weiterreise  zu  erkundigen,  wurde  aber  auf  die  Ankunft  des 
Gouverneurs  vertröstet,  der  jeden  Augenblick  zurückerwartet 
wurde. 

Am  folgenden  Tage  besuchte  ich  einige  der  Klöster,  weite 
Oartenhöfc  mit, einer  Mannichfaltigkeit  verschiedener  Gebände, 
und  durchstreifte  auf  den  Kanälen  und  Flussarmen,  in  die  sich 
der  Mcnam  dort  verzweigt,  die  schwimmenden  Bazars.  Das 
Treiben  auf  denselben  ist  ein  äusserst  lebendiges,  und  es  war 
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merhallead,  za  sehen,  wie  die  Unzahl  der  kleinen  Boote;  die 
in  gToaser  Sehneiligkeit  nach  allen  Richtungen  kreuzten  und 
«ift  mit  den  zerbrechlichaten  Artikeln  beladen  waren,  geschickt 
.i(  dem  ZnaammenstoBB  auszuweichen  wussten ;  doch  ging  es  nicht 
immer  ohne  Aecidenzen  ab.  Eine  Kokosnuss- Verkäuferin  wurde 
\on  einem  Vorbeifahrer  angerannt,  so  dass  ihr  leichtes  Boot  zn 
H'hwaaken  anfing  und  sich  mit  Wasser  ftlllte.  Sie  steuerte 
rasch  dem  Ufer  zu,  war  aber  noch  eine  ziemliche  Strecke  da- 
von entfernt,  als  ihr  Fahrzeug  zu  sinken  anfing  und  bald,  um- 
jT^iichlagen,  zwischen  den  schwimmenden  Nüssen  und  der  Eigen- 
thttmerin  mnhertrieb.  Sie  suchte,  so  gut  es  ging,  das  Boot 
wieder  anfsurichten  und  ihre  Ladung  zu  sichern,  wird  aber 
^-hwere  HaTarie  erlitten  haben,  da  einige  aus  den  benachbarten 
Iliasern  eiligst  herbeirudernde  Knaben  nicht  abgeneigt  schie- 
'KU,  das  Strandrecht  geltend  zu  machen.  Ohne  Boot  ist  es 
anmnglieh,  in  der  Stadt  fortzukommen,  da  auch  da,  wo  es  Wege 
inf  dem  Festlande  giebt,  dieselben  jeden  Augenblick  in  einen 
Kanal  auslaufen,  denen  UeberbrUckung  fehlt.  Dennoch  sind 
keine  Miethboote  zu  haben,  da  der  Eingeborene  dieses  dem 
Frtfmden  unnmgänglieh  scheinende  BedUrfniss  nicht  kennt,  denn 
fir  ihn  ist  der  Besitz  eines  Bootes  eben  so  sehr  und  noch  mehr 
^'oditio  sine  qua  non,  wie  der  einer  Behausung.  Als  ich  das 
«THteMal  zu  Fuss  ausging,  lief  ich  mich  verschiedene  Male  fest, 
nrid  konnte  erst  nach  langem  Parlamentiren  mit  vorbeifahrenden 
Priratb5ten  denselben  begreiflich  machen,  dass  ich  sie  herbei- 
^mfen,  um  mir  eine  Passage  nach  einem  andern  Stadttheile 
ZQ  geben.  Doch  waren  die  Chinesen  leichter  im  Begriff,  ein 
-»'Irhes  Verlangen  zu  verstehen,  wenn  ihnen  gute  Bezahlung 
.T'-boten  wurde. 

Ich  hatte  in  meiner  Besichtigung  der  Stadtmerkwttrdigkeiten 
i'U  alten  Dolmetscher  zum  Begleiter  und  ttberliess  die  Bewa- 
'  «long  des  Hauses  dem  Matrosen,  d^  schon  seit  einigen  Tagen 
:'»er  Unwohlsein  und  grosse  Schmerzen  klagte,  obwohl  ich  sei- 
^•T  Krankheit  nicht  recht  auf  den  Grund  kommen  konnte.  Sein 
PnU  md  alle  ttbrigen  Körperzeichen  waren  so  normal,  dnss  ich 
"^•^  Schifbdoctor  seine  Anmeldung  zum  Hospital  uuter  die 
i^obrik  „Shamming^^  gesetzt  haben  würde,  und  in  diesem  Falle 
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nur  deehalb  zweifelte;  weil  ich  keiDen  möglichen  Gnind  zu  sol- 
cher Verstellung  .denken  konnte.  Um  von  Arbeit  befreit  zu 
werden;  braachte  es  nicht  zn  geschehen;  denn  Arbeit  war  keine 
da ;  und  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  hatte  sein  Stöhnen 
nur  dieFolgC;  dass  ich  seineDiät  auf  Wassersuppen  beschränkte, 
wofür  er  bei  seinem  früheren  trefflichen  Appetit  gerade  keine 
Prädilection  haben  konnte.  Da  er  besonders  an  der  hartnäckig- 
sten Verstopfung  zu  leiden  behauptete  und  die  Abführmittel 
meiner  Medicinkiste  verbraucht  waren ;  so  besuchte  ich  einen 
siamesischen  Gollegen;  um  zu  sehen;  was  ich  unter  seinen 
Arzeneischätzen  Brauchbares  auftreiben  könnte.  Er  empfahl 
mir  fUr  meinen  Zweck  einige  diminutive  Pillen ;  die  vielleicht 
homöopathische  Kräfte  besitzen  mochten;  war  aber  auch  willig, 
mir  etwas  AloC;  Gummigutt  und  Goloquinthen  zu  verkaufen,  die 
ich  unter  den  rohen  Droguen  der  Apotheke  fand.  Einige  Be- 
sucher in  seinem  Hause  unterhielten  sich  mit  einem  Wttrfelspiel; 
indem  sie  Gowries  in  eine  Röhre  wai^eU;  aus  welcher  dieselben 
auf  eine  drehende  Scheibe  herabfielen.  Abends  badete  ich  im 
Flusse.  In  der  Nähe  Ayuthias  findet  sich  der  vielbesuchte 
Pilgerort  des  heiligen  Fussstapfen  (Phrabat),  und  in  der  Nähe 
soll  an  einer  andern  heiligen  Stelle  den  Gläubigen  der  Schatten 
Buddha's  sichtbar  sein,  wie  zur  Zeit  der  chinesischen  Pilger  in 
Vorder-Indien.  Berühmt  ist  auch  der  Phu  Khao  oder  Goldbei^ 
neben  den  Ruinen  des  alten  Ayuthia.  Nach  den  Geschichts- 
büchern wurde  der  Platz  des  Phrabat  (oder  heiligen  Fussstapfen 
Buddha's)  unter  der  Regierung  des  Königs  Phrachao-Songtbam 
durch  den  Schwanenkönig  (Phaya  Hemarat)  einem  in  der  Ein- 
samkeit des  dortigen  Bergwaldes  lebenden  Eremiten  angezeigt 
(160;  I.  Bd.).  Der  davon  benachrichtigte  König  liess  einen 
Knppeldom  darüber  erbauen;  und  in  einem  Gedicht;  das  dieses 
segenbringende  Ereigniss  feiert;  fand  ich  in  der  Beschreibung 
der  architektonischen  Verzierungen  erwähnt  die  Bilder  Nara- 
yana'S;  Garuda'S;  Phaya-Sukri'S;  Hanuman's  und  Ongkofs,  so- 
wie die  Figuren  von  hauerzähnigen  Ungeheuern;  Keulenträgem 
Kinarets  und  ähnliche.  Der  Phra  Khao  wird  zur  Zeit  der  pe- 
guaniscben  Kriege  mehrfach  von  den  Chronisten  erwähnt 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  erwachtC;  kam  der  Creole  vor 
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m^in  Bett  nnd  berichtete,  dass  in  der  Nacht  ein  Einbruch  ge- 
«^hehen  sein  mflsse,  da  er  meinen  schwarzen  Papierkorb  ausser- 
halb der  Hanstbttr  gefunden  habe.  Es  war  dies  ein  wasser- 
dirbt  mit  HaYz  bestrichener  Eorb^  in  dem  ich  meine  Manuscripte 
nnd  wichtigsten  Papiere  verwahrte  und  den  ich  Nachts  stets 
nnter  oder  neben  das  Kopfkissen  stellte.  Ich  hütete  ihn  nattlr- 
lirh  auf  das  Sorgfältigste,  war  aber  stets  bemüht  gewesen,  mei- 
r.«n  Leuten  begreiflich  zu  machen,  dass  sein  Inhalt  fUr  mich 
aih'io  Yon  Interesse  sei,  und  hatte  oftmals  die  Gelegenheit  zum 
Loften  der  Schriften  benutzt,  um  sie  vor  ihren  Augen  und  mit 
ihrer  eigenen  Beihttlfe  auszupacken,  damit  sie  sich  um  so  sicherer 
toD  der  Werthlosigkeit  solcher  Papiere  überzeugten.  Ob  doch 
i^ivh  ein  Zweifel  zurückgeblieben  war,  oder  was  sonst  die  Ver- 
.inla9«ung  sein  mochte,  genug,  gerade  dieses  Stück  meines  6e- 
l'.ickes  war  aus  der  Schlafkammer  geraubt  und,  wie  man  deut- 
.!<'h  »ah,  vor  der  Thttr  des  Hauses  untersucht  und  durchstöbert 
werden.  Einige  Papierfetzen  lagen  umher,  der  Hauptsache 
aacb  war  jedoch  der  Inhalt,  obwohl  in  Unordnung  durcheinan- 
•!•  r  ereworfen;  unversehrt.  Nur  ein  paar  Seidenzeuge,  die  sich 
r:fHIIig  darin  befunden  hatten,  fehlten.  Als  ich,  erfreut  über 
•In  glücklichen  Ausgang  dieses  Vorfalles,  der  für  mich  die 
-« bwerstcn  Verluste  hätte  zur  Folge  haben  können ,  in .  mein 
Zimmer  snrüekkehrte,  vermisste  ich  dort  nicht  nur  mein  Porte- 
':  >nnaie  mit  einigen  Geldstücken,  sondern  auch  den  einen  mei- 
'.  T  Pistolenkästen ,  der  seinen  gewöhnlichen  Platz  unter  dem 
Mraiiuito-Netz  an  meiner  Seite  zu  haben  pflegte.  Ich  war  zu- 
'.•chut  geneigt,  an  Hausdiebe  zu  denken,  schloss  die  Thür  und 
I.  *»•  dnrch  den  Matrosen  das  Gepäck  der  eingeborenen  Diener 
*.nt«»r»uchen.  Auf  ihn  selbst  warf  ich  keinen  Verdacht,  da  er 
VT  Ton  seinen  Gönnern  in  Molmein  als  die  ehrlichste  und  zu- 
>»rlämgfite  Haut  empfohlen  war  und  sich  auch  bis  dahin,  von 
r.'leren  kleinen  Misshelligkeiten  abgesehen,  als  solcher  bewiesen 
'arte.  Freilich  kannte  ich  ihn  im  Grunde,  trotz  unseres  län- 
^r»*n  Beisammenseins,  eigentlich  nur  wenig,  weil  ich  so  viel 
•^  ••  m5glich  den  noth wendig  im  Englischen  geführten  Verkehr 
*  .t  thm  vermied  oder  doch  auf  das  Unumgänglichste  beschränkte, 
"n  meine  gimze  Zeit  den  Eingeborenen  des  bereisten  Landes 
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Zu  widmen.  Da  die  Visitation  kein  Resultat  lieferte;  liess  ich 
dem  Vice-Gouvemeur  rapportiren,  der  sogleich  einen  Schreiber 
schickte  zur  Aufnahme  des  Thatbestande's.  Er  verfertigte  ein 
Verzeichniss  der  gestohlenen  Gegenstände  und  fügte  ihre  Be- 
schreibung sowie  die  von  mir  taxirten  Preise  hinzu.  Im  Falle' 
sie  nicht  wieder  aufgefunden  werden  sollten,  wäre  die  Regie- 
rung verpflichtet  gewesen,  den  Werth  zu  ersetzen.*)  Im  Laufe 
des  Vormittags  erhielt  ich  eine  Einladung,  der  Berathung  bei- 
zuwohnen, für  die  sich  die  obersten  Behörden  der  Stadt  im 
Hause  des  Vice-Gouverneurs  versammelt  hätten.  Nach  längerem 
Hin-  und  Herreden  machte  sich  die  Ansicht  geltend,  dass,  ol>- 
wohl  der  Beamte  von  Rechtswegen  zur  Erstattung  des  VerloKtrs 
verpflichtet  wäre,  doch  die  Nebenumstände  in  diesem  Falle  so 
wenig  klar  seien,  dass  es  billig  sein  würde,  ihn  davon  zu  ent- 
binden. Ich  bestand  indess  auf  eine  zufriedenstellende  Ordnung 
des  Falles,  ehe  ich  die  Stadt  verliesse,  und  verlangte  den  Gou- 
verneur zu  sehen,  um  an  dessen  Urtheil  zu  appelliren.  Da  der- 
selbe indess  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  während  weniger 
Stunden  sogleich  wieder  abgereist  war,  ging  ich  nach  weiterer 
Berathung  auf  den  gemachten  Vorschlag  ein,  die  Entscheidung 
einem  Schiedsgericht  in  Bangkok  zu  überlassen,  da  der  Vice- 
Gouvemeur  sich  doch  Geschäfte  wegen  dorthin  begeben  müsse 
und  dort  mit  mir  zusammentreffen  könne.  Ich  stellte  nur  die 
Bedingung,  dass  er  vor  mir  oder  doch  gleichzeitig  abreisen 
solle,  damit  ich  seiner  Anwesenheit  in  Bangkok  sicher  sei.  Auf 
sein  Versprechen,  noch  denselben  Abend  aufzubrechen,  begab 
ich  mich  zu  dem  in  der  Zwischenzeit  fertiggemachten  Bx)ot,  um 
meine  eigenen  Vorbereitungen  zu  treffen.  Ich  fand  dasselbe  in- 
dess in  einem  so  lecken  und  miserablen  Zustande,  dass  ich  die 
Annahme  verweigerte  und  Ersatz  durch  ein  brauchbareres  ver- 
langte.  Man  versprach  bis  gegen  Abend  ein  besseres  zu  schaf- 
fen, um  die  verlangte  Erlaubniss,  auf  eigene  Kosten  ein  brauch- 
bares miethen  zu  dürfen,  verweigern  zu  können. 

*)  Aach  in  Birma  sind  die  am  Wege  liegenden  Dorfer  eben  so  verantworte 
lieh  fOr  die  Sicherheit  des  Durchreisenden,  wie  (nach  Aristoteles)  die  AnwohTi<>r 
der  heiligen  Herakles-Strasse.  Der  Ersatz  wird  ▼cm  Aeltesten  geleistet,  der  steh 
wieder  durch  die  Gemeinde  schadlos  macht. 
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Am  Naehmittag  landete  ich;  bei  einer  Excnrsion  dnrch  die 
Stadt,  in  einem  Klostergarten ^  in  dem  die  Mönche  Zellen  in 
einem  Holzgebände  bewohnten  ^  während  der  Tempel  und  Ca- 
pllen  ans  Stein  anfgeftihrt  waren.  Breite  Treppen  leiteten  za 
einer  ron  Sänien  getragenen  Halle  ^  die  eine  Menge  Buddha- 
Bilder  enthielt.  Einige  der  Dächer  waren  mit  einem  Mosaik- 
weik  ans  Porzellanstttcken^  bunten  Glasscherben  und  eingelegten 
Steinen  vensiert.  An  den  Thüren  wachten  Ungeheuer  oder  Rie- 
^nt,  nd  onter  den  dort  ausgehauenen  Figuren  bemerkte  ich  die 
rinor  dreiköpfigen  Gottheit  mit  zehn  Armen,  sowie  eine  andere, 
<ii<'  einen  Dreizack  trug  und  Schädel  als  Kopfputz.  Im  Innern 
«^a«,  nicht  mit  untergeschlagenen  Beinen,  sondern  wie  auf  einem 
Mahle,  eine  gigantische  Statue,  die  die  ausgestreckten  Hände 
inf  die  Kniee  gelegt  hatte,  unter  den  kleineren  Bildern,  die  sie 
am^ben,  fand  sich  ein  bärtiges,  in  der  Weise  der  chinesischen 
de«  CoBincias.  Die  Hauptfigur  sollte  von  Ceylon  gebracht  sein. 
Id  einem  Theile  des  Gartens  war  ein  künstlicher  Httgel  aufge- 
rirhtet  und  mit  bemalter  Glasur  übierlegt.  Er  trug  eine  In- 
•rhrift  in  Pali,  und  auf  einer  Säule  daneben  fand  sich  eine  an- 
•lere  in  chinesischen  Charakteren.  Im  Innern  eines  Phra  Prang, 
ro  dem  eine  Treppe  aufführte,  fand  ich  eine  grosse  Ansamm- 
innir  Ton  Pali-Bttchem,  konnte  indess  den  anwesenden  Mönch 
Diriit  aberreden^  davon  zu  verkaufen. 

Fttr  die  Nacht  erhielt  ich  zwei  Schildwachen  an  jede  Thttr 
meine«  Hauses,  und  Hess  aufpacken,  um  mit  dem  Frühesten  in 
<i''m  neuen  Boote  abzureisen,  das  man  an  die  Stelle  des  refu- 
c'^rtcn  geschickt  hatte. 

Wihrend  mit  Sonnenaufgang  die  Sachen  nach  dem  Lan- 
ininiplatze  transportirt  wurden,  erkundigte  ich  mich  bei  den 
Iruten  dea  Viee-Gouvemeurs ,  die  um  Feuer  im  Hofe  beisam- 
i'Bsaaaen,  ob  ihr  Herr  abgereist  sei,  erhielt  aber  nur  auswei- 
".^nde  Antworten.  Ich  verzögerte  deshalb  meine  Einschifiung 
"nd  fand  bald  meine  Vermuthung  seiner  Wortbrttchigkeit  bestä- 
*^t.  Anf  gemachte  Vorwürfe  entschuldigte  er  sich  mit  cinge- 
*jK-tenen  Hindernissen  und  bet heuerte,  mir  unverzüglich  folgen 
zn  woDea.  Zur  Sicherheit  liess  ich  mir  seine  Adresse  in  Bang- 
k'>k  anftchreibcn« 

4* 
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In  den  Vorstädten  legten  die  Bootsleute^  nm  sich  noch  mit 
einigen  Kleinigkeiten  zu  versehen^  am  Hanse  eines  chinesischen 
Krämers  an,  was  mir  Gelegenheit  gab,  einen  Vang  (Palast)  des 
Königs  zu  besuchen,  der  noch  im  Bau  begriffen,  aber  nach 
einem  sehr  ausgedehnten  Plan  angelegt  ist.  Die  Ufer  waren 
flach  und  niedrig,  und  da  der  Fluss  nach  allen  Sichtungen  aus 
einander  zweigte,  natten  meine  Leute  oftmals  über  den  nach- 
sten  und  besten  Weg  Erkundigungen  einzuziehen.  Als  sich  die 
Fluth  im  Steigen  des  Wassers  bemerkbar  machte,  hielten  wir 
mit  Einbruch  der  Nacht  im  Dorfe  Samkhok ,  dessen  erleuchtete 
Häuser  sich  in  weiter  Länge  am  Ufer  hinstreckten.  Der  Beamte 
wohnte  indess  am  andern  Ende  des  Ortes,  und  kamen  wir  erst 
nach  vielen  Kreuz-  und  Querfahrten  gegen  Mittemacht  bei  sei- 
ner Wohnung  an.  Die  Häuser,  wie  wir  am  andern  Morgen  sa- 
hen, waren  alle  in  und  über  das  Wasser  gebaut,  so  dass  man 
nur  auf  Stegen  die  Communication  unterhielt.  Der  Amtmann 
war  in  Bangkok  abwesend;  sein  Stellvertreter  verschafite  mir 
indess  im  Laufe  des  Vormittags  ein  anderes  Boot  und  Hess  die 
Bagage  durch  ein  paar  an  den  Beinen  zusammengekettete 
Sträflinge  umpacken. 

Eine  fast  ununterbrochene  Reihe  im  Wasser  stehender  Häu- 
ser verdeckte  die  Ufer,  an  denen  hohe  Palmen,  in  Alleen  oder 
Gruppen,  mit  ihren  breiten  Fächern  die  Luft  durch  wogten.  In 
Myang  Notumberi,  wo  wir  Nachmittags  anlegten,  war  gleich- 
falls nur  der  Vice-Amtmann  zu  Hause,  doch  zeigte  sich  derselbe 
eifrig,  rasch  die  gewünschten  Boote  zu  schaffen  und  noch  vor 
Abend  einzupacken,  so  dass  wir  am  frühesten  Morgen jmit  der 
Ebbe  aufbrechen  könnten.  Er  versprach  selbst  in  einem  Zajat 
am  Ufer  zu  schlafen,  um  in  der  Nähe  zu  sein,  und  sandte  zwei 
Wächter,  .um  während  der  Nacht  vor  meiner  Kajütenthttr  zu 
schildern.  In  einem  am  Eingang  eines  Kanals  gelegenen  Dä- 
monentempel fand  ich  zwei  von  Zeug  •  bedeckte  Planken  drei- 
eckiger Form  und  einige  aus  Bambu  verfertigte  Figuren. 

Als  ich,  mit  der  Dämmerung  erwachend,  das  Zeichen  znni 
Aufbruch  gab,  fehlte  der  Steuermann,  und  mussten  wir  erst  bei 
seinem  Hause  in  einem  abgelegenen  Theil  des  Dorfes  vorfahren, 
um  ihn  aus  dem  Bette  zu  holen.    Der  Fluss  dehnte  sich  in  die 
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Breite  ans,  and  bald  zeigten  sich  die  hohen  Pagoden^  die  bnnt- 
pr«chmttckten  Palastthürme  Bangkoks  ^  wo  meine  Bootsleute  an 
der  Wohnung  des  Phra-Kiang^  des  Ministers  der  auswärtigen 
Angelegenheiten^  anlegten,  um  ihre  wichtige  Fracht  sogleich  in 
die  richtigen  Hände  zu  Überliefern. 

Da  dieser  hohe  Herr  nicht  zu  Hause  war,  verlangte  ich  von 
oi^inom  Capitän,  mich  nach  dem  Consulate  zu  bringen;  aber 
<i»reelbe  fllrchtcte  seinen  Kopf  zu  verlieren,  wenn  er  weiterzu- 
tahren  wagen  sollte,  ohne  vorher  pflichtschuldigsten  Bericht  ab- 
jt^tattet  zu  haben.  Ich  stieg,  deshalb,  trotz  seiner  Protestation, 
a:>  and  nahn^  den  alten  Dolmetscher  mit,  um  zu  sehen,  ob  wir 
an«  in  der  fremden  Stadt  zurechtfinden  würden,  über  die  mein 
I^^leiter  aas  seiner  frühen  Jugend  noch  einige  Erinnerungen 
t'Lwakrt  zu  haben  glaubte.  Wir  hatten  uns  indess  bald  in  einem 
<i-wirr  enger  Oässchen  verrannt,  wo  wir  von  den  Vorbfeipassi- 
rroden  nur  so  viel  ausmachen  konnten,  dass  das  englische  Gon- 
>ubit,  nach  dem  ich,  als  dem  bekanntesten,  zunächst  fragen  liess, 
w(  it  entfernt  und  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  sei.  Mieth- 
^-Ae  oder  Fähren  schien  es  nicht  zu  geben,  doch  gelang  es  uns, 
zwei  Chinesen,  die  auf  einem  kleinen  Fahrzeuge  umherruderten> 
LtTanzorafen  und  zur  Aufnahme  zu  bewegen.  Als  sie  bei  Er- 
kondigongen  auf  dem  Wege  hörten,  wie  weit  unser  Ziel  sei,  woll- 
te u  sie  ans  sogleich  an  das  Land  setzen,  doch  trug  ich  Sorge, 
-^1«*  geglückte  Besitzergreifung  nicht  wieder  fahren  zu  lassen. 
Im  Consolargebäude  fand  ich  Sir  Sobert  Schomburgk,  dem  ich 
>•:•:  englischen  Pässe  aus  Molmein  präsentirte,  und  der  mir  einen 
lurner  mitgab,  um  mich  nach  dem  hanseatischen  Consulate  (den 
fi'.rren  Pickenbaeh  und  Thiess)  zu  bringen.  Von  dort  fuhr  ich 
Lieh  dem  Hanse  Harkwald  u.  Co.,  an  welches  meine  Credi- 
itv-  aosgestellt  waren,  und  dessen  anwesender  Chef,  Herr  Less- 
■'  r,  mir  freandlich  eine  Wohnung  in  seinem  Hause  anbot.  Diese 
Kimm  ist  seitdem  mit  dem  preussischen  Consulate  betraut,  das 
'<i  meiner  Anwesoo^eit  interimistisch  durch  den  englischen 
*  »oftal  mit  versehen  wurde. 

Als  ich  zum  Herbeibringen  des  Gepäckes  zurückfahren 
«  dite,  geriethen  die  über  das  viele  Hin-  und  Herfahren  schon 
^ua  rathlosen  Chinesen  in  solche  Angst,  dass  sie  plötzlich,  um 
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nicht  weiter  mitgeschleppt  zu  werden^  eine  Gfelegenheit  bennte- 
ten^  an's  Ufer  zn  springen^  als  wir  gerade  in  der  Nähe  desselben 
hinfuhren;  nnd  durch  den  Schwung  das  Boot  in  den  Strom  hin- 
ausstiesseU;  wo  es  hülflos  mit  mir  und  meinem  alten  Helfers- 
helfer umhertrieb.  Glücklicherweise  hatten  sie  in  der  Hast  das 
eine  Budcr  vergessen^  das  ich  benutzte^  während  mein  Mate  eine 
Planke  ausbrach  und  damit  steuerte.  So  kamen  wir  in  einer 
etwas  kläglichen  Verfassung  und  jämmerlich  zugerichtet  dnrch 
stundenlanges  Schwitzen  in  der  Mittagssonne;  da  das  Boot  un- 
bedeckt war;  wieder  bei  dem  Ministerhotel  an,  wo  ich  mich 
präsentirte  und  gnädige  Erlaubniss  erhielt;  ein  Privatlogis  zu 
beziehen.  Wir  hingen  das  annectirte  Boot  an  den  Reisekahn 
an  und  nahmen  es  mit  nach  der  Wohnung  meines  Gastfrenndes, 
wo  es  am  nächsten  Tage  durch  die  mit  einem  Geldgeschenk 
entschädigten  Chinesen  reclamirt  wurde.  Meine  Ankunft  in 
Bangkok  iiel  gerade  auf  den  31.  December;  und  der  Abend 
wurde  in  einem  heitern  Kreise  deutscher  Landsleute  yerbracht,  ^ 
unter  den  Gefühlen;  als  ob  mich  unverhofft  ein  wcrtilwollender 
Zauberschlag  aus  der  birmanisch-siamesischen  Vergangenheit  in 
die  ferne  Heimath  entrückt  habe. 

Auch  am  nächsten  Tage  fand  ich  noch  eine  befreundete 
Umgebung;  indem  zur  Feier  des  Neujahrsfestes  ein  Bootsrennen 
veranstaltet  war,  woilir  sich  die  englische;  deutsche;  französische 
nnd  amerikanische  Gesellschaft  Bangkoks  in  einem  Logirhaus 
fllr  die  See-Gapitäne  zusammenfand.  Einen  andern  Kreis  lernte 
ich  bald  darauf  durch  eine  Einladung  des  englischen  Consuls 
zu  seinen  Abendzirkeln  kennen;  doch  war  der  Zustand  meiner 
Gesundheit  noch  so  schwankend;  dass  ich  auf  die  Verordnung 
Dr.  Campbeirs;  des  dem  englischen  Consulate  attachirten  Arz- 
teS;  der  die  Sache  ernstlicher  in  die  Hand  nahm;  auf  mehrere 
Tage  das  Bett  hüten  musste.  Als  ich  wieder  aufzustehen  fähig 
war;  fand  ich;  dass  verschiedene  meiner  Waffen  und  andere 
Sachen  fehlten;  und  da  der  Koch  sich  mt  unserer  Ankunft  an 
einige  übelberüchtigte  Subjecte  seiner  dortigen  Compatrioten 
angeschlossen  hatte,  fiel  der  Verdacht  zunächst  auf  ihn.  Später 
aber  leitete  mich  der  Sergeant  des  englischen  Consnlates  auf 
die  richtige  Spur  des  Schuldigen;  dass  es  nämlich  der  Creole 
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sei,  der,  wie  er  ans  anderer  Quelle  erfahren;  schon  in  Molmein 
b'  »chgt  Terwegene  Ranbanfälle  verübt  habe.    Er  hatte  sich  eben 
wieder   als   Matrose   engagiren  lassen,  bereit,  in   See   zu  ge- 
b»n,  als  ich  noch  zeitig  genug  unterrichtet  wurde,  um  wenig- 
htf  ns  einen  Theil  meines  Eigenthums  zurück  zu  erhalten.   Dann 
liiss  ich  ihn  gerne  laufen   da  bei  seiner  unbestimmten  Nationa- 
lität ein  Process  unter  den   damaligen  Consular-Verhältnissen 
Bangkoks  nur  vielfache  Weitläufigkeiten  nach  sich  gezogen  hOr 
Wn  würde,  ohne  irgend  einen  Nutzen  in  Aussicht.    Doch  gab 
u'h  in  Folge  dieser  Entdeckung  auf,  meine  Klage  auf  Schaden- 
treatz  wegen  des  in  Ayuthia  erlittenen  Verlustes  zu  betrüben, 
ib  der  Beamte  sich  freiwillig  beim  Consul  gestellt,  aber  zugleich 
seine  Unmöglichkeit  betheuert  hatte,  etwas  für  die  Wiedererlan- 
«niog  thun  zu  können,  indem  alle  seine  polizeilichen  Nachfor- 
ürhongeo  vergebens  geblieben  seien.    Für  meine  eingeborenen 
Diener,  die  dem  Uebereinkommen  gemäss  nach   Birma  zurück- 
zukehren wünschten,  hatte  ich  anfangs  eine  Passage  auf  einem 
C^  Singapore  bestimmtem  Schiffe  engagirt,  fand  aber  später 
eine  passendere  Gelegenheit  durch  den  Anschluss  an  eine  Kara- 
wane, die  über  den  Pass  der  drei  Pagoden  direct  nach  Molmein 
zu  gehen  beabsichtigte.    Der  englische  Consul  versah  sie,  auf 
mein  Ansnchen,  mit  den  nöthigen  Papieren,  und  blieben  sie  so 
zQ<tammen«    Die  in  Rahein  zurückgelassenen  Kranken  kamen 
Dach  der  Genesung  mit  einem  Teakhändler  nach  Bangkok  und 
ctienso  Moung  Lin,  der  mich  wieder  aufsuchte  und  aufs  Neue 
nm  Dienst  bat,  seine  früheren  Fehltritte  bitterlich  beklagend.  Ich 
behielt  ihn  ftir  längere  Zeit  bei  mir,  bis  er  durch  das   Eintreffen 
eines  von  Zimmay  gekommenen  Verwandten  Gelegenheit  fand, 
niit  demselben  zurückzukehren.    Sein  Gefährte  hatte  schon  frü- 
her den  Landweg  der  drei  Pagoden  eingeschlagen. 

Herr  Lessler  hatte  mich  mit  grosser  Gastfreiheit  bei  sich 
aafgCDODimen  und  auf  das  Sorgfaltigste  während  meines  Un- 
wohlseins gepflegt;  doch  fand  ich  es  fUr  besser,  mich  bei  einem 
von  der  StaÄ  entfernt  lebendem  Missionär,  Herrn  Chandler,  in 
Pensionat  zu  geben,  um  meine  ganze  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
dem  Elrlenien  des  Siamesischen  widmen  zu  können.  Derselbe 
heitas,  ebenso  wie  seine  Gattin^  eine  gründliche  Kenntniss  die- 
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ser  Sprache  and  bewohnte  ein  yon  ihm  eelbst  erbantes  Hans  in 
einem  Fruchtbaumgarten;  wo  er  mehrere  siamesische  Mädchen 
und  Knaben  zur  Erziehung  bei  sich  hatte.  Ein  junger  Mann, 
den  er  als  eingeborenen  Lehrer  heranzuziehen  dachte,  wurde 
mir  zum  Munschi  bestellt^  und  konnte  ich  über  seine  ganze  Zeit 
disponiren  und  von  Morgen  bis  Abend  mit  ihm  studiren,  sei  es 
auf  meinem  Zimmer  im  Lesen  von  Bttchem ,  sei  es  auf  Spazier- 
gängen durch  Gespräche  und  Fragen.  In  der  Zeit  von  wenigen 
Wochen  konnte  ich  die  üebersetzung  der  mir  verschafiten  Bü- 
cher beginnen,  und  war  nach  etwas  weiterer  Uebung  auch  bald 
im  Stande,  einfache  Unterhaltungen  zu  fuhren  und  zu  verstehen, 
so  dass  ich,  mit  diesem  Dolmetscher;  Boa  genannt,  an  meiner 
Seite,  die  Klöster  besuchen  und  dort  den  gewünschten  Aafkiä- 
rungen  nachforschen  konnte.  Mein  Begleiter  verstand  weder 
Englisch  noch  Birmanisch,  und  war  nur  in  sofern  ein  Dolmetscher, 
weil  er  durch  das  stete  Beisammensein  mit  mir  mein  schlech- 
tes Siamesisch  rascher  verstand  als  ein  fremder  Zuhörer,  und 
es  diesem  verdeutlichen  konnte.  Ich  erreichte  dadurch  meinen 
Hauptzweck,  auf  den  es  zunächst  ankam,  dass  ich  nämlich  ge- 
nugsam die  Sprache  verstand,  um  meinen  Zwischenredner  in 
Fragen  und  Antworten  controliren  zu  können,  denn  so  lange 
das  nicht  möglich,  sind  Gespräche,  die  sich  auf  dem  religiösen 
oder  philosophischem  Gebiete  bewegen,  sehr  wenig  zuverlässig, 
wenn  man  sich  des  Mundes  eines  ungebildeten  Eingeborenen 
als  Vermittelung  bedienen  muss.  Es  dauerte  übrigens  auch  nicht 
lange,  bis  ich  genügende  Fortschritte  gemacht  hattß,  um  in  rein 
wissenschaftlichen  Erörterungen  direct  mit  den  Achten  oder  Mön. 
chen  zu  reden,  und  so  ganz  sicher  zu  sein,  den  Sinn  ihrer  Rede 
richtig  aufge&sst  zu  haben.  Zur  Anleitung  im  Pali  engagirte 
ich  dann  noch  einen  Privatgelehrten,  der  mich  stundenweis  be- 
suchte. Für  den  grössten  Theil  meines  Aufenthaltes  in  Bang- 
kok behielt  ich  dieses  Logis  im  Hause  des  Herrn  Chandler,  bei 
dem  ich  auch  die  meisten  der  übrigen  Missionäre  aus  der  pro- 
testantischen Confession  kennen  lernte.  Erst  gegen  das  Ende 
desselben,  als  meine  Bekanntschaften  ausgedehnter  und  die  bei 
den  Siamesen  abzustattenden  Besuche  häufiger  wurden,  gab  ich 
den  wiederholten  Einladungen  Sir  Bobert  Schomburgk's   nach 
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Qnd  so;  in  da«  engÜBche  Consnlatgebäude;  wo  ich  dem  Mittel- 
pnnkte  der  Stadt  näher  war.  Von  meiner  Landwohnung  aus 
üJUMte  ich  für  jede  Stadtvisite  einen  ganzen  Tag  opfern,  und 
•»nrbte  es  dann  immer  so  einzurichten,  dass  sich  mehrere  ver- 
iini>en  liessen.  Auf  dem  Bückwege  blieb  ich  bei  Herrn  Mark- 
wahi,  der  inzwischen  von  seiner  Geschäftsreise  nach  China  zu- 
rückbekommen war  und  mir  viele  Freundlichkeiten  erwies. 
Darob  seine  geschäftlichen  Beziehungen  mit  vornehmen  Siamesen 
kannte  er  sowohl,  wie  Herr  Bedlich,  ein  jüngerer  Associö  in 
M  inem  Handlungshausc,  manche  hUlfreiche  Hand  bieten,  um  ge- 
wünschte  Zwecke  zu  erreichen.  Im  Gonsulargebäude  fand  ich 
eine  werthrolle  Bekanntschaft  in  Herrn  Knox,  dem  Interpreten 
cnd  jetzigen  Consul) ,  den  sein  langer  Aufenthalt  in  Siam  zu 
LUitm  umfassenden  Einblick  in  alle  Verhältnisse  des  Landes  be- 
f.*!<iat  hatte.  Da  Sir  Bobert  mir  sein  Beitpferd  zur  Disposition 
.'•stellt  hatte,  benutzte  ich  es  gerne  zu  Erholungstouren,  und 
:..tne  bei  denselben  oft  Herrn  Alabaster  zum  Gesellschafter,  der 
uiich  aber  manche  interessante  Punkte  rasch  orientirte,  oder 
br.  Campbell.  Von  den  Besten  des  Fiebers  wurde  ich  durch 
'ine  Schwitzcur  mit  nassen  Einwicklungen  curirt. 

Nebst  mehreren  anderen  Freunden  Herrn  Markwald's  be- 
!  "tzte  ich  die  Gelegenheit  seiner  Heimkehr  nach  Europa,  um 
'.  .n  auf  dem  Singapore-Dampfer  bis  nach  Paknam,  an  der  Mün- 
•i  .:;£r  des  Menam  zu  begleiten.  Vom  Hause  des  Gouverneurs, 
**»  ich  im  Hofe  einen  Santaphum  mit  Pferdefiguren  als  Opfer- 
j .  ^^n  sah,  gingen  wir  über  den  Bazar  nach  einer  kleinen  Ci- 
:.il*'IIe,  die  dort  angelegt,  aber  ohne  Besatzung  war.  In  dem 
ui'.^-tnflegenen  Kloster  stand  ein  heiliger  Pipelbaum  mit  gel- 
•'  :n  Zeug  umwunden.  Ein  anderer  Baum  hohen  Alters,  der  am 
l'-r  de«  Flusses  wurzelte,  war  mit  Mauerwerk  unterbaut,  um 
:  a  einbrechenden  Stamm  zu  stützen.  Wo  der  Menam  in  das 
^•.•-r  ausströmt,  ist  mitten  im  Wasser  neben  einer  kleiner  Insel 
- .:'  künstlichem  Fundament  eine  Pagode  (Samnth-Chedi)  gebaut, 
'."  in  bestimmten  Jahreszeiten  von  zahlreichen  Pilgern  besucht 
A  durch  Umfahren  mit  Böten  verehrt  wird.  Bei  den  gleich- 
i  i'ic'en  Rennen  zeigen  die  Siamesen  eine  englische  Leidenschaft  im 
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WetteD,*)  gleich  den  Birmanen.  Als  wir  am  Abend  in  unserer  Gon- 
del nach  Bangkok  zurückkehrten^  passirten  wir  durch  den  Kanal  ron 
Praklat;  der  die  Hauptmilndnng  des  Menam  in  gerader  Richtung 
abschneidet.  In  der  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  (von  Fe- 
bruar bis  Mai)  wird  dieser  Arm  durch  Schleusen  abgedämmt, 
weil  sonst  das  Salzwasser  mit  der  Fluth  nach  Bangkok  herauf- 
kommen und  das  Trinkwasser  der  Stadt  verderben  würde.  In 
Paknam  ist  das  Wasser  beständige  auch  während  der  Ebbe  bra- 
kisch; und  mnss  das  frische  Wasser  von  oberhalb  Praklat  dort- 
hin gebracht  werden. 

In  der  Zeit  der  Ueberschwemmung  mischen  sich  die  Was- 
ser des  Petrin-  oder  Pachim-Flusses,  des  Thachim  und  de»  Mek- 
klong  bei  Petschabnri  mit  denen  des  Menam^  so  dass  sie  dann 
eine  gemeinsame  Mündung  haben,  lieber  die  von  Korat  ab- 
fallende Ebene  vermittelt  sich  während  des  Regens  auch  eine 
Verbindung  zwischen  dem  Kabin-Flusse  und  dem  Flusse  Sisu- 
phons.  Der  Kanal  Canap  erhält  das  ganze  Jahr  die  Communi- 
cation  zwischen  Bangkok  und  Nakhon-najok  offen.  Die  sprich- 
wörtliche Fruchtbarkeit  Siams  hängt  von  seinem  Nilstrom,  dem 
Menam;  der  Mutter  der  Wasser  (wie  der  BenuS  in  der  Batta- 
Sprache  nach  Barth)  ab;  und  sollte  das  Steigen  desselben  unter 
der  gewöhnlichen  Höhe  bleiben;  so  vertrocknen  die  Reispflanzen 
aller  der  Felder;  auf  denen  sich  kein  Schlamm  absetzt.  Beim 
Abfluss  des  Wassers  bleibt  eine  Menge  verspäteter  Fische  auf 
den  Aeckem  zurück;  wo  sie  von  den  Einwohnern  gefangen  wer- 
den. Im  Mai  beginnt  der  Menam  sich  roth  zu  färben;  wächst 
rasch  und  tritt  Ende  August  nach  allen  Seiten  über.  ^*) 


*)  Auch  die  AnnamfteD  lieben  alle  Arten  von  Wetten ,  und  narh  Trang-hoü- 
duc  fordern  Rie  sich  heraus  im  Essen  von  Salzfleisch  oder  im  Trinken  von  Thee. 
Pinto  erwähnt  unter  den  Bergvölkern  Wettkäropfe  im  Fressen,  wie  zwischen  Her- 
kules und  Lepreus  oder  Loke  uud  Logi. 

*^)  Doch  bemerkt  Pallegoix:  Une  chose  qni  paraitra  bien  extraordinalr«  r>«t 
que  la  partie  baase  de  la  plalne  i  douze  Heues  de  la  mer,  n'est  jamait  luond^«. 
tandisque  la  partie  siip^rienre  raste  submerg^e  pendant  plusieors  mois.  J'&i 
täch«^  de  me  rendre  compte  de  ce  pheuooiene  et  je  ne  vais  pas  d'autre  mani^re 
de  Texpliquer,  qu'eii  Tattribnant  k  Teffet,  des  mar^es.  Car  quand  la  mar^  moutf, 
eUa  repousse  les  eaux  par  une  force  irr^sistible,  et  d^s   que  la  mar^  descend, 
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Die  Samesen  tbeilen  die  Jahreszeiten  in  die  Khin-nat-Radn 
rSiison  der  Hitze),  Vasant-Radn  (Saison  der  Regen)  und  Hemat- 
Badn  fSaison  der  Kälte),  sonst  anch  Na  Ron,  Na  Fon  und  Na 
Nao  genannt.  Dureh  den  yeränderten  Charakter  der  Vegetation 
iM  der  Anblick  der  Natur  in  der  trocknen,  ein  durchaus  ver- 
schiedener von  der  in  der  Regenzeit,  und  mit  dem  Eintritt  der 
letzten  (Ende  Mai)  entwickeln  sich  durch  die  elektrischen  Pro- 
ccMe  der  Atmosphäre  grossartig  schöne  Schauspiele  am  Hori- 
loat.  Im  April  weht  mitunter  der  sogenannte  Lom-heng  (rothe 
Wind),  der,  in  kurzen  Stössen  ausbrechend,  die  ganze  Luft  fttr 
Tage  mit  rauchigem  Dampfe  fliUt.  Während  des  Monsuns  meinen 
die  Siamesen  zu  beachten,  dass  die  Wolken  mit  der  Fluth  her- 
aoftommen,  und  nach  dem  Eintritt  dieser  auf  Regen  zu  rechnen 
i«t  Aach  haben  sie  gleich  den  Birmanen  einen  Aberglauben, 
der  matatns  mutandis  auch  bei  dem  Landvolk  einiger  europäischen 
Länder  bestand,  dass  nämlich  mit  den  Niveauveränderungen  der 
Ebbe  und  Flath  die  Flüssigkeiten  ihrer  eingesetzten  Fischsaucen 
m  den  Gewissen  sich  hebe  und  senke.  Die  Flnthzeiten  in  Bang- 
kok sind  in  ihren  täglichen  Veränderungen  unregelmässig,  aber 
^wohnlich  kommen  zwei  ablaufende  Ebben  auf  eine  Fluth. 
B4*im  Wenden  der  Fluth  sagen  die  Siamesen :  Nam  kao  sin  bao, 
aam  bmai  chab  hlai:  das  alte  Wasser  ist  eben  vorbei  und  das 
neue  kommt  an.  Man  sagt,  dass  der  Nok  budh  (Gentropus  Phi- 
lippensis  I  diesen  Zeitpunkt  durch  sein  Geschrei  anzeige,  und 
Andere  schreiben  dieselbe  Unterscheidungsgabe  dem  Nok  Chan- 
tmg  genannten  Vogel  zu. 

Wenn  man  bei  Bangkok  in  die  Erde  gräbt,  so  trifft  man  bald 
aaf  Salzwasser  nnd  Muscheln ;  die  erhöhte  Umgebung  von  Loph- 
Imri.  der  alten  Hauptstadt,  ist  das  erste  Land,  wenn  man  von 
<l*r  Kttste  kommt,  wo  sich  Brunnen  graben  lassen.  Die  aus 
St*e  kommenden  Schiffe  passiren  (wenn  die  vierzehn  Fuss  bei 


'«^  M«x  M  pr^ipit^nt  dant  le  Ut  du  flenve  oo  des  caoanx,  qne  U  mar^e  leur 
:«  *•«  Hbf«,  d«  mani^re  qae  r«4*oal#ment  ayant  Heu  par  le  Ut  du  fleuTe  ou  dee 
'A*k»cia  a  BiMure  que  le«  eaux  Biip«*rieüret  desceodentf  elles  prruDent  cette  rndme 
:  '(^tiflo  d*MOQleneiit  sax»  avolr  le  temps  de  se  r^pandre  dane  la  partie  basse 
«•  ka  pUlD«. 
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Springflath  ihrem  Tiefgange  genflgen)  ^e  vor  der  Httndang  des 
Menam  Ghao  Phaya  gelegene  Barre,  indem  sie  dem  Laufe  des 
Flusses  folgen,  und  finden,  sobald  sie  in  das  eigentliche  Bett 
(von  1200—1500  Schritt  Breite)  eingetreten  sind,  Überall  tiefes 
Wasser,  so  dass  sie  (bei  36 — 42  Fuss)  dicht  am  Ufer  unter  den 
Baumzweigen  hinfahren  können.  Im  Golf  läuft  der  Meeresstrom 
von  October  bis  Ende  März  von  Norden  nach  Süden,  nimmt 
aber  im  April  die  entgegengesetzte  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  an.  Der  südliche  Monsun  beginnt  im  März,  wendet  sich 
im  August  westlich  und  macht  am  Ende  September  dem  nörd- 
lichen oder  nordöstlichen  Monsun  Platz.  Im  Monat  Februar  weht 
dieser  südöstlich  und  geht  dann  durch  Süden  nach  Süd- 
westen um. 


Aufenthalt  in  Bangkok, 

Bangkok  y  die  Stadt  der  wilden  Oelbänme^  erstreckt  sich 
'^^r  eine  Meile  an  beiden  Ufern  des  Menam^  besonders  aber  am 
l.riken;  die  innere  Stadt,  die  den  Palast  enthält,  ist  mit  einer 
^•«'^innten  Maner  nmgeben  nnd  nitr  an  den  Stellen  der  Land- 
'»\^r  Wasserthore  zugänglich.  Die  äussere,  an  die  sich  das 
Qnartier  der  Fremden  anschliesst,  läuft  ohne  bestimmte  Grenze 
in  (Üe  Vorstädte  ttber.  Die  mittlere  Stadt  ist  durch  Kanäle  und 
FlissTenweigungen  in  yerschiedene  Inseln  getheilt,  zwischen 
«i*  nen  die  Häuser  auf  dem  Festlande  dichtgedrängt  beisammen- 
«ti'hen  und  kaum  einen  Raum  ftlr  die  engen  Gassen  offen  las- 
*»*n.  Nur  die  Strasse  des  Haupt-Bazars  ist  breiter  und  von 
i  n^'f'rer  Ausdehnung.  In  den  äusseren  Stadttheilen  ist  der 
''HiDd  weniger  beschränkt  und  sind  die  Häuser  häufig  von  Gär- 
t*  Q  nmgeben.  Sie  sind  aus  Holz  oder  Bambus  gebaut  und  auf 
Pfähle  gestellt,  so  dass  man  auf  einer  Treppe  zu  der  Veranda 
"Uiponteigt.  Steinmaterial  wird  ausser  von  den  Europäern  nur 
M  den  Kl(Mem  und  königlichen  Palästen  verwandt.  Der  vor- 
m  hmste  Verkehr  in  Bangkok  findet  nicht  auf  dem  Lande ,  son- 
'i'-m  auf  dem  Wasser  statt,  indem  an  jeder  Seite  des  Flusses 
•  loe  doppelte  Reihe  schwimmender  Häuser  das  Ufer  einrahmt  *) 
'^ßd  den  grossen  Harkt  bildet,  auf  dem  sich  täglich  der  be- 
tn<li8ame  Theil  der  Bevölkerung  versammelt.  Jedes  Haus  ist  an 


*;  Vi«  M  HlppokratM  von  den  Pfuhlbauten  Am  Phwls  beschreibt.      Herodot 
Sn'tii  ?««  d«ii  RMtM  Mmt  PfahlsUdt  im  See  Prasias. 
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der  dem  Flusse  zugewendeten  Seite  offen  und  bildet  dnrch  die 
dort  aufgestellten  Gegenstände  einen  offenen  Laden,  den  man 
im  Vorbeifahren  im  Boote  bequem  inspiciren  kann,  um  das  Con- 
venirende  auszuwählen.    Gewöhnlich  wohnen  die  Handwerker 
derselben  Zunft  zusammen,  so  dass  man  einen  raschen  Ueber- 
blick  Über  den  Vorrath  gewinnt.    Dazwischen  liegen  Verkaufs- 
schiffe, die  frische  Früchte,  Fische,  Gemttse  u.  s.  w.  herbei- 
gebracht haben.    Von  der  Feuchtigkeit  abgesehen,  bietet  ein 
schwimmendes  Haus  manche  Vortheile,   da    es  jeden  Unrath 
leicht  entfernen  lässt  und  durch  die  allzu  grosse  Nähe  des  Was- 
sers selbst  die  hinterindischen  Schmutzliebhaber  zum  Waschen 
verführt.    Auch  ermöglicht  es  beliebige  Ortsveränderung,  indem 
man  seine  Wohnung  mit  der  Ebbe  oder  mit  der  Fluth  weiter 
treiben  lässt,  um  sie  an  einem  neuen  Anlegeplatz  zu  befestigen. 
Freilich  kann  die  Entfernung  auch  eine  unfreiwillige  sein,  wenn 
auf  unsicherem  Grund  geankert  wurde.     Als  ich  bei  dem  Mis- 
sionär wohnte,   sahen  wir  eines   Morgens  vor  unserm  Hause 
eine  neue  Strasse  angetrieben,  die  während  der  Nacht  losgeris- 
sen und  von  den  Bewohnern  mit  ziemlicher  Mtthe  naeh  ihrer 
legitimen  Heimath  zurückzubringen  war.    Hat  man  eine  weite 
Fahrt  auf  dem  Flusse  zu  machen,  so  muss  stets  die  Ebbe  und 
Fluthzeit  berechnet  werden,  da  die  nöthige  Zeit  sich  verdoppeln 
und  verdreifachen  kann,  je  nachdem  jene  günstig  oder  ungün- 
stig ist.    So  viel  es  angeht,  wird  Alles  zu  Schiff  abgemacht, 
und  es  findet  sich  deshalb  immer  die  halbe  Einwohnerschaft 
der  Stadt  auf  dem  Menam  oder  den  Seitenarmen  beisammen. 
Zwischen  dem  Bootgewimmel  in  allen  möglichen  grossen,  Far- 
ben  und  Formen  ankern  di^  europäischen  Dreimaster,  pfeifen 
die  Dampfschiffe  oder  segelt  die  chinesische  Djonke  hiftauf,  mit 
den  dröhnenden  Schlägen  der  Gong  die  schon  im  Hafen  liegen- 
den Schiffe  begrüssend.    An  den  Ufern  erheben  sich  in  maleri- 
schen Gruppirungen  die  Thürme  der  schlanken  Pagoden,  blicken 
die  Klostergebände  zwischen  den  Bäumen  ihrer  Gärten  hervor, 
oder  glitzern  und  schimmern  die  Dächer  der  mit  Schmuck  über- 
ladenen Paläste  im  Sonnenschein.     Wenn   sich  die  Böte   der 
Privatleute  der  königlichen  Residenz  nähern,  so  knieen  die  Ro* 
derer  nieder   oder  umfahren  dieselbe  au    dem    andern    Ufer, 
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hb  sie  den  geweihten  Bezirk  passirt  haben.  Fährt  dagegen  eins 
dfT  hochgesehnäbelten  Staatsböte  in  einen  Kanal  ein ,  so  stockt 
»og^eich  der  Verkehr  anf  den  denselben  überspannenden  Brücken, 
da  es  ein  schweres  Verbrechen  sein  würde,  besonders  ilir  Franen- 
ziniBier,  sich  oben  anf  der  Brücke  zu  finden,  während  die  An- 
:reb^rigen   einer  fürstlichen  Familie  unten  hindurchfahren.   Auf 
«lt>fi  Kanälen  konunen  auch  die  Reisböte  herauf,  ihre  Ladung 
zur  Stadt  zu  bringen,  wo  dieselbe  für  die  Befrachtung  der  eu- 
nipüschen  Schiffe  aufgekauft  wird.    Die  meisten  Kauffahrtei- 
falirer  finden  Wasser  genug,  um  den  Menam  nach  Bangkok  hin- 
aafzQsegeln ,  ond  nur  die  grösseren  Kriegsschiffe   müssen   an 
df*r  Mündung  in  Paknam  bleiben,  da  sie  die  Barre  in  der  Ein- 
fahrt hindert    Seit  der  Ermässigung  der  Zölle  und  dem  Auf- 
drehen der  meisten  Monopole  hat  der  europäische   Handel  mit 
Bangkok   sehr  zugenommen  und  beginnt  mehr  und  mehr  die 
^  Linesischen  Djonken  zu  yerdrängen.    Doch  erscheint  bis  jetzt 
noeb  jährlich  eine  ziemliche  Anzahl  derselben,  die  in  der  Zeit  des 
;r1lnstigen  Monsuns  herabkommen  und  dann  den  Wechsel  zur  Rück- 
k4*br  erwarten,  so  dass  in  jedem  Jahre  eine  Reise  zurückgelegt 
vird.    Im  Vergleich  zum  hochaufgebauten  Hinterdeck  liegt  der 
Ha^  tiefer  im  Wasser,  damit  die  dort  angemalten  Augen  ihren 
WefT  durch  die  Wasserwogen  finden  können.  Nach  dem  Ankern 
^«rwandelt  sich  die  Djonke  (wie  das  Palmölschiff  im  Niger)  in 
'  inen  mit  Matten  überdachten  Laden,  in  dem  die  mitgebrachten 
Waaren   ausgestellt   und  den  vorbeifahrenden  Käufern    feilge- 
^•«'ttn  werden.    Wenn  wieder  segelfertig,  zeigt  sie  es  durch  hin- 
t'D  aufgesteckte  Fähnchen  an.    Wenn  sie  mit  Reis  geftillt  sind, 
'"lasten  sich  die  Djonken  an  beiden  Seiten  mit  Sandelholz  und 
rf'hmen  djum  als  Deckladung  Baumwollen-Ballen.  Plinius  rech- 
i*'i4:   ffer  arabische  Djonken  die  dreifache   Reisezeit   verglichen 
Qiit  r5inischen  Schiffen,  und  dasselbe  Verhältniss  gilt  ungefähr 
zwischen  den  chinesischen  und  europäischen  Fahrzeugen. 

Die  Wohnungen  der  Vornehmen  bestehen  in  einem  Com- 
iMond  von  Häusern  und  Höfen,  in  denen  das  Hauptgebäude 
i<  m  Hein  zum  Aufenthalt  dient,  die  übrigen  den  Frauen,  Die- 
nrin  oder  Sklaven.  Siamesen  des  gewöhnlichen  Volkes  begnügen 
^cb  mit  einem  Fachwerk  aus  Bambu,  in  dem  sie  sich  zwei  oder 
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drei  kleine  Zimmer  einriehten;  doch  sind  Kanfmannshäas^,  um 
die  Waaren  sicher  zn  verwahren;  auch  mit  Plankenwänden  Ter- 
sehen.  Viele  derselben;  besonders  die  chinesischer  Händler, 
tragen  bunte  Aufschrifken  und  Anpreisungen  in  chinesischer  oder 
siamesischer  Schrift;.  An  den  Giebeln  der  einer  Kanal-Einfahrt 
gegenüber  oder  an  einer  Strassenecke  liegenden  Hänser  sind 
Talismane  angebracht;  nm  den  bösen  Blick  oder  anch,  nach  der 
chinesischen  Auffassung;  die  feindliche  Luft  abzuwehren.  Durch 
ein  über  die  Thür  gemaltes  Achteck  bleibt  ein  schwimmendes 
Haus  gegen  das  Anrennen  von  Böten  geschützt. 

Eine  Fahrt  auf  dem  Menam  bietet  das  mannichfaltigste  In- 
teresse; da  man  überall  in  das  Innere  der  offenen  Wohnungen 
hineinblicken  und  die  Bewohner  bei  ihren  häuslichen  Geschäf- 
ten beobachten  kann.  Man  sieht  sie  kocheu;  essen,  schlafen, 
mit  ihren  Bekannten  uih  einen  Theetopf  zusammensitzen;  der 
Vorlesung  eines  Priesters  lauschend;  mit  ihren  Kindern  spielend; 
der  Handwerker  sitzt  eifrig  an  seiner  Beschäftigung;  der  Mttssig- 
ganger  raucht,  eine  für  Flucht  oder  sonstige  Vergehen  mit  Fes- 
selung an  den  Beinen  bestrafte  Frau  wäscht  demüthig  und  be* 
schämt  die  Küchengeräthe.  Dann  findet  man  Käufer  oder 
Verkäufer  in  langen  Unterhandlungen  begriffen;  hört  die  krei- 
schende Stimme  zankender  Weiber;  oder  findet  sich  in  einem 
Knäuel  von  Böten  verwickelt;  aus  dem  sich  unbeschadet  her- 
auszuwinden  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Steuerers  nöthig  ist. 
In  einer  Ecke  der  Veranda  oder  auf  dem  Festlande  des  Hofes 
errichtet  der  Hauseigenthümer  gerne  eine  San  thU;  eine  auf 
Pfosten  gestellte  Capelle,  wohin  Puppenfiguren  von  Menschen 
oder  Pferden  für  die  Schutzgeister  gelegt  werden;  die  in  den 
Gärten  errichteten  Sanch'ao  sind  in  verschiedene  Abtheilungen 
getrennt,  und  in  die  obere  Platform  werden  herzfbrmige  Holz- 
stücke gelegt  mit  Lehmfiguren  von  Elephanten  und  Crocodileu 
als  Opfergaben.  Die  Kaufleute  knüpfen  ein  kleines  Stück  ro- 
thcs  Zeug  an  ihr  Boot,  damit  dasselbe  Glück  im  Handel  habe. 
Um  zu  zeigen ;  dass  ein  Boot  zum  Verkaufe  ausgeboten  wird, 
stellt  man  einen  Stock  mit  einem  Mattenkranz  aufrecht  in  das- 
selbe. An  den  Bäumen  sind  oft  Zeugstücke  aufgehängt  oder 
Käfige  mit  kleinen  Puppen  ftlr  den  Phra-Phum  oder  den  Gott 
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!cr  Lnft.  In  einem  Scinchao ;  das  in  einer  Nebengasse  des  Ba- 
ri rs  lag,  waren  die  beiden  Capellen  mit  künstlichen  Blumen 
fm«!  Rincherkerzen  geftlllt,  während  Crocodilschädel  und  keu- 
I'-nartige  Stocke  umherlagen.  Die  Märkte  sind  meist  nach  den 
nahe^legenen  Klftstem  genannt,  wie  Talot  Chao  Fa  und  ahn- 
*:•  hr.  Unterhalb  Bangkok  findet  sich  ein  Kok  Kuai  (BüflFel- 
Einznnnung)  genannter  Platz,  wo  vor  Gründung  der  Stadt  ein 
n  -rf  lag. 

Beim  Bad  eines  schwimmenden  Hauses  muss  zunächst  das 
F!'*«  gelegt  und  fest  verbunden  werden,  wofür  man  die  Leute 
*^«ilÄ  in  Boten,  theils  im  Wasser  stehend  oder  glitschend  ar- 

•  \ten  siebt.  Bei  nicht  genauer  Verbindung  gleiten  leicht  einige 
'!•  r  Balken  aus,  und  treffen  sich  oft  Häuser,  die  so  mit  der  einen 
^*  it**  eingesunken  sind  und  schief  stehen,  wie  das  Deck  eines 
•'•♦•riiegenden  Schiffes.  Um  das  Haus  bei  einem  Familienfeste  zu 
•'•hmfleken,  bleibt  auf  dem  Vordertheile  des  Flosses  Platz  ge- 
";::.  und  mitunter  sieht  man  dort  selbst  eine  Bühne  aufgeschla- 
^•'n.  nm  Theaterstücke  aufzuführen,  denen  man  vom  Fluss  aus 
:  *^hÄUt  Manche  Häuser,  die  in  der  trockenen  Jahreszeit  auf 
.m  Trockenen  liegen,  sind  während  dem  Regen  von  Wasser 
•  r..;r^ben,  wie  überhaupt  bei  dem  Steigen  des  Flusses  durch  die 
!  •  UTwhwemmung  viele  der  Strassen-Kanäle  für  Böte  zugäng- 

\  werden,  in  denen  man  sonst  nur  mit  Mühe  fortkommt ;  doch 
i'ht  auch  die  Ebbe  und  Fluth  einen  Unterschied,  und  kann 

*  ^*»sohehen.  dass  man  die  letztere  erwarten  muss,  um  ein 
.'li-:«  zu  erreichen,  das  während  der  ersteren  von  einem  weder 
.".  FuM  noch  zu  Schiff  passirbaren  Morast  umgeben  ist.  Die 
^  ime^en  bewahren  die  auch  in  ihren  historischen  Büchern  wie- 
.  rbolte  Ansieht,  dass  sich  das  Meer  allmälig  von  ihrem  Lande 
'  nlf-kgezogen  hat,  und  nach  Pallegeix  ist  das  auch  noch  jetzt*) 

<  merkbar.    An  einigen  Theilen  der  Küste  bei  Bahn  Phasoi  er- 

•T»  rken  sich  durch  die  fortgehende  Sandbildung  so  weite  Wat- 


*.  Dan«  00  Toyage  au  bord  de  U  mer  nion  vietix  pilote  me  montra  nn  gros 
-'•     qvl  «UU  k  00  kilometra  dans  le«  terres,  an  me  disant:    Voyez  tods  cet 
(•  UT  O^aad  j*^is  Jeune  fj  ai  louvent  attacbe  ma  barque  aajourd'hai  voyes 
.  %#  0  «st  loinT 
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ten  in  das  Meer  hinaus ;  dass  die  Eingeborenen  mit  einer  be- 
sondem  Art  flacher  Böte  über  die  sonst  unpassirbaren  Lehm- 
bänke  *)  hinzusegeln  gelernt  haben^  bis  später  der  am  Cap  Liant 
vorspringende  Granit,  und  Porphyr  beginnt.  Beim  Ausgraben 
der  Strasse  nach  dem  Prabat  soll  ein  dickes  Ankertau  gefunden 
seiU;  und  manche  der  jetzt  im  Lande  gelegenen  Plätze  gelten 
der  Tradition  nach  für  frühere  Seehäfen.  lieber  die  von  Angh- 
ien  nach  den  Hügeln  von  Kao  kheo  erstreckten  Grasflächeii 
bemerkt  Schomburgk:  It  was  of  great  interest  to  me  to  find 
that  this  plateau  was  a  raised  sea  bottom.  On  the  higbest 
part,  which  we  traversed,  perhaps  60  feet  above  the  level  of 
the  sea  pits  had  been  dug  for  the  sake  of  procuring  sand  and 
here  I  found  Shells  of  a  similar  descri][^tion  as  tho^e  which  are 
now  to  be  met  with  in  the  Gulf. 

Man  sieht  die  Siamesen  ungeseheut  in  allen  Theilen  Bang- 
koks baden ;  und  sie  scheinen  die  Crocodile  nicht  zu  fürchten, 
da  es  ihnen  verboten  sei;  innerhalb  des  Stadtbezirks  zu  beissen. 
Sollte  es  doch  geschehen;  so  schickt  der  König  seine  Beschwö- 
rer, die  durch  ihre  Zauberformel  das  Crocodil  an  die  Oberfläche 
des  Wassers  bannen  und  es  gefangen  nehmen ;  indem  sie  ihm 
auf  den  Nacken  springen  und  die  Augen  eindrücken.  Das  ge- 
räuschvolle Leben  auf  dem  Flusse  verscheucht  wahrscheinlich 
die  CrocodilC;  die  ohnedem  so  viel  Nahrung  in  dem  Abfalle  fin- 
den, dass  sie  sich  um  die  Badenden  nicht  zu  kümmern  brauchen. 

Die  siamesischen  Kaufleute  sowie  die  in  Bangkok  ange- 
siedelten Chinesen  ziehen  schon  seit  Längerem  die  europäischen 
geriggten  SchiflFe  den  Djonken  vor,  und  manche  jener  sind  sia- 
mesisches Eigenthum;  da  sowohl  der  König  als  verschiedene 
Prinzen  mehrfach  Ankäufe  gemacht  haben.    Auch  werden  sie 


*)  It  Ib  Strange  when  lylng  of  Bangplaaoi  to  watcb  the  native  Tessel»  sailtn; 
in  OTer  the  hard  mad  riaing  gradually  out  of  the  water  and  sllding  over  thf 
Uro  mileB  bank  to  the  Jetties,  as  swiftly  a  if  they  were  In  their  properelement 
It  is  also  Gurions  to  observe  women  and  children  going  ont  to  collect  fish  eo- 
tangled  in  enclosures  made  so  as  to  cnt  off  their  retreat  with  the  failing  tid«, 
kneeliog  with  one  knee  on  a  small  board  or  aledge  and  propelling  tbemselvr» 
by  quick  strokes  with  the  other  leg,  they  attain  a  pace  faster,  thau  ponies  c«ii 
gallop  (Alabaster). 
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«cboD  auf  den  Schiffswerften  in  Bangkok  gebaut,  ebenso  wie 
Dampfer ;  und  obwohl  die.  Maschinen  für  die  letzteren  bisher 
iHK*b  von  Amerika  oder  England  gekommen  sind,  so  ist  dio, 
Fi<'maDiiang  doch  bereits  ganz  ans  Einheimischen  besetzt;  oft 
«*Ib«t  die  Ingenieure  eingeschlossen.  Bei  einer  Fahrt  nach  der 
malajrischen  Halbinsel  ging  der  König  einmal  mit  18  Dampfern 
in  See,  anf  denen,  wie  es  hiess,  sich  kein  Fremder  befand. 
I>a^  anf  dem  sich  der  König  selbst  eingeschifil  hatte,  war  ganz 
mit  den  rothen  Uniformen  der  Soldaten  gefüllt ,  während  ver- 
<4*biedene  Mnsikbanden  in  Abwechselung  ununterbrochen  spiel- 
ten. Ab  Sir  Robert  Schomburgk  die  dreihundert  Pik  (Sam- 
«Toi)  zu  besQchen  wünschte,  wurde  ihm  ein  Begierungsdampfer 
»rtiitellt,  auf  dem  der  Capitfin  gleichfalls  Eingeborener  war. 

Der  Reis  wurde  früher  nur  in  den  Handmühlen  der  Chi* 
O'-^D  gereinigt,  die  die  ganze  Strasse  eines  Kanals  einnahmen, 
v.in  den  Bergen  der  aufgeschütteten  Hülsen  umgeben.  Neuer- 
'lin^  indess  haben  die  Europäer  und  Amerikaner  Dampfmühlen 
«■in^rirhtet ,  neben  denen  die  primitiven  Concurrenten  nicht 
i.inire  werden  bestehen  können.  Die  Ausfuhr  an  Teakholz,  mei- 
*t*-n»  Privateigenthum  des  Königs  oder  einiger  Prinzen,  war  im 
Zaoehmen,  und  Capitän  Bums,  der  aus  dem  Staatsdienst,  als 
I'^'vollmichtigter  Martaban's,  ausgetreten  war,  kam  gerade,  um 
erinnere  Geschäfte  einzuleiten.  Ausserdem  können  Cardamomen 
■  T.m  KAmbodia),  Pfeffer  (von  Chantabun),  Zucker,  Gamboge, 
I.aek,  Sapanholz,  Zinn,  Hörner,  Elfenbein  u.  A.  m.  unter  den 
Flip<irt-Artikeln  aufgeführt  werden.  Kha  Klao  ist  das  Departe- 
::."nt  der  Einfuhr^  Kha  Ohk  des  Exports. 

Die  Chinesen  sind  etwas  unruhige  Unterthanen  und  wegen 
TfT  geheimen  Verbindungen  (wie  auch  in  Singapore)  gefürchtet. 
i'nter  der  vorigen  Regierung  stifteten  sie  wegen  neuer  Taxen, 
■i-  r  itm  die  vorhandenen  zu  vermindern,  mehrere  Aufstände  an. 
im  Allgemeinen  geht  die  Politik  der  Regierung  dahin,  jeden 
•i'srrh  Reichtlium  oder  Einfluss  bedeutenden  Chinesen  in  den 
•  imeaischen  Adelstand  zu  erheben,  um  ihn  dadurch  in  die  In- 
t'  rt-«aen  des  Landes  zu  ziehen.  Der  Clangeist  der  Chinesen 
r.hrt  von  dem  Zusaiamenhalten  der  Seh  oder  Stämme  her,  zu 
!'  nen  Jeder  nebst  seiner  Familie  gehört.   Kaiser  Pington  ftlhrte 
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zuerst  Sze  oder  Seh  —  20  an  Zahl  —  ein  und  Kaiser  Bnnnong 
vermehrte  sie  auf  100,  indem  er  das  ganze  Land  unter  seine 
^9  Söhne  vertheilte  und  einen  Antheil  für  sich  behielt.  Ge- 
wöhnlich aber  sprechen  die  chinesischen  Bücher  von  den  1(X) 
Familien  als  den  ursprtLnglichen*.  Die  in  Birma  häufigen  Em- 
pörungen der  Phaya  Alaun  kommen  mitunter  auch  in  Siam  vor, 
wie  erst  vor  einigen  Jahren  ein  Priester  von  den  Behörden  er- 
griflFen  sein  sollte,  weil  er  sich  für  einen  embryonalen  Gott  aus- 
gab. In  Java  sind  durch  neue  Gotteserscheinungen  *)  oder  durch 
falsche  Propheten  (Eraman)  veranlasste  Aufregungen  nichts 
Seltenes. 

Bei  ihrem  grossen  Fleisse  bringen  es  die  Chinesen  anter 
den  apathischen  Bewohnern  Slams  leicht  zu  Vermögen.  Manche 
der  jetzt  Seichen  haben  damit  begonnen,  dass  sie  kleine  Kuchen 
buken  und  sie  ftlr  Abfall  von  Eisen  und  Kupfer  vertauschten. 
Der  den  Chinesen  erlaubte  Besuch  der  Opiumhäuser**)  ist  den 
Landeskindem  verboten.  Die  in  Siam  geborenen  Chinesen  (Tjek) 
werden  Tjin-nam-phrttk  genannt,  d.  h.  ein  Chinese,  der  Pfeffer- 
wasser (nam-phrtjk)  isst.  Die  Küche  der  Chinesen,  obwohl  aus 
den  heterogensten  Bestandtheilen  gemischt^  ist  doch  an  sieh 
flau,  da  die  meisten  Speisen  ohne  Salz  oder  Zuthaten  gekocht 
werden,  wogegen  die  Siamesen  ohne  die  heissen  Cunysaucen 
nicht  bestehen  können.  Der  Spottname  Tjek  kommt  von  dem 
häufigen  Tjek,  Tjek  (als  Anrede  in  der  zweiten  Person).  Die 
Siamesen  heissen  Sian-La  bei  den  Chinesen.  Ein  chinesischer 
Literat  gab  mir  einige  Mittheilungen  aus  seinen  Büchern,  worin 
mehrere  Namen  indess  nach  siamesischer  Weise  umgeändert 
schienen.  Thongtaischo,  ein  vergötterter  Priester  (durch  die 
Buddhisten  in  China  als  Gottheit  verehrt),   auf  welchen  alle 


*)  Der  unsichtbare  Jogi  in  Kiddarpore  wnrde  1832  als  eine  incarnirto  Gott- 
heit  angebetet  (in  Indien). 

**)  Als  Sir  Henry  Pottinger  1842  die  Legalisirang  des  Opiumhandels  ver- 
langte, entgegnete  ihm  Kaiser  Tan  Kuang':  It  is  trne  I  cannot  preyent  tbe  in- 
troduction  of  the  flowing  poison,  gain  seeking  and  corrupt  men  will  for  proflt  aod 
sensuality,  defeat  my  wisbes,  bnt  notbing  will  in  dnce  me  to  deriTe  «  revenue 
from  the  vice  and  miaery  of  my  poeple  (s.  Doolittl«). 
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ec^nwlrtigen  Bttcher  Bezug  haben,  wurde  vor  23,000  Jahren 
in  Potolangcheh  geboren.  Sämmtliche  Berichte  von  Fo,  der  in 
alten  Zeiten  verehrt  wurde  (vor  3000  Jahren  geboren),  sind 
;•  tzt  verloren  gegangen.  Buddha  heisst  Maiteho  bei  den  Chi- 
ü'^i'D,  die  Omito  Phut  in  Gebeten  anrufen.  Die  chinesischen 
Bacbstaben  wurden  zuerst  durch  Bannon  und  Buhon  erfunden, 
«iann  aber  durch  Hu  und  Son  verbessert.  Die  Erfindung  der 
S<'hreibniaterialien  aus  Baumblättern  wird  sonst  dem  Sinlong  und 
'ier  Buchstaben  dem  Huang-Ti  (Hongteh)  zugeschrieben.  Von 
dfo  drei  Kaisem  (Sang  Huong)  lehrte  Fuh-Hi  (der  Erfinder  der 
arht  Diagramme)  die  Arzneikunst,  Shin-Nung  den  Ackerbau 
nuA  Huang-Ti*)  (Hokki)  die  Verfertigung  der  Kleider. 

Schon  in  den  ersten  Wochen  meiner  Ankunft  hatte  mir  der 
K^nig  eine  Audienz  bewilligt,  und  an  dem  bezeichneten  Tage 
trsrhien  ein  Hofmann  in  seinem  Boote,  um  mich  nach  dem  Pa- 
l:t*te  zu  fthren,  der  am  Flusse  liegt.  Von  der  Landungstreppe 
nia<8  man  erst  ein  Convolut  enger  Gassen  passiren,  wo  Ver- 
kinfrlJlden  und  Speisehäuser  für  die  Soldaten  aufgeschlagen 
^ind,  ehe  man  zum  Eingangsthore  kommt.  Auf  der  andern 
S*ite  der  den  Palast  umgebenden  Mauer  erstreckt  sich  ein 
fr>i*T  Platz^  der  zu  Paraden  und  sonstigen  Festlichkeiten  dient. 
P»T  Oremonienmeister  führte  mich  in  der  Nähe  der  Haupt- 
wache in  einen  kleinen  Pavillon,  wo  er  mir  einen  Stuhl  hin- 
"t'llte  neben  einen  Tisch  und  Cigarren,  um  die  Zeit  zu  ver- 
tr-ilfcn.  Nach  einigem  Warten  kam  er  zurttck  und  brachte 
r.  :<*h  nach  dem  Audienzsaale,  der,  am  Ende  der  die  Decke  tra- 
j»Ti«h'n  Säulenreihen,  den  Thron  enthielt.  Nachdem  ich  einige 
»^•'rtcmit  den  anwesenden  Ministem  gewechselt  hatte,  blickte 
i'h  ans  dem  Fenster  auf  den  Hof  hinab,  wo  einer  der  jungen 
Phnzcn  anf  einem  Pony  spazieren  geführt  wurde,  als  ich  etwas 
an  nietner  Wade  kratzen  fühlte  und  beim  Umdrehen  fand,  dass 
•irier  der  Uoflente  zu  mir  herangekrochen  war,   um  mir  auf 


*   Uk$eT  TtrlMuerte  atich  durch  sainen  Minister  Dsangkie  die  Schriftzeichen 
'  rührte  deo   sechzigjährigen  Cyclu«  ein.     Dann   folgten  noch  vier  Kaiser  bia 

•  '  T»cM,  an  deaaen  Stelle  Jao  erwihlt  wnrde,  der  durch  seine  Beamten  Schun 

•  -<•  Jt  das  LAud  trocken  legen  und  gesetzlich  ordnen  Hess. 
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diese  Weise  Nachricht  von  dem  Eintritt  Seiner  Majestät  zn 
geben.  Die  ganze  Halle  war  mit  den  zur  Erde  geworfenen 
Körpern  des  Gefolges  bedeckt,  als  der  König,  ein  kleiner 
schmächtiger  Mann  mit  lebendigen  Augen,  auf  mich  zukam^ 
mir  nach  englischer  Weise  die  Hand  schüttelte  und  sich  mit 
mir  auf  eine  niedrige  Bailustrade  niedersetzte,  neben  einen 
Priester,  den  er  mitgebracht  hatte  und  mir  als  einen  gelehrten 
Bischof  vorstellte,  der  immer  bereit  sein  würde,  in  fraglichen 
Fällen  die  nöthige  Auskunft  zu  geben.  Er  liess  sich  in  einem 
bei  seiner  polternden  Aussprache  nur  halb  verständlichen  Eng- 
lisch über  die  Formen  aus,  die  der  Buddhismus  in  den  verschie- 
denen Ländern  angenommen  habe,  und  erhob  den  nepalesischen 
Glauben  an  Adi-Buddha  als  der  christlichen  Anschauung  am 
Nächsten  kommend.  Auf  einige  Fragen  meinerseits  ging  er  des 
Weiteren  auf  die  Dhamma  ein,  die  das  Universum  durch  die 
Naturgesetze  regiere  und  die  stützende  Grundlage  der  Exi- 
stenz bilde.  Mit  der  Versicherung  seiner  Unterstützung,  wenn 
ich  nach  dem  Studium  des  Siamesischen  auch  das  der  Sprache 
von  Magadhi  (Pali)  beginnen  sollte,  entliess  er  mich  unter 
einem  Händedruck.  Der  jetzige  König  war  schon  beim  Tode 
seines  Vaters  (1825)  der  eigentliche  Thronerbe,  als  der  einzige 
legitime  Sohn,  zog  sich  aber  vor  seinem  älteren  Halbbruder, 
der  den  Thron  usurpirt  hatte,  in  ein  Kloster 'zurück  und  stieg 
bald  zu  den  höchsten  Ehren  in  der  Geistlichkeit  auf.  Er  be- 
nutzte diese  Zeit  nicht  nur  zum  Studiren  des  Pali  und  der  hei- 
ligen Schriften,  sondern  liess  sich  auch  von  den  französischen 
Missionären  im  Lateinischen,  sowie  von  den  amerikanischen  im 
Englischen  unterrichten.  Ausserdem  spricht  er  Birmanisch,  Pe- 
guanisch,  Cochinchinesisch,  Malayisch  und  Hindostanisch.  Als 
er  im  Jahre  1851  beim  Tode  seines  Vorgängers  den  Thron  be- 
stieg, erhob  er  seinen  Bruder  zum  zweiten  König  (Vang-na  oder 
des  vorderen  Palastes).  Auch  dieser  ist  ein  sehr  gebildeter 
Fürst,  der  das  Englische  noch  weit  correcter  spricht  und  schreibt 
(obwohl  ohne  Eleganz,  als  besonders  von  Seeleuten  erlernt), 
der  sich  aber  sonst  in  seinen  Studien  besonders  den  Naturwis- 
senschaften und  der  Mathematik  zugewandt  hat,  worin  er  auch 
seinen  Sohn  (als  Prinz  George  bei  den  Fremden  bekannt)  zu 
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ontomhten  sucht.  Er  zeigte  mir  bei  einem  späteren  Besuche 
in  seinem  Palaste  ein  chemisches  und  physikalisches  Gabinet, 
<^>wie  sehr  in's  Detail  gehende  Karten  des  Landes^  die  er  nach 
tri^rfiieD  astronomischen  Beobachtungen  angefertigt  hatte.  Im 
r«»rigen  Jahre  traf  die  Nachricht  seines  Todes  in  Europa  ein. 

Ein  dritter  Bruder  des  Königs  ist  der  Prinz  Krom  Luang, 
tin  wohlbehäbiger,  fetter  Herr,  der  zum  Präsidenten  des  ärzt- 
L'clien  Collegiums  ernannt  ist  und  sich  auch  das  Doctordiplom 
einer  amerikanischen  Universität  zu  verschaffen  gewusst  hat. 
In  einem  ärztlichen  Gespräch  mit  ihm  wollte  ich  ihm  einst 
einige  Punkte  des  Schädels  zur  Erklärung  andeuten  und  beugte 
dafür  meinen  Arm  über  seinen  Kopf,  *)  wurde  aber  rasch  durch 
das  drohende  Knurren,  das  wie  ein  dumpfes  Geroll  aus  dem 
Munde  aller  seiner  auf  der  Erde  kriechenden  Vasallen  zu  mir 
horanfschwoll,  an  den  begangenen  Etikettenverstoss  erinnert, 
da  es  in  Siam  keine  grössere  Beleidigung  giebt,  als  einen  Hö- 
lif  rgestellten  am  Kopfe  zu  berühren.  Das  Sasiren  hat  deshalb 
uiT  die  vornehmen  Herren  seine  eigenen  Schwierigkeiten,  und 
»lie  beiligsten  der  Priester  schaben  sich  gegenseitig,  um  die 
ßrleidigung  durch  die  Revanche  wieder  gutzumachen.  In  Vorder- 
indien werden  besonders  Brahmanen  zu  Köchen  gewählt,  da 
an«  ihrer  Hand  Jeder  Speise  annehmen  kann.  Ich  besuchte  den 
Prinzen  mehrfach,  um  aus  seiner  Privatbibliothek  Bücher  zu 
I'  ihen,  und  hatte  dabei  mitunter  Gelegenheit,  AufiUhrungen  sei- 
ner Capelle  und  chinesischen  Schauspielen  beizuwohnen.  Eines 
T.i;?es  traf  ich  ihn  an  der  Landungstreppe  im  Begriff,  sein 
Staatsboot  zu  besteigen,  da  er  eiligst  nach  dem  Königshof  be- 
nifen  war,  wo  den  weissen  Elephanten  ein  Unwohlsein  be- 
t.Jlen  hatte. 

Wenn  ich  des  Morgens  früh  zu  seinem  Schlosse  kam,  fand 
i'!)  hänfig  die  Staatszimmer  mit  langen  Reihen  von  M()nchen 
.^ftlllt,  die  er  ans  Verdienstbedürfniss  zum  Frühstück  eingeladen 
:.:itte.   Die  zahlreichen  Frauen  des  Harems  unterhielten  sie  dann 


*)  U  to  eootrary  to  the  myBtcries  of  the  Tiipu  (in  New-ZeaUnd)  to  toarh 
.1}  cUsf,  tkat  bM  baen  over  the  head  of  a  cblef,  that  portion  of  hii  bodjr  belng 
!'#jMd  Mcrad  (a.  BrowD). 


72  Aufenthalt  in  Ban^ok 

mit  einem  Concert,  in  welchem  sie  selbst  die  Sängerinnen  und 
Musiker  bildeten.  Da  der  Prinz  häufig  in  Verlegenheit  war, 
die  vielfach  gestellten  Fragen;  wenn  sie  nicht  das  medicinifichc 
Gebiet  betrafen  ^  zu  beantworten  ^  so  Hess  er  einen  zu  seinen 
Vasallen  gehörigen  Edelmann  rufen ;  Khun  Sara-Prasöt,  den  er 
mir  als  einen  in  allen  Fächern  wohlbewanderten  Gelehrten  em- 
pfahl; mit  dem  ich  mich  in  zweifelhaften  Punkten  berathen 
könne.  Ich  besuchte  ihn  seitdem  mehrfach  in  einem  kleinen 
Gartenhause ;  das  er  in  einer  abgelegenen  Vorstadt  bewohnte; 
und  fand  in  seinem  Besitz  einige  seltene  Bücher;  die  manches 
Licht  auf  die  ältere  Literatur  des  Landes  warfen. 

Bei  einem  meiner  Besuche  bemerkte  mir  der  Prinz  Krom- 
luang;  dass  der  König  bei  seinem  letzten  Besuche  in  Pathom- 
machedi  von  einem  Pratithan-  gehört  habC;  einer  wunderbaren 
Erscheinung;  die  sich  als  helles  Licht  auf  einem  nahegelegenen 
Berge  zeigC;  aber  nicht  jede  Nacht;  sondern  unregelmässig.  Er 
liess  mich  fragen;  ob  ich  nicht  geneigt  sei;  dorthin  zu  gehen, 
um  der  Ursache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Da  meine  Ab- 
reise damals  schon  bevorstand;  musste  ich  solchen,  auf  längere 
und  unbestimmte  Zeit  ausgedehnten  Auftrag  ablehnen.  Auch 
andere  Mirakel  schienen  in  jener  Gegend  zu  geschehen,  denn 
wenige  Tage  darauf  hörte  ich  im  Hause  eines  chinesischen 
Kaufmanns  gerade  ankommende  Reisende  von  einem  unheim- 
lichen Boot  übernatürlicher  Form  und  Gestalt  erzählen,  das 
sich  kürzlich  in  Nakhon  Xaisi  gezeigt  habe,  und  worüber  auch 
schon  an  den  König  Bericht  erstattet  sei. 

Die  Seele  des  Ministeriums  war  der  Phra  Kalahom,*) 
gefürchtet  als  Intriguänt  und  selbst  als  Conspirator;  aber  wegen 
seiner  Thatkraft  und  Fachkenntniss  dem  Könige  unentbehrlich. 
Er  liebte  die  Fremden  nicht;  deren  zunehmender  Einflnss  so 
manche  alte  Sitte  mit  dem  Untergang  bedrohte,  machte  aber 
gute  Miene  zum  bösen  Spiel,  da  er  verständig  genug  war,  die 


^)  Bowring  sagt  tod  ihm:    HIb  sagacity,   his  activity,  bis  boldnesa,   hia  di- 

rectness  of  porpose  and  consisteDCj  of  actiun,   excited   my  admiration  from   my 

flrst  iotercouise  and  that  feeling  vaa    only  itrenghtheued  by  more  intioiat«  ac- 
qualntance. 
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UnmiSgliehkeit  des  Widerstandes  einzusehen.  Doch  war  er 
taeh  gegen  die  einheimischen  Missbräuche  nicht  blind.  Als  ich 
eines  Tages  im  Palaste  auf  eine  Audienz  wartete^  gerade  an 
einem  Feste,  wo  der  König,  wie  es  häufig  geschah,  einige 
lianderte  oder  anch  Tausende  der  Mönche  fetirte,  sass  er  neben 
mir  und  bemerkte,  anf  die  Schaaren  der  mit  gefülltem  Ränzel 
ktimziehenden  Kapuziner  deutend:  „Statt  diese  Bettler  und 
Tagediebe  zu  füttern,  sollte  man  sie  unter  die  Soldaten  stecken 
(Kier  arbeiten  lassen,  dann  wären  sie  doch  noch  etwas  nütze; 
aber  80  liegen  sie  dem  Lande  nur  zur  Last.^  Erst  auf  eine 
Einwendung  meinerseits,  statuirte  er  eine  Ausnahme  für  die 
lom  Stodiom  Geneigten,  die  den  Volksunterricht  leiteten.  Bei 
tinem  späteren  ^rivatbesuche  erwiederte  er  mir  auf  einige 
Fragen,  dass  ich  über  solche  geschichtliche  oder  religiöse  Streit- 
ponkte  bessere  Auskunft  von  dem  Könige  erhalten  würde,  er 
Mihst  verstehe  nichts  davon,  hörte  aber  mit  Interesse  zu,  als 
Moh  das  Gespräch  auf  Technologie  und  Maschinenbau  wandte, 
and  begleitete  sein  Nachfragen  mit  Bemerkungen,  die  von  Sach- 
kenntniss  zeugten. 

Tief  befangen  in  der  priesterlichen  Gelehraamkeit  seines 
Landes  ist  dagegen  der  Phra-Klang  (der  als  Minister  des  Aus- 
wärtigen fungirende  Schatzmeister),  der  aber  dennoch  offene 
Hinneigung  zn  europäischer  Civilisation  zeigt.  Eines  Abends, 
W(i  mich  Herr  Alabaster  auf  seine  Einladung  dorthin  begleitete, 
wandte  sich  das  Gespräch  auf  die  neue  Secte  des  Buddbismus, 
ii*-  der  König  zo  stiften  suchte,  als  reformatorischer  Versuch, 
alli-8  Fabelhafte  und  Unglaubwürdige  aus  den  Palischriftcn  aus- 
zoM-heiden  und  nur  die  moralische  Essenz  derselben  beizube- 
•  :ilten.  Der  Geist,  hiess  es,  würde  nach  dem  Tode  des  Körpers 
Qoitterblieh  fortleben,  obwohl  nicht  in  der  Weise,  wie  das  Neibban 
i:«i  Abhidhamma  dargestellt  würde.  Alle  Religionen  auf  der 
Krde,  bemerkte  der  Phra-Klang,  könnten  in  zwei  Klassen  ge- 
'L'  Ut  werden,  einmal  diejenigen,  die  andere  Mächte  zur  Hülfe 
r:\vn,  wie  Kinder  nach  ihren  Eltern  schreien,  und  dann  solche, 
>•  die  Hülfe  in  ihrem  eigenen  Geist  finden.  Der  Unterschied 
znjftcheu  Religion  und  Philosophie  ist  für  den  Buddhismus  im 
>iaüe  der  westlichen  Civilisation  nicht  vorhanden. 
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Bei  einem  Besuche,  den  ich  mit  Capitän  Knoi:  eines  Vor- 
mittags abstattete;  und  bei  dem  ein  Gerichtsfall  verhandelt  wnrde» 
beklagte  sich  der  Minister,  dass  durch  die  bestehenden  Consnlar- 
Verhältnisse  und  die  auf  den  abgeschlossenen  Vertrag  begrün- 
deten Prätensionen  der  Fremden  das  Recht  vielfach  verkehrt 
würde.  Jeder,  der  zufällig  in  Singapore  geboren  sei,  nenne 
sich  einen  englischen  Unterthan  und  nähme  alle  Prärogative 
eines  solchen  in  Anspruch,  und  ebenso  würden  auch  wieder  die 
in  Siam  geborenen  Kinder  der  Fremden  der  Gerichtsbarkeit  des 
Landes  entzogen  und  unter  den  Schutz  des  Consulates  gestellt. 
Für  handelsgerichtliche  Fälle,  die  die  fremden  Kaufleute  betreffen, 
war  im  Zollhause  ein  eigenes  Tribunal  eingerichtet,  wo  Richter 
und  Schreiber  jeden  Vormittag  umherlagen,  und  ihre  Bücher 
daneben.  Bei  einem  Besuche  des  Bürgermeisters  (Lnang  Hyang ) 
in  der  Altstadt  kam  ich  gerade  s^u  einer  Gerichtssitzung,  die 
hinter  einem  Holzgitter  abgehalten  wurde.  Eine  in  Ketten 
hereingebrachte  Frau  wurde  von  einer  andern,  die  ihre  Schulden 
bezahlt  hatte,  freigekauft,  der  Schreiber  fertigte  den  Contract 
aus  und  las  ihn  vor.  Der  Gefangenwärter  wurde  dann  herbei- 
gerufen, die  Ketten  abzunehmen,  da  die  um  die  Beine  befestigten 
Ringe  mit  eisernen  Zangen  abgedreht  werden  mussten.  Man 
sieht  mehrfach  Frauen,  denen  die  Haut  über  den  Waden  wie 
mit  einem  Ringe  eingeschnitten  geblieben  ist,  aus  der  Zeit  der 
Gefangenschaft.  Im  Hintergebäude  (des  Thim)  waren  die  Ge- 
fangenen in  einem  engen  Raum  zusammengepfercht,  und  die 
Verwandten  sassen  mit  den  herbeigebrachten  Speisen  vor  der 
geschlossenen  ThUr,  auf  Einlass  wartend.  Bei  einer  Anklage 
wegen  Diebstahls,  die  ich  vor  dem  €hao  Chokotay  verhandeln 
sah,  wurde  einer  der  Verdächtigen  auf  eine  Leiter  gebunden 
und  mit  Ratan  auf  den  Rücken  gepeitscht,  um  ihn  zum  Ge- 
ständniss  zu  bringen;  die  Zeugen*)  werden  geschworen. 


*)  Shoemaken,  are  not  admitted  as  'wUuesses,  because  of  inean  degree  io 
Society  f  potters  not  on  accoant  of  the  story  in  the  Paliwork  Ohunna-Kho«okk.bA 
of  a  prlnce  eendlogan  undutiful  son  vlth  a  death  Warrant  to  a  pott«r,  who  kil- 
led  bis  own  son,  to  whom  the  letter  had  been  given  (nach  Low).  Zur  ZeogcD- 
reinlgung  verlangen  die  Getetse  in  einigen  Fällen  die  Probe   von  Ordealen,  nnd 
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Der  BcbOnste  Schmnck  Bangkoks  ist  die  Pagode  Vat  Cheng 

I  vofl  Phaya  Tak  erbaut);  die  sieh  in  elegante  Terrassen  in  der 

Erht'bang  verjüngt  bis  zum  Henrortreten  der  Kegelspitze,  die 

;nf  Treppen  erstiegen  werden  kann  und  dann  einen  prächtigen 

Dlick    aber  die  mit  Thtlrmen  und  Palästen  starrende  Stadt  an 

t^  iden  Seiten  des  durch  Palmen  und  Gärten  bekränzten  Flusses 

.rewährt     Eine  der  Fa^aden  wird  von  Engeln,  eine  andere  von 

Ungeheuern,  die  dritte  von  Drachengöttem  getragen,  und  aus 

di'ü  oberen  vier  Nischen  reiten   auf  weissen  Rossen  berittene 

Kampfer  hervor.    Vor  einer  Tempelthür  standen  Steintafeln  mit 

»i«  n  Figuren  chinesischer  Kaiser  und  Helden.  Auf  einer  kleinen, 

ticrch  eine  Brücke  verbundenen  Insel  des  Flusses  bemerkte  ich 

die  Steinfigur  eines  Crocodils,   und   die  Marken   des  Klosters 

waren  dorch  einen  aufgehängten  Holzfisch  bezeichnet,  als  Verbot 

ZQ  fischen.  Unter  den  jungen  Mönchen  gab  es  manche,  die  gerne 

I^-^chäftignng  im  Abschr^ben  nahmen  und  entweder  ihre  eigenen 

•dt-r  geliehene  Bücher  für  mich   copirten.     Auch    in  anderen 

KI<'iMem  machte  ich  später  Bekanntschaft,  an  die  ich  mich  für 

Tirindliche  Belehrung  oder  schriftliche  Arbeiten  vorkommenden 

F  ills  wenden  konnte.    Die  Tempel thüren  waren  von  grotesken 

Cit'Konkolossen  bewacht,  als  die  Figuren  von  Sinto  und  Udlui, 

•>.''  beiden    herzhaften   Ej'ieger,    die   unter   dem    chinesischen 

Kaiser  Hongsin  die  bösen  Geister  verscheuchten  und  jetzt  er- 

»irtet  werden,  dieselben  Dienste  im  Erschrecken  der  Phi  thun 

n  wollen.    An  einer  einsamen  Stelle  des  Weges  von  Cochin- 

•  '.ina  sah  Crawfnrd  eine  Fratze  aufgehängt,  um  die  die  Rei- 

^nden    belästigenden   Spukgespenster    fortzutreibep.     Im  Vat 

Promakhun  zeigte  die  Tempelthür  Sculpturen  von  AflFen  und 

L'phanten.     Die   häufig  die  Phra  Chedi   umgebenden  Stein- 

Labyrinthe    werden  Kampeng-Keoh  (Juwelen-Mauer)    genannt. 


«t'to  diM«n>en  frBbfr  nicht  ungewohnltch.      Loubire  erzählt,  da?«  ein  Franzose, 

'^  vin  S^iAinesf  Zinn  gebtohleUf  sich   bereden   Hess,   seine    Hand   in  Ermange- 

/  ftoea  Beweises  in  geschmolzenes  Zinn    zn    Sterken ,   sie   aber  ganz  verbrannt 

«  '  i»r  benoszog.     Der  Slamese  kannte  Mittel,  davonzukommen,  ohne  seine  Hand 

•    «rrbrcniMD,   und  worde  freigesprochen,  gestand  jedoch  bei  einem  neuen  Pro- 

'«•«,  sechs  MoDAto  später,  den  sn  jensm  Franzosen  begangenen  Diebstahl  ein. 
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Die  Predigthallen  heissen  Kraminarien  oder  Rongtham  (Saphak 
sala),  und  in  der  Mitte  des  Aram  erhebt  sich  der  Tempel,  wie 
der  Naos  in  den  Parkanlagen  des  griechischen  Temenos. 

Bei  einem  Besuche  im  Vat  Cheng  wurde  gerade  die  Predi- 
gerstunde gehalten.  Der  Mönch  sass  auf  der  Kanzel  und  wie- 
derholte mit  dem  Fächer  vor  dem  Gesicht  die  Pali-Sentenzen 
der  Gebote,  die  die  auf  der  Erde  knieenden  Zuhörer  und  Zuhö- 
rerinnen  im  Unisono  wiederholten.  Neben  der  Barche  steigt 
man  auf  einer  engen  Treppe  zu  einen  Thurm  hinein,  in  dem 
ein  Felsblock  mit  einem  Abdrucke  des  heiligen  Fussstapfens 
liegt.  Unter  den  Bildern  die  al  fresco  die  Wände  des  Tempels 
bedecken,  enthielt  eine  Reihe  die  Uebungen  der  Eremiten  in 
dem  Jhan,  indem  sie  sich  durch  die  auf  Wasser,  auf  Feuer, 
auf  Blumen  und  dergleichen  fixirte  Meditation  in  den  Zustand 
der  Verzückung  versetzen.  Eine  andere  Gruppe  von  Gemälden 
betraf  die  Reflexion  über  die  Gebrechlichkeiten  der  Körper- 
Organe  und  zeigte  den  die  Bang  Soph  (Soph  oder  Leiche) 
recitirenden  Mönch  in  der  Betrachtung  von  Verunglückten  durch 
Herabstürzen,  Ertrinken  u.  s.  w.  Andere  Zeichnungen  stellten 
die  vergeltenden  Höllenstrafen  vor,  wo  der  Jäger  von  seinem 
Hunde  zerrissen,  der  Fischer  durch  Dämonen  aus  einem  Pechpfuhl 
aufgefischt,  der  Schlächter  selbst  geschlachtet  wird  u.  s.  w. 

Das  Kloster  (Vat)  Kallaya-Xöng  wurde  durch  den  Chao 
Phaya  Krabodin  nach  dem  Modelle  des  Klosters  Chao  Phra 
Nöng-Xöng  in  Ayuthia  gebaut.  Ein  reicher  Chinese,  der  unter 
dem  Titel  Kromarien  in  den  siamesischen  Adelstand  erhoben 
ward,  Hess  auf  seine  Kosten  das  dortige  Buddhabild  (Phra  Chao 
Nöng-Xöng)  verfertigen,  das  sich  in  Folge  dessen  immer  den 
Chinesen  besonders  günstig  gesinnt  gezeigt  hat.  Es  wird  an«h  das 
Kloster  Kallayanimitr  oder  der  wunderbaren  Erscheinung  unser 
lieben  Frau  genannt.  Um  die  Zukunft  zu  erforschen,  pflegen 
die  Chinesen  halbkreisförmige  Holzstücken  (Mai  pa  pavai); 
von  denen  immer  ein  Vorrath  auf  dem  Altare  liegt,  in  die  Lnft 
zu  werfen  und  dann  zu  beobachten,  welche  Seite  aufßlllt,  oder 
Stäbe  *)  aus  Bechern  zu  schütteln.    An  den  Wänden  des  Tem- 


*)  Auotber   kind   uf  lots  they   doo   use   io   puUing  a  great  Duoiber  of  little 
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pt*l8  wmren  viele  chinesische  bnnte  Papiere  aufgeklebt;  aber 
ici  i«t  in  siamesischer  Sprache  beschrieben.  In  einem  betete  ein 
Mann  Bebst  seiner  Gattin  am  Glück  im  Bobnenspiel  (leH  tna) 
niid  verwahrte  sich  gegen  Unglücksfälle.  In  einem  andern  wünschte 
'I<r  Schreiber  fbnfhnndertfach  im  Würfelspiel  (lenpo)  Zugewinnen. 
Vau  drittes  lautete:  „Ich  demüthiger  Sklave  flehe  um  die  Ver- 
znnstigmkg,  Gelübde  ablegen  zu  dürfen.  Durch  den  Chao  Khun 
•!•«  Vat  Chao  Kallaya-Xöng  bitte  ich  die  gnltdige  Hülfe  des 
Plira  Chao  Kha  Nöng-Xöng,  wenn  ich  die  Nummern  k.  kh.  in 
•Icn  .'Ui  LfOtlerieloosen  spiele,  damit  mir  ein  tausendfacher  Gewinn 
iKTaaskommen  möge.  Dann  verspreche  und  gelobe  ich  Lakhon 
Mamesisehe  Dramen)  spielen  zu  lassen  für  einen  Tag,  und 
iQch  hübsche  Ngiu  (chinesische  Possen),  gleichfalls  für  einen 
«^nzon  Tag.  So  wahr  sei  mir  geholfen.  Sonst  aber  bitte  ich 
••v^fbenst  den  erhabenen  Herrn  Kha  Nöng-Xöng,  mir  innerhalb 
•IM  Tagen  gnädigst  das  Genick  zu  brechen,  oder,  wenn  es 
>«'li(*bt  auch  in  sieben  Tagen.^ 

Im  Yat  Samphttm  traf  ich  einen  Mönch  aus  Viengchan, 
i'r  mir  Auskunft  über  die  Sprache  und  Alphabete  der  Laos 
:v\nrfi  konnte.  Ein  anderes  Kloster  der  Laos,  das  ziemlich 
M  marhlässigt  aussah,  fand  ich  bei  meinem  beabsichtigten  Be- 
•^''  be  erst  nach  langem  Suchen  auf,  und  nur  mit  Hülfe  einer 
Lit^rne,  da  es  schon  spät  Abends  geworden  war  und  die  sum- 
,•^.^•  rnigebong,  in  der  es  lag,  vorsichtig  betreten  werden 
i.QH^te.  Die  Thttren  standen  offen,  aber  die  Räume  leer,  und 
^'wohl  wir  alle  Zellen  mit  Lichtem  durchsuchten,  wurde  doch 
'.  ine  lebende  Person,  weder  wach  noch  schlafend,  angetroffen. 
Ih*-  Manche  wären  vielleicht  kneipen  gegangen,  meinte  mein 
:'"*:l<"itcr. 


'  'im  iBto  «  pol  iDd  npon  ereri»  one  of  tbem  is  writton  a  letter  and  after  tbat 

*t  Im%9  taaiM«d    aad   toMcd   them  togather  in   the  pot  they  canse  a  child  to 

*  >b  kto  hasd  aod  take   ont  one.      Nach  Orosier  erklärte   ein  Honze  die   ent- 

'"'^fiid«   Inschrift,    um    darans    die  Vorbedeutung  zu   zielien.       Die    Norweger 

:   f'fi  IQ  Frett,  Indem  «ie  durch  eine  Loosuiig  mit  Stuben  die  Gotter  aut^forsch- 

''-   %dMttt)  asd  tbroD  WiUeo  (Mflnch),  wie   es  Tacitus  von  den  Germanen  be« 
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Ein  kleines  Kloster;  aber  neu  and  nett,  war  der  Vat  Dokmai 
(das  Blumenkloster);  dessen  Abt  ftlr  einen  grossen  Gelehrten 
galt;  und  da  er  gern  seinen  Ruf  erhalten  hätte,  sich  stets 
bemtlhte;  keine  der  an  ihn  gestellten  Fragen  unbeantwortet 
zu  lassen. 

Einen  steiferen  Empfang  fand  ich  im  Vat  Mahathat  (das 
Kloster  der  Hauptreliquien)  bei  einem  der  dortigen  Professoren, 
der  mir  gleichfalls  seiner  Kenntnisse  wegen  empfohlen  war. 
Ich  hielt  die  einmal  eingeleitete  Bekanntschaft  für  einige  Zeit 
fest,  merkte  aber  bald,  dass  das  rückhaltsvoUe  Schweigen  gute 
Gründe  hatte  und  durch  das  Brechen  desselben  nichts  gewonnen 
werden  würde.  Bei  einem  meiner  Besuche  war  gerade  grosse 
Abfütterung  im  Kloster,  und  sah  man  in  allen  Zellen  der 
Mönchsstadt  die  frommen  Laien  mit  ihren  Familien  sitzen  und 
warten,  bis  der  heilige  Empfänger  die  mit  Herablassung  accep- 
tirten  Gerichte  zu  verzehren  geruht  haben  würde.  Dies  Kloster 
gilt  fttr  eins  der  ältesten  in  Bangkok  und  soll  schon  vor  der 
Erbauung  der  Stadt  auf  seinem  jetzigen  Platze  gestanden  haben. 

In  der  Nähe  meiner  Wohnung,  am  äussersten  Ende  der  Vor- 
stadt, lag  zwischen  verwilderten  Pflanzungen  ein  kleines  Kloster, 
wo  ich  periodisch  eine  Visite  abstattete,  um  die  in  der  Zwi- 
schenzeit niedergelegten  Opfergaben  zu  examiniren;  der  Vor- 
steher war  indess  ein  mürrischer  Brummbär,  mit  dem  sieh 
nicht  viel  aufstecken  Hess.  In  den  brakfälligen  Zellen  rekelten 
ein  paar  dicke  Bauernlümmel,  frisch  vom  Dorfe,  flir  die  die 
Essenz  des  Buddhismus,  wie  man  sah  und  roch,  in  stinkender 
Faulheit  bestand. 

In  Vat  Phra  Surivong  (das  Kloster  des  Sonnengeschlechts) 
residirte  unter  dem  Ehrentitel  eines  Somdet-Ghao  der  Geistliche, 
der  seit  dem  Ableben  des  Patriarchen  dessen  Stelle  versah, 
indem  er  die  nächsthohe  Würde  an  der  Kirche  bekleidete. 
Eine  ehrwtirdige,  liebevolle  Erscheinung  war  dieser  hochbejahrte, 
aber  dennoch  rüstige  Greis,  der  den  weiten  Weg  nach  meiner 
ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  Wohnung  nicht  scheute,  um 
sich  mehrere  Male  dorthin  rudern  zu  lassen  und  seine  Wisshe- 
gierde  zu  befriedigen.  So  oft  ich  in  seiner  Nähe  war,  versäumte 
ich  nicht,  ein  Gleiches  zu  thun,  und  nahm  stets  werthvoUe  Be- 
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lehrang  ans  seinen  Zusammenkünften  mit  mir  fort.  Aus  der 
Zt'it  der  Missionäre  Otttzlaff  nnd  Abel  fanden  sich  in  der 
ßibiio^ek  einige  europäische  Bücher.  Die  Pagode  war  in  der 
Reparatur  begriffen^  und  auch  der  Klostergarten  war  nicht  in 
•1*10  besten  Zustande  der  Erhaltung ,  muss  aber  ursprünglich 
mit  grossen  Kosten  angelegt  sein,  da  er  noch  jetzt  ein  höchst 
wnuderlicbes  Gemisch  von  Grotten,  Höhlen,  Brücken,  künstlichen 
Hügeln,  Fignrennisehen,  Gängen,  Tunneln  und  Schluchten  bil- 
<i*'te  in  siamesisch-chinesischem  Geschmack.  Einige  der  Capellcn 
ond  Tempel  waren  mit  vieler  Kunst  verziert,  doch  denken  die 
Boddbisten  selten  an  Conservirung  dessen,  was%ie  einst  zur 
Erwcrbong  von  Verdienst  aufgebaut  haben.  Nur  die  Stein- 
drucken, Tapban-Xang  genannt,  weil  stark  genug,  um  einen 
Elepbanten  in  tragen,  waren  noch  unversehrt.  Bei  einem  meiner 
[(«^ache  an  einem  Feiertage,  wurde  die  Thür  der  Bethalle  um 
zwei  Ubr  geöffiiet,  und  versammelten  sich  dort  unter  dem  Läuten 
«It-r  Glocken  die  aus  ihren  Zellen  herbeieilenden  Mönche,  um 
Mr-h  in  Paaren  gegenseitig  Beichte  abzulegen,  worauf  sie  bren- 
Uf&de  Kenen  vor  den  Bildern  aufsteckten. 

In  dem  Abt  des  Klosters  Borommanivat  hatte  ich  meinen 
i^bsten  Bekannten  gefunden,  einen  ächten  Jünger  des  Buddhis* 
niQs,  ganx  von  dem  wohlwollenden  Geist  seiner  reinen  Lehre 
•Inrrhdrangen,  nnd  habe  ich  manchen  Nachmittag  in  seiner 
mlii^D  Zelle  verbracht,  bis  uns  das  Abenddunkel  überraschte 
^ikI  die  einbrechende  Dämmerung  meine  Aufzeichnungen  unter- 
kacb.  Mein  Freund  war  mit  den  philosophischen  Definitionen 
^<M  vertraut,  nnd  war  der  Verfasser  grammatischer  Abhand- 
I engen,  deren  letzte  unter  dem  Titel  Aksaranit  herausgegeben 
w.ir.  Ich  fand  ihn  bei  meinen  Besuchen  meistens  in  einem  ab- 
/^ieirenen  Theile  des  weiten  Parkgartens,  neben  einem  nie- 
'iri^o  Steinhänschen,  dessen  Thür  eine  Inschrift  der  viereckigen 
P^li-Bvchfltaben  (Charaktere  der  Mon  oder  Peguer  genannt)  trug. 
Net»en  der  centralen  Pagode  ftthrt  eine  reich  mit  Elfenbein  ein- 
i.'vlefrte  Tbilr  in  eine  niedrige  Kellemische  im  Innern  des  Phra 
<  bedi,  nnd  im  Hintergründe  sitzt  unter  einem  Terrassenschirm 
roie  Figur  Bnddha's.  An  der  Rückseite  derselben  erhebt  sich 
ni  kegelig  gewundener  Spitze  eine  Dagobe  oder  Phra  Sathub, 
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die  Reliquien  oder  Mahathat  einschliessend^  die  in  einem  Kasten 
jährlich  bei  den  Festlichkeiten  des  sechsten  Monats  den  from- 
men Pilgern  exhibirt  werden,  nachdem  der  vergoldete  Deckel 
des  Sathnb  abgehoben  ist.  In  den  nm  den  Phrachedi  anssen 
herlanfendeu  Hallen  sind  priesterliche  Fignren  in  betender  Stel- 
lung an  die  Wände  gesetzt^  nnd  von  den  Ecken  derselben  stei- 
gen die  Dreizacken  tragenden  Kegel  an  der  Spitsse  (Jot)  der 
Plira  Prang  oder  Phra  Pasat  anf.  Die  Form  der  Pagode ,  wie 
sie  von  Bnddha  angeordnet  wnrde^  ist  der  Phra  Chedi  oder 
Phra  Sathnb.  Der  Phra  Prang,  sagen  die  Siamesen,  ist  ron 
den  Brahraanen  genommen,  nm  den  Siyalflngk  Torznstellen.  Die 
grosse  Menge  von  priesterlichen  Fignren,  die  in  nnterbrochenen 
Reihen  neben  einander  den  centralen  Tempel  hänfig  umgeben* 
sollen  die  dritte  Person  der  Trinität  oder  Phra  Sangkha  dar- 
stellen, nacli  der  siamesischen  Erklärung  von  Biet  Kan  oder 
dicht  mit  dem  Körper  zusammengedrängt,  als  Alles  erfüllend. 
Die  sitzenden  Buddhas,  die  den  Vat  Pho  an  den  vier  Seiten 
umgeben,  haben  die  linke  Hand  (mit  der  Fläche  nach  oben) 
in  den  Schooss  gelegt  und  die  rechte  (mit  der  Fläche  abwärts) 
auf  das  rechte  Knie.  In  den  Nischen,  die  an  den  vier  Cardi- 
nalpunkten  zurfLcktreten,  finden  sich  gewöhnlich  drei  oder  vier 
sitzende  Figuren  zusammen,  die  beide  Hände  in  den  SchooBs 
gelegt  haben,  die  rechte  (mit  der  Fläche  nach  oben)  anf  die 
offene  linke.  Dann  geht  die  Reihe  der  Buddhas  weiter  bis  znr 
nächsten  Nische,  nur  in  der  Mitte  jedesmal  durch  die  einfüh- 
rende Thfir  unterbrochen.  An  dem  Hauptthore  steht  eine  Biesen- 
gestalt, die  die  Hand  in  verbietender  Stellung  erhebt  In  eine 
der  Seitencapellen  war  hinter  der  sich  über  Bnddha  wölbenden 
Schlange  ein  ktlnstlicher  Baum  "gestellt. 

Als  Ausbund  tiefster  Religionskenntniss  war  mir  der  Abt 
des  Vat  Rakang  oder  Glockenklosters,  Achan  To  mit  Namen, 
gerühmt,  und  ich  benutzte  deshalb  die  erste  freie  Zeit,  mich 
demselben  vorzustellen.  Er  empfing  micb  indess  sehr  zurück- 
haltend, und  konnte  ich  ans  seinen  wenig  frenndliehen  Mienen 
bald  abnehmen,  dass  dieser  alte  Herr  zu  der  streng  eonserva- 
tiven  Parthei  gehöre,  die  die  Fremden  und  ihre  reformatoriscben 
Ideen  gern  wieder  zum  Lande  hinaus  hätte.   Ehe  wir  noch  viel 
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Ober  die  ersten  Complimente  hinausgekommen  waren^  hatte  er 
Oelepenheit  geftinden,  in  eins  der  hinteren  Privatgemächer  sei- 
ne« Hauees  zu  Terschwinden^  und  kam  auch  nicht  wieder  zum 
VArechein.  Statt  seiner  schickte  er  seinen  Lieblingsschttler,  um 
mit  mir  die  Discussionspunkte  zu  erörtern.  Mit  diesem  ^  der 
anfangs  (renndlich  und  bereitwillig  auf  meine  Fragen  einging, 
entspann  sieh  bald  ein  lebhaftes  Gespräch ;  da  ich  aber  manche 
der  schwierigsten  Punkte  gerade  für  diesen  Besuch  aufgespart 
hatte,  fand  ich  meinen  Collocutor  bald  so  verwirrt  und  beschämt 
über  die  nachgewiesenen  Widersprüche  und  die  Unmöglichkeiten, 
^t  tu  vereinbaren,  dass  ich  ihn  vor  den  Ohren  seines  wahr- 
^beinlich  hinter  der  Bretterwand  lauschenden  Lehrers  nicht 
weiter  in  die  Enge  treiben  wollte  und  mich  mit  Durchsicht 
riniger  ans  der  Bibliothek  gebrachten  Bttcher  begnügte.  Ich 
rereinbarte  die  Abschrift  einiger  derselben,  um  einen  Vorwand 
rnm  Wiederkomm*en  zu  haben,  wurde  aber  auch  dann  nicht  in 
die  Gegenwart  des  Allerheiligsten  zugelassen  und  musste  zu- 
rürkkehren,  ohne  das  Weisheitsorakel  gehört  zu  haben,  obwohl 
i^-h  meinen  Besnch,  so  lange  es  schicklicher  Weise  möglich  war, 
▼crlingert  hatte. 

Einige  Wochen  darauf  liess  mich  Herr  Alabaster,  der  erste 
.^<Tetär  der  englischen  Gesandtschaft;  wissen,  dass  der  Phra- 
Klang  oder  Finanzminister  uns  zu  einem  Feste  eingeliden  habe, 
dt«  Abends  in  seiner  Wohnung  stattfinden  würde.  Wir  fanden 
•l'>rt  Alles  reichgeschmttckt  und  eine  auserwählte  Gesellschaft 
vtrrsammeh ,  unter  der  sich  auch  eine  Anzahl  von  Mönchen  be- 
*  ittd.  Einige  berühmte  Prediger  traten  Einer  nach  dem  Andern 
'iii  tan  eine  Ansprache  an  die  Versammlung  zu  halten,  und  un- 
-'-r  ihnen  zuletzt  auch  mein  Freund  ans  dem  Kloster  Rakang.  Er 
•Vierte  in  pompösen  Ausdrücken  die  Erhabenheit  des  wahren 
''ianbeas,  die  tiefe  Weisheit  der  Buddhen,  die  Unergründlich- 
k<^it  der  von  ihnen  gelehrten  Geheimnisse  und  spielte  dann  auf 
•te  freradUndischen  Barbaren  an,  die  in's  Land  kämen  und 
'.•<^mteD^  dass  dieser  kostbare  Born  des  Wissens  auch  ihnen  zu- 
.*  .ligig  sei.  Die  Thoren!  Wie  können  sie  hoffen,  dass  ihr  blö- 
<:«i  Auge,  ihr  nicht  dnrch  die  Mönchsweihe,  nicht  durch  die 
:sille  des  Klosterlebens  nach  einsamer  Meditation  vorbereitetes 
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Herz  Air  das  VerBtändniss  des  Höcbsten  nnd  Heiligsten  ein- 
pfslnglieh  sein  könne!  Er  hatte  jetzt  gut  orakeln ^  da  auf  der 
Kanzel  keine  Einsprüche  zu  ftlrchten  sind.  Ich  machte  Herrn 
Alabaster  mit  meinen  Schicksalen  im  Kloster  Rakang  bekannt, 
damit  ihm  von  der  Würze  nichts  verloren  gehe,  und  während 
wir  nns  zerknirseliten  Herzens  diese  niederschmetternden  Phi- 
lippiken hinter's  Ohr  schrieben,  kam  zu  unserer  Tröstung  der 
Herr  Minister  heran  und  zeigte  sich  in  flüsternder  Hittheilung 
sehr  indignirt  über  diese  Ausfälle,  die  er  sehr  bedauere,  da  sie 
nicht  hierher  gehörten  und  selbst  einem  so  heiligen  Manne  nicht 
ziemten.  Wir  würden  natürlich  sehr  bedauert  haben,  wenn  sie 
uns  entgangen  wären,  und  versicherten  unserm  theilnehmenden 
Ohrenbläser,  dass  die  Angriffe  eines  Gegners  sich  stets  lehr- 
reicher beweisen,  als  Zusammenstimmung  der  Meinungen. 

Die  bei  diesem  Feste,  wie  immer  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheiten, den  Priestern  verelirten  Gescheiike  waren  durch 
eine  lange  Schnur  umwunden,  die  sich  mit  dem  einen  Ende  an 
ein  Buddhabild  knüpfte,  um  von  demselben  mit  magisolier 
Kraft  durchströmt  zu  werden.  Während  der  Vorlesung  pflegte 
der  Phra- Klang  vor  dem  jedesmaligen  Abte  zu  knieen,  ans 
einem  goldenen  Becher  Wasser  vergiessend,  und  nach  Beendi- 
gung derselben  überreichte  er  ein  neues  Mönchsgewand,  das 
durch  weisse  Zeuge  mit  jenem  geweihten  Cirkel  verbunden  war. 

Die  ersten  Prediger  hatten  sich  darauf  beschränkt,  Pali- 
Sentenzen  herzusagen,  denen  sie  siamesische  Uebersetzungen  bei- 
ftigten,  um  die  vier  heiligen  Wahrheiten,  die  Aryasat  thang-si, 
zu  erläutern.  Als  Seine  Eminenz  (Ghao-Khun)  aus  dem  Glocken- 
kloster aber  das  Katheder  angenommen  hatte,  folgte  eine  frei 
improvisirte  Rede  in  Knüttelversen  und  wurde  das  in  der  H»nd 
gehaltene  Pali-Buch  gar  nicht  geöffnet.  Es  war  zum  grössten 
Theil  eine  ächte  Kapuzinerpredigt  voll  derber  Spässe  und  Gas- 
senhauer^ und  Alles  im  verständlichsten  Volksdialekt,  der  auch 
von  den  Zuhörern  gebührend  geschätzt  und  belacht  wnrde.  Er 
bemerkte  gleich  in  der  Einleitung,  dass  es  sonst  bei  solchen 
Gelegenheiten  gebräuchlich  wäre,  Pali-Gebete  herzusagen;  er 
wolle  indess  diesmal  von  dem  Brauche  abweichen  nnd  in  sol- 
chen Ausdrücken  reden,  dass  auch  der  gemeine  Mann  klar  be- 
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rrifficein  wie  böses  Ding  es  um  jene  alten  Erbfeinde  desMenschen- 
ireiichlechteB  sei^  jene  drei  *)  Ornndlaster;  der  Moha  (Dummheit 
^ler  Inthnm);  Thosa  (Zorn)  und  Lobha  (Begierde),  und  bis 
IQ  welcher  Verblendung  dieselben  ftlhren  könnten.  Mit  Recht 
wflrde  die  Weisheit  der  heiligen  Rcligionscliriften  dem  unend- 
lichen Ocean  verglichen ,  denn  kein  Menschenleben  könne  ge- 
nficen ,  sie  zu  erfüllen ;  und  doch  wäre  der  Versucher  da  mit 
Meinen  Einflüsterungen;  dass  ihr  Studium  wohl  abgekürzt  und 
fihersichtlich  zusammengefasst  werden  könne.  Das  sei  eine 
terdammungswflrdige  Ketzerei ,  ein  schmähliches  Vermessen. 
Id  den  heiligen  Schriften  gäbe  es  keine  Abkürzung  und  Zu- 
Mmmenfassmig ;  jedes  Wort,  jeder  Buchstabe  sei  ein  Wort  des 
Lebeos,  müsse  treulich  und  ehrlich  erlernt  und  durch  bestän- 
digres  Wiederholen  im  Kopfe  festgehalten  werden.  Dazu  könne 
man  nicht  früh  genug  anfangen,  und  würde  trotz  ununterbro- 
f^henen  Fleisses  doch  auch  bei  längster  Lebensdauer  das  Ziel 
nicht  erreichen.  Sollte  man  es  aber  glauben,  dass  in  Blind- 
heit snifaerirrende  Heiden  sich  einbilden  könnten,  die  in  den 
Schleier  solch'  undurchdringlicher  Weisheit  gehüllten  Wahr- 
heiten xn  ergründen,  noch  ehe  sie  selbst  durch  den  elementar- 
«ten  Vorbereitungsconrs  die  Wurzel  der  Moha,  Thosa,  und  Lobha 
tu  fdeb  abgeschnitten  hätten;  während  sie  noch  leichtfertigen 
<n^danken  nachhingen,  während  sie  noch  im  Zorne  aufbrausten, 
während  ihr  Herz  noch  an  den  Dingen  dieser  Welt  klebe.  Seine 
Zuhörer  möchten  zweifelnd  den  Kopf  schütteln  über  solche  Ver- 
kehrtheiten in  der  Menschennatur.  Es  scheine  dennoch,  dass 
difier  Wahn  in  manchen  Köpfen  existire.  Aber  er,  der  Abt 
des  Klosters  Rakang,  er  sässe  jetzt  hier  auf  dem  Lehrstuhl,  und 
er  raihe  ihnen  eindringlich,  ihr  hoflnungsloses  Beginnen  aufzu- 
frrben.  Er  wisse  gar  wohl,  mit  welch'  unschätzbaren  Gütern  sie 
ihre  Schiffe  zu  beladen  dächten,  aber  ihr  Wunsch  würde  ohne 
ErfUlong  bleiben.  Vielleicht  möchte  es  ihnen  gelingen,  ein 
paar  Samenkörner  fortzuführen,   doch   auch   das  würde  ohne 


')  lo4«ai    die  Seele   eich    mit  dem  Korper  Terbindet,   zeigt  sie  eich  (nach 
^«edUk  FeJJoinl)   in   drei  ThftttgkeitsäuBseraugen ,   In   der  Neschamab,  Im  Zorne 
kwb)  «114  in  der  Begierilrbkeit  (Nepbeecb). 
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Nutzen  bleiben,  denn  auch  der  edelste  Same  könnte  nicht  in 
jenem  unfruchtbaren  und  ganz  unvorbereiteten  Boden  keimen, 
wohin  sie  denselben  zu  verschleppen  hofften.  Der  gröestc  Tlieil 
der  Eede  wurde  in  kurzen  und  gereimten  Versen  gesprochen, 
scheinbar  aus  dem  Stegreif. 

Später  in  der  Nacht,  als  der  Priester  und  die  meisten  der 
Gäste  sich  zurückgezogen  hatten,  rief  der  Phra-Klang  zwei  sei- 
ner Hausgelehrten  zu  sich  und  setzte  sich  nüt  uns  auf  das 
Sopha,  um  bei  Thee  und  Cigarren  gemeinschaftlich  zn  discn- 
riren.  Die  Fhra-Arya-Sat,  oder  die  Vierzahl  der  heiligen 
Wahrheiten,  sind  als  der  Kern  der  Lehren  Buddha's  zn  be- 
trachten und  finden  sich  auch  auf  den  Thoncylindem  einge- 
schrieben, die  am  Pathommachedi  ausgegraben  werden,  einer 
alten  Pagode  zwischen  Bangkok  und  Petchaburi,  die  jetzt  er 
neuert  wird.  Der  Minister,  der  von  dem  König  mit  der  Beauf- 
sichtigung dieser  Restauration  betraut  ist,  zeigte  mir  einige  der 
dort  gefundenen  Figuren.  Bei  chronologischen  Fragen  über  die 
Zeit  Phaya  Milinda's  und  Pbra-Phuttakhosa's  nahm  er  Recors 
zu  seinen  vor  ihm  knieenden  Dictionairen,  doch  konnten  auch 
diese  nur  verworrene  Auskunft  geben.  Erst  nannten  sie  Phnttha- 
hosa  (Buddhaghosa)  einen  Chao  oder  Edlen  von  Langka  (Cey- 
lon), gaben  aber  später  zu,  dass  er  erst  von  Jambudwipa  aus 
dorthin  gekommen  sei.  Andere  sprachen  von  Phra-Khosachan, 
der  die  Khom-Buchstaben  von  Langka  gebracht  habe.  Ueber 
Nagasena*)  wusste  der  Eine,  dass  er  von  Plirohma-Lok  (dem 
Brahma-Himmel)  gekommen,  der  Phra-Klang  aber  wandte  ein, 
dass  das  Fabel  sei  und  nur  bedeuten  solle,  dass  alle  Menschen 
von  brabmanischen  Voreltern  stammten.  Von  den  Xadok  f  Ja- 
taka)  behauptete  er,  das  seien  nichts  als  Geschichten,  die  von 
gelehrten  Männern  zusammengestellt  seien,  und  auch  die  fünf 
kanonischen  Btlcher  der  Sutra,  obwohl  sie  manche  gute  und 
werthvolle  Dinge  enthielten,  wären  auf  das  Vielfachste  mit  In- 
terpellationen und  späteren  Zusätzen  untermischt.  Als  die  ur- 
sprünglichsten Worte  Phra-Phuttha's  dürften  nur  die  Phra-Arya- 
Sat  und  der  Phra-Baramatt  (Paramatta)  gelten.     Beim  Tode 

*)  jAfomitra  d^lgne  Nagardjan»  sous  le  nom  de  Stbavira  NagaKoa. 
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des  Menschen  bliebe  nur  das  Phollavibak  übrig  und  dann  der 
(Mioti-Chitry  der  nach  den  guten  oder  bösen  Früchten  des  En- 
«ilakason  die  neue  Existenz  bei  der  Empfängniss  vorbereite. 
Wie  Pheta-Chitr  oder  Tek-Chitr  (das  Brechen  des  Geistes)  das 
Nterben  ausdrückt;  meint  Chuti-Khlüen  das  Fortbewegen  zur 
Vfiedergebnrt.  Die  Sünde  in  dreifacher  Gestalt,  als  Moha,  Thosa 
and  Lobha,  liege  schon  mit  der  Geburt  in  der  menschlichen 
Natur,  und  nur  durch  ihre  Vernichtung  sei  Befreiung  aus  dem 
Kreislauf  der  Wiedergeburten  zu  erlangen.  Nach  Weisheit  zu 
«Q<'lien,  mnss  das  Ziel  und  der  Zweck  jedes  Strebens  sein.  Um 
akr  mit  Sicherheit  zu  erforschen,  was  das  Wahre  sei,  müsse 
man  in  zweifelhaften  Fällen  alle  die  die  Frage  constituirenden 
Elemente  sehr  sorgfältig  untersuchen  und  mit  ihrem  Gegen- 
theii  abwiegen,  um  so  zur  richtigen  Entscheidung  zu  gelangen, 
•ia  bei  nur  oberflächlicher  Betrachtung  des  Ganzen  das  Urtheil 
Iei<*ht  getäuscht  werden  könne.  Die  Wahrheit  gleiche  dem  Zun- 
Hi'hen  in  der  Mitte  zweier  sich  balancirenden  Schalen  der 
Waage.  Die  nachfolgende  Existenz  wachse  aus  der  gegenwär- 
ti^ren  hervor,  wie  die  Pflanze  mit  Verwesung  des  Samens  aus 
der  Erde  aufsprosse.  Die  Wiedergeburt  gleiche  dem  Echo  der 
Sduime,  die,  wenn  gesprochen,  von  jenseits  zurückgeworfen 
wird. 

In  der  Nähe  des  Ministerhotels  befand  sich  eine  katholische 
Xiwion,  nnd  unser  Wirth,  der  sich  gern  über  die  Vergleichung 
•ier  Terschiedenen  Religionen  ausliess,  legte  uns  einige  Beob- 
:i'htQngen  Tor,  die  er  dort  gemacht  hatte.  In  der  Hütte  eines 
^iner  Leute  lag  ein  Künd  an  den  Blattern  nieder,  und  nach- 
dem die  Mutter  alle  Medicinen  der  Aerzte  yergeblich  versucht 
■Mtte.  wandte  sie  sich  an  den  Priester  der  Kirche,  der  ihr  em- 
l'Mhl,  fleissig  zu  Gott  um  die  Gesundheit  des  Kranken  zu  beten. 
I>a«  Kind  starb  indess,  und  der  Phra-Klang  sagte,  dass  ihm 
•Üe  Mutter ,  als  er  mit  ihr  darüber  gesprochen  habe ,  gesagt 
^tte,  Gott  habe  ihr  Kind  so  sehr  geliebt,  dass  er  es  zu  sich 
:'^iH)mmen.  ihm  scheine  das  nur  ein  sehr  selbstsüchtiges  und 
-ibirieriges  Verfahren  von  Seiten  des  Ghristengottes,  dass  er 
'**  T  armen  Mutter  ihr  Kind  nehme,  weil  er  es  für  sich  wünsche, 
im  Laufe  des  Gespräches  erzählte  er  noch  Folgendes:  Er  habe 
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einst  einen  der  -Bathluang  (wie  die  katholischen  Priester  ge- 
nannt werden)  ankommen  sehen  und  auf  seine  Fragen  von 
ihm  erfahren;  dass  Gott  ihn  angetrieben  habe^  nach  Slam  za 
ziehen  und  dort  sein  Wort  zu  predigen.  Einige  Wochen  darauf 
schlug  sein  Boot  auf  dem  Flusse  um  und  er  ertrank.  Sein 
College^  als  er  ihm  dies  berichtet^  habe  hinzugefügt;  dass  Gott 
ihn  aus  allzu  grosser  Liebe  nach  dem  Himmel  hinaufgenommen 
habe.  Wenn  dem  aber  so  war^  warum  hat  Gott  ihm  dann  nicht 
alle  die  Beschwerden  und  Mühseligkeiten  der  langen  Reise  ge- 
spart  und  ihn  lieber  vor  ihrem  Anfange^  als  an  ihrem  Ende,  zu 
sich  gerufen? 

Eines  TageS;  als  ich  in  Gesellschaft  von  Capitän  Knox  den 
Phra  Klang  besuchte^  beklagte  sich  derselbe  über  die  protestan* 
tischen  Missionäre;  die  ihm  von  Gott  als  Schöpfer  aller  Dinge 
vorsprächen;  aber  doch  auf  seine  Fragen;  woher  er  denn  ge- 
kommen; keine  Antwort  geben  könnten.  Sie  geriethen  dann  in 
Eifer  und  behaupteten;  dass  er  glauben  müsse.  Als  wir  einige 
Systeme  durchsprachen;  die  in  ihrer  philosophischen  Entwicke- 
lung  der  buddhistischen  Auffassung  der  Dhamma  nahe  kamen, 
stimmte  er  bald  der  Erklärung  bei;  dass  die  im  allgemeinen 
Naturwalten .  wirkende  Dhamma  des  Weltgesetzes  beim  Men- 
schen als  harmonisches  Verstehen  zum  Bewusstsein  durchbricht. 

Eine  meiner  wichtigsten  Bekanntschaften  war  die  des  Phra- 
Alak  (königlichen  Schreibers)  genannten  Edelmannes;  d.h.  des 
Bibliothekars;  der  über  die  Archive  des  Palastes  gesetzt  war. 
Er  hauste  mit  seinen  Secretären  in  einer  niedrigen  Kammer; 
zu  der  man  auf  einer  engen  und  verdeckten  Bodenstiege  empor- 
klomm; und  benutzte  ich  jede  Gelegenheit;  ihn  dort  heimzu- 
suchen und  ein  Stündchen  in  der  Atmosphäre  antiquarischen 
Staubes  zu  verplaudern.  Die  Bttcherschätze  wurden  dann  ans 
ihrem  sichern  Verschlusse  hervorgenommen  und  zum  bequemen 
Durchblättern  neben  uns  auf  die  Erde  gelegt.  Da  waren  die 
dicken  Bände  der  Geschichte  Ayuthias  in  eleganten  und  rein- 
lichen Schriftzügen  hingemalt;  die  alten  Chroniken;  so  viele 
ihrer  noch  vorhanden;  die  Uebersetzungen  von  Epen  und  Dramen, 
Romane ,  Märchen  und  Fabeln.  Auch  Bildwerke  fehlten  nicht, 
sowie  einige  Palischriften  mit  zugeftlgter  Erklärung  im  Vema- 
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roUr,  ftr  welche  Zwecke  indess  gewöhnlich  die  Ehom-Bnch- 
i^taben  an  die  Stelle  der  siamesischen  traten.  Schreiber  waren 
mit  Copien  beschäftigt,  Aufträge  des  Königs  oder  der  Minister 
Uefeo  ein,  Schriftstücke  auszufertigen ;  junge  Prinzen  kamen 
herein,  um  die  Hülfe  der  dortigen  Gelehrten  für  schwierige 
Pankte  ihrer  Schularbeiten  zu  erbitten.  Jed^r  Sohn  des  Königs 
moss  fbr  einige  Zeit  das  Mönchsgewand  tragen  und  sich  im 
Kh«ter  den  vorgeschriebenen  Pali-Examinationen  unterwerfen. 
Manche  der  englischen  Büclier,  die  der  König  theils  als  Ge- 
schenke, theils  im  Auftrage  erhalten  hatte,  wurden  dort  eben- 
falls bewahrt,  nnd  oft  sah  ich  die  Abzüge  englisch  abgefasster 
Aiienstflcke,  die  der  König  aus  seiner  Privatdruckerei  zur  Cor- 
rector  dahingeschickt  hatte,  und  die  ich  dem  Bibliothekar  durch- 
gehen half.  Derselbe  bewies  sich  in  jeder  Weise  zuvorkommend, 
beantwortete  meine  Fragen,  so  weit  er  selbst  dieselben  zu  lösen 
Termochte,  und  erlaubte  mir  mit  grosser  Liberalität  die  ge- 
wünschten Bücher  zu  leihen,  um  sie  zu  Hause  zu  übersetzen 
odrr  ausziehen  zu  lassen.  Nur  ging  leider  die  Zeit  meines 
Anfenthaltes  zu  rasch  zu  Ende,  um  die  so  reichlich  sprudelnden 
Quellen  zu  erschöpfen. 

Bei  den  gelehrten  Neigungen  des  Königs  herrscht  im  Palast 
viel  literarische  Thätigkeit.  Jährlich  wird  ein  Almanach  heraus- 
trt-jfeben,  der  das  ganze  Land  mit  den  wichtigsten  Ereignissen 
f»ckannt  macht,  nnd  in  gewissen  Perioden  eine  Hofzeitung,  in* 
der  die  Leitartikel  von  höchsteigener  Hand  geschrieben  sein 
*«Jlen.  Häufig  bietet  sich  die  Gelegenheit,  den  Fremden  in 
Bangkok  Nachricht  von  einem  freudigen  oder  traurigen  Fami- 
lienereigniss  zu  geben,  und  Seine  MajcRtät  lässt  sich  dann  die 
Muhe  nicht  verdriessen,  diese  Mittheilung  selbst  durchzusehen, 
am  sie  mit  den  blumenreichen  Phrasen  orientalischen  Styles 
M  zieren.  Auch  gemeinnützige  Verordnungen  werden  oft 
don-h  Strassenanschlag  bekannt  gemacht.  An  dem  Palastthore 
la*  ich  eines  Tages  die  folgenden,  die  neben  einander  aufge- 
klebt waren.  In  der  ersten  wurden  die  Steuerleute  der  könig- 
lichen Böte  ermahnt,  künftighin  genauer  den  ihnen  gegebenen 
Bt'fchlen  zu  folgen  und  nicht  ihre  eigene  Meinung  geltend 
machen  zn  wollen.    Eine  zweite  bedrohte  ungerechte  Richter 
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mit  schweren  Strafen.  Eine  dritte  verbot  ein-  für  allemal  fttr 
femer  chinesische  Puppen  in  den  Palast  zu  bringen,  solch'  un- 
ntttze  Spielzeuge,  die,  wenn  man  sie  hinlege,  auf  einmal  durch 
Federdraht  in  die  Höhe  springen  und  Schaden  machen  könnten. 
Auf  dem  Markte  fand  ich  einen  Begierungserlass  über  die  Ein- 
theilung  der  Soldatenwachen.  Ein  ander  Mal  sah  ich  eine  Nach- 
richt aufgesteckt,  dass  ein  gewisser  Beamter,  der  als  Khnn 
geadelt  worden  sei,  sich  dieser  Ehre  unwtlrdig  gezeigt  habe 
und  deshalb  derselben  wieder  verlustig  gegangen  sei.  Die 
Hofzeitung  (Nongstt  Raxakitcha)  in  der  Nummer  des  Pi  Raka, 
duen  si  (Jahr  des  Hahnes  im  vierten  Monat)  bespricht  die  Fest- 
lichkeiten bei  Gelegenheit  eines  prinzlichen  Kopfscherens  und 
bemerkt,  dass  es  völlig  in  dem  freien  Willen  jedes  Eingela- 
denen stände,  viel  oder  wenig  zu  geben,  wie  ihm  beliebe,  die 
Geschenke  würden  nur  als  Zeichen  der  Ehrerbietung  von  dem 
Prinzen  angenommen,  und  das  Publikum  müsse  nicht  glauben, 
dass  man  das  Geld  zu  Markte  trüge,  um  Reis  damit  zu  kaufen, 
wie  es  sonst  wohl  vorkommen  möge. 

Durch  den  Phra-Alak  machte  ich  die  Bekanntschaft  noch 
verschiedener  anderer  Gelehrten,  und  setzte  mich  auch  mit 
Malern  in  Verbindung  für  Illustrationen  einheimischer  Merk- 
würdigkeiten, sowie  mit  einem  Hofbeamten,  der  sich  in  der 
Photographie  hatte  unterrichten  lassen.  Bei  einem  Künstler,  der 
die  al  fresco-Bilder  in  der  Palast-Pagode  ausgeführt  hatte,  sah 
ich  mythologische  Bücher  mit  den  Figuren  der  verschiedenen, 
besonders  brahmanischen  Gottheiten,  in  Erklärung  ihrer  Em- 
bleme. Einige  der  von  ihm  im  Vat  Keoh  des  zweiten  Königs 
ausgefllhrten  Gemälde  gehörten  den  Avataren  Vishnu's  an,  an- 
dere sivaitischen  Tantras.  In  der  Dachkammer  eines  am  Markte 
(Sampheng  oder  Dreiweg)  gelegenen  Hauses  fand  ich  einen 
chinesischen  Literaten,  auf  den  ich  durch  Bekanntschaft  mit 
seinen  Landsleuten  aus  dem  Handelsstande  aufmerksam  ge- 
macht war.  Die  siamesische  Belletristik  hat  verschiedene  Ueber- 
setzungen  ans  dem  Chinesischen  aufgenommen  und  zeigt  auch 
in  ihrem  Styl  von  dorthin  gekommene  Einflüsse.  Der  Sakok 
(über  die  Kriege  der  drei  Reiche)  oder  Samkok  ist  mehrfach 
in's  Siamesische  übertragen,  besonders  durch  den  chinesischen 
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« 

Gelehrten  Hongsen.  Vm  die  Bücher  der  Hof-Astrologen  keimen 
xa  lernen,  besuchte  ich  den  Hora-Thibodi^  den  ich  im  Vat  Eeoh 
verfehlt  hatte,  in  seiner  Wohnnng;  einem  schwimmenden  Hause 
taf  dem  Menam,  wo  er  mir  die  für  Yerfertigang  des  Kalenders 
an^restellten  Berechnungen  vorlegte.  Der  Name  Horasatr*) 
wurde  mir  erklärt  als  Khon-ru-dtlen-pi,  oder  ein  Mann^  der  in 
den  Wiasenachaften  von  den  Monaten  und  Jahren  bewandert 
ist  Das  Bach  Praninthin  (erklärt  als  Pratithin)  giebt  die  Ta- 
^'llen  der  Ephemeriden.  Die  meisten  Bttcher  sind  in  den  Eham 
Makot  (Ifagadha-Worten  des  Pali),  aber  mit  siamesischen  Buch- 
staben geschrieben.  Roth  erklärte  Horos  aTs  einen  sichtbar- 
;rewordenen  Gott, 

Ein  schon  hochbejahrter  Professor,  der  der  Lehrer  des  gegen- 
wärtigen Königs  gewesen  sein  soll,  enttäuschte  leider  die  Hoff- 
BOBgen,  die  ich  auf  die  von  ihm  zu  erhaltende  Belehrung  ge- 
Mrttt  hatte.  Er  stammte  noch  aus  der  alten  Schule,  wo  es  ein 
Nbweres  Verbrechen  gewesen  sein  wttrde,  den  ungläubigen 
Fremden  die  esoterischen  Sprüche  der  Religionsschriften  zu  ent- 
■  allen  and  so  diese  edlen  Perlen  vor  die  Säue  zu  werfen.  Er 
Zfi^  sich  deshalb  sehr  ängstlich  bei  meinem  Besuche  und 
Wollte  nicht  recht  mit  der  Sprache  heraus,  um  nicht  vielleicht 
*<'ioem  hohen  Herrn  Aergemiss  zu  geben.  Doch  nannte  er  mir 
einen  jflngeren  Collegen,  der  wahrscheinlich  weniger  Scrupel 
Üben  wtlrde,  und  zeigte  mir  auch  bereitwillig  die  Bücher 
•<iner  Privatbibliothek.  Noch  eine  sonderbare  Personage  lernte 
•  b  kennen,  deren  Bttcherkenntniss  mir  von  befreundeten  Mön- 
^<eo  gerflhmt  war.  Man  hatte  mir  seine  Adresse  in  einer 
N'rliengasse  des  Bazars  gegeben,  doch  erkundigte  ich  mich 
'i  >rt  vergebens  nach  Achan  Di,  wie  er  heissen  sollte,  da  keiner 
■i'-r  Anwohner  ihn  zu  kennen  schien..  Zuletzt  wurde  ich,  indem 
:•  b  die  gegebenen  Directionen  mit  der  Localität  verglich,  nach 
'  :nem  Quartier  Übeln  Rufes  verwiesen  und  fand  mich  in  einem 
ü'-tärenhanse ,  deren  Vorsteherin  (Meh  Klip  oder  Mutter  Klip) 
-'Q  Professor  (Aehan)  Di  sehr  wohl  kannte  und  mir  die  Zeit 

*    VW  von  Vanba  Mibira  war  ein  HorasLastra  abgefasit  von  Bhatta  Bbaya« 
•^'^  4v  4m  Matr  d«r  Baoddba  vencblaog,  wl«  Agas^a  den  Ocaan. 
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nannte,  wann  ich  ihn  dort  treffen  würde.  Seine  Privatwohnang 
kannte  sie  nicht  und  glaubte,  dass  er  gar  keine  habe.  Als  ich 
nach  einigen  Tagen  zu  der  bezeichneten  Stunde  wiederkam* 
deutete  man  mir  eine  Halle  an,  wo  der  etwas  verwtlstet  aus- 
sehende Herr  Professor  auf  einem  erhöhten  Sitze  an  der  Erde 
lag  und  einige  Dutzend  Mönche  zu  unterrichten  schien,  die 
lässiger  und  langweiligen  Aussehens  mit  ihren  Palmbttchem 
vor  ihm  sassen.  Vielleicht  waren  es  solche,  die  einen  Extra- 
Cursus  nehmen  mussten,  um  sich  auf  das  Examen  vorzubereiten. 
Bei  meinem  Eintritt  richtete  der  Lehrer  mühsam  seinen  vom 
Nachtwachen  einer  oder  der  andern  Art  schweren  Kopf  vom 
Kissen  auf,  begriff  aber  bald  meinen  Zweck,  da  ich  durch 
meine  vielen  Besuche  in  den  Klöstern  unter  den  Mönchen  eine 
bekannte  Persönlichkeit  geworden  war.  Er  war  nicht  ohne 
Talent,  wie  ich  aus  seinen  Antworten  auf  die  vorgelegten 
Fragen  bald  erkannte,  und  nannte  mir  die  Titel  von  Commen- 
taren,  die  er  zu  einigen  Stücken  des  Abhidhamma  verfasKt 
hatte.  Eines  derselben  handelte  unter  dem  Titel  Phra-Phothi* 
pakkhiyatham-Panya  über  die  Srättha,  Sati-Phara,  Prieja-Phara, 
Samathi-Phara,  Panja-Phara.  Er  hatte  früher  als  Mönch  in  dem 
Kloster  Bakang  gelebt,  war  aber  dann  in  das  bürgerliche 
Leben  der  Krahat  (Laien)  zurückgetreten  und  erwarb  sich 
jetzt  seinen  Lebensunterhalt  mit  Stundengeben.  Ein  grosser 
Theil  der  Nongsü  samret  genannten  Fächer,  die  der  siame- 
sischen Uebersetzung  des  Pali- Textes  Erklärungen  zufügen, 
wurde  unter  der  verflossenen  Begierung  durch  den  Achan  Xuh 
angefertigt.  Jetzt  ist  einer  der  thätigsten  Schriftsteller  der 
Achan  Ohn,  der  vom  Kalahom  als  Erzieher  seiner  Kinder  en- 
gagirt  ist. 

Wenn  ich  die  Gespräche  mit  den  Mönchen  auf  Buddhagosa 
leitete,  wurden  Nachfragen  über  dieselben  oft  kurz  damit  ab- 
geschnitten^ dass  der  König  nicht  von  demselben  zu  hören 
liebe  und  deshalb  dieses  Thema  besser  nicht  berührt  würde. 
Der  König  tadele  die  Predigten  über  Phra-Phutta-Khosa  in  dem 
unverständlichen  Jargon  der  Khek  von  Langka.  Das  könne 
auch  ein  Knabe,  wenn  er  die  Phrasen  auswendig  gelernt  habe, 
ein  Priester  aber  müsse  so  zu  seiner  Gemeinde  reden,  dass  ihn 
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Jedemuuui  verstehen  könne.  Sein  Namensvetter  Pythagoras  ans 
Sann»  theilte  dasselbe  Schicksal  im  Abendland,  wo  die  Kritik 
rknfalls  seine  sehwankende  Fignr  möglichst  vermied  und  den 
Hiero«  Logos  bei  Seite  schob. 

Unter  den  vielen  Franen  '^)  des  Königs  sind  nar  vier  legitim, 
oikI  sollten  anch  nur  deren  Söhne  bei  den  Nachfolgen  berttck- 
^irhtigi  werden;  die  Sprossen  des  Alrstlichen  Hauses  erhalten 
»-ioen  dem  Grade  der  Verwandtschaft  entsprechenden   Gehalt, 
<ivr  in  den  entfernteren  Gliedern  sich  mehr  und  mehr  vermin- 
dert bis  er  zuletzt  ganz  authört;  die  desselben  Verlustigen  tre- 
ten dann  in  die  grosse  Masse  des  Volkes  zurück,  empfangen 
tWr  gewöhnlich  von  den  ihre  Abkunft  kennenden  Nachbarn  noch 
eine  Art  HnldigungszoU ,  bis   dann  in  späteren  Generationen 
ABf  b  jede  Erinnerung  verloren  geht.  Eine  dieser  gefallenen  Gros- 
<^n,  noch  Khun  oder  Baron  titulirt,  bewohnte  in  der  Nähe  mel- 
&e«  Liandlogis  (bei  Herrn  Chandler)  ein  ziemlich  grosses,  aber 
ktinunerlich  erhaltenes  Haus,  das  in  einem  grossen  Garten  lag 
3Dd  bei  dem  verfallenen  Zustand  der  Wege  und  Bewässerungs- 
kanäle nur  mit  Mühe  erreicht  werden  konnte.    Er  war  Aber 
•■•sncbe  Sache  weit  besser  unterrichtet,  als  die  grosse  Menge  der 
Siamesen,  und  erwarb  sich  seinen  Lebensunterhalt  durch  Anfer- 
-i^nmgvon  Gelegenheitsgedichten,  oder  dass  er  Dramen  bühnen- 
gerecht machte.    Mancherlei  Luxusgegenstände,  die  zerbrochen 
«nd  beschmutzt  umherlagen,  deuteten  auf  bessere  Tage,  und  er 
•-niUte  mir,  dass  er  früher  alles  umliegende  Land  als  sein 
(ü^eothum  besessen,  aber  durch  verschiedene  Unglücksfälle  ein 
Ndrk  nach  dem  andern  verloren  habe.  Seine  nächsten  Verwand- 
un  wohnten  in  vier  oder  ftlnf  Häusern  um  ihn  hemm  und  be- 
^rhteten  ihn  noch  immer  als  das  Haupt  der  Familie.   Einer 
^ioer  Brüder  arbeitete  als  Zimmermann  auf  unserm  Hofe,  wenn 
'  *  dort  zu  thnn  gab.    Dieser  Königsspross  war  schwammig  und 


*   Wl«  di*  KSolge  tod  Dahomey  das  Monopol  aller  Fraaen  im  Lande  haben, 

*'  etil  fnack  Mareo  Polo)  dies  Regal  auch  In  Cjamba :     Sachiez  que  en  ce  r^gue 

'  ■  '•  faaaw  ne  m  poeC  marier  se  li  rojs  ne  Ta  Toue  devant  et  se  eile  loi  piaist 

•«  find  k  fcmma  at  so  eile  no  lui  piaist,  11  Inl  donne  du  sient   tant  que  eUa 

*  f  -UM  Barier 
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aufgedunsen^  aber  von  sehr  heller  Hautfarbe ^  und  schwärzte 
auffallender  Weise  seine  Zähne  nichts  da  er  (ein  Mirakel  unter 
den  Siamesen)  keinen  Betel  kaute.  Man  bezeichnete  ihn  des- 
halb als  den  Kbun  Khaofan  (den  weisszähnigen  Edelmann). 
Da  er  verschiedene  Btlcher  über  Medicin  besass,  wurde  er  von 
dem  umwohnenden  Landvolk  oft  in  Krankheitsfällen  consultirt 
Auch  andere  Bücher  astrologischen  und  magischen  Inhaltes  fand 
ich  bei  ihm,  oder  erhielt  sie  doch  später  durch  Vermittelung  sei- 
ner Bekanntschaft.  In  einem  Götzenhause  ausserhalb  des  Gar- 
tens sah  ich  zwischen  anderen  Pnppenbildem  die  Porzellanfignr 
eines  Löwen,  chinesischer  Arbeit,  die  wahrscheinlich  vom  Nipp- 
tisch  des  frühereu  Prinzen  dorthin  gerathen  war.  Davor  fand 
sich  eine  herzförmig  geschnitzte  Planke,  in  der  Art  der  Sema 
gestellt.  Auf  meine  Frage  nach  der  Bedeutung,  erwiederten  die 
Bewohner  der  nebenstehenden  Hütte,  dass  dies  dazu  diene,  Friede 
und  Glück  im  Hause  *)  zu  erhalten. 

Der  weisse  Elephant,  den  ich  bei  meiner  Ankunft  im  Palaste 
gesehen  hatte,  war  kein  ganz  ächter,  als  einiger  Zeichen  er- 
mangelnd, und  wurde  auch  nur  Xang  Prälat  (der  wunderbare 
Elephant)  genannt.  Gross  war  daher  die  Freude,  als  einige  Mo- 
nate später  sich  die  Kunde  durch  die  Hauptstadt  verbreitete, 
dass  in  den  Wäldern  des  Nordens  ein  wirklicher  Spross  der  hei- 
ligen Thiermajestät  entdeckt  und  auch  schon  von  den  Kha  ge- 
fangen sei.  Der  König  zog  ihm  zum  Empfang  mehrere  Tage- 
reisen entgegen,  und  bei  der  Ankunft  in  Bangkok  wurde  vor  den 
Palastthören  eine  reich  vergoldete  Tribüne  errichtet,  auf  der  der 
Elephant,  von  knieenden  Prinzen  und  Fürsten  bedient,  ftlr  meh- 
rere Tage  den  Augen  des  Volkes  gezeigt  wurde,  das  in  den  auf 
dem  freien  Platze  aufgeschlagenen  Schaubuden  und  Puppentän- 
zen jede  Art  von  Belustigung  fand.    Neben  dem  mit  goldenem 


*)  Die  Räxasi  Ohara,  die  den  von  zwei  Müttern  geborenen  K5nlg  Ghara- 
B&ndha  znsammenfQgte,  wurde  an  die  Wände  der  Hauser  gemalt,  nm  die  DAni^a 
zu  vernichten.  Wischnu  vermochte  die  feindlichen  Danavas  nach  der  Kr^ajoga« 
säras  nur  mit  Hülfe  der  Verblendung  durch  Joganidra  zu  überwinden.  Als  ältere 
Söhne  des  Kasjapa  von  der  Ditis  hlessen  die  von  Bali  beherrschten  Dainawa 
(derf  n  Lehrer  Sukras  war),  Pflrwadewa  oder  die  vor  den  Göttern  Seienden. 
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OtschirT  bedeckten  Elephanten^  der  sich  unter  einem  weissen  Bal- 
•iachin  hin  und  her  wiegte ;  war  ein  mit  Teppichen  bedeckter 
Sitx  flir  den  König  hergerichtet^  der  auf  einer  mit  silbernem  Fuss- 
zefttell  Tersehenen  Sänfte  herbeigetragen  wurde.  Gold  und  Silber- 
'  iame  waren  mm  Zeichen  der  Huldigung  aufgesteckt.  Die  vor- 
nehmste  Bolle  bei  diesen  Ceremonien  spielte  ein  jüngerer  Bru- 
•l*'r  des  Königs,  der  als  Reichsmarschall  der  Elephanten  (unter 
'lern  Titel  Kromma-Xang)  alle  Angelegenheiten  derselben  zu 
Trrwalten  hatte.  Ich  erhielt  durch  seine  Gefälligkeit  ein  Buch 
^v-liehea^  in  dem  alle  die  verschiedenen  Racen  der  Elephanten 
ab^xeicbnet  and  beschrieben  waren,  so  dass  man  nach  den  dort 
tDiregebenen  Merkmalen  den  Stammbaum  ableiten  und  nach  dem 
rciaeren  oder  weniger  edlen  Vollblut  schätzen  konnte.  Zu  den 
.'"Wllnflehten  Zeichen  gehört,  ausser  dem  röthlichen  Schein  der 
iUnt,  Töllig  schwarze  Farbe  der  Nägel  und  ein  unverletzter 
N  liwans,  der  den  meisten  derselben  höher  oder  tiefer  bei  einem 
Kampfe  abgebissen  ist  In  dem  Tamra  Xang  (Lehrbuch  über 
Hephanten)  wnrde  der  Edelmann  (Khun)  Thephkravi  in  Ayu- 
tbia  als  Verfasser  genannt.  Es  enthielt  aber  eine  Menge  dem 
k^mbodisehen  entlehnte  Ausdrücke,  die  ganz  unverständlich  ge- 
vrM^ii  sein  wfirden,  wenn  nicht  eine  spätere  Iland  hie  und  da 
<hc  sitmesiache  Bedeutung  zwischen  den  Zeilen  zugcftlgt  hätte. 
I>cr  ^llckliehe  Sterbliche,  dem  es  gelingt,  einen  weissen  Elephanten 

Xaog  phuek)  zu  entdecken,  wird  in  den  Adelstand  erhoben 
md  erhält  alles  Land,  so  weit  man  die  Stimme  eines  Elephanten 

.  rt,  frei  von  Steuer  und  Frohndienste.  *)  Sobald  die  Nachricht 
'u^«es  hethrerheiasenden  Ereignisses  nach  der  Hauptstadt  kommt, 
^rhah  der  Oonvemenr  der  dortigen  Provinz  Befehl,  einen  weiten 
^  beqnemen  Weg  durch  die  Wilde  hauen  zu  lassen,  damit  das 
.r  nbehe  Thier  bequem  nach  dem  Fluss  reise,  um  von  dort  in 
^iiatichiffen  herabgebracht  zu  werden.  Im  Palast  angekommen, 
'  rrj&lt  es  seinen  eigenen  Hofstaat  und  seine  Diener,  die  es  beim 


*i  AthnlUh«   GoDftbfzeigtiDgao  toUan  den  •rwarteti,   der  dem  Konif^e  eine 
^**  ««liran  MjdO«,  BlnoMU  woDderbarar  Kraft,  darbringt,  da  et  sehr  lelteD  sein 
*'  ^  iifte  Bisa«  an  dam  M adOa-Baiune  lo  flnden»  obwohl  derselbe  Jihrlleh  Früchte 
'  r. 
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Ausgehen  mit  einem  Sonnenschirm  bedecken^  sowie  einen  Leibarzt^ 
der  jede  Unpässlichkeit  überwachen  mass.  Trotz  dieser  sorg- 
fältigen Pflege  ist  das  Aussehen  dieser  Albinos^  wie  schon  Fin- 
layson  bemerkt^  kein  gesundes.  Die  Beine  sind  oft  in  drttsen- 
artigen  Knoten  angeschwollen^  und  die  tiefen  Runzeln  der  trock- 
nen Haut  sondern  eine  scharfe  Flüssigkeit  ab.  Eine  Menge 
Sklaven  sind  stets  beschäftigt^  frisches  Gras  zu  schneiden ,  eine 
Pflicht,  die  oft  als  Strafe  auferlegt  wird,  und  die  Tafel  Seiner 
Thierheit  ist  stets  mit  Kuchen,  Bananen  und  Zuckerrohr  ver- 
sehen, in  kostbaren  Gefässen  aufgetragen.  On  gamit  ses  dents 
de  plusieurs  anneaux  d'or,  on  met  sur  sa  t6te  une  esp^ce  de  dia- 
d^me  on  se  prosteme  devant  lui  comme  devant  les  mandarins 
(Pallegoix).  Die  weissen  Affen  werden  in  den  Ställen  der  weis- 
sen Elephanten  gehalten,  um  die  Krankheitsteufel  abzuwehren. 
Nach  Loubfere  empfangen  auch  weisse  Pferde  hohe  Verehrung 
und  werden,  wenn  von  reiner  Race  ohne  Mischung  indischen 
Blutes,  Magol  genannt.  Dies,  wenn  allgemein,  flir  „Weiss"  ge- 
braucht, könnte  hinsichtlich  der  Elephanten  Bezug  haben  auf 
ihre  nördliche  Herkunft  aus  den  oberen  Bergwäldern,  indem 
der  dort  erscheinende  Embryo-Gott  aus  den  hohen  Terrassen  der 
lichtfarbenen  Götter*)  hergekommen  ist,  um  sich  in* dieser  Weit 
der  Jampudvipa  zum  Besten  der  Menschheit  einzukörpem.  Um 
Verehrung  zu  empfangen,  muss  der  weisse  Elephant  ein  männ- 
licher sein,  da  er  sonst  noch  nicht  die  letzte  Stufe  vormensch- 
licher Existenz  erreicht  haben  würde,  denn  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht bleibt  stets  zur  Vervollkommnung  der  Verwandlungen 
das  männliche.  Auch  gehört  eine  besondere  Bildung  der  Haner 
zu  den  Zeichen,  woran  er  überhaupt  erst  als  acht  erkannt  wird. 
Im  Kriege  werden  gleichfalls  nur  männliche  Elephanten  ver- 
wandt, während  die  Weibchen  zur  Anlockung  beim  Fange  die- 
nen und  zuip  Gepäcktragen  oder  bequemen  Reiten  vorgezogen 


*)  Wie  die  ersten  Ankömmlinge  europSlscher  Schiffe  anf  den  Polyneeisrhfn 
Inseln,  wurden  (1839)  Herr  Ennis  und  seine  Fran,  als  sie  auf  Ball  reisten,  von 
den  Einwohnern  für  eben  Tom  Himmel  herabgestiegene  Dewas  genommen,  da  sie 
nie  zuvor  weisse  Menschen  gesehen  hatten. 
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werden.  Die  Wälder  der  Elephantenjagden  liegen  besonders  in 
den  Mjang  Radeh  genannten  Bergen  der  Eha. 

DerTamra  Xang  beginnt:  ^^Von  alten  Dingen  werde  ich  re- 
d«*TU  ans  jener  Vorzeit,  wann  Isuen  und  Phrommana,  Narai's 
briliges  Feaer  weihend ,  mit  starker  nnd  mächtiger  Kraft  in's 
Lehen  riefen  die  Erscheinung  der  Elephanten,  vierfachen  6e- 
vhlecbts  (Phong),  das  Geschlecht  der  Isnen,  das  Geschlecht 
Phrohm,  das  Geschlecht  Vitsann  nnd  das  Geschlecht  Akkhani/^ 

Dann  folgt  das  Bild  eines  elcphantenköpfigen  Ganesa  mit 
\Mn%  in  der  linken  nnd  Dreizack  in  der  rechten  Hand.  Die  Um- 
«rhrift  giebt  den  Mantra,  nm  znm  Wohlergehen  der  Elephanten 
<üe  Gottheit  (Phra  Chao)  Siyabutr  Phinet  snen  zn  verehren. 

Zweites  Bild:  Ganesa  mit  sechs  Händen  hält  in  der  mitt- 
{«-ren  Hand  der  rechten  Seite  einen  männlichen,  anf  der  linken 
N  ite  einen  weiblichen  Elephanten.  Der  Rttsi  (Eremit)  Thepha- 
inm  kniet  an  seiner  Rechten,  der  Eremit  Thephabutr  an  seiner 
Linken. 

Drittes  BUd:  Phaya  Thephakam  sitzt  sechshändig  anf  einem 
^•>D  Schlangen  nmwnndenen  Sitz.  Rechts  kniet  der  Rttsi  Tora- 
jihnt-Thepbakam,  links  der  Rüsi  Sitthi-Phrakam.  Unten  sitzen 
cIht  einiuider  zwei  Thevabntr,  von  Schlangen  umwunden.  Bei- 
j'  fügt  ist  ein  Gebetspmch,  der  dreimal  fUr  die  Thevachamesitthi 
^fderliott  werden  mnss. 

Viertes  Bild:  Ein  von  26  Thephada  gebildeter  Elephant 
weisser  Farbe. 

Ftnfkea  Bild :  Der  dreiunSdreissigköpfige  Elephant  Eravan  *) 
Eravauuunemnong),  das  Reitthier  Indra's  (Thai-In)  oder  Kori. 

Sechstes  Bild:   Der  dreiköpfige  Elephant  Kbirimckh. 

Siebentes  Bild :  Darstellungen  von  fttnf  Elephanten,  goldener, 
*i!liemer,  gelber,  blauer,  grüner  und  grauer  Farbe. 

Diese  bUden  die  zehn  Racen  der  Elephanten  im  Ilimaphan, 
'  'On  fcrfgt  eine  grosse  Menge  anderer  Darstellungen  von  Ele- 
i'^-anten  in  der  gewöhnlichen  schwarzen  Farbe,  um  die  verschie- 
•  nf-n  Racen  zu  erläutern  und  die  jeder  im  Besondcm  zukom- 


*;  kinwM  (In?ati),  der  aasier  dem   birmaniseheii  Flusse  auch  dem  QueU- 
'*.a  Bteadir  de«  Indof  (bei  Ptolomlot)  seinen  Namen  gegeben. 
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menden  Tagenden  henrorznheben.  Der  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
mäldes  stehende  Elephant  ist  immer  von  Waldscenerie  umgeben, 
durch  Vögel,  Blumen,  Teiche,  Wild  u.  s.  w.  vermannichfaltigt. 
Später  sind  noch  einige  Zeichnungen  der  Unglück  bringenden 
Elephanten  schlechter  Race  zugefügt,  unter  denen  sich  auch 
eine  Art  findet,  die  Fische  frisst.  Angehängt  sind  Darstellungen 
von  Elephantenkämpfen  und  die  Jagd  auf  Elephanten.  Die  letzte 
Seite  enthielt  einen  aus  den  Körperwindungen  von  Mädchen  ge- 
bildeten Elephanten  (gleich  dem  Krischna's). 

Das  Geschlecht  der  Xatthan  genannten  Elephanten  im  Hi- 
mavan  dient  dem  Chakraphat  (Rad  drehendem  Kaiser)  auf  sei- 
nen Zügen.  Wenn  die  Stadt  umkreisend,  besteigt  er  den  Elephan- 
ten Ubosot,  berühmter  Abkunft  (Krakun  mi  nam).  Nach  Süd- 
osten reist  er  auf  dem  Elephanten  Aiara,  nach  Süden  anf  dem 
Elephanten  Phrahm,  nach  Südwesten  auf  dem  Elephanten  Ka- 
muth,  und  für  die  Kriege  im  Westen  wählte  er  den  Elephanten*) 
Angxan. 

Zu  den  schlechten  Arten  der  Elephanten,  die  nicht  aufge- 
zogen, sondern,  wenn  gefangen,  wieder  in  den  Wald  losgelassen 
werden  müssen,  gehört  der  an  der  Seeküste  lebende  Elephant 
Hinaxat,  der  Krabben  frisst,  der  Elephant  Tribsamuthtribphrai, 
der  nach  Art  der  Kühe  isst  und  trinkt,  sowie  der  Elephant  Bek, 
mit  schuppiger  Haut  wie  ein  Fisch. 

In  der  Altstadt,  nicht  fem  vom  Palaste,  findet  sich  der 
Tempel  des  Phra  Lak  Müang  (der  Herr  Stadt  Pfeiler),  ein  Ziegel- 
gebäade,  das  einen  eingeschlossenen  Raum  umgiebt,  in  dessen 
Mitte  ein  halbvergoldeter  Pfeiler**)  steht,  mit  Zeug  umhangen. 


*)  Die  Heiligkett  des  Elephanten  knüpft  eich  vor  Allem  an  die  letzte  Inrar- 
nation  Bnddha's,  der  in  solcher  Form  der  Konigin  Kapilawottis  nahte.  Jupiter 
(A)  genoriden  falsi  stib  imagine  tanri  /  Si  Inserat,  cnr  herilem  virgo  nun  geueraret, 
meint  der  Dominicaner  Franscisrus  de  Retza  (f  1425),  der  es  als  Professor  der 
Theologie  doch  wissen  mneste.  Die  Rolle  des  Elephanten  in  Indo*Ghinesieo  spielt 
der  auch  nach  Ceylon  übertragene  Löwe  tn  Indien,  nnd  auf  Java  war  (ausser 
Arja)  Mahisha  oder  Kebo  (Büffel)  Ehrentitel.  Der  von  Rustum  besiegte  Kaiser 
China*B  im  Heere  Afrasiab's  wird  als  auf  einem  weissen  Elephanten  reitend  dar- 
gestellt. 

**)  In  the  vicinity  of  each  village  of  tbe  Santhals  a  kind  of  frame  is  placcd 
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An  die  Hinterwand  ist  die  Figur  eines  ein  Sehwert  führenden 
Thephada  gestellt,  vor  dem  mit  Zeng  behangene  Stricke  ans- 
frespannt  sind.  In  die  Umzännnng  waren  mehrere  ans  Holz- 
Mrhnitzel  and  Kalk  verfertigte  Figuren  gelegt^  in  menschlichen 
oder  thierischen  Formen.  In  einer  andern  Richtung  des  Palast- 
•{'lartiers  fand  sich  ein  yiereckiger  Thurm  mit  niedriger  Spitze 
dem  Phra  Kan  (Todesgott)  geweiht ,  und  daneben  ein  über- 
dachte«  Manersteingebäude  ftlr  Phra  Sfla-Mttang  (der  Herr  des 
fftadtisehen  Gewandes),  der  die  Stadt*)  mit  den  weiten  Falten 
mnes  schfltzenden  Kleides  bedeckt.  In  einer  Nische  fand  sich 
die  Figur  Phra  Hoklong  oder  Phra  Po  Hoklong  (der  Herr  des 
Zwingers)  sowie  seines  Sohnes,  des  auf  einer  Eule  (Nok  Kha 
Meoh)  reitenden  Phra  Kan  und  zwei  Bilder  des  Phra  Stta 
( Tiger-Herrn)  auf  der  andern  Seite.  Bei  meiner  Ankunft  dort 
wir  die  Thflr  verschlossen,  aber  ein  paar  zusammengekettete 
Oefangene,  die  auf  der  Strasse  arbeiteten,  wussten,  wo  der 
SrhlHasel  zu  erhalten  sei,  und  holten  ihn  auf  mein*  Verlangen 
herbei.  Die  Fensteröffnungen  waren  mit  Puppen  vollgestopft, 
als  ttr  das  Innere  bestimmte  Opfergaben.  Von  dem  Municipal- 
Palast  (nach  Hnc)  oder  (nach  Williams)  the  municipal  temple 
tbe  palladium )  bemerkt  Doolittle,  dass  er  auch  „the  temple  of 
ihc  cily  wall  and  moat"  genannt  wird.  „In  theory  every  Pro- 
rincial,  every  prefectnral  and  every  district  city  has  a  temple 
dfTotct  to  this  god  (Siang-Huongor  the  Lord  of  the  Province)." 
Er  hat  den  Lapis  manalis  wieder  zu  verschliessen ,  wenn  die 
Oeuiter  nach  dem  Gräberfest  in  die  Unterwelt  zurückkehren 
Biit4««B.  In  der  Mitte  des  von  Constantinus  und  Helena  gehal- 
tenen Krenzes  (auf  dem  umbilicus  urbis)  war  das  Bild  der  Tyche 

« 

".  th«  froond,  npon  th«  top  of  which  lle  three  poles.  In  th«  c«Dtre  of  the  en- 
räimun  •tood«  «  poU  at  th«  top  of  which  is  attached  a  p!ece  of  wood,  moveable, 
■I  tk$  CMCra  upoo  a  phot  upoD  thia  piece  of  wood  the  blood  of  the,  sacriflc« 
tu  1km  tnn  \b  poared.  Narh  Stcphaoua  rrrichtete  man  auent  In  Aasjrien  dem 
Man  SUka.  Die  IfTptfache  Porph jrs&ule ,  die  aus  Rom  (mit  dem  Palladium) 
TCbOTf »bracht  war,  wurde  (nach  Philostorgiui)  mit  Kerzen  und  Weihrauch  In 
tftama,  vwthrt. 

*>  Is  fifttarsr  Z«U,  aagte  mir  ein  Bflchergelehrter ,  verehrten  die  Siameaen 
N«lw  od  Stidl«  (tha  bahn,  thA  myang). 

BaitUa,  a«lM  U  Slam.    III.  7 


98  AnfeDthalt  In  Bangkok. 

angebracht^  magisch  geweiht  und  von  einer  Kette  angeschlossen^ 
deren  Schlüssel  in  der  Basis  vergraben  lag.  Und  so  lange 
dieses  Kleinod  unversehrt  bliebe ,  sollten  es  auch  das  Glück 
und  die  Herrschaft  der  neuen  Kaiserstadt  sein  (Lasaulx);  Delphi 
bildete  den  ^ecofLqxüha  yatr^gy  und  der  in  Ombos  (Ombte)  geborene 
Typhon  (mit  der  Kopfbildung  des  Bore)  hiess  Seth^  als  Stein. 

Auf  einem  offenen  Platze^  nicht  weit  von  dem  Palast  und 
durch  einen  Pflasterweg  damit  verbunden^  steht  das  Boht  Phrahm, 
als  der  Tempel  der  BrahmaneU;  deren  in  dicht  belaubten  Gärt- 
chen  versteckte  Häuser  sich  in  der  nächsten  Umgebung  finden. 
Dem  Eingang  des  Tempels  gegenüber  sieht  man  ein  hohes  galgen- 
artiges  Gestell^  in  dem  die  Brahmanen  (während  der  im  zweiten 
Monat  gefeierten  Phithi  Lo  Xingxa)  an  Seilen  schwingen  und 
unter  Segenssprttchen  ans  Bttffelhörnem  Weihwasser  sprengen. 
Der  PhoUatheph  genannte  Staatsbeamte,  der  dabei  die  Aufsicht 
Alhrt,  muss  während  der  ganzen  Dauer  der  Geremonie  auf 
einem  Bein^  balanciren,  und  sollte  er,  ehe  die  drei  Kreisungen 
vollendet  sind,  den  Fuss  auf  die  Erde  setzen,  so  verfällt  er 
den  Brahmanen  und  muss  sich  durch  thenre  Geschenke  los- 
kaufen. Die  Stangen  selbst  werden  während  des  Festes  wie 
Maibäume  geschmückt,  und  die  hinaufkletternden  Brahmanen 
nehmen  die  Gaben  herab.  Da  ich  die  Tempelthür,  vor  der  von 
;Hülfe  suchenden  Verehrern  eine  Menge  Puppen  hingelegt  waren, 
verschlossen  fand,  begab  ich  mich  nach  der  Wohnung  des 
Oberpriesters,  die  in  einem  engen  Gässchen  aufgesucht  werden 
musste.  Er  war  vom  Könige  nach  dem  Palast  berufen;  doch 
Hessen  sich  auch  in  seiner  Abwesenheit  von  einem  seiner  Ver- 
wandten die  Schlüssel  erlangen.  Im  Innern  des  mit  Bananen- 
blättern  ausgezierten  Tempels  standen  neben  dem  Opfertische 
drei  Capellen  mit  Götterfiguren.  Die  erste  stellte  Phra  Insnen 
oder  Siva  vor,  der  in  kurzer  und  dicker  Gestalt  auf  dem  Pflug- 
ochsen ritt,  von  Kupferbildem  in  tanzender  Stellung  umgeben, 
als  Phra  Narai,  Maha  Phrom,  Ganesa*)  u.  s.  w.    Hinter  ihm 


*)  Rada  Krisrhoa,  mit  H&ad«  und  Gesicht  seitwärts  erhoben,  Ist  der  Gott 
(Lei)  der  Maniparies,  die  aasserdem  Ram,  Sakhsman,  Hanaman,  Oanesa  u.  s.  w. 
Terehren«    Die  brahmanischen  Priester  amüsiren  oft  die  Fignreo  Krisehna'B    mit 
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fand  rieh  ein  ans  schwarzem  Stein  gefertigter  Lingam^  ziemlich 
remndet,  der  ak  Pbra-Theya-Lingk  bezeichnet  wurde.  In  der 
zweiten  Capelle  stand  die  Steinfignr  des  elephantenköpfigen 
Oanesa  mit  vier  Begleitern  ^  in  der  dritten  die  schlanke  Figur 
Phra  Narai's  (ViBchnn's  oder  Narayana's)  im  königlichen  Ornate 
and  vpiralig  gethtirmtem  Eopfschmnck.  An  seiner  Seite  fanden 
«ich  weiblich'  gekleidete  Figuren  mit  vier  oder  acht  Armen  und 
auf^erdem  Phra  Phitsann  (Visracarma)  oder  Phra  Vitsesek  im 
Fltlgelkleide  und  mit  emporgehobenen  HHnden.  Gebete  an 
Phra  Narai  hingen  an  der  Tempelthttr  und  viereckige  Zeug- 
«tfieke  Aber  derselben.  An  der  Aussenseite  war  sie  mit  Pali- 
Xamen  beschrieben.  Die  Bttcher  der  Brahmanen  sind  indess 
mit  den  Charakteren  eines  besondem  Alphabetes  abgefasst^ 
•-inige  freilich  auch  im  siamesischen  Vernacular.  Mein  Begleiter^ 
obwohl  in  Siam  geboren ,  rühmte  sich  brahmanischer  Abkunft 
ond  documentirte  sich  durch  den  Haarknoten  auf  dem  Schädel. 
Bei  meinem  späteren  Besuche  in  dem  Hause  des  Phra  Phitti 
hatte  ich  Gelegenheit^  die  brabmanischen  Bticher  genauer  zu 
«"xaminiren  und  ihr  Alphabet  copiren  zu  lassen.  Der  Phra  Khru 
HatUehan  war  für  solche  Zwecke  gleichfalls  behülflich.  Auch 
die  kambodischen  Brahmanen  zeigten  mir  später  am  Hofe  Udong's 
ein  Kbrong  Pitthi  genanntes  Fest  buch.  Mir  wurde  gesagt,  dass 
die  Phramana  (Brahmanen)  aus  dem  Lande  Ramarath  ge- 
kommen, und  wie  Crawfurd  von  dem  Phra-Maha-Raja-Kro-Putra- 
smm  hörte,  waren  die  Vorfahren  der  siamesischen  Brahmanen 
v^»n  der  heiligen  Insel  Ramiseram  eingewandert,  zu  den  beiden 
Kanten  der  Priester  und  Soldaten  gehörig  und  von  der  Secte 
>iTa'ii.  Da  sie  ohne  ihre  Familie  gekommen  waren,  hatten  sie 
Mf-b  durch  Heirathen  mit  den  Frauen  des  Landes  vermischt. 
IHe  Hindubilder  waren  im  Jahre  765  der  Vulgär-Era  aus  dem 
viictliehen  Indien  nach  Siam  gebracht,  die  südlichen  Brahmanen 
kamen  von  Myang  Lakhon.  Die  Brahmanen  wanderten  aus 
.Kri^r  Heimath  in  Phra  Rammarat  (Rama-Ratta)  aus,  weil  Phra- 
luKoen  das  Land  in  einem  Boote  verliess,  worauf  sie  ihm  nach 


'ft#lu«f«s,  fnden  •!•  l  B.  einen  Kreifel  auf  einem  KupferteUer  davor  amber- 
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Siam  folgten.  Unter  der  Beziehung  Trai  Vet  oder  Vetang 
(drei  Vedas)  verstehen  die  Siamesen  den  Inbegriff  der  Wiseen- 
8chaft.en.  DasKamphi  Saiajnsat  (das  Textbuch  der  Shastras)^) 
wurde  mir  erklärt  als  die  Trai  Phet  (Vet)  enthaltend,  nämlich 
die  Jru-Phet,  die  über  die  Sterne  rede,  die  Sama-Phet,  die 
über  Medicinen  und  die  Yanjn-Phet,  die  tlber  das  Anzünden 
des  Feuers  handle.  Zu  den  Kamphi-Sai,  die  die  Bewegungen  der 
Gestirne  erklären,  gehören  die  Suriyat  und  Chakkrithipani  be- 
titelten Bücher.  In  Sayavet  oder  Sayasatr  sollte  Satta  den  Text 
(Kamphi)  meinen  und  Saia  wurde  im  Siamesischen  durch  Eng 
(selbst)  erklärt,  da  das  Buch  durch  einwohnende  Eenntniss  ver- 
fasst  sei.  Als  mit  dem  Vedas  vertraut  heissen  die  Brahmanen 
Vethasatr. 

In  einer  abgelegenen  Vorstadt  Bangkoks  ist  eine  Colonie 
der  Eha  angesiedelt,  und  ich  benutzte  einen  Vormittag,  nni 
mich  auf  den  Kanälen  dorthin  rudern  zu  lassen  und  mit  den 
besser  Unterrichteten  und  durch  ihr  Alter  Erfahrenen  derselben 
eine  Unterhaltung  zu  pflegen.  Ihre  nach  Osten  gelegene  Hei- 
math wurde  als  sehr  bergig  beschrieben,  von  einem  breiten 
Strome  durchflössen.  Nach  der  angestellten  Rechnung  schienen 
16  bis  17  Jahre  verflossen,  seit  sie  durch  die  Siamesen,  anf 
deren  Jagden  sie  gefangen  worden,  zu  Lande  herabgebracht 
wurden,  und  erinnerten  sie  sich,  damals  viele  Monate  unterwegs 
gewesen  zu  sein.  Sie  bewohnen  jetzt  niedrige  Hütten,  in  deren 
Nähe  die  siamesischen  Edelleuten  gehörigen  Aecker  liegen^  die 
sie  als  deren  Sklaven  bebauen  müssen.  Ehe  sie  die  Feldarbeit 
beginnen,  beobachten  sie  eine,  dem  Tham-Kvan  der  Siamesen 
ähnliche  Ceremonie,  die  kvan-ngo  kvan-ma  genannt  wird.  Das 
kvan-ngo  besteht  darin,  der  Meh-Posoph  (der  Mutter  des  Reis- 
korns) Kuchen  darzubringen.  Wenn  eine  Wohnung  sich  als 
nicht  günstig  erweist  und  Unglücksfällen  ausgesetzt  bleibt,  so 
wird  sie  je  nach  den  Umständen  verändert  oder  durch  eine 


*)  Nach  dem  ceplonischeu  Buche  Sooranamaka  ist  die  erste  Kaste  die  der 
Sastria-Brahmas,  die  zweite  die  der  Paisa-Brahmas,  die  dritte  die  der  Wyava,  die 
vierte  die  der  Grahapatties  oder  Vellalas,  und  in  den  Malabar-Büchem  vird  jene 
gefeiert. 
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neue  ersetst.  Im  Tham-Ryan  werden  Bai-Sri  (Glttcksblätter) 
dargebracht  in  Körben^  die  aus  dem  jungen  Laub  der  Bananen- 
^tt^he  geflochten  sind.  Es  giebt  zauberkräftige  Gathas  oder 
Manlras,  und  wer  solche  kennt;  mag  sich  ungescheut  in  den 
Waid  begeben^  um  dort  zu  arbeiten. 

Das  Gesicht  der  Kha  ist  länglich  und  nach  oben  ausge- 
z«»i:en,  die  Nase  abgeplattet  und  aufgestülpt.  Die  Glieder  sind 
an  sieh  nicht  schlecht  gebildet ,  aber  von  ungesohlachtem  Aus- 
•H^hen,  als  nicht  im  Ganzen  symmetrisch  zusammenpassend.  Die 
lianl  zeigt  verschiedene  Schattirungen  von  brauner  und  schwärz- 
lirher  Färbung^  doch  sind  die  Kha  im  Allgemeinen  dunkler  als 
die  unteren  Lao,  gleich  den  meisten  Stämmen,  die  schattenlose 
licrge  auf  den  Plateau-Höhen  bewohnen.  Die  Pigment-Ablage- 
niBg  findet  statt  sowohl  bei  solchen  Völkern;  die  die  sauerstoff- 
anne  Luft  heisser  Tropenländer  athmen,  wie  bei  den  in  den 
verdünnten  Schichten  bedeutender  Elevation  Lebenden.  Selig- 
üi.inn  macht  darauf  aufmerksam^  dass  auch  in  der  Schwanger- 
^haft  wo  die  zusammengedrückte  Brusthöhle  nicht  frei  athmen 
kann,  der  überschüssige  Kohlenstoff  schwarze  Färbungen  er- 
zeugt Die  rasche  Circulation  des  arteriellen  Blutes  beim  Ath- 
men in  dichter  Atmosphäre  regt  durch  die  Fülle  des  Säuer- 
et« »flii  eine  lebendige  Thätigkeit  an,  wie  sie  nur  selten  mit  del* 
Phignatie  im  brachycephalischen  Typus  verbunden  ist. 

Oleich  den  Laos  spielen  die  Kha  auf  der  grossen  Rohr- 
•»rcrel,  Khen  genannt.  Ihr  Land  wird  zum  Austausch  von  Mes- 
^ni  gegen  Silber  durch  die  weissen  Laos  aus  Viengchan  be- 
sucht, die  das  Haar  hoch  aufgebunden  tragen  und  zum  Ein- 
stecken von  Schmuck  die  verlängerten  Ohren  durchbohren,  be- 
§<»nders  das  linke.  Ausserdem  kommen  die  Jay-Ho,  Kaufleute 
\**n  der  chinesischen  Grenze,  die  das  Haar  k  la  chinois  frisirt 
haben  and  ihre  Güter  auf  dem  Rücken  tragen.  Sie  bringen 
betirttdera  Salz,  um  es  gegen  Bienenwaehs  zu  vertauschen  oder 
*'::r  Silber  zu  verkaufen.  Das  im  Lande  der  Kha  gefundene 
^iU>cr  wird  in  kleinen  Barren  von  Fingersdicke  (ngön  liem)  in 
<li-n  Handel  gebracht.  Die  Ankunft  dieser  chinesischen  Kauf- 
ItüVt  wird  durch  fröhliche  Lieder  gefeiert,  deren  erster  Vers 
beginnt: 
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Jay-Ho  rot:   „Die  Chinesen  Ho*)  sind  da*/' 

Sie  haben  kuBserdem  Sanglieder,  die  von  ihren  Vorfahren  ver- 
fasst  und  überliefert  sind.  Da  sie  indess  nicht  za  schreiben 
verstehen,  bewahren  sie  sie  nur  im  Gedächtniss  („halten  sie 
im  Bauche",  wie  die  Phrase  besagt).  In  Verehrung  der  Sonne 
sagen  sie: 

Pia  matpri  bo  ma:  .^Die  Sonne  kriegt  Reie  zo  essen." 

Sie  rauchen  von  ihrem  selbstgepflanzten  Tabak  und  kauen  die 
Blätter  der  in  ihren  Wäldern  wildwachsenden  Betelwinde  mit 
einer  Zuthat  von  Areca-Nüssen,  die  sie  von  den  Laos  zu  er- 
handeln pflegen.  Sie  schwärzen  ihre  Zähne  mit  heissem  Elisen, 
da  weisse  Zähne,  weil  leicht  beschmutzt,  unbequem  sind.  Ihre 
Häuser  sind  gerader  aufgebaut  als  die  siamesischen. 

Die  Kha  verehren  die  Geister  ihrer  Vorfahren,  **)  indem  sie 
kleine  Figuren  derselben  anfertigen  und  an  ihren  Häusern  auf- 
stellen. Sie  beten  zu  der  Sonne  und  fühlen  sich  freudig  erregt, 
wenn  sie  dieselbe  erblicken.  Jeden  Tag,  ehe  sie  essen,  stellen 
sie  einen  Korb  voll  Beis  in  die  Sonne  als  eine  Opfergabe,  und 
Alle  legen  beim  Mahl  einen  Antheil  fUr  die  Sonne  zurück.  Auf 
das  Grab  eines  Verstorbenen  werden  die  von  ihm  im  Lieben 
gebrauchten  Gegenstände  hingesetzt.  In  Krankheitsfallen  nehmen 
sie  etwas  Erde  von  einem  Termitenhügel  (Chom  Pluek),  der  keine 
Thiere  mehr  beherbergt,  und  geben  sie  in  Wasser  aufgelöst  dem 
Patienten  zum  Getränk.    Wenn  Jemand  am  Fieber  leidet,  so 


*)  Piloko,  le  roi  des  Monngche,  poarsuivit  les  Ho-man  (barbares  Ho  ou  Oo) 
lenr  prit  la  ville  fortlfl^e  de  Tai-ho,  arriva  k  Kolofang,  surnomm^  le  royaame  de« 
grands  Moung.  Panthier  fugt  hioza,  dass  die  Monng,  die  Gründer  des  K5iiig- 
reiches  Nantchao,  die  742  Tali  eroberten,  die  Vorfahren  der  Mon  in  Pegu  seien 
oder  der  Ta-Iien  (venns  de  Ta-li)  1253  p.  d. 

**)  Nach  Mann  werden  die  Vasn  die  Vater,  die  Rndra  die  Oross^ater,  die 
Aditja  die  Urgrossväter  genannt.  Das  Zeichen  Krischna's  trog  der  Vasodeva  der 
Pundra,  der  unter  den  Chedi  als  Pnroshottama  bekannt  war  (nach  dem  Mabab- 
barata).  Die  Pitrl  wurden  mit  den  Todtenopfern  der  Sraddha  gesühnt  Verum 
Uli  manes,  quoniam  corporibus  illo  tempore  tribuuntur,  quo  flt  prima  conceptio. 
etiam  post  vitam  iisdem  corporibus  delectantur  atque  cum  iis  manentes  appellan' 
tur  Lemures.  Qui  si  vitae  prioris  adjuti  fuerint  honestate,  In  Larea  domorum 
urbiumque  vertuntur.  Si  autem  depravantur  ex  corpore  Lattae  perbibdntor  ac 
Uaniae  (Martian). 
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bringen  sie  ror  demselben  einem  Hnhne  eine  Wände  im  Munde 
l^i  and  laasen  ein  paar  Blutstropfen  erst  auf  die  Kniee;  die 
am  Meisten  hochgehalten  werden,  und  dann  auf  den  Kopf  fallen. 
l>ss  Huhn  wird  darauf  gekocht  und  von  den  Anwesenden  ge- 
fressen. Sie  nennen  die  Aerzte  Mo,  wie  die  Siamesen,  aber 
mit  ktlnerer  Aussprache.  Jedes  Jahr  wird  ein  neues  Feld  be- 
baut, nachdem  der  Boden  durch  Abbrennen  des  Unkrautes  vor- 
bereitet ist,  und  sie  pflanzen  dann  den  Reis  ohne  Pflug  oder 
E^^.  Das  reife  Korn  wird  durch  die  FUsse  von  Menschen 
naggetreten,  statt  durch  Bttflel,  wie  bei  denSiamesen.  Der  von 
diesen  als  arbeitsloser  Festtag  gefeierte  Van  Phra  (Tag  des 
Herrn)  wird  von  ihnen  als  besonders  günstig  fttr  Unternehmun- 
gen geachtet,  weshalb  sie  an  demselben  vorzugsweise  gern 
ti:M*hen  oder  das  Feld  bestellen.  Sie  nennen  diese  RUcksichts- 
nahme  anf  denselben  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Monats 
Van-Sin. 

Die  Kha  nennen  die  Siamesen  Tsche  und  sich  selbst  Kamu. 
Das  Land  der  Radeh  ist  ihrer  Ueimath  nahe^  doch  wird  dort  eine 
verschiedene  Sprache  gesprochen.  In  der  ihrigen  heisst  Feuer 
pUOa,  Wasser  om,  ein  Dämon  (phi)  Roi  und  ein  Engelgptt 
(thevada)  Roi-Kang. 

Die  im  Palaste  (Yang)  des  ersten  Königs  zerstreuten  Bau- 
lichkeiten gruppiren  sich  um  das  Throngebäude  des  Mahapra- 
•at,  der  die  Mitte  einnimmt.  Die  mit  Marmor-  oder  Granit- 
platten gepflasterten  Höfe  sind  von  Gärten  unterbrochen,  die 
im  Schmucke  seltener  Gewächse  strahlen  und  zierliche  Lust- 
hiuser  einschliessen.  Weiterhin  kreuzen  sich  die  Säulenhallen 
snd  Corridore  des  königlichen  Klosters  (Vat  luang),  und  das 
Stanze  wird  von  einer  hohen  Mauer*)  umschlossen,  die  an  den 
Ecken  durch  Thttrme  flankirt  ist  und  nur  in  zwei  engen  Thoren 


*}  Mabr  noch  aU  der  sUmetUche,  gleicht  der  btrmeniiche  dem  des  AttUe, 
if  der  Oeuodte  Maxlmin^s  bei  Prii^ciis  aU  einen  weiten  umfiriedigten  Raum  be- 
•'kreibt,  der  die  H&user  des  KRnifrs,  seiner  Oemahiinnen,  Minister  und  Leib- 
«arkier  etoechloM  und  tod  Tbürmen  flankirt  war.  Der  germanisehe  Frohnhof  be- 
Maad  aMMT  den  Hauptgebäuden  aus  Nebenhäiisern ,  qoae  per  se  eonstructa  sunt 
Ut,  Bajuv^. 


^ 
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Ein-  oder  Aastritt  gestattet.  Die  einzelnen  Gebände  sind  im 
verschiedensten  Geschmacke  ausgeführt;  die  zur  Privatwohnnng 
des  Königs  dienenden  sind  einfach  und  schmucklos^  wogegen 
in  den  öffentlichen  Audieuzhallen  ein  Ueberfluss  von  Oold  und 
kostbaren  Teppichen  verschwendet  ist.  Die  den  Frauen  des 
Harems  angewiesenen  Gemächer  tragen  ein  kasemenartiges  Aus- 
sehen^ gleich  den  Kasernen  der  weiblichen  Regimenter,  wäh- 
rend die  Wachtstuben  der  Soldaten  nur  in  leichten  Verschlagen 
bestehen.  Die  Bühnen  für  Concerte  oder  theatralische  Vorstel- 
lungen werden  nur  nach  Bedürfniss  aufgeschlagen.  In  den 
Häusern  eines  der  inneren  Höfe  sind  die  verschiedenen  Amts- 
stuben vertheilt,  das  Archiv,  die  Schreiber,  die  Drucker  und 
Aehnliches.  Neben  der  Gapelle  eines  von  bewaffneten  Beglei- 
tern umgebenen  Ganesa  stehen  die  hohen  und  luftigen  Ställe 
des  weissen  Elephanten,  die  auch  weissen  Affen,  weissen  Wie- 
seln, Rehen  und  anderen  heiligen  Thieren  zum  Aufenthalt  dienen. 
Die  Pagode  des  königlichen  Klosters  Vat  Keoh,  die  in  einem 
wahren  Raritäten-Cabinet  alle  möglichen  Sonderbarkeiten  and 
Kostbarkeiten  vereinigt,  enthält  das  berühmte  Jaspisbild Buddha's 
und  daneben  die  in  zwei  mit  geflügelten  Gewändern  bekleideten 
Figuren  beigesetzten  Aschen  der  Vorfahren  des  Königs,  seines 
Grossvaters  (Phra-Phutthajotfachulalok)  und  seines  Vaters  (Phra- 
Phutthalötlanaphnlai).  Neben  dem  grünen  Buddhabild  befindet 
sich  noch  ein  weisses  Phraxinasi,  das  die  Sage  durch  Indra  in 
Phitsannlok  gearbeitet  sein  lässt.  Die  Wände  der  umlaufenden 
Galerien  sind  mit  Darstellungen  brahmanischer  oder  buddhisti- 
scher Mythologie  bemalt  (theils  dem  Bamayana,  theils  der  Ja- 
taka  entnommen),  und  ein  grosses  Steingebäude  ist  im  Phra- 
Monthien  mit  der  lUbliothek  der  heiligen  Religionschriften  ge- 
füllt. Die  Thüren  des  Tempels  sind  von  grotesken  Kolossal- 
figurcn*)  bewacht,  und  der  architektonische  Styl,  wie  bei  den 
meisten  Pagoden  Siams,  zeigt  chinesische  Ueberladung  incon- 
gruenter  Zierrathen  in  barocker  Manier.     Neben   zwei   Stein- 


*)  Die  Dämonen  fortzuscheuchen,  wie  bei  K5n1g  H6nf%  Proceufon  «m  Prohn« 
leichnamsfest  zu  Dix  (1462)  die  nngesrhliirhte  Gestalt  des  grossen  Christoph  die 

oiythülogischen  Figuren  des  Olymp  verjagte. 
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kegeln  y  yon  denen  der  eine  eine  Inschrift  in  alt-eiamesischen 
Bochstoben,  der  andere  in  Pali  trägt^  befindet  sich  ein  hoUän- 
dttcher  Leichenstein  (Peter  Sjrver,  f  1696);  dessen  Charaktere 
dttt  Süunesen  eben  so  wunderbar  erscheinen ,  als  den  meisten 
Euopiem  die  des  Pali.  Nach  London  begannen  die  Beziehun- 
gen Hollands  im  Jahre  IßiH,  als  Admiral  van  Neck  einen  Han- 
(leisTertrag  mit  den  Königen  von  Patani  abschloss,  indem  bald 
daraof  Comelie  Speck  an  den  König  Siams  (Pbra-Chao-Song- 
Tarn)  geschickt  wnrde  (1604);  nm  dessen  Hülfe  Hir  Verbindnn- 
^n  mit  China  nachzusuchen.  Eine  mir  nach  meinem  Fortgange 
r«iD  Bangkok  durch  dortige  Freunde  zugeschickte  Copie  einer 
laf  An!a88  des  Königs  photographirten  Inschrift  erwies  sich  in 
tamoÜKhen  Charakteren. 

Unter  den  vielen  hochtönenden  Pali-Titeln  der  Könige  sind 
die  gewöhnlichsten  Phra  Maha  Krasat  (der  erhabene  Herr  und 
Kaiser)  nnd  Maha  Chakrophatiraxa  (der  mächtige  Kaiser  des 
drehenden  Rades),  unter  den  siamesischen  Chao-Pen-din  (der 
Herr  des  Erdkreises),  Phra  Chom-klao-du-Hna  (der  heilige  Schei- 
tel der  gebietet)  oder  Chao  3dvit  (der  Herr  des  Lebens).  Seine 
rnterthanen  nMhem  sich  ihm  nur  auf  den  KnieeU;  wie  überhaupt 
jtrder  Andere  einem  Höheren.  Die  Würdenträger  zerfallen  in  fünf 
Ahtheilnngen ;  der  Somdet-Chao-Phaja ,  der  Chao  Phaya,  der 
Phaja  des  Phra  und  der  Luang.  Die  Geistlichen  werden  als 
Chao  Kun  (der  Herr  Wohlthäter)  angeredet.  Das  zu  Frohndien- 
*tea  verpflichtete  Volk  ist  in  regelmässige  Klassen  zergliedert; 
«lie  dnreh  den  vorstehenden  Nai  vertreten  werden.  Die  Clienten 
'  Lek )  theilen  sich  in  Vasallen  und  Sklaven.  Die  Rangabstnfun- 
iTpfl  machen  sich  schon  an  der  gewöhnlichen  Rede  bemerkbar, 
U  die  Pronomina  nach  dem  Stande  des  Sprechenden  oder  An- 
r^'rrdeten  verschieden  sind.  Das  gewöhnliche  Wort  der  ersten 
?fmm  ist  Kha  oder  Kha-chao,  auch  Khaphachao  oder  Khaphra- 
«-hao  ( ich  des  Herrn  Diener),  das  stolze  Ru  oder  Rao,  das  demüthige 
Phom  (ich  das  Härchen  oder  meine  Wenigkeit),  oder  ich  das  Stäub- 
''Leu  anf  der  Fnsssohle  des  heiligen  Herrn  der  Barmherzigkeit;  oder 
Klao  kha  phom  (ich  des  Hauptes  Härchen),  Xan  (ich,  die  kleine 
Ik-^  vom  erhabenen  Scheitel).  Xan  ist  das  Diminutiv  von  die- 
TtiMMy  was  ein  unvernünftiges  Thier  ausdrückt.  Bei  dem  Besuche 
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eines  Ministers  fünften  Ranges  erzählt  Finlayson :  ^^Die  Weise, 
in  welcher  die  Bedienten  sich  ihm  nahten,  empörte  das  mensch- 
'  liehe  Gefühl  noch  mehr,  als  die  demüthigen  Geberden  beim 
Sprechen;  denn  anf  den  Befehl,  Erfrischungen  hemmzngeben. 
krochen  sie  auf  allen  Vieren  vorwärts.  Auf  diese  Weise  sties- 
sen  sie  zeit  weis  an  diel  Tische  (wie  es  bei  dieser  thierischen 
Stellung  nicht  anders  möglich  war),  ehe  sie  ihren  vori^n 
Platz  wieder  erreichten,  yidem  sie  rückwärts  in  derselben  Stel- 
lung sich  wieder  zurückzogen."  Ein  Untergeordneter  wird  als 
Tua  oder  Chao  angeredet,  verächtlicher  Weise  als  Mttng  oder 
Eng,  ein  Gleichgestellter  als  Thao,  ein  Höherer  als  Phra-Kun 
(der  gütige  Meister),  als  Phra  Phutthischaoka  (Sie,  der  Gott 
des  Sklaven).  In  der  dritten  Person  ist  Man  verächtlieh  (wie 
iste),  Khao  indiiTerent.  In  der  Rede  mit  Vornehmen  pflegt  am 
Ende  jedes  Satzes  Khorab  (die  Befehle  sind  empfangen),  oder 
auch  Chao  Kha  (des  Herrn  Sklave)  beigefügt  zu  werden.  Mönche 
nennen  sich  Ruh  (rupa)  oder  Form,  während  im  Sanscrit  atman 
(Seele)  in  den  obliquen  Casus  oft  die  Stelle  der  persönlichen 
Pronomina  vertritt,  wie  im  Arabischen  nafsa-hu,  animam  sni 
(v.  Bopp). 

Bei  den  Lao  entspricht  der  Titel  Thao  dem  Phaja  der  Kha- 
men,  und  wird  das  im  Siamesischen  von  ihnen  fUr  König  ent- 
lehnte Wort  Chao  als  persönliches  Pronomen  (wie  auch  in  Siam ) 
gebraucht.  Der  jetzige  König  erliess  einen  Befehl,  dass  das 
Wort,  um  Mitglieder  der  königlichen  Familie  zn  bezeichnen, 
Chav  geschrieben  werden  sollte,  sonst  wie  gewöhnlich  Chao, 
doch  ist  die  Aussprache  in  beiden  Fällen  dieselbe. 

Chao  bildete  früher  die  höchste  Anrede,  wie  es  auch  immer 
einen  Edelherrn  *)  fürstlichen  Geblütes  bezeichnet,  ist  aber  jetzt 
in  den  Gesprächswendungen  zu  der  niedrigsten  Form  der  zwei- 
ten^  Person  geworden,  wie  sie  nur  an  Untergebene  gerichtet 
wird.  Demnach  wird  die  Gottheit  mit  Chao  angerufen,  wie  im 
Englischen  mit  Thou.  In  Deutschland  kann  man,  um  hohen 
Respect  auszudrücken,  in  der  dritten  Person  sprechen,  die  sonst 
nur  von  Tiefstehenden  ohne  Beleidigung  ertragen  wurde.     Im 


*)  Wie  du  lithaoUche  P«tU  (Mlbst)  mit  PatI»  (Harr)  In  Bttlehrag  ttehu 
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BiniiaiiiMshen  bildet  die  erhabenste  Verbindung  von  Taking  und 
Paya  in  Kimbia  eine  Anrede  zweifelhafter  Höflichkeit  oder  doch 
oar  massig  verbindliche,  während  Phaya-Taking  die  Gottheit 
aoKdrflckt  Im  Siamesischen  bezeichnet  Phra-Chao  Gott,  Chao- 
Phaya  die  Adligen.  In  Cochinchina  ist  Chafi-ph^  für  den  König 
charakteristisch,  als  seine  rothe  Unterschrift  andeutend.  Phra  *) 
ist  siamesisch  höchster  Titel  in  den  an  den  König  gerichteten 
Worten  (wie  anch  das  Epithet  der  Gottheit)  und  kann  nar  in 
besonderen  Fällen  durch  Phaya  ersetzt  werden.  Ming,  das  eigent- 
Uche  Wort  fllr  König  oder  Fttrst,  ist  in  der  Anrede  als  Pronomen 
jetzt  sogar  bis  zu  einer  yerächtlichen  Nebenbedeutung  herab- 

Dem  ersten  Könige  wird  als  ihm  besonders  zugehörig  der 
Titel  Phra-Chom-Klao  (der  Herr  des  Scheitels  auf  dem  Haupte) 
^41^1^  dem  zweiten  der  Titel  Phra-Pin>Klao  (der  Herr  der 
Kopfspitie).  Wenn  die  Regierung  Gesandte  schickt,  so  heisst 
(1er  des  ersten  Königs  Raxa-thut,  der  des  zweiten  Upa-thut.  Der 
errte  König  ftlhrt  das  Wort  Borom,  der  zweite  das  Wort  Bo- 
rm  in  seinen  Beinamen.  So  wird  das  Wort  Boromma  (oder 
•1er  Höchste)  in  der  Benennung  des  Palastes  (Boromma-Raxa- 
rang)  and  anderer  Besitzthümer  des  ersten  Königs  verwandt; 
tias  Wort  Bovora  (ausgezeichnet)  bezieht  sich  auf  den  Palast 
lie^  zweiten  Königs  (Bovora-Raxavang)  und  das  Übrige  Eigen- 
tfaun  desselben.  In  rascher  Aussprache  werden  indess  beide 
Worte  oft  Ycrwechselt  oder  mit  einander  vermischt.  Der  Vat 
BoToranivet  wird  eben  so  oft  Borommanivat  genannt,  der  Vat 
Kloster)  Borommanivet  wie  Bovoranivet  prononcirt.  Der  Titel 
•iw  zweiten  Königs,  als  Vang-na  (des  Vorpalastes)  entspricht 
•Irm,  den  der  Eimschwemin  (der  Herr  des  östlichen  Hauses) 
mBirma  ftlhrt 


*)  TW  ward  Pbra  dow  adopted  fnto  the  BurmiMe  Ungunge  Is,  acAording  to 
^•«f  VUwn,  A  cofinption  of  the  iSanicrft  Prabhii,  Lord  or  Master.  Thls  appean 
t*  W  tiM  Bort  probable  origin  of  the  word.  It  certaiiilj  Ib  Dot  a  pare  Rormese 
««vi  Tbe  ortbography  of  It  in  ancient  stone-ioscHptloDi  at  Pugau  ia  Uu-rha  or 
Pt-fba.  Tbe  BormoM  bave  uaed  the  original  mach,  aa  the  PaU-word  Dagoba. 
T-«  ttoden  word  ia  wrilteD  Pa-rba  (Phayre). 
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Boromma-Nat  *)  (höchste  Zuflucht)  kommt  nicht  nur  als 
göttlicher;  sondern  auch  als  königlicher  Titel  vor.  Allen  auf 
den  König  oder  auf  die  Geistlichkeit  Bezug  habenden  Ausdrücken, 
auch  leblosen  Dingen  ^  die  ihnen  zukommen  ^  wird  das  Wort 
Phra**)  vorgesetzt.  Unter  den  königlichen  Titeln  findet  sich 
der  des  heiligen  Fnsses  (Tin)  oder  Phra-Bath. 

Batha-jukhon  sind  die'  beiden  Fttsse  der  Majestät.  Kanisbka 
überzog  den  König  Kanjakubga's  mit  Krieg ,  weil  auf  dem  ge- 
schickten Zeuge  das  Bild  eines  Fusses  eingewirkt  war  (an  der 
Schnlterstelle);  und  ebenso  der  persische  König  Hunimanta  den 
im  Osten  regierenden  Dharmatschandra,  Onkel  des  Buddha 
pakscha,  der  (nach  Taranatha)  mit  Benares  und  dem  Könige 
.  Chinas  in  Verbindung  trat. 

Wenn  der  König  eine  seiner  Conoubinen  zu  seiner  recht- 
massigen  Gattin  (Akkhamahesi)  erhebt,  vollziehen  Priester  die 
Heirathsceremonien.  Bei  der  Krönung  des  Königs***)  wird  ihm 
(nach  Pallegoix)  vor  dem  hereingetragenen  Bilde  des  Sieges- 


*)  Das  birmanische  Wort  Mat  meint  Götter,  und  Bigandet  stellt  es  mit  Nath 
(Nata)  oder  Herr  in  Beziehung.  In  den  Zuständen  der  Beschaffenheit  mag  es 
Nat&  näher  stehen.  Der  Name  des  Drama  (in  der  Sanskrit-Poesie)  ist  Nataka, 
und  ein  Schauspieler  heisst  Nata  (Tänzer).  Der  Tanz  findet  sich  mehrfach  in  den 
Liedern  des  Rik,  stets  in  der  Würze) form  nrt.  Die  prakritisirte  Form  nat  findet 
sich  erst  bei  Panini,  der  Natasntra,  als  Lehrbücher  für  die  Nata,  einftihrt  (s.  We- 
ber). Im  Siamesischen  findet  sich  Nad  (Nad-Nari)  oder  Nat  fQr  schöne  Frauen, 
von  Narth  (Boromma-Nartb)  oder  Nat  für  Beschützer,  wie  auch  Natho.  Die  Karen 
kennen  Na*  als  die  Klasse  einheimischer  Dämone.  In  Indien,  wo  man  die  Geist- 
lichen allgemein  als  Padri  bezeichnet,  wurden  die  Caplan»  der  Compagnie  Natb- 
Padri  genannt. 

**)  Wie  es  Im  Mahabharata  heisst,  wurden  viele  Oeschlachter  bexfihmter  Ko- 
nige  ßharata  genannt  (wie  die  Paurava,  Kanrava  und  andere  königliche  Familieu). 
Daraus  ergiebt  sich  der  Stammvater  Bharata,  als  erster  Beherrscher  von  ganz  In- 
dien. ,,Die  erste  Silbe  im  Namen  Przemesl  bedeutet  nichts  als  eine  Auszeirk- 
nung,  wie  Maha-Deva  für  Deva,  denn  das  slavisehe  Pra  ist  das  lateinlseke  prx** 
(8   Nork). 

***)  In  some  of  the  temples,  where  semi-annttally  or  semi-monthlj  eeremonies 
are  performed  by  imperial  command,  ceremonies  baiokening  Joyor  soirow  oa  oc« 
casion  of  the  recurrence  of  the  birthday  of  the  emperor  or  of  bia  death  are  ob- 
serred  before  tbe  idols,  Just  as  though  thesa  tbings  rejoicad  or  mouniad  (t.  Doo- 
littla). 
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rotte«  gehaldigt  Im  königlichen  Harem  halten  die  Soldaten 
der  weiblichen  Regimenter  Schildwacht.  Pinto  fand  aach  in 
Cochincbina  weibliche  Thiirhttter. 

Die  den  rerschiedenen  Königen  gegebenen  Gehalte  schwan- 
ken twigehen  1200  Tikal  nnd  120  Tikal  das  Jahr.  Die  Prin- 
zen erhalten  13  Katti  jährlich  ftir  ihre  Ausgaben;  auch  wenn 
ohne  Anstellung.  In  der  zweiten  oder  dritten  Generation  wer- 
den ne  Monchao  genannt,  die  der  vierten  Generation  aber  ge- 
wAhntich  von  der  Liste  gestrichen,  nnd  kehren  sie  dann  in's 
Volk  (Phrai)  znrttck.  Der  Chao  Fa  des  zweiten  Königs  ist  dem 
Krom-Mttn  des  ersten  Königs  untergeordnet,  die  Angestellten 
de«  zweiten  Königs  erhalten  ihre  Titel  vom  ersten  König.  Frü- 
her wurde  ein  dritter  König  (Yang  lang)  neben  dem  ersten 
iVang  hung)  nnd  dem  zweiten  (Yang  na)  unterschieden.  Der 
zweite  König  oder  Uparat*)  leitet  die  Regierungsgeschäfte  bei 
Abweaenheit  seines  Bruders  von  der  Hauptstadt.  Ursprünglich 
M'Ucm  das  Verhältniss  zwischen  erstem  und  zweitem  König  die 
reehtliehen  Beziehungen  zwischen  Onkel  und  NeiTcn  ein,  wie  sie 
Kieh  bei  vielen  Völkern  Indiens  und  Afrikas  finden.  Auch  in 
^'hina  hat  nur  der  Oheim  mütterlicher  Seits  das  Recht,  Ein- 
krache zu  thun,  wenn  der  Vater  seinen  ungehorsamen  Sohn 
«>ffentlich  bestrafen  lassen  will. 

ßesehrieben  heisst  der  Titel  des  ersten  Königs  Phra-Chom- 
Klao-Jn-Hna,  und  gesprochen  Phra-Phutthi-Chao-Ju-Hua. 
lh$  gewöhnliche  Wort  fllr  König  ist  Khun-Hluang  (der 
Höchste  der  Edlen).  Die  Nase  Seiner  Majestöt  heisst  nach 
der   PaU-Fonn    Phra*Nasa.     Des  Königs  Schirm   mit  Fran- 


*)  I»  Belebe  des  in  Mongir  o<|er  Mndgngid  residirenden  DevapaU  (IX.  Jahr- 
ivedcfft  P.  D.)«  der  Minem  Vater  (Dbarmapala ,  dem  Sohne  Oopa)a*s)  nachfolgte^ 
v^  eftn  Bodblsetwa  dem  Sagata  oder  Buddha,  findet  sich  unter  den  SUaUbeamten 
t*'  BegMtlunlia  aufgeführt,  als  der  StelWertreter  des  Königs.  Auf  seineu  Kriegs- 
t'-gfu  wwdcB  4ie  Dtkala  InOrlsea  ausgerottet  Seine  Elephanten  durchzogen  die 
VaMer  Am  VlDdbyt,  nnd  seine  Rosse  trafen  mit  denen  des  Kamboja  Eusammen. 
4.*)»  Lteder  an  den  Qnellen  des  Ganges  bis  zur  Brücke  Raroe^s  nnd  vom  5st- 
-*ih«n  Fln«M  Jamkikela  bis  znm  Sitze  Varuna^s  im  Westen  werden  auf  der  In- 
«^inft  «atanrorfeu  (Lassen).  Auch  die  Pramara- Konige  pflegten  Ihren  ältesten 
*<*ha  eebon  bei  Lebzeiten  znm  Ju^araga  oder  Nachfolger  zu  ernennen.  In  Tahiti 
tnc  dar*yaler  bei  Oebnrt  de«  Sohnes  ganz  znrück. 
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zen  und  siebenfachem  Dach  heisst  Eampha-Xatr.  Alle  vom 
Könige  gebrauchten  Gegenstände  haben  Tornehme  Titel,  nnd 
auch  die  Möbeln  des  Palastes.  So  heisst  ein  wesentliches  Stück 
der  Toilette,  das  in  aller  Herren  Länder  nöthig  ist:  Mo-Long- 
Phra-Bangkhom  (In  nsum  Regis  Dominus  Trulleus). 

In  der  siamesischen  Geschichte  bewerben  sich  die  Könige 
hliufig  um  Siegel  aus  der  Hand  des  chinesischen  Kaisers,  nnd 
noch  jetzt  findet  sich  ein  solches,  das  Phaya  Tak  geschenkt 
wurde.    Es  ist  beschrieben 

Thaeh  (Vorname  des  Königs)  Sjam  (Siam) 
Beng  (Zuname  des  Königs)    Kok  (Land) 
in  viereckiger  Form. 

Die  königlichen  Frauen  in  Siam  werden  Mom  genannt,  oder, 
wenn  besonders  beliebt,  Khunchom,  bis  sie  das  erste  Kind 
geboren  und  dann  Xommanda  heissen.  Ihre  Unterhaltung  ge- 
schieht auf  verschiedene  Weise;  zum  grössten  Theil  mttssen  sie 
ihre  Ausgaben  selbst  bestreiten,  obwohl  sie  gelegentlich  Ton  der 
königlichen  Tafel  Speisen  geschickt  erhalten.  Di«  untergeord- 
neten Concubinen  des  zweiten  Königs  erhalten  nur  20  Tikal 
im  Monat,  so  dass  sie  grösstentheils  auf  die  Unterstützung 
ihrer  Verwandten  angewiesen  sind;  die  Töchter  des  Königs 
bleiben  gewöhnlicli  unvcrheirathet  und  dürfen  nur  von  Frauen 
(aber  nicht  von  schwangeren)  und  Kindern  besucht  werden, 
indem  die  Knaben  bis  zum  neunten  Jahre  in  den  Frauenhäusem 
verbleiben;  die  Kinder  werden,  wenn  von  der  Mutter  entfernt, 
durch  andere  Frauen  im  Lesen  unterrichtet,  bis  mit  neun  Jahren 
die  Knabeux  in's  Kloster  zu  treten  pflegen  für  das  erste  Mal, 
denn  die  Prinzen  lassen  sich  meistens  zweimal  weihen,  einmal 
als  Nen,  und  dann  als  Priester,  aber  immer  nur  ftlr  kurze  Zeit. 
Die  Nachfolge  bei  des  Königs  Tode  wird  von  den  Edelleuten 
entschieden  (als  dem  Phra-Khlang,  Phra-Kalahom,  Jommarat, 
Phollathep  u.  s.  w.),  die  den  Würdigsten  auswählen,  am 
Liebsten  wenn  er  zugleich  ein  Chao  Fa  ist.  Nur  Kinder  mit 
königlichem  Blut  von  beiden  Seiten  ihrer  Eltern  erhalten  den 
Titel  Chao  Fa  *),  obwohl  derselbe  mitunter  auch  anderen  gegeben 


*)  So  ist  bei   boddhistiichen  SUmesen   schon  der  Prinz  ein  Himel-KMiingh, 
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i«t  Um  eine  legitime  Königin  zu  heirathen;  muss  der  König 
^rioe  Gatttin  nnter  den  Töchtern  des  zweiten  Königs  suchen, 
(Hier  denen  eines  früheren  ersten  oder  zweiten  Königs ;  oder 
mag  vielleicht  eine  Lao-Prinzessin  heimführen,  obwohl  bei  diesen 
die  Ebenbürtigkeit  zweifelhaft  bleibt.  Der  jetzige  König  ver- 
mochte eine  seiner  Töchter  dem  zweiten  Könige  zu  vermählen ; 
^kr  solche  königliche  Gemahlinnen  werden  (wie  in  der  Türkei) 
im  Allgemeinen  gerne  vermieden;  da  sie  meistens  hohe  An- 
sprüche machen.  Beide  legitime  Gattinnen  (Akamahesi)  des 
cntten  Königs  starben  nach  einander,  zuerst  die  Kua  und  dann 
die  Sai.  Die  Kinder  der  Chao  Fa  werden  einfach  als  Chao 
'^er  Prinz  angeredet  wie  die  übrigen,  können  aber  zu  R^ing- 
Htafen  erhoben  werden,  mit  denen  ein  Qehalt  und  oft  ein  Amt 
verknüpft  ist,  wie  der  Phra  Krom,  Krom  luang,  oder  als  die 
riQwerate  Stufe  der  Krom  myong;  die  Kinder  des  Krom  luang 
•'iod  Chao  Krak,  die  des  Chao  Krak  sind  Khnn  Chao,  die  des 
Khno  Chao  sind  Man  Chao  und  die  der  Man  Chao  fallen  in 
di<*  grosse  Klasse  des  Volkes  zurück,  obwohl  sie  aus  Höflich- 
keit noch  Khun  titnlirt  werden.  Ehe  sie  einen  Titel  erhalten, 
werden  Prinzen  und  Prinzessinnen  *)  als  Phrang  Chao  bezeichnet. 
I>ie  Kinder  der  Edellente,  wie  die  der  Chao  Phaya,  besitzen 
keinen  erbliehen  Rang,  erhalten  aber  gewöhnlich  schon  bei 
Ubxeiten  ihres  Vaters  einen  Titel  auf  sich  übertragen,  wenn 

V körend  di«  Friesen   als  solchen  den  Bischof  dem  Erd-Koningh  oder  Kaiser  ent- 


*)  W9  ilteo  Oesehicbten  Hinter-Indlens  deuten  auf  eine  Bevorzugung  dvr 
>r«b.  wie  sie  dch  xnm  Theil  nnter  den  Laos  noch  Jetzt  findet  Die  Chinesen 
«*rr»rva  tln«D  alten  Konig  des  Min-Lsndes,  in  dessen  Drachenbnmnen  zu  Zeiten 
i'c  Dtrre  die  Knochen  des  feindlichen  Tigers  hinsbgelassen  werden,  um  durch 
*»Aiif^eginf  Begen  beirorznrufen.  Doolittle  bemerkt  dabei:  The  imsge  of  Uok 
'  <.ag  tn  plaeed  od  the  right  band  of  the  image  of  the  goddess  bis  wife ,  thst  is 
te  sa^  tb«  wlfe  ia  sltting  in  the  seat  of  honour,  accordtng  to  Chinese  notions. 
!"•»•  :ab  «leeedloglj  nnnsnal  tbing  in  China)  muss  dann  durch  eine  besondere 
^^thlng  gfrtebtfertigt  werden.  AU  Beweis  der  Weiberherrschaft  in  Lykien  wird 
•Afvfibrt,  daaa  die  Kinder  nicbt  nach  dem  Vater,  sondern  nach  der  Motter  ge- 
uaat  wwdaD,  nnd  man  die  mütterlichen,  nicht  die  vaterlichen  Ahnen  im  Oe* 
'.^-ktalsa  bewahrt«  (a.  MfiUer),  wie  bei  der  weiblichen  Linie  so  Quind-Herret  in 
^«adberd  {ma/tk  Poiiloppidan). 
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ans  einflassreicher  Familie  (wie  die  des  Kalahom,  wo  die  Mit- 
glieder stets  unter  sich  heirathen). 

Unter  den  Palastdienem  ist  eine  Elasse,  die  das  Engelfaeer 
(Phuek  thevada)  genannt  wird;  da  sie  spitzig  gethttrmte  Mutzen 
tragen^  gleich  den  himmlischen  Göttern  oder  Thevada.  Ihre 
hauptsächlichste  Pflicht  ist  es^  bei  Festlichkeiten  die  Ordnnnfr 
aufrecht  zu  erhalten  und  die  mit  Oeldstttcken  geftlllten  Früchte 
(Manao  Ealaphrük);  besonders  Limonen^  die  als  von  oben 
herabgesandte  Gaben  angesehen  werden ^  unter  das  Volk  aus- 
zuwerfen. Der  König  und  einige  der  Prinzen  pflegen  Hofnarren 
und  Geschichtenerzähler  (lao  niyai  thet)  um  sich  zu  hnben^  die 
sie  besonders  beim  Essen  mit  iliren  Spässen  erlustigen  mttssen. 
Die  Mahatlek  oder  Pagen  sind  in  vier  Klassen  mit  ihren  Offi- 
eieren  vertheilt  und  versehen  abwechselnd  den  Dienst  beim 
Könige.  Die  Abtheilung  der  rechten  Hand  ist  du  jour  während 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  bei  zunehmendem  Monde,  die  der 
linken  Hand  während  der  Abnahme  des  Mondes.  In  dem  fil>€r 
die  Pflichten  der  Mahatlek  handelnden  Buche  wird  gesagt, 
dass  in  der  Abtheilung  der  rechten  Hand  der  Nai  Janit  und 
der  Nai  Seavnt,  diese  beiden  OfficierC;  das  königliche  Schwert 
(Phra  Seng  dab  Phai)  und  das  Königsschild  (Phra  Seng  khen) 
zu  httten  hätten.  In  der  königlichen  Kttche  fungiren  als  Beamte 
der  Luang  Raxanakan  Chao  Krom  und  der  Luang  Piman  Chao 
Krom;  die  beide  60  Tikal  an  Gehalt  beziehen^  der  Khun  Sakon- 
raxathan  Palat-Krom  und  der  Khun  Siraxathan  Palat-Krom,  jeder 
mit  48  Tikal  Gehalt;  der  Khun  Thipocha  Changwang  mit 
28  Tikal;  der  Mün  kann  thoung  Chao  Krom  mit  24  Tikal  und 
der  MUn  kann  Khao  Chao  Krom  mit  20  Tikal  Gehalt.  Diese 
beiden  Mttn  oder  Hauptleute  über  Zehntausend  betitelte  Beamte, 
die  einen  jährlichen  Gehalt  von  20  Tikal  (ungefähr  12  sh.)  ge> 
niesseu;  entsprechen  ungefähr  dem,  was  man  in  roher  Volks- 
sprache Küchenjungen  *)  nennen  würde.    Dem  königlichen  Bett- 


*)  In  den  Ställen  des  von  mir  in  Janja  bewohnten  Hanses  diente  ein  klrinfr 
Schmiitzflnke,  der  gerade  gross  genug  war,  die  Esel  striegeln  to  1i5iinen,  unii 
der  in  die  Kirchenbfieher  als  Santo  Espirita  eingeschrieben  war.  Mir  wollte  das 
Wort  immer  im  Halse  stecken  bleiben ,  so  oft  ich  ihn  tn  mfen  hatte;  aber  di« 
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Zimmer  sind  rier  Beamte  zugetheilt^  mit  einem  Gehalt  zwischen 
i«»  — 244>  Tikal.  Beim  Unterricht  der  für  Tänzerinnen  ausge- 
Mldeten  Mädchen  im  Paläste  werden  die  Glieder  durch  Streichen 
oi'd  Reiben  geschmeidig  gemacht  ftlr  die  nftthigen  Gelenkver- 
drehangen.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  treten  indess  mitunter 
*\w  Töchter  der  vornehmen  Edelleute  in  denjenigen  Stücken 
Mii\  die  der  König  mit  seiner  Gegenwart  beehrt. 

Unter  den  französischen  Missionären  lernte  icll  einen  sehr 
Wohlunterrichteten  Geistlichen  kennen;  Herrn  Clemenzeau,  der 
leider  an  einer  unheilbaren  Form  des  Aussatzes  litt,  der  ihn 
jinrh  bald  nach  meiner  Abreise,  wie  ich  später  hörte,  zum 
^»rabe  geftihrt  hat.  Die  Stelle  des  Bischöfe  war  nach,  dem  Ab- 
i^'Kcn  Pallegoix'S;  dessen  Bücher  eine  genaue  Kenntniss  des 
Undefli  itnd  der  Sprache  beweisen,  noch  nicht  neu  besetzt. 

IHe  schon  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  in  Slam  eta- 
'lirten  KadioHken  haben  in  Bangkok  Alnf  Gemeinden  errichtet, 
iMMtnderK  unter  den  Portugiesen,  den  Mischlingen  der  Halb- 
k:i<tf*n  und  indischen  Eingewanderten;  die  protestantischen  Mis- 
»T<mitrr  beschränken  sich  fast  ganz  auf  den  Schulunterricht  und 
hiiM*n  wenige  Bekehrungen  gemacht.  Einer  der  thätigsten 
unter  denselben  ist  Herr  Smith,  der  die  Wittwe  des  um  die 
K«*nntiiiss  des  Siamesischen  hochverdienten  Herrn  Jones  gehei- 
r.4thet  hat,  und  dann  Dr.  Bradley,  der  in  seiner  Druckerei  den 
Bin^rkok-Kalender  herausgab.  Ausgedehntere  Reisen  im  Innern 
l.'jitte  Herr  Honse  unternommen,  dem  ich,  sowie  seinem  Collegen 
Herrn  Mattoon,  für  die  GefUlligkeit  verpflichtet  bleibe,  mit 
•l«*r  mir  die  Benutzung  der  Missionsbibliothek  zur  Verfügung 
?»rteUt  wurde. 

Die  Missionäre,  besonders  die  katholischen,  werden  Bath- 
'"^Ag  genannt,  in  welchem  Worte  der  priesterlichen  Würde 
•-:ne  besondere  Auszeichnung  beigelegt  wird.  Sonst  bezeichnen 
iie  Siamesen  die  Missionäre  als  die  Prediger  des  Phra-Chao 
Phn-Sang,  Gott  des  Schöpfers  oder  des  göttlichen  Herren  Archi- 
t^-kten.    Die  amerikanischen  Missionäre,  als  verheirathet;  werden 


'  *'*•«  kaodtlil^rUD  eben  so  nngenlrt  damit,  wie  wenn  sie  eine  Seiioriu  mit  ihrem 
Ti  finita  CoBccpcion  anrtdeten. 

•  ftftlAB,  Beta«  la  SlMD.    HL  H 
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nicht  als  Pbra  betrachtet;  Bondern  Mo  (Aerzte)  oder  Khra  (Lehrer ) 
genannt.  Die  letzteren  rufen  Gott  al8  Phra  oder  Phra-Chao 
(der  erhabene  Herr)  an,  wenn  sie  nicht  den  Namen  JehoTah 
gebrauchen.  Auch  auf  den  Südsee-Inseln  identificiren  die  Me- 
thodisten Jehovah  mit  dem  Gott  des  neuen  Testamentes,  und 
Ulfilas  bezeichnet  ihn,  um  Herr  zu  übersetzen,  als  Fravi  oder 
Frauja  (Frey).  Die  katholischen  Missionäre  in  Siam  sollen  Gott 
durch  Phra-Phutthi-Chao  (vielleicht  Phra-Butr-Chao  als  zweite 
Person)  ausdrücken,  und  sie  erklären  das  Eucharist  als  Phra- 
Phutthi-Kaya  (Kaya  der  Leib). 

Während  des  chinesischen  Aufstandes  im  unteren  Siam 
wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Dörfer  der  einge- 
borenen Christen  von  den  königlichen  Soldaten  verschont  blieben 
oder  nur  geringe  Beschädigung  empfingen,  und  in  Folge  dessen 
drängten  sich  Tausende  von  Chinesen  herbei ,  um  in  diesen 
Districten  von  den  katholischen  Missionären*)  getauft  zu  werden. 
Die  amerikanischen  Baptisten  erzählen,  dass  sie  auf  einer 
ihrer  Amtsreisen  durch  schon  früher  von  ihnen  besuchte  Dörfer 
kamen  und  dort  allgemein  um  Tractätchen  bestürmt  wurden, 
da  während  der  letzten  Cholera -Epidemie  alle  Häuser,  in 
welchen  sich  solche  Büeher  fanden,  verschont  geblieben,  wäh- 
rend diejenigen  am  Meisten  gelitten  hätten,  in  denen  die  Schriften 
zerrissen  oder  beschmutzt  seien. 

In  der  zum  Thossa  Xat  gehörenden  Erzählung  Bhordhat 
predigt  der  Nakh  (naga)  Kanarit,  dass  Himmel  und  Erde  nebst 
allen  Dingen  in  der  Welt  durch  Phrohm  geschaffen  seien   ganz 


*)  Gleich  die  erste  Begründang  der  Mission  in  Siam  wurde  dnroh  ein  Wunder 
beglaubigt.  Der  Konig  batte  die  Heilung  seines  gelähmten  Bruders  gefordert, 
und  der  Bischof,  der  sieb  nicht  heilig  genug  fnhlte,  dieselbe  allein  zu  erlangen, 
versammelte  die  Gemeinde  zur  Ansprache:  Apr^  cette  exbortation  courta  et  pa- 
th^tique  le  Salnt-Sacrament  fut  expos^.  Le  Prälat  et  les  Missionnaires  s«  mirent 
en  priores.  Les  Chr^tiens,  p^n^tr^s  jusqu*au  fond  du  coeur  de  ce  qu*ilB  veuaieot 
entendre,  fnrent  saisis  d'une  ferveuj  et  d*an  zMe  si  extraordinaires,  qu*ils  ne  pon* 
vaient  venir  que  de  Dieu.  Nachdem  der  Gottesdienst  unter  grosser  Auflregunp 
drei  Tage  und  drei  Nachte  fortgedauert  hatte,  kamen  ein  paar  Mandarinen  nacb 
der  Capelle,  berichtend:  „Que  le  prince  sentalt  ses  bras  et  ses  jambes  se  ranimer 
et  qu'il  les  remuait,  ce  qn'il  n'avait  pu  faire  depuls  plusieurs  ann^es.** 
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in  demelben  Weise,  fügte  mein  siamesischer  Lehrer  bei^  wie  es 
:n  den  Bttchem  der  amerikanischen  Missionäre  geschieht;  die 
in  der  Gattung  der  Kamphi-Phrohm  gehören  und  die  Anbetung 
1 -^  pDMen  Thevada  oder  Herrn  (Phra-ChaoJ  lehren,  da  Phrohm 
Rmhma )  die  höchste  Stelle  anter  den  Thevada  (Göttern)  ein- 
nimint.  „Der  letze  dieser  Betrliger  lehrte,  dass  es  ein  höchstes 
Wpsen  gäbe,  den  Schöpfer  ♦)  der  Welt  und  aller  Dinge  darin^ 


*i  It  was  th^  idea  of  the  Brahmao  Baka,   that  the  Brahmaloka  had  baan  al- 

•  «*•  fzUtant,   that  thera  ia  no  decay  nor  deatb,   thare  ia   no  paaaing  from  one 

•  '4  to  another,  that  as  thioga  are,  they  will  always  continne  and  that  there 
i**  DO  paChSi  DO  fruitloD  of  the  patbs,  there  Ia  do  Nirwana.  Boddha  viaited  the 
<  nhma-loka,  that  he  might  ronvince  thls  sceptic  of  htB  error,  bnt  the  sinful  Mara 

•  *n  ha4  goD«  there  before  htm,  replied,  that  Baka  was  auperior  in  wiadom  and 
.  «fr  to  all  the  other  Brahmaa,  that  It  was  he  wbo  had  made  the  earth,  Maha- 
M'vi  and  the  other  worlds,   it  was  he  that  appointed,  who  shonld  belong  to  the 

■  *»rtiit  eastes,  it  was  he  that  ordained  the  existence  of  the  different  animala. 
^  "  vithstanding  Boddha  convinced  Baka  of  bis  snperlor  wisdom,  so  that  he  took 
"^.tt  la  the  three  gema.  „The  Lord  Budho,  who  rules  like  the  sun  over 
'.•  «hole  worid,  is  a  Brahma  of  the  Brahmaa,  a  god  of  goda,  and  Klug  of 
^    c***    Nach  der  Antwort  Karatotta  Dewaure's.  dem  Hohenpriester  Ceylons  (anf 

•  Fragen  dca  hoUindlaehen  GouTerneurs):  „Maha  Brachma-Rajeya'*  ist  das  hSchste 
*<*'*«-o.  bis  ein  Buddha  in  der  Welt  geboren  wird,  worauf  er  diesem  dient.    Maha 

-iMua  is    the   very  King  Sayampatinam-Maha-Brahma-Raja ,    inhabiting  the  siz- 

•#f.(b  hlgh«st  heairen,  erkl&rte  der  Priester  des  Mulgiri-galle  Yihari  (s.  Upham). 

•  Iraraed  aknowledge  one  Sayampati  Maha  Brahma,  as  the  flrst  and  chief  of  all 

;  it  and  they  aay  that  both   he   ad  bis   servanta   bave  neither  flesh  nor  bones, 

'  «1  they  have  a  ahining  skin,  teeth  in  their  mouth  and  hair  on  the  head  ad  body, 

•  h  are   not  to   be   feit,  but  mere  appearances.     Bodhu,   who  is  described  as 
»'  :f  beea  human,   is  nsTertheless  snperior  to  Maha  Brahmas  In  knowledge,  aa 

«''■  m  in  other  respects.    He  haa  moreover  the  power  of  omniscience  (nach  Mo- 

•  tr  Ra)ah  Faxe).  There  are  many  gods,  the  god  called  Sahanpatimahabrah- 
:  »t^  b  above  all  others  (nach  Mahabadda).     After  the  long  train  of  Bndhus,  who 

=.  the  period  of  Brahma-Dewanam-Bodhn  had  existed   in   the    course  of  one 

.  tx«  aad  telea  aaankapcalpaa  to  the  present  Mahabaddra-Galpa  (and  in  the  time 

'  t^#  ^arkwcbaddranam-Assankai)  Poorana-Oautama-Budho  did,  after  the  manner 

'  *'•  prer#dlng  Bodhu's,  make  bis  exit  at  the  heaven  Tosita-Dewa-Soka  and  in 

•if  of  the  King  Yaaaniewasa,  was  conceived  in  the  womb  of  the  Queen  Wie- 

■  «'»-Maha-Dcwie,   in  the  dty  of  Yasamwasa-Nowara  in  Jambudwipa  and  being 

*  n^  inte  the  golden  sein  and  held  np  by  Maha-Brahmas,  he  was  eleirated  as 
'•  f^-Mbo-Oantama.     After  the  train  of  Bodhns  who  since  the  period  ofPoorana- 

Badha,    had   become   elevated   in  the  course  of  one  Caplaxe   and   four 

8* 
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und  dftsa  Aewr  allein  der  Anbetimg  würdig  s^''  wurde  Sänger- 
miino  in  Birma  ttber  die  sechs  Ketzer  erzählt.  Marcion  ver- 
kjiodet9<  den  Gott  des  ChristenthumB  als  einen  völlig  neuen  und 
bisher  unbekannten,  hoch  erhaben  über  den  unvollkommenen 
DemiurgQ's,  und  begründete  seine  Geringschätzung  des  letzteren, 
auf  die  Erzählung  der  Genesis  vom  Judengotte,  wie  er  erst 
bftbe  fragen  müssen,  m  Adam's  Aufenthalt  zu  kennen,  wie  er 
selbst  herabgestiegen,  um  sich  über  den  Zustand  in  Sodom  nnd 
Gomorrha  zu  unterrichten  u.  s.  w. 

Als  sich  die  Zeit  meiner  Abreise  näherte  und  ich  dnrrh 
die  zuvorkommende  Unterstützung  des  englischen  Gonsulate» 
die  nöthigen  Pässe  für  Kambodia  erlangt  hatte,  suchte  ich  um 
eine  Abschiedsaudienz  beim  Könige  nach,  erhielt  aber  in  der 
Zwischenzeit  von  demselben  eine  geschriebene  Einladung,  einem 
Elephantenkampfe  im  Palaste  beizuwohnen.  Ich  hatte  mich 
vor  einiger  Zeit  brieflich  an  ihn  gewandt  über  geschichtliche 
Fragen,  in  Betreff  derer  ich  vor  meiner  Abreise  gerne  in's  Klare 
gekommen  wäre,  ohne  indess  eine  Antwort  erhalten  zu  haben. 
Nur  als  ich  ihn  das  nächste  Mal  bei  einem  im  Schlosse  gege- 
benen Festmahl  sah,  griff  er  mit  der  Hand  nach  der  Brusttasche 
und  sagte  im  Vorbeigehen,  dass  er  mein  Schreiben  dort  stecken, 
aber  noch  keine  Müsse  zur  Beantwortung  gefunden  habe.  Er 
gebrauchte  seitdem  Nak-Prat  als  Anrede,  unter  welchem  Titel 
auch  die  Regierungspässe  ausgefertigt  wurden. 

Bei  der  letzten  Audienz  empfing  er  mich  vor  seinem  Hof- 
staate, und  bemerkte  über  die  Steininschriften  im  Vat  Keoh. 
dass  vor  der  in  denselben  berichteten  Einführung  des  in  Suko- 
thay  erfundenen  Alphabetes  die  Pali-Buchstaben  im  Gebrauch 
gewesen  wären.  Die  befolgte  Era  sei  die  Maha-Sakkharat.  Auf 
meine  Erkundigung  nach  dem  Stifter  derselben,  wandte  er  sieb 


AMnkt-Oftlpu  And  at  th«  distanc«  of  one  CapUz«  ad  four  AMoka^CalpM  to  th« 
present  Mahabaddra - Calpa  (and  in  tha  Calpa  of  Saranandanam )  Diepankar«- 
Badbu,  like  unto  th«  preeeding  Budhn,  baing  far  advanced  in  deada  of  ebarities. 
aitatned  nnto  the  haaren  Toosita^Dewa^Loka  from  whanca  making  bia  «lit,  he 
waa  in  hononr  of  tbe  King  Sodawanam,  concaiTad  in  tbe  womb  of  tb«  Principal 
Qaaan  Sumedanam  at  tbe  city  of  Rammawatia  in  Jambudwipa. 
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an  den  aiiw«Bendeii  Fensen  von  K«Mbedia;  der  aber  den  Na- 
men vergooocp  haben  wollte  (wenn  er  ihn  tlberhaupt  je  gewtnst 
hatte).  Der  Kiteig  liesB  sich  dann  Aber  den  Einflnsd  brahma- 
otfoher  Bildnag  ans  und  meinte^  dass  das  aiamesische  Alphabet 
von  dem  D«vanagari  abgeleitet  «ei. 

Wir  begaben  nns  daranf  an  die  Fenster  ^  ans  denen  man 
auf  den  freien  Platz  yor  dem  Paläste  blickte.  Eiüige  durch 
Brunst  wild  aufgeregte  Elephanten^  die  nach  dem  aus  den  Stirn- 
(Irflsen  tropfenden  Gel  Tok-nam-man  genannt  werden,  wurden 
y*m  ihren  Lenkern  gegen  verschiedene  in  Zwischenräumen  auf- 
ff^tellte  Barricaden  getrieben,  die  sie  umrannten  oder  mit  den 
Kapseln  niederrissen.  Als  ihre  Wuth  allmälig  nachliess,  wur- 
(if  D  sie  durch  das  Necken  einer  Art  Picadores,  die  ihnen  Fächer 
«»der  bunte  Zeuge  entgegenschwenkten ,  sowie  durch  voraus- 
ralfippirende  Reiter  aufs  Nene  gereizt. 

Als  der  KOnig  wieder  zu  seinem  Sitz  zurückgekehrt  war, 
wurde  der  Chao  Myang  Xiengmai  (derFnrst  von  Xiengmai)  zur 
Holdigungs-Andienz  zugelassen  und  überreichte  auf  den  Knieen 
lir^nd  einen  Goldbecher  getriebener  Arbeit,  *)  der  in  Birma  ver- 
vrtigt  war,  sowie  einen  Sapphir-Ring.  Der  König  fragte  ihn, 
in  welchem  Monat  er  seine  Stadt  verlassen  hatte,  und  da  der 
Fitr^t,  um  das  siamesische  Wort  verlegen,  sich  mit  der  Laos- 
b<*zeichnang  an  den  Kalahom  wandte,  gab  der  König  sogleich 
<l«'n  Namen  und  wiederholte  dann  diesen  sowie  den  aller 
Irrigen  Monate  in  den  Sprachen  der  Kambodier  und  Peguer. 
Dann  zog  er  seine  halbausgeschMpften  Sandalen  wieder  an, 
Qnd  ging,  von  dem  grossen  Kreis  seiner  jüngeren  Kinder  um- 
spielt, in  die  inneren  Oemächer  des  Palastes. 

Ich  begab  mich  zum  Abschiednehmen  nach  dem  Geschäfts- 
niomer  des  Pbra-AIak  (des  Ober-Bibliothekars),  und  während  ich 
•i'*rt  war,  hörte  man  von  dem  andern  Flügel  des  Schlosses 
iiQte  Mnaik,  besonders  den  Klang  geblasener  Muscheln  und 
Tr<»mpeten  herttberschallen ,  indem  die  Gebeine  der  früheren 
Könige  (Phra-Athi )  in  Procession  durch  die  Säle  umhergetragen 

*^  Ib  •Mktn  Optra  OMlata  lind  di«  BirmtD^o  sabr  geschickt,  cbeuto  wie  iu 
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wurden;  wie  es  öfter  an  den  für  Verdiensterwerbnng  bestimm- 
ten Tagen  zu  geschehen  pflegt.  Ein  Vertrauter  des  Fürsten  von 
Xiengmai;  der  mich  eine  Strecke  begleitete,  erzählte  mir,  dass 
sich  in  dem  Festungsgraben  seiner  Stadt  grosse  Fische  fänden, 
eingekörperte  Phi  oder  Dämonenteufel;  die  aber  nur  hervorzu- 
kommen und  sich  zu  zeigen  wagten^  wenn,  wie  jetzt;  die  hei- 
lige Person  des  Landesvaters  abwesend  sein  sollte. 


Die  Klösler  und  ihre  Bewoliner. 

Die  Pagoden  in  der  Mannichfaltigkeit  ihrer  wundersamen 
F<»ri]]en  sind  es  vor  Allem;  die  der  Stadt  ihr  charakteristisches 
<>epräge  geben  nnd  mit  ihren  vergoldeten  Spitzen,  den  polirten 
•Hier  glasirten  Ziegeln  der  Dächer,  deren  bnnte  Mosaik  an  der 
Fazenda  die  Lichtstrahlen  in  tausendfachem  Glitzer  brechen,  dem 
Aq^  ein  prächtiges  Schauspiel  gewähren,  während  die  Glöck- 
rhen*)  der  Thürme  im  Winde  bewegt  werden  und  im  harmo- 
niM-heo  (^etön  zusammenspielen.  Den  Pagoden  sind  stets  die 
KliiRter  verbunden  und  machen  einen  Theil  des  ganzen  Convoluts 
lOs  das  mit  Gärten,  Höfen,  Teichen,  Tempeln  und  Capellen, 
fiDen  Vihan  ( ViharaJ  constituirt.  Die  Zellengebäude  (Xati)  der 
Miinrhe  bilden  oft  eine  kleine  Stadt  fttr  sich,  mit  gepflasterten 
Pfaden  dazwischen.  Auch  die  Höfe  sind  meist  mit  breiten  Steinen 
aoHgelegt,  fällen  sich  aber  in  der  Regenzeit  mit  Wasser,  da  der 
Ahttiuw  fehlt.  Die  Tempel  tragen  doppelt  oder  dreifach  ttber  ein- 
»oder  gesetze  Dächer  und  sind  in  Front  mit  Scenen  aus  den 
kfiligen  LfCbensbeschreibungen  oder  abschreckenden  Conterfeien 
«lt*r  HöUenqnalen  bemalt.  Am  Reichsten  sind  die  Vat  luang  oder 
königlichen  Klöster  ausgestattet,  die  auch  allein  bei  dem  jähr- 


*)  DU  Anf  PyrMDidcn  auf  dtm  Grabmal  Porseoa's  waren  so  fethQrmt,  das« 
» B  Krtia  TOD  En  darflber  la^,  tod  dessen  Krtteu  Glocken  hetabhingen,  die  (wie 
*.Mt  der  dodooilaebe  Kessel)  waitbin  ertAnten,  beschreibt  Varro.  Rt  toutes  fots 
V  le  tent  flort  «Dtre  alles,  si  sonnent,  bemerkt  Marco  Polo  von  den  Glocken 
t*  4m  GrabeatbOfiBen  des  KAnlgs  ton  MIen. 
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liehen  Umzag  der  StaatsprocesBion  besucht  werden.  Die  Privst- 
banten  heissen  Ratsadon  oder  Klöster  des  Volkes,  and  Dir  sie 
wird  unter  den  Bürgern  durch  Aufruf  gesammelt  oder  eine  Sub- 
scriptionsliste  umhergeschickt.  Es  kommt  häufig  vor,  dass  Edel- 
leute  die  zur  Erlangung  von  Verdienst  erbauten  Klöster,  die  so- 
genannten Vat-Khunnang ,  später  dem  Könige  vermachen.  Bei 
der  Gründung  wird  zunächst  der  Both  mit  den  acht  Grenzzei- 
chen eingerichtet,  und  in  den  königlichen  lüöstern  werden  danii 
die  Häupter  der  Geistlichkeit*)  zur  Weihe  berufen.  Innerhall» 
des  Both  werden  die  Priester  geweiht,  nach  dem  entsprechen- 
den Studium  der  Phra-Phuttha-Vachana  (Phra  Sntr,  Phra  Vinay 
und  Phra  Baramath)  oder  Trai-Pidok  genannten  Bücher.  Ihfe 
Pflichten  umfassen  das  Khanthatara  (die  Xichre  von  Buddha's 
Wort)  und  Vephatsanatara  (die  religiöse  MeditationJ  mit  Ein- 
schluss  des  Binthibat  oder  täglichen  Almosenganges.  Im  Sama- 
tan  begreift  sich  der  Entschluss  zur  Beobachtung  der  religiösen 
Vorschriften,  wie  z.  B.  zur  Zeit  der  Katin  (Katin  luang,  Katin 
Chao,  Katin  Khunnang,  Katin  Phrai). 

Der  Both  bildet  eine  Freistatt,  auch  fllr  Verbrecher,  und 
die  denselben  umgebenden  Sema-Pfeiler  schrecken  die  Dämonen 
(Phi)  zurück,  da  sie  von  den  Priestern  auf  einem  mit  Weih- 
wasser (nam-mon)  besprengten  Boden  gegründet  sind.  Die 
Doppelsteine  des  Sema  heissen  Bai-Pho  (Blätter  des  Bodhi- 
Baums). 

Die  in  den  Klöstern  Schildwaehe  stehenden  Steinlöwen  ha- 


*)  They  join  in  a  cbant  concerning  the  boundaries  of  th«i  Bote  at  each  of 
Uie  eight  points  of  the  compass.  This  belng  done,  they  thake  eight  stonee,  about 
the  size  of  a  priest^s  iron  rice-pot  and  plant  them  as  landmarks  of  the  Bote  at 
the  places  before  designated.  At  some  indefinite  time  after  thia  a  «mall  brick 
werk  from  4—6  feet  Square  or  hexagonal  is  erected  over  each  of  thes«  eigbt 
stones,  about  flve  feet  high.  On  the  top  of  each  of  these  is  set  up  endwise,  a 
stone  of  red  freestone  or  marble,  carved  in  the  form  of  a  leaf,  called  Bai-Sema, 
from  16—20  iuches  in  height  and  10—12  in  breadth.  These  stones  are  geoe- 
rally  covered  with  a  ronnded  roof  of  mason  work ,  having  fonr  porchea  optning 
to  the  Bai-Sema,  which  are  thus  made  very  conspicuonsly  the  perpetuaJ  land- 
marks of  the  teuiple  proper.  Thls  in  the  most  sacred  place  of  aU  others  on  thr 
templfl  gruuuds  (Bradley). 


tirn  in  ihrer  halbgedchlo^aenen  MuBdöffnung  einen  Stelaball  ein- 
irefttgt,  der  in  loco  geur\)ßitet  nein  mm^,  da  er  weder  iui9  noeh 
rio  kann.  Dieser  kernt  Om-Keoh  oder  das  im  Mund^  gehai- 
t«*Qe  Jeweiy  in  dem  Om  bezeichnet;  etwas  in  der  Höhlung 
tlr»  Ganmeas  bewahren,  wie  Om-Mak  die  Areca-Kaumaase  dort 
tiaJten. 

Ipi  Kloster  Mahathat  waren  die  Zweige  eines  weithin  aoa- 
wurzelnden  Pipal-Baumes  mit  Steingeländen  gestützt.  Der  ab- 
gebrochene Kopf  eqier  Figor,  der  am  Stamme  lag,  mit  FahodH 
uiuKteekt,  wnrde  als  das  Haupt  eines  RUsi  verehrt,  und  an  einer 
andern  Steile  waren  die  Knorren  der  Wurzel  in  der  Gestalt 
rmes  soleben  ausgeschnitzt.  Der  Rang-Baum;  unter  dem  das 
Nibban  betreten  wird;  gehört  dem  Phra-Chao  an  und  wird  Phra- 
I  ben-Dong-Rang  (der  Sitz  in  der  Versammlung  der  Rang-Bäume) 
^'«-nannt. 

Unter  den  Banyanen-Bäumen  des  Vat  Suthat  standen  Stein- 
Mtze  nnd  Bänke  in  verschiedenen  Formen.  Unter  einem  Maha- 
phot-Baum  (Pipul),  vor  dem  Elephanten  Verehrung  brachten^ 
tanzten  obinesische  Sien  um  eine  viereckige  Stein-Platform  (Phra 
Then )  als  Thron.  Unter  der  Terebinthe  im  Haine  Mamre^  die 
M-it  Erschaffung  der  Welt  gestanden,  vereinigten  sich  Palästiner 
nnd  Aralier  zur  Verehrung,  bis  Constantinus  eine  Kirche  baute. 
Tcrebintboe;  Schüler  des  SkythianoS;  nannte  sich  Buddha.  Able- 
»rt-r  des  heiligen  Pipulbaumes  *)  sind  mehrfach  nach  Hinterindien 
^vbraoht  von  Ceylon  auS;  wohin  sie  von  Bodimandelha  unter 
König  Fatissa  gekommen  (ausser  der  Uebertragung  zur  Zeit 
Hshintbathen's ).  Als  die  jungfräuliche  Bikschuni  von  Sinhalar 
>«kka-Kula  durch  Umschreiben  mit  dem  goldenen  Stift  den 
^-^^ig  gelöst  hatte;  drang  Blut  aus  dem  (harzreichen)  Baume 
i-f-nor  nnd  musste  gestopft  werden.  Der  plötzliche  Tod  des 
K'tuig«  Hihirakula  in  Kaschmir  (517  p.  d.)  wurde  seiner  Zer- 
»t'ining  von  Bodhibäumen  zugeschrieben.  Die  siamesische  In- 
•«brift  von  Lamphung  feiert  den  von  dem  Könige  eingepflanz- 


*)  Un.  Howitt  bad  a  spring  of  gtraoiom  handed  to  her  by  an  loTUible  band, 
•ktcb  «•  kava  plaDted  and  U  la  growing,  erziblt  ihr  Ekagamahl  aua  alner  Si- 
'i«ag  alft  Uotta,  ^at  tba  honia  of  a  Lady  in  Regent*«  Park.** 
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ten  Spross  des  Bodhi-BamneS;  der  darch  ttberaatürliehe  Kräfte 
durch  die  Luft  nach  Ceylon  getragen  worden. 

Unter  dem  Maha  Phot  (dem  grossen  Bodhi-Banm)  im  Klei- 
ster Pathomma  Vat^  das  an  einem  mit  Lotus  bedeckten  Teiche 
liegt,  waren  eine  Menge  Sandpagoden  (Roi-Pet  oder  108)  auf- 
gerichtet, mit  Fahnen  umsteckt  und  kleinen  Körbchen  (Kathom  i 
umgeben,  die  mit  Blumen,  in  Blätter  aufgewickeltem  Tabak, 
an  Stäbchen  befestigten  Betelblättem  oder  Aehnlichem  gefällt 
und  besonders  von  Frauen  zum  Besten  ihrer  kranken  Verwand- 
ten dorthin  gestellt  waren.  Im  Untergeschosse  der  noch  iw 
Bau  begriffenen  Pagode  finden  sich  gewölbte  Corridore  durch- 
laufend, und  auf  der  ersten  Terrasse,  von  der  der  Phra-Chedi 
aufstieg,  fllhrt  die  Thür  zu  dem  Kreuzgewölbe  einer  Capelle. 

Der  Banyanenbaum  (Thon-Sai),  oder  Nikhrot  in  Pali,  wird 
auch  Hia  (Eidechse)  genannt  und  ist  für  die  Brahmanen  cha- 
rakteristisch. Der  siamesische  Name  Pho  fllr  den  Pipul-Bauni 
ist  eine  entstellte  Abkürzung  aus  Sali-Pothi.  Die  immergrüne 
Tamarinthe  Abraham's  hatte  im  Cultus  der  Hanichäer  die  Be- 
deutung des  Bodhi.  In  Upsala  war  der  immergrüne  Eibenbaum 
heilig.  Um  die  Klosterbäume  sieht  man  zuweilen  herzförmige 
Kegelblöcke  in  die  Erde  eingesteckt,  Lak-Phi  oder  Teufelspfo- 
sten *)  genannt,  die  von  Kranken  geweiht  wurden,  um  dadurch 
ihre  Gesundheit  wiederzuerlangen.  Da  Affen  und  Vögel  die 
Frucht  der  Pipul  lieben,  so  geschieht  es  leicht,  dass  die  fort- 
getragenen Samen  auf  andere  Bäume ,  Häuser  oder  Tempel 
fallen,  um  dort  als  Schmarotzerpflanze  aufzuwachsen,  und  die- 
ses dem  Volke  übernatürliche  Erscheinen  des  Baumes  begründet 
seine  Heiligkeit,  mit  der  in  den  Augen  der  Druiden  die  Mistel 
umgeben  war.  Bei  Amara-Kosha  heisst  der  heilige  Feigenbaum 
(oder  Asvattha)  Bodhidruma  (Baum  der  Intelligenz),  Khaladala 
(mit  schwankenden  Blättern),  Pippala  (rankend,  wie  die  Pfeffer- 


*)  Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Königs  BuddhagiipU  (484  p.  d.)  spri<'h( 
von  Errichtung  eines  Pfeilers  fQr  Vishnu  als  Janardana  oder  Menscbenqakler 
Seit  das  Gespenst  bei  Sfidergaard  mit  einem  Pfahle  In  den  ürood  gerannt  i^(, 
bleibt  es  gefesselt  (s.  MüUenhoff).  Vampyren  schlng  man  einen  Pfkhl  dnrcb« 
Hfrz,  w^nn  sie  begraben  wurden. 
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pflanze  oder  pippali),  Kungarasana  (Elephantenfatter);  und  Lassen 
tUgt  Cbaitja  hinzu,  das  im  Neutrum  einen  buddhistischen  Tem- 
pel bezeichnet.  Der  (nach  Ritter)  mit  den  Banyanen  nach 
VTesten  verbreitete  Banyanenbaum  (unter  dem  Nearchos  den 
Bfteser  weilen  lässt),  heisst  in  Bengalen  Njagrodha  oder  Bat 
iVata)  und  wird  als  männlich  neben  die  weibliche  Pipul  ge- 
pflanzt (s.  Lassen).  Von  dem  Asvattha-Baume  hatWilford  den 
Namen  der  Vatae  *)  oder  (nach  Ptolomäos)  Batae  (in  Tanjore 
bei  TrichinoYali)  hergeleitet;  die  in  Yataranya  oder  den  Wäl- 
dern des  Yata  (unter  Asvattha-Bäumen)  wohnen  (s.  Ritter). 

Wie  schon  Theophrastus  bemerkt^  giebt  der  hochwachsende 
Feigenbaum  in  Indien  nur  kleine  Früchte,  da  seine  ganze  Kraft 
ZOT  Bildung  des  Laubes,  der  Zweige  und  Wurzeln  (in  steter 
Verjüngung)  verwandt  wird.  Auch  die  Frttchte  der  Pipul**) 
^ind  klein  und  unschmackhaft,  nur  Aflfen  und  Vögeln  zur  Nah- 
rung dienend.  Doch  habe  ich  sie  in  kargen  Zeiten  auch  von 
den  Eingeborenen  aufsammeln  und  essen  sehen. 

In  buddhistischen  Tempeln  triflft  man  vielfach  die  Figur 
Phrm-Kachai,  dargestellt  durch  einen  dickbauchigen  Mann  in 
«litzender  Stellung.  Nach  der  Legende  war  Phra  Kachai  (Kac- 
rhayaiia)  einst  eben  so  schön  und  herrlich  wie  Buddha  selbst, 
^»  da»  das  Volk  sie  häufig  verwechselte.  Der  fromme  Schü- 
ler, um  nicht  wieder  ftlr  seinen  Lehrer  angesehen  zu  werden, 
zwängte  seinen  Körper  in  unnatürliche  Lagen  und  blieb  tage- 
lang zusammengekrümmt  in  engem  Platze  sitzen,  bis  er  schliess- 
lich ganz  und  gar  entstellt  und  verwachsen  geworden  war;  das- 
<<elbe  wird  er  jetzt  in  solcher  Gestalt  dargestellt.  Wegen  sei- 
Q«-«  dicken  Bauches  glaubt  das  Volk  aber,  dass  er  etwas  mit 
N  bwangerschaft  zu  thun  habe  und  unfruchtbaren  Frauen  Kin- 
dergeben könne,  und  ftlr  solche  Zwecke  erhält  er  z.  B.  in  der 
lit'»hle  bei  Petchaburi  Opfergaben,  wo  er  als  Missgeburt  dar- 


*•  9<nbo  ontonchtidet  In  Gallien  die  Druiden,  die  Vatee  (Ovatets)  oder 
'^vk  Dtodor)  Mantetes  nnd  Barden.  In  den  Legenden  der  Flji-Inseln  werden 
.m4  Priftrkard)  die  verehrten  Vorfahren  stets  nnter  die  heiligen  Binme  vereetzt. 

**;  Arbor  Zeylanica  religioea  foliie  perpetnn  mobilibns,  Arbor  Daemonnm  Bei- 
f  •.  Bfhai,  Budoghaha  et  Bndnghaa  Incolia  dicitor  (Bnrmann). 
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gestellt  wird.  Der  Gott  Priapos  gebar  (nach  dem  Grammatiker 
Sophokles)  Aphrodite  heimlich  in  Lampsakos^  weil  Hera  darrh 
Betasten  des  Leibes  die  Frucht  anförmlich  gemacht  hatte.  In 
den  Gärten  wurde  Hermes  ithyphallikos  aufgestellt.  In  fthn- 
licher  Missgestalt,  wie  der  indische  Kuvera  (Euverarat),  wird 
auch  in  Japan  der  Gott  des  Reichthums  verehrt.  Schatte  er- 
hoffen die  Siamesen  von  Phet-Phaja-Thong^  der  im  Himmel  lebt, 
wie  Ngu-Hieng-Kung*),  der  chinesische  Gott  der  Diebe,  Endem 
die  Kaufleute  beten^  als  ihrem  Mercur.  Der  ägyptische  Cano- 
pus  wurde  als  unförmlicher  Krug  mit  menschlichem  Kopf  und 
Extremitäten  verehrt  (Burckhardt). 

Zwischen  den  Buddha-Figuren  des  Klosters  findet  sich  oft 
eine  Phra  Song-Krüa  genannte,  die  statt  des  Priestergewandet« 
ein  Kr5nungsomat  trägt  Mitunter  findet  man  in  den  Capellen 
der  Klöster  Figuren  des  Phra  (Herrn)  aus  gebranntem  Thon. 
in  einer  Nische  sitzend,  und  diese  werden  Phra-^n  genannt. 
Ghabbin  ist  der  Name,  der  kleinen  Buddha-Bildern  gegeben  in 
werden  pflegt,  die  in  stehender,  sitzender  oder  liegender  Stel- 
lung auf  ein  rothes  Brett  geklebt  sind.  Wegen  der  Aehnlich- 
keit  werden  Buddha-Bilder  Piloma  genannt.  In  Contempla- 
tion  sitzend,  wird  Buddha  als  Phra-Nang-Samathi  dargestellt« 
in  schlafender  Figur,  als  Phra-Saijat.  Dem  Tode  nahe,  beauf- 
tragte Buddha  seine  Schüler,  ein  Bild  von  ihm  zu  verfertigen 
und  es  in  die  Hut  der  Thephajuda  genannten  Götter  zu  geben. 
Die  Trinität  der  drei  Kleinodien  wird  sitzend  gebildet,  wie  die 
tauistische  der  Sang-Ghang.  Die  grössten  Buddha-Bilder  sind 
liegende,  als  am  Leichtesten  aufzubauen ,  doch  finden  sich  auch 
sitzende  in  kolossaler  Form  neben  den  stehenden  (Hestos,  wie 
Simon  Magus). 

Wenn  eine  Figur  Buddha's  über  einen  Fluss  gefUhrt  wird, 
so  setzt  man  sie  unter  eine  Canopy  in  ein  mit  Flaggen  verzier- 
tes Boot.  Nur  die  königlichen  Pagoden  sind  mit  dem  Xatr  ge- 
krönt. 


*)  He  U  belie^ed  to  be  unwilling  to  eome  dowD  to  earih  and  therefoiv  m^n 
do  not  prepare  an  Image  of  bim  and  wonhip  it,  an  (hey  do  in  refard  to  oio»t 
otber  objecto  of  whonip  (».  DooUttle). 
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Eines  der  rieeenhafteBten  Buddha-Bilder  sitzt  in  dem  Tem- 
(n4  des  Klosters  Kalayamit;  das  hauptsächlich  Chinesen  zn  fire- 
•loentiren  scheinen.  Nach  vielfachen  Kniebengangen  nnd  Nie- 
4erwerfen  hielt  der  Verehrer  brennende  Räucherkerzen  zn  der 
<Hicilieit  empor  und  ging  dann  zum  Altar ,  um  sie  dort  anfzu- 
4«i*ken.  Auf  demselben  stand  ein  Becher  mit  Loosen^  *)  d.  h. 
ilolzstäben^  die  mit  günstigen  oder  ungünstigen  Prophezeiungen 
l»e«<rluieben  waren.  Sie  wurden  geschüttelt  nnd  entschieden 
Dach  dem  Auffallen  der  einen  oder  andern  Seite.  Während 
«ies  Gottesdienstes  begleitete  ein  Tempeldiener  jede  Geremonie 
mit  Klingeln  oder  dem  Schlagen  einer  Gong.  Auch  wurde  auf 
^inem  hohen  Bambu  getrommelt  Neben  dem  Thttrhttter  hatte 
Mch  ein  chinesischer  Wahrsager  postirt  und  liess  die  fttr  die 
Zuknnft  Besorgten  Loose  ziehen ,  um  darüber  zu  entscheiden. 
An  den  Wänden  waren  verschiedene  Gelübde  aufgeklebt ,  mei- 
^4ens  in  siamesischer  Sprache.  In  dem  einen  derselben  ver- 
iipraoh  der  Verfasser  prachtvolle  Schauspiele,  wenn  er  im  Wür- 
*''lspiel  Glück  haben  sollte,  und  zählte  seine  verdienstlichen 
Handlungen  auf;  die  ihn  zu  der  Gunst  des  Schicksals  berech- 
ti^n.  Die  Corridore,  die  hinter  dem  Götzenbilde  umherliefen, 
waren ,  so  weit  sich  im  Halbdunkel  erkennen  liess ,  mit 
<^aiftlden  der  Jataka  bedeckt.  Auch  war  dort  eine  kleine 
Zelle  von  einem  jungen  Mönch  bewohnt,  der  die  schriftlichen 
Arl>eiten  eines  Knaben  überwachte  und  sich  zum  Anfertigen 
vi»a  Copien  bereit  zeigte.  Die  Eingänge  waren,  an  Stelle 
•i*«r  sonst  gewöhnlichen  Riesen-Ungeiieuer,  von  Officieren  be- 


*    Tor    d«m  Segeln    der  Djonken    lab  Moore   unter   den  «of  Pulo   Uri  (im 

•  >mt  riechen  Golf)   angesiedelten  Chinesen  und  Goch  in  Chinesen  folgende  Consulta- 

-jcvelse:  A  book  is  preptred,  in  which  a  nnmber  of  sentences  are  written  and 

'  -ab^red  aad  a  slmilar  nnmber  of  small  pieces  of  sticks  are  prepared  with  correspon- 

'«Kt  aaBbMt  OB  theiiL     These  are  placed  in  a  hollow  bamboo  and  shaken  until 

'#  «f  theM  Alis  out,  tho  nnmber  of  the  piece  of  wood  is  them  compared  with 

*  cofffMpoadtog  motto  and  according  as  thls  latter  is  favourable  or  otherwise,  the 

.«kt   fUMM  their  vojage  or  wait  until  the;  obtain  a  more   favourable  answer. 

.   4f«  Paaathonien  wurde   ein  Schiff  mit   dem  Teppich  der  Olgantensehlachten 

..*  -«fei  paradirt,   und  auf  einem  Davigiuro   auratum  trugen  die  Priester  Harn- 

a  tk  fum  Orakolgtbon  herror. 
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wacht,  in  Nachahmnng  der  englischen  Uniform.  Die  unteren 
Niflchen  einer  Pagode  enthielten  die  Figuren  von  Einsiedlern 
in  verschiedenen  Stellungen.  Unter  den  Mönchen  desselben 
Klosters  lernte  ich  im  Laufe  meiner  Besuche  einen  Lehrer 
(Achara)  kennen,  Achan  Nok,  der  im  Hause  des  Premier-Mini- 
sters den  Kindern  zur  Erziehung  Privatstunden  gab,  und  der 
mir  durch  seine  Bilcherkenntniss  vielfach  nützlich  wurde.  Im 
Kloster  Kalliyamit  lebten  90  Mönche  (Phra),  20Nen  (Novizen  > 
und  50  Luksit  (Schulknaben). 

Im  Ganzen  zeichnen  sich  die  siamesischen  Pagoden  mehr 
durch  ihren  Schmuck  und  ihre  Zierlichkeit  aus,  als  durch  ihre 
Grösse,  worin  sie  den  birmanischen  nachstehen.  Die  kolossalste 
Structur,  die  unter  dem  vorigen  Könige  angefangen  wurde,  fiel 
schon  vor  ihrer  Vollendung  zusammen,  da  das  weiche  Terrain 
nachgab,  und  bildet  jetzt  mit  ihren  spiralig  aufgewundenen  und 
mit  aufgewuchertem  Pflanzenwachs  umschlungenen  Terrassen  eine 
sehr  malerische  Ruine.  Auch  die  Pathomma  Chedi  (Lotos-Pagode  K 
in  die  morastige  Umgebung  eines  Sees  gebaut,  ist  unvollendet, 
aber  prächtig  im  Schmucke  vielfarbiger  Lotosblumen.  Der  Tem- 
pel einer  andern  Pagode  des  hauptsächlich  von  birmanischen 
Priestern  bewohnten  Vat-na  ist  in  Form  einer  gigantischen 
Djonke  gebaut  von  einem  reichen  Kaufmann,  der  nach  der  Ret- 
tung aus  einem  Schiffbruche*)  so  sein  im  Augenblick  der  Ge- 
fahr abgelegtes  Gelübde  erfüllte.  Drei  Pagoden  oder  Phrachedi 
stehen  an  der  Stelle  der  Mastbäume,  und  die  Zellen  sind  in  den 
Kajüten.  Zu  König  Lothar's  Zeit  wurden  dem  heiligen  Godehar- 
dus  silberne  Schiffchen  **)  dedicirt,  und  ähnlich  verehrte  der 
Schiffer  das  Heiligthum  des  Forsetes  auf  Helgoland  (Grimm). 
In  einigen  Klöstern  fand  ich  die  äusseren  Corridore  des  Tem- 


*)  Auf  dem  Meere  sind  die  Chinesen  eben  so  reich  an  Versprecbangen  wie 
die  Matrosen  von  St  Malo,  die  dem  Herrn  weisse  Hemden  zn  versprechen  pflegen. 
La  P^re  monta  sur  le  cbateau  d'avant,  et  pronon^a  h  bante  votx  U  promet«« 
qu*i]B  faisaient  k  dieu,  si  par  l'intercession  de  St.  Sanvenr  ils  obtenaient  dd  Tent 
favorable  (Tachard). 

**)  Apulejus  beschreibt  die  korinthische  Procession  mit  Fortsendnng  des  Isis- 
Schiffes,  und  der  carrus  jovalis  gilt  als  Grundform  des  spiteren  CarneTal. 
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]^U  mit  dichtgedrängten  Reihen  von  Bnddha-Bildern  besetzt,  die 
'IrQ  ganzen  Raum  umschlossen.  Die  Zahl  der  Mönche  in  einem 
Kl<»ftter  ist  sehr  verschieden;  in  einigen  wohnen  oft  mehrere 
Hundert,  nnd  enthielt  unter  der  vorigen  Regierung  der  Vat  Cheng 
•*■».  der  Vat  Mahathat  6i)0  Insassen.  Doch  sind  gewöhnlich  die 
tl^iomlicbkeiten  weit  beschränkter.     Im  Kloster  Lamphu,  das 

h.  als  meiner  Wohnung  nahe  gelegen,  häufig  besuchte,  fanden 
Mi  b  24  Phra  Song,  4  Somanen  und  1  Achan.  Die  Mönche  be- 
•^  häftigen  sich,  gleich  den  unseren  des  Mittelalters,  nicht  nur 
n.it  ihrer  patristischen  Literatur,  sondern  auch  mit  kabbalistischen 
KaofKten  und  sind  besonders  der  Alchemie  ergeben.    Ein  mir 

fkannter  Achan  im  Vat  Ralliyamit  führte  mich  einst  geheim- 
i'^Toll  in  die  Zelle  einer  seiner  Freunde,  Khun  Xim  genannt, 
: «"  wir  ganz  mit  Tiegeln  und  Retorten  gefüllt  sahen,  in   deren 

•  ini^n  noch  lebendiges  Quecksilber  lag.  Er  destillirte ,  wie 
•^r  mir  sagte,  das  Quecksilber  aus  Blei  und  behandelte  das  ge- 
reinigte Metall  mit  Medicin  (Ya  oder  Kräuter).  Eine  reflecti- 
r^nde  Kugel,  die  er  zeigte  als  Probe  seiner  Experimente,  sollte 
*'!r  Reisende  unschätzbar  sein,  als  den  Durst  verhindernd.  Die 
'irmanisrhen  Alchemisten  suchen  besonders  nach  dem  Ajecke 

i^r  versteinerten  Draht.  Die  Siamesen  nennen  das  goldma- 
''ode  Mineral  San  pak  nok  (oder  Arsenik  des  Vogelschnabels), 

'  ier  auch  den  Schnabel  des  Vogels  Keoh,  da  es  in  seiner  röth- 
h  gelben  Färbung  diesem  gleicht.     In  einem  alchemistischen 

'•'irbe,  das  in  einem  sehr  dunkeln  Styl  und  räthselhaft  geschrie- 

*  0  war,  nannte  sich  der  Verfasser  Mahathay,  geboren  in  der 
^  Mdt  Snkkhathay. 

In  einem  der  Aussenbezirke  der  Vorstädte  liegt  das  Dorf 
>r  Cochinchinesen  (Bahn  Juen),  wo  ich  in  dem  Kloster  (dem 
■  «t  Joenj  mehrere  eifrig  beschäftigte  Copisten  fand.    Die  Bü- 

*  -r  waren  mit  chinesischen  Charakteren  geschrieben,  und  die 
-•  '■'*  gekleideten  Priester  trugen  kurzgesehorenes  Haar.  In  Saigon 
"'•'.♦•t  rieh  auch  schwarze  Ordenstracht.     Der  Tempel  war  nur 

"*  Bainbu  erbaut  und  durch   aufgehangene  Teppiche  in  ver- 

"     -dene  Gemächer  getheilt.    Vor  einer  aus  Stöcken  aafgerich- 

'••n  und  mit  weisser  Leinwand  ttberkleideten  Figur  (in  Jacke 

•  »i  Hoaen)  lagen  mit  Seide   amwickelte   Figuren,   alle  ohne 


128  I^«  Klöster  und  ihre  Bewohner. 

Kopf.  In  einer  andern  Abtheihing;  sass  die  Figar  Phra-^ntli^s 
oder  Bnddha'g  (Ongkhaton)  mit  d^ni  dickbänchigeii  Pagiabn  zn 
ihren  Füssen  und  von  betenden  Puppen  an  den  Seiten  umgeben. 
Weiterhin  fanden  sieh  die  Bilder  chinesischer  Könige  und  Frauen, 
sowie  auch  chinesische  GemHide  an  den  Wänden.  Das  Zimmer 
eines  der  Priester,  das  ich  betrat,  war  mit  Möbeln  flberftillt, 
und  der  niedrige  Tisch  ganz  mit  Gläsern,  Schalen  und  Tassen 
bedeckt.  Während  des  Singens  schlagen  die  cochinchinesischen 
Mönche  eine  kleine  Hand-Oong  und  klingeln  mit  einer  Sebelie. 
Beim  Fortgehen  innd  ich  am  Kanalrande  eine  kleine  Capelle  mit 
dem  Bilde  Konchu's  oder  Confucius',  hinter  dem  zwei  Figuren 
herUberblickten.  Auf  dem  Altartische  lagen  Parfllmstöcke  und 
beschriebene  Bambustäbe.  Die  in  Siam  ansässigen  Cochin- 
Chinesen  haben  die  Landessitte  der  kurzen  Haare  adoptiit,  tra- 
gen sie  aber  nicht  zurückgekämmt,  sondern  überhängend.  Ne- 
ben chinesischen  Bethäusern  und  Capellen  des  Gonfucius,  s<v 
wie  Josshäusern*)  und  Tempeln  der  Tao-Secte  giebt  es*  auch 
ein  Kloster  chinesischer  Buddhisten  in  Bangkok,  die  zwar  Zeuge 
gelber  Farbe,  aber  Hosen  tragen.  Eins  ihrer  Gebete  beginnt: 
Rama  lui  Omito  hut.  Von  den  hochaufgebauten  Pagoden  der 
G|}inesen  wird  gesagt,  dass  sie  die  Residenz  des  Lisivin  bilden, 
eines  Tugendhaften,  der  jeden  dritten  Tag  vom  Himmel  zur 
Erde  zurückkommt.  In  einem  Hause  an  dem  KanalHan  Tapban 
(nach  einer  früheren  Zugbrücke  so  genannt)  lebte  der  Bruder 
des  Königs  von  Kambodia,  dem  der  siamesische  König  wegen 
angestifteter  Unruhen  das  Verbleiben  in  Bangkok  zur  Pflicht 
gemacht  hatte.  Als  ich  dort  einen  Besuch  abzustatten  WtbiBchte, 
mucfaten  die  an  der  Tbür  postirten  Wachen  erst  Schwierigkeit, 
riefen  dann  indess  einen  der  Kambodier,  der  unter  anderen 
Btlehem  das  aus  dem  Mkhasat  gezogene  Phra-Vithun's  brachte. 
Ergab  mir  als  seinen  Titel  Phra-Umxomakkbarat  an.    Das  nahe 


*)  HisBionire  nennen  die  Jossh&user  Teofalstempel,  doch  soll  JoM  aar  ein« 
Comiptton  des  portogiaslechen  Deos  sein.  Nach  Hyde  werden  die  Drasen  Sb^tt 
ani  oder  Teafelsverehrer  genannt,  weil  sie  Satan  ihren  Sheik  oder  Pir  nennen 
(wie  die  Y^ziden),  nnd  das  Bnrh  Seth  wird  erklSrt  al«  Btich  des  STd  od*>r 
Teufels. 
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ptlegene  Kloster  Baden,  mit  zwei  glockenförmigen  Pagoden 
n«Uen  dem  Bot  (oder  fU>tzenhau8e),  war  von  kambodischen 
M<>n(*ben  bewohnt,  die  ihre  Schüler  im  Lesen  siamesischer  Bü- 
lur  nnterricbteten.  Sie  behaupteten  einige  Bücher  zu  haben, 
'hm »oder»  Suct-Phi  (Beschwörung  der  Dämone),  aber  ihr  Vor- 
steher, der  zu  einem  LeichenbegJIngniss  gerufen  sei,  habe  sie 
Niitgenommen.  Einige  Exemplare  fetter  Schweine  schienen  sich 
in  dem  iH^hmntzigen  Klosterhofe  sehr  behaglich  zu  fühlen,  und 
M\(  meine  Fr/ge,  wie  sie  dorthin  kämen,  erwiederte  man,  dass 
•»ifMa-Vat  (Klosterschweine)  seien.  Adam  von  Bremen  erzählt, 
wir  S4'tiweine  und  Hunde  die  Kirche  befleckten  und  sich  kaum 
^••ui  Altare  zurücktreiben  Hessen.  Nach  dem  Siege  des  Chri- 
•truthum»  ging  der  druidische  Ehrentitel  Schwein  (als  Ferkel 
« •  ri<lwfns)  auf  die  Mc^nche  über.  Wenn  die  Chinesen  ein 
Kr.tnke8  Schwein  haben,  so  pflegen  sie  es  den  Mi^nchen  zu 
•^'  lii'nken  and  als  solche  Mu-Vat  zu  weihen.  Die  Siamesen  da- 
j<;:eii  dediciren  auch  Hühner,  von  denen  stets  eine  grosse  An- 
/■.lil  die  KloBterliöfe  belebt.  Sollte  sich  Jemand  unterfangen, 
•  in  M)  geheiligtes  Huhn  zu  essen,  so  wird  er  sich  nach  seinem 
T««ir  al»  ein  Pret-Asurikai  (Teufelsgespenst)  wiedergeboren  fin- 
<i'n  (mit  einem  Körper  anderthalb  Palmbäume  hoch).  Die 
iu.ce  der  Klöster  fanden  sich  mit  frommen  Pali-Sentenzen  be- 
»•  i<riel»en.  In  einem  abgelegenen  Theile  des  Klosterhofes  pflegt 
•iD  (lebäode  zu  stehen,  in  das  sich  der  Priester  zeitweise  für 
*.ii^ame  Oebete  und  Selbstbetrachtung  zurückzieht,  in  der  Me- 
••^'Doia,  wie  sie  Sokrates  fordert. 

In  chinesischen  Bethäusern  findet  sich  ziemlich  regelmässig 
MF.  Bild  mit  dem  sitzenden  Kan-U  (Bruder  des  Kaisers),  und 

Mi»n.  über  ihn  vorblickend,  sein  treuer  Gcfiihrte  Suchong,  der 

•♦n  M*htttzenden  Speer  emporhebt  und  als   das  Vorbild  eines 
^-  kern  Biedermanns  verehrt  wird.    In  den  Erzählungen  des 

^«mkok  weist  er  alle  verführerischen  Anerbietnngen  der  Feinde 
'  rürk,  nm  als  redlicher  Diener  bei  seinem  Herrn  zu  verbleiben. 

b\f  Chinesen  unterscheiden  von  dem  gegenwärtigen  Fo*)  den 


*'   LaoImii   dAU  ton   Yoyage  en   occldent  (VI.   il^cle   t.  d.)  i'arreU  pour 
'  ier  le  t«npl«  de  Pimo  k  Toccideot  de  Khatal.     Ce  ftit  U,    quMl  converüt  lee 
•  ftitua,  R«iM  lo  0!ui.    III.  9 
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älteren  Omita  oder  Amidba.    Ihre  Baddha-Dreiheit  bezieht  sich 
auf  Vergangenheit;  Gegenwart  and  Zukunft^  wie  die  Henomene 

Trias. 

Das  grösste  Kloster  Bangkoks  ist  der  Vat  Pho  oder  (in  kl'h 
niglicher  Sprache)  Vat  Phra-Chattupon,  der  beide  Seiten  einer 
breiten  Strasse  in  der  Nähe  des  Palastes  einnimmt.  In  der 
einen  Hälfte  stehen  die  Wohnungen  vieler  Hunderte  von  Mön- 
chen ^  die  seine  Insassen  bilden,  und  deren  Strassen  nnmerirt 
sind,  weil  es  sonst  unmöglich  wäre.  Jemanden  aufzufinden.  In 
der  andern  Hälfte  befinden  sich  die  Tempel  mit  den  über  die 
Todtenaschen  *)  der  frttheren  Könige  gebauten  Pagoden.  In 
einem  langen  Gange  liegt  ein  riesiges  Bild  Gautama's  ausge- 
streckt und  pflegt  als  Merkwürdigkeit  von  den  Thürwächtem 
nur  gegen  eine  Vergtttimg  gezeigt  zu  werden^  da  der  Eingang 
verschlossen  gehalten  wird.  In  dem  Klosterteiche  lebt  ein  zah- 
mer Alligator,  der  von  frommen  Gläubigen  geftlttert  wird  und 
nicht  so  gefährlich  fär  den  Anblick  ist,  wie  (nach  Aelian)  der 
heilige  Drache  von  Melite.  Ein  Corridor  ist  in  gleichartige 
Fächer  getheilt,  Eremiten  (Dabot)  in  verschiedenen  Körperposi- 
tionen darstellend  und  dadurch  die  Cur  für  gewisse  Krankheiten 
angebend,  wie  es  in  den  Unterschriften  erklärt  ist,  um  gleich 
den  Recepttafeln  der  Aesculaptempel  zu  koischen  Vorhersagun- 
gen  zu  dienen.  Anderswo  waren  Kranke  mit  den  Symptomen 
ihres  Leidens  abconterfeit  und  darunter  das  Nöthige  über  Dia- 
gnosis,  Prognosis  und  Therapie  bemerkt.  Daneben  fanden  sich 
anatomische  Darstellungen  von  Skeletten  mit  zugefügten  Er- 
klärungen. Auf  Marmortafeln  waren  Skizzen  des  menschlichen 
Körpers  entworfen,  durch  Linien  den  Einflnss  der  Gestirne  ant 


Tatareft  et  quMl  de^int  Fo.  „Loschfi  in  ooe  breath  wai  transformed  in  the  thnr 
PareOnes^*  (s.Doolittlc).  WieTarchou  (bei  Strabo)  und  Sal  war  Laotieu  tchon  to  <^fr 
Jugend  grau,  ein  altklugee  Kind,  gleich  dem  breugniscben  Wecheelbalg,  der  d«- 
£i  vor  der  Henne,  die  Eiche!  vor  der  Eiche  gesehen  hatte.  Die  heUige  Sage  d^r 
Orphiker  beweist,  daes  das  Ei  nicht  allein  alter,  als  die  Henne,  sondern  auch  der 
ganzen  Erstgeburt  des  Alls  voraufgeht. 

*)  The  rirher  Oambodians  thake  up  their-residence  peHodicallj  in  tht  ol.t 
Capital  of  Olompeh  (the  city  of  Pagodas  and  royal  tombs)  or  Colombo  for 
prayer. 
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Kf«tiiniiite  Organe  bezeichnend.  Die  Unterschrift  ftlhrte  ans, 
w^lfhem  guten  oder  bOsen  Geschick  der  unter  der  einen  oder 
•NT  andern  Consteliation  Geborene  ausgesetzt  sein  werde.  Eänen 
•i'>r  Examinatoren  hörte  ich  bei  einem  Besuche  die  Priester  in 
'i^n  Pali-Leetionen  überhören.  Unter  den  heiligen  Fischen  in 
•ifti  Klöstern  findet  sich  zuweilen  auch  ein  Ableger  des  gebra- 
:«*Dfn,  von  dem  Phra-Ruang  die  eine  HHlfte  gegessen  hat.  Auf 
*{*•<  ceylonischen  Königs  Sri  Sangaia  Rajah  Wunsch,  dass,  wenn 
•  r  Ite^mmt  sei,  Buddha  zu  werden,  die  getrockneten  Fische 
^«livrimmen  und  der  gekochte  Reis  keimen  mögen,  wurde  ihm 
n  H*h  dem  Rajavali)  das  gewünschte  Zeichen,  wie  dem  Gideon 
••»•»  Heinige.  Mehrfach  traf  ich  in  den  Klöstern  Mo-Du  oder 
U'ahffager,  die  dort  ihren  Geschslften  nachgingen. 

Im  höchsten  Ansehen  beim  Volke  steht  der  Vat  Bovoranivet, 

"  dem  der  jetzige  König  seine  Priesterjahre  verbrachte.    Dort 

W'»l'nte  auch  der  Bischof,   an  den  ich  speciell   verwiesen  war, 

ml  ilf  n  ich  dort  verschiedentlich  aufsuchte.  Ich  hatte  so  mehrfach 

••»*l*ffenheit,   die  Tempel,  Kioske  und   Belvedere,    die    Lust- 

'  -n^er,  Terrassen  und    Pyramiden   zu    be wundem,   die    dieser 

«•■ite  Klfwtergarten  einschliesst,  und  bin  oft  stundenlang  in  den 

^^'txrn  Anlagen  umhergewandelt,  im  Gespräche  mit  den  Mön- 

^n.  von  denen  sich  stets  dazu   Bereite  fanden.    Die  Meisten 

•'••f>»4^Ihen  waren  Söhne  vornehmer  Familien,  da  es  einer  Art  Adels- 

^•tK>  bedarf,   um  in  diesem  aristokratischen  Kloster  zugelas- 

-D  zu  werden.    Am  Landungsplatze  des  Kanals  stehen  zwei 

^i^mhehallen,  in  denen  die  Pilger  sitzen  oder  Esswaaren  feil- 

.•.?M»ten  werden.  Von  dort  fllhrt  ein  gepflasterter  Gang  zu  dem 

K.'i^ngsthor,  mit  grotesken  Figuren  bemalt,,  hinter  denen  man 

■:  die  Säulenhallen  des  grossen  Tempels  tritt,  in  dem  jeden 

Mr^rcn  unter  dem  Schlagen  der  Gong  und   dem   Blasen   der 

••  '.tügcwandenen  Muscliel  ein  feierlicher  Gottesdienst  abgehal- 

•  .  wird.    Die  Wände  sind  mit  Scenen  aus  den  Jataka  bemalt 

"  I  die  Crklürungen  in  der  Unterschrift  beigeftlgt.  Den  Hinter- 

r-ind  nehmen  zwei  grosse  Buddhabilder  ein,  aber  ausserdem 

'•l»-t  sich  eine   grosse  Mannichfaltigkeit  der  verschiedensten 

•Viren,  unter  welchen  ich  auch  die  des  ersten  Napoleon  be- 

■.Tkle.    In  einer  Gartenecke  sah  ich  vielhändige  Steinfiguren 
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brahtnanischer  Mythologie^  die  von  Kambodia  gebracht  sein  sollten, 
und  neben  einem  der  GlockenthUrme  fand  sich  eine  Sammlung 
chinesischer  Dämone,  die,  in  kaiserlicher  Tracht,  auf  Schildkrö- 
ten oder  anderen  Thieren  standen  (Su-J  oder  Begleiter  de« 
Phra  Insuen),  sowie  von  Engeln  (Sien  oder  gelockten  Zwergfign- 
ren,  auf  einem  Rade  stehend),  dem  Taosse-System  angehörig. 
Unter  einem  Baldachin  sass  mit  flacher  Mütze  Phaya  Phimphisan. 
Bei  einem  meiner  Besuche  fand  ich  die  Klosterthore  geschlossen 
und  vor  denselben  eine  Schaubühne  aufgerichtet,  auf  der  ein 
reicher  Siamese  theatralische  Vorstellungen  gab,  um  ein  den 
Thepharak  (Schutzgeister)  abgelegtes  Gelübde  (sin  bon)  zu 
erfüllen.  Mädchen  mit  klauenartigen  Fingernägeln,  die  an  die 
natürlichen  angesteckt  waren,  tanzten  mit  Verdrehung  der  Amie, 
indem  sie  sich  auf  den  Beinen  hin  und  her  wiegten.  Mit  kö- 
niglichem Kopfschmuck,  waren  sie  in  verzierte  Jacken  gekleidet 
und  trugen  darunter  ein  leicht  herabfallendes  Gewand,  ^n» 
dem  die  nackten  Füsse  hervorsahen.  Das  gespielte  Drama 
führte  den  Titel  Suvanna  Kamphu  und  handelte  von  einer  ehe- 
brecherischen Königin,  die  sich  den  Umarmungen  eines  Raksha^a 
(Kalajac^  hingiebt.  In  den  Heldenstücken  treten  besonden^ 
Rama,  Hanuman,  Thotsakan  (Ravana),  dessen  Vater  Tbotsakien, 
Laksman  und  andere  Heroen  des  Ramayana  auf.  Die  Pagode, 
die  im  Vat  Bovoranivet  zum  Aufbewahrungsgewölbe  der  in  wohl- 
verschlossenen Kisten  gesicherten  Reliquien  dient,  ist  an  der  Ein- 
gangsthür  dnrcli  dicke  Eisenstangen  verrammelt  und  barrikadirt. 
Ausser  diesen  Reliquien,  die  bei  festlichen  Ereignissen  hervor- 
geholt werden  konnten,  waren  andere  in  den  Fundamenten 
oder  auch  in  den  Knäufen  der  verschiedenen  Pagoden  ein- 
gemauert, von  denen  die  Vadschira  gegen  den  Blitz  schützen. 
Im  Vat  Sakhalat  fanden  sich  in  einem  Säulengange  die  Bilder 
der  verschiedenen  Gewerke,  die  durch  beigeftlgte  Unterschrift 
als  solche  beschrieben  werden  (Töpfer,  Schmied  u.  s.  w.),  sowie 
die  der  Laster  und  Tugenden.  Unter  dem  Buddhabildem  im 
Vat  Chao  Fa  fand  sich  Phrachao  Palilan  (im  Auszug  zum  Walde  i. 
Prachao  Samati,  Plirachao  Hamsamuth  (mit  emporgehobenen 
HJiuden),  Phra  Siahn  (Fächer  tragend),  Phra  Song  Krüang. 
Die  Figuren  eines  Elephanten   und  AflFen  brachten  Verehrung: 
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dar.  Aof  herabhängenden  Zengstreifen  waren  unter  einen  von 
zwei  Schfllem  umgebenen  Buddha  Vorstellungen  ans  dem  Thossa- 
Xjit  and  Haha-Xat  gemalt.  Das  eine  Bild  gab  die  Paebom-Man 
'Kirr  die  Angriffe  des  Teufels  auf  den  unter  einem  Baum  sitzen- 
den Baddha,  gegen  den  Elephanten  und  alle  Arten  Ungeheuer 
\**n  beiden  Seiten  anstürmten.  Die  Mönche  zeigten  mir  das  in 
Zirkzack  gefaltete  Papierbach,  das  von  den  Fahrten  des  Priesters 
Maiai  durch  Himmel  und  Hölle  (gleich  denen  Paulus'  in  dec 
Apokryphen )  erzählt  und  bei  Leichenbegräbnissen  gelesen  wird, 
hie  an  den  Rändern  beigefügten  Bilder  zeigten  theils  die  ver- 
•Nliiedenen  Qualen  der  Hölle ,  theils  den  liesuch  des  Heiligen 
im  Himmel;  wo  er  vor  Phra  Siahn  (dem  künftigen  Buddha)  kniet. 
ArdM'hasp  warnt  im  Schah-Nameh  vor  dem  Betrüger,  der  den 
iierm  im  Himmel  gesehen  sowie  Ahriman  in  der  Hölle.  In 
fiuvm  benachbarten  Kloster  knieten  zwei  Thephada  vor  einem 
linddbabilde  und  sass  eine  hohe  Figur  im  Hintergrunde  dunk- 
\^T  <*orridore,  die  sich  kreuzten.  Im  Kloster  Suthat  sah  ich 
{»mhmanen  im  Both  (Götzentempel)  administriren.  In  der  Nähe 
tindet  sich  die  während  des  Baues  auf  dem  nachgiebigem  Ter- 
rain eingesunkene  und  so  zusammengebrochene  Pagode  Vat  Sak- 
liet.  4lie  für  einen  Phra-Chcdi  bestimmt  gewesen  war.  Der  Lohit  oder 
Lf^ba-Praaat  sollte;  als  viergesichtig  (si-mukh) ,  vier  messingene 
•ider  eiserne  Prasat  (Zinnenthttrme)  um  den  Phra-Chedi  erhal- 
ten. Der  auf  Ceylon  von  Gjeshthatishja  vollendete  Lohaprasada 
wurde  durch  Mahasena  zerstört,  den  Schüler  des  aus  Chola  ge- 
k'ioiaienem  Sanghamitra^  der  im  Wissen  der  Bhflta  tief  bewan- 
'Irrt  war. 

Im  Vihan  des  Klosters  Bovoranivet  ist  auf  den  Altartisch 
'-in  Bild  Buddha's  gestellt,  der,  in  ein  sternenbesäetes  Gewand 
ff  kleidet,  auf  einer  im  Wasser  schwimmenden  Lotusblume  steht 
«ehrend  sich  der  von  seinem  Haupte  ausstrahlende  Glorien- 
*  'inn  bis  zu  den  Wolken  des  Himmels  verbreitet  und  sie  duroli- 
■nagt.  Darunter  fand  ich  eine  Inschrift  in  Aryaka,  die  von 
Itui  jetzigen  König  erfundenen  Buchstaben.  Dieser  Buddha 
^d  Phra  Kai,  der  Spiegelgott,  genannt,  da  er  die  ReÜexion 
^  Schattens  (ngao)  ist,  die  auf  des  Königs  Befehl  von  China 
."Uracbt  wurde  (von  dortigen  Pilgern  auf  der  Reise  nach  In- 
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dien  gesehen).  Dahinter  findet  sieh  eine  grössere  Figur,  Phra 
Patimokkha^  deren  eine  Hand  auf  das  Knie,  die  andere  in  den 
Schooss  gelegt  ist,  als  Verkörperung  der  heiligen  Schrift.  Die 
Heiligen  haben  mitunter  einen  Glorienschein  angedeutet,  wie 
er  sich  im  lamaistischen  Buddhismus  fast  regelmässig  findet. 
Vor  Buddha's  Geburt  erschien  ein  überirdisches  Licht.  *) 

In  dem  für  Spaziergänge  bestimmten  Corridoren  des  Klo- 
sters Cheng  finden  sich  hinter  verschlossenen  Thttren  einige 
schmale  Räume,  deren  Wände  ganz  mit  Gemälden  bedeckt  sind, 
um  die  Ausbreitung  der  Religion  darzustellen.  Bnddha's  Figur 
kehrt  überall  wieder,  meistens  mit  vor  ihm  knieenden  Verehren). 
Zu  beiden  Seiten  finden  sich  die  Heerschaaren  der  weissen  The- 
vada  und  der  dreigesichtigen  Phrohm,  von  Phra  In  geleitet,  der 
als  Phra  Insuen  in  grüner  Farbe  erscheint.  Unter  den  Thevada 
bringen,  ausser  den  Nagas,  die  Jakha  ihre  Verehrung,  als  der 
Jakh-Inthapalam  mit  vorstehenden  Hauerzähnen,  RapanusuD 
in  brauner  Farbe,  der  rothe  Seng  Athit  (die  Sonne),  der  blaue 
Inachit,  Phaya  Kruth  mit  seiner  schnabelartig  gekrümmten  Nase, 
Khontha  oder  Phetphaxon,  weissbärtig  mit  lang  ausgezogenen 
Gesichtern.  Noch  tiefer  findet  sich  das  Volk  der  Phuek  Gui>. 
wollige,  kraushaarige  Wilde,  brauner  oder  schwarzer  Farbe, 
und  daneben  die  Rüsi  mit  Feder-Diademen.  An  einer  Stelle 
sieht  man  Processionen,  um  die  Candidaten  zur  Priesterweihe  za 
ftlhren,  an  einer  andern  sind  Kauflente  geschäftig,  mit  ihren 
Karren  lagernd,  die  Ochsen  waschend  oder  Essen  kochend.  An- 
dere reisen  in  Böten.  Ein  Karen  in  weissem,  rothgestreiftem 
Hemde  steht  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  vor  seiner  Hütte  im 
Jungle,  und  ist  durch  einen  andern,  der  herbeigelaufen  kommt, 
von  der  Ankunft  der  Religionslehrer  benachrichtigt.  An  einer 
Stelle  stehen  zwei  nackende  Menschen,  nur  mit  einem  Blätter- 


*)  LiviuB  kennt  Aehnliches,  und  Uome,  als  ihm  ein  Sohn  feboren  wurde, 
erzahlt:  Also  that  night  and  for  two  or  three  nighta  afterwardi  a  bright  Ugbt 
which  was  clearly  visible  from  the  partial  darknees  of  the  rooni)  in  wbich  there 
was  only  a  night  lamp  burning,  appeared  several  tiroea  directly  oter  hi*  bea*! 
and  then  slowly  moved  in  the  dirertion  of  the  door,  where  it  dlMpp^arrd 
(1869  p.  d.). 
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jTflrtel  bekleidet  als  Khon  Pa  oder  Kbon  büa,  Früchte  haltend, 
iD  einem  Bergwalde^  von  wilden  Thieren,  Elephanten,  Rehen^ 
Raiflfd  «Drachen  mit  Löwengesichtem) ^  Khoxa^i  (Drachen 
mit  Elephantengesichtern)  nnd  anderen  Fabelgestalten  um- 
?rl)en.  An  einer  andern  Stelle  sieht  man  auf  Buddha 
*»»r  dem  die  Göttin  der  Erde  ihre  Flechten  ausdruckt),  Phaya 
Man  mit  seinen  Trabanten  heranstürmen,  die  von  dem  grü- 
RfD  Thotsakan  mit  siebenfach  gethürmtem  Haupt  und  sechs 
Hunden,  sowie  von  den  sechshändigen  und  siebenhäuptigen 
TlioUakien  (Thotsakan's  Vater)  in  weisser  Farbe  geleitet  wer- 
iifo.  Weiterhin  haben  die  heranbrausenden  Wasserfluthen  schon 
<iit'  Standartenträger  überflnthet,  und  die  Trümmer  des  in  den 
Wi-Ilen  amhergeschleuderten  Heeres  werden  entweder  von  den 
rn^henem  der  Tiefe,  von  Crocodilen  und  Riesenfischen  ver- 
«I  liinngen  oder  werden  niedergemacht  von  Hanuman  (in  weisser 
F.iriM»i,  der  nebst  Pali  (dem  Besieger  des  Büffels  Thassaphi)  zu 
liaildha'a  Hülfe  herbeieilt  Vögel,  besonders  Pfauen,  und 
Kn;rel  schweben  in  der  Luft.  In  einer  Zimmerecke  wölbt  über 
i'D  ritzenden  Buddha  Phaya  Nakh  seine  itinf  Häupter,  um  ihn 
Z'izen  Regen  zu  schützen.  „Phothithat  ist  die  Existenz  des  Herrn 
Haddha  in  der  Gestalt  eines  Drachen,  als  Phaya-Nakh,  der 
'larrh  den  Schlangenbeschwörer  (Mo-Ngu)  Alampa  aufgerollt 
iiid  in  einem  Topfe  fortgetragen  wurde^'  (als  Unterschrift). 

Unter  den  Gemälden,  die  alfresco  die  Pfeiler  und  Wände 
1'«  Both  im  Vat  Suthat  bedecken,  stellt  eins  die  Fabel  des 
N«»k  I Vogel)  Sai  vor,  der  mit  Hülfe  der  Krähe  und  des 
Kr<«M*hes  sich  an  dem  Elephanten  rächte,  der  seine  Eier  nieder- 
.*•  trampelt  hatte;   ein  anderes  die  Fabel  des  Nok  (Vogel)  Ka- 

♦nfT.  der  durch  Phaya.  Kruth  am  Meeresgotte  gerächt  wurde 
'  ^  den  Raub  seiner  Jungen.  Ein  anderes  zeigte,  wie  der  Lö- 
wfuköidg  (Itaxasi)  Nang  Suthong  von  dem  Hunde  befreite,  der 

r«*  Kinder  biss.  Ein  anderes  stellte  Phothisath  (Bodhisattva) 
•••r  in  der  Gestalt  des  in  den  Trai-Pet  (drei  Vedas)  tief  ge- 

'rten  Jotsaphrohm,  ein  andere^  den  Anottha-See  mit  vier  Aus- 
"«««Mfn  and  von  der  Scenerie  des  Himaphan  umgeben,  die 
:iri*h  Waldnymphen,  Löwen-Chimären,  Vögel,  Lotusblumen 
eben   pnÄartigem  Baumschlng   belebt   war.     Ein  auderes 
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Bild  zeigt,  wie  Phaya  Kruth  (Garuda)  *)  die  Gattin  des  Königs 
Phrohmatliat  in  Baranasi  (Benares)  raubte  und  nach  seinem 
Nest  auf  dem  Simphali-Baum  fortfllhrt,  darunter  stand  geschrie- 
ben :  „Phaya  Kruth,  in  der  Form  eines  Jakh  spielte  Soka  iDamm> 
mit  Phaja  Phromathat  in  Baranasi  und  stahl  dann  Snsonthi,  am 
sie  in  seinem  Nest  auf  dem  Baumwollenbaum  zu  bewahren." 
Unter  einem  andern  Bilde  stand  zur  Erklärung:  ,,Mitthaphintha, 
ein  Bürger  von  Baranasi,  leidet  SchiflFbruch." 

Phra  Inthon  bringt  Opfer,  auf  musikalischen  Instrumenten 
spielend.  In  einem  andern  Tempel  stellten  die  mit  Erklärun- 
gen versehenen  Wandgemälde  Gefechte  zwischen  Asnra  und 
Thewada  vor,  in  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Parthei 
siegreich  schien.  Ein  anderes  zeigt  den  raddrehenden  Welt- 
beherrscher (Chakrapath)  die  vier  Cöntinente  besuchen,  und 
dann  den  getheilten  Mond  (mit  Häusern,  Menschen,  Ochsen, 
Wasser  u.  s.  w.  darin).  Ein  anderes  zeigte  die  Schauspieler 
der  Lakhon,'die  in  der  Hölle  mit  ihrem  brennenden  Körper  die 
theatralischen  Gesten  und  Tänze  ihrer  irdischen  Vorstellungen 
wiederholten,  aufglühenden  Instrumenten  spielten  oder  die  Köpfe 
derjenigen  Thiere  trugen,  die  sie  früher  als  Masken  vorgesetzt 
hatten.  In  einer  Capelle  des  Vat  Plio  trugen  die  Wände  Ge- 
mälde, auf  denen  die  Europäer  in  der  alterthttmlichen  Tracht 
des  vorigen  Jahrhunderts  dargestellt  wurden  mit  ihren  Häusern 
und  Städten. 

Unter  ein  Gemälde  war  geschrieben:  „Der  Affe  Atsada 
kommt  als  Thevada,  um  den  Herrn,  der  unwissend  in  den 
Wald  hinausgeworfen  war,  zu  unterrichten."  Vor  dem 
Thore  des  mit  Höllenbildern  ausgemalten  Vihan  des  Vat  PIm> 
hingen  Warnungstafeln,  daran  erinnernd,  dass  solche,  die  Thiere 
tödten,  in  die  Hölle  Eoruvan  Narok  stürzen  würden,  und  solche, 
die  Hausthiere  (wie  Elephanten,  Pferde  u.  s.  w.)  quälen  oder 
zu  harten  Diensten   anhalten,    in  die  Hölle  Sangkhata-Narok 


*)  Der  Feind  der  Schlangen,  gegen  welche  (nach  Plinius)  in  Aegypteo  dtr 
Ibii  angerufen  wnrde,  dessen  Hülfe  sich,  wie  Josephus  erz&hlt,  auch  Moses  be- 
diente. Auf  dem  Hippotamus,  dem  Repräsentanten  Typhon^s,  kämpft  ein  H^birht 
mit  einer  Schlange. 
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(Xanka  oder  Holle\  Das  Schicksal  der  Weintrinker  war  durch 
eine  andere  Hölle  angedeutet,  die  so  hoch  oben  geschrieben 
«Und,  dass  ich  die  Buchstaben  nicht  deutlich  erkennen  konnte. 
Ah  ich  die  Umstehenden  nach  dem  Namen  fragte,  meinten  sie, 
da»  das  nur  eine  ganz  kleine  Hölle  sei  und  nichts  zu  sagen 
habe.  In  einem  ausschmückenden  Gemälde  bringt  Phromanarot 
der  Königin  einen  Goldklumpen,  in  einem  andern  kommt  Indra 
vom  Himmel  herab  gefahren,  um  mit  seinem  Hammer  die  den 
frommen  Chanthakuman  feindlichen  Brahmanen  zu  erschlagen. 
Toter  einem  andern  war  geschrieben :  „Während  Phra  Phothithat 
•in  Drachengestalt)  die  Gebote  beobachtet  (cham-sin),  kommt 
der  Geselle  Alamphai  (ein  Schlangenbezauberer),  um  ihn  mit 
«ich  fortzunehmen, '^  unter  einem  andern:  „Phaya  Kruth  lebt 
in  dem  Viman  Simphali  oder  dem  Palast  des  wilden  Baumwol- 
li'ohaumii,  der  auf  den  Abhängen  des  Berges  Mern  wächst.^' 
l-nter  den  Wandgemälden  im  Both  des  Klosters  Phra  Surivong 
fand  sich  eins,  auf  dem  Phra  In  in  grttner  Farbe  als  Kaufmann 
den  Armen  Almosen  austheilt.  In  einem  andern  Felde  fand 
«i<'h  Phra  In  (gleichfalls  grttn)  im  Himmel,  während  in  einer 
^iten-Abtheilung  ein  Ehebrecher  gewaltsam  in  das  Bett  einer 
Frao  eindringt  und  auf  der  andern  ein  König  zornig  auf  seine 
f  tattin  loflschreitet,  die  er  mit  ihrem  Buhlen  zusammen  gefunden 
hat.  da  die  vor  dem  Lager  ausgestreckten  Wachen  im  Schlaf 
li^'^a.  Bin  anderes  Feld  zeigt  die  Ermordung  des  Königs  Bim- 
bi«ara  (Pimpisan),  während  sein  Sohn  Ajatsatru  in  königlichem 
Staate,  ron  Höflingen  umgeben,  zuschaut. 

Auf  dem  Gemälde  einer  Priesterzelle  des  Klosters  Rahang 
<teht  Fhra-Bnddha  vor  einem  knieenden  Brahmanen,  der  ihn 
aber  die  Wirksamkeit  der  in  seiner  Hand  gehaltenen  Medicin 
'•efragt.  Auf  einem  andern  lässt  Buddha  von  einem  mit  Lotus 
'•ewachaenen  Felsen  sein  metallenes  Essgeschirr  in  den  Fluss 
tollen.  In  dem  Gemälde,  wo  Nang  Suxada  himmlischen  Reis 
4lft  Therathida  an  Buddha  darbringt,  ist  dieser  als  Lotusblume 
dargestellt,  die  sich  auf  einem  den  Steinsitz  des  Felsens  be- 
deckenden  Teppich  öfihet  In  den  Bildern  der  Prohm  sitzt  jeder 
'•'itt  in  Meinem  P«last  (Timnn).  In  denen  vom  Pa  Himaphan 
lieht  mau  die  Thevada  an  einer  Stelle  tanzen  und  die  Theva- 
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thida  an  einer  andern.  Die  Gemälde  des  Suphasit .  dienen  zn 
Parabeln.  Ein  Tugendhafter  wird  in  einer  Sänfte  getragen,  nnd 
ein  Armer,  der  ihn  erblickt,  fasst  den  Entschlass,  ihm  zn  folgen. 
Ein  Bauer  verhindert  eine  Kuh,  auf  seiner  Wiese  zu  grasen, 
und  so  werden  Leute  trotz  ihres  Gegenwillens  zu  Entbehrungen 
gezwungen  werden.  Ein  Tiger  sehreckt  durch  sein  Herbei- 
springen  eine  Kuh,  wie  der  Ktthne  den  Furchtsamen.  Eine 
Person  giebt  gekochten  Reis  einem  Hunde  nach  dem  Spri<'h- 
wort:  Hung  khao  Hai  Hma  kin  (lieber  mag  der  Hund  den  Reis 
essen).  In  einem  Gemälde,  das  Phra-Phuttha  darstellt,  den 
Abhidhamma  im  Himmel  predigend,  steht  eine  Lotnsblnme  in 
der  Mitte  der  Halle,  von  Thevadas  umgeben.  Im  Kampfe  uiit 
Phaya  Man  ist  der  Angriff  von  beiden  Seiten  gegen  eine  Lotu^i* 
blume  gerichtet. 

In  den  um  den  Both  des  Vat  Borommanivat  umlaufenden 
Hallen  sind  unter  Glaskästen  die  Figuren  von  Eremiten  anf- 
gestellt,  die  in  den  verschiedenen  Stellungen  des  Körpers  die 
Heilung  bestimmter  Krankheiten  andeuten.  Der  Rflsi  (Einsiedler ) 
Sumet  zeigt  die  Cur  desjenigen  Leidens,  das  nach  einem  Falle 
aus  der  Blutanschoppung  in  der  Brust  resultirt,  der  Rttsi  Sela- 
kakan  zeigt  die  Cur,  wenn  sich  die  Krankheiten  Nameret  nnd 
Anameret  mit  den  Symptomen  der  Pattakhat  complicirt  haben. 
Andere  Namen  dieser  nützlichen  Lehrer  sind:  Rtlsi  VaxarH, 
Suttamantan,  Phra  Xavok,  Phra  Vaxa-Akkhi,  Hatta,  Nanom- 
kharam,  Sisukvattara,  Phra  Jutthakkhara  u.  s.  w.  Phra  Khobutr 
(Sohn  einer  Kuhj  ist  roth  bemalt.  Die  Heilung  der  Krankheit 
Urakkata  wird  durch  einen  Yokhi  vorgestellt.  Im  Vat  Phra 
Pho  waren  Figuren  von  Kindern  an  die  Wände  gemalt,  mit 
Bezeichnung  bestimmter  Theile  des  Körpers ,  um  die  astroi«»- 
gischen  Einfltlsse*),   die  über  ihn  Gewalt  haben,   zu  erklären. 


*)  Die  mittelalterlichen  Talismane  zur  Krankheitsheilung  grfindeten  eich  mu( 
tihuliche  Vorstellungen:  Die  Sonne  hatte  das  Herz  unter  sich,  Venus  die  Nieri*ii. 
Mercur  die  Lunge,  der  Mond  das  Gehirn,  Mars  den  Magen,  Jupiter  die  Lebrr. 
Saturn  die  Mili,  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die  Zwllllngf  Ai*' 
Arme  und  Schultern,  der  Krebs  die  Brust,  der  Lowe  die  Speiseröhre,  die  Juoi:- 
frau  den  Rauch,  die  Wage  die  Lenden,  der  Srorpion  die  Oenitalien.   der  SrhQüP 
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Teber  denselben  zogen  sich  Umrisse  anatomischer  Zeichnungen 
hin,  die  verschiedenen  Glieder  benennend.  In  einer  andern 
Halle  finden  sich  die  Bilder  von  zwölf  Göttern  und  Göttinnen 
mit  beigefügter  Erklärung.  In  einem  daran  stossenden  Umgange 
waren  ans  gebranntem  Tbon  verfertigte  Figuren  von  Eremiten 
m  Nischen  aufgestellt^  um  durch  verschiedene  Körperstellungen 
die  Symptome  von  Krankheiten  und  ihre  Heilung  *)  auszudrücken^ 
luf  daneben  gefügten  Marmortafeln  besprochen  wurden.  In  die 
die  Wand  eingefügt  fanden  sich  kleine  Platten  mit  den  Namen 
dr«  Eremiten  oder  der  Krankheit ,  und  zuweilen  war  noch  eine 
andere  Inschrift  zugefügt;  worin  ein  frommer  Besucher  oder 
Munch  die  beim  Beschauen  in  ihm  erregten  Empfindungen  aus- 
drückte. Die  Diagnosen  waren  z.  B.  folgende:  „Wenn  der 
Athem  pfeifend  ausbläst,  die  Kehle  beengt  ist,  die  Glieder  im 
Ntzen  sich  taub  fahlen,  der  Körper  gekrttmmt,  die  Zähne  convul- 
«'ifisch  zusammengebissen,  der  Mund  nach  einer  Seite  verzogen, 
*«>  können  durch  solche  Zeichen,  wie  sie  hier  Phra  Kalasik 
Aimimmt  und  vorstellt,  die  Symptome  der  Epilepsie  erkannt 
werden,  and  sie  muss  nach  der  angegebenen  Weise  durch  Drtt- 
•  ken  «nd  starkes  Vorwärtsziehen  der  Schultern  geheilt  werden.'^ 
J^h\  Eitelkeit  aller  Dinge,  der  priesterliche  Schreiber  ein  Ge- 
lehrter^' (auf  der  Fafel).  „Dieser  heilige  Eremit  Phra  Kalasik 
^'igt  die  Symptome  der  Epilepsie,  bestehend  in  verzogenem 
Mond,  gekrttmmtem  Körper,  beengter  Brust  und  grosser  Ermat- 
taug  im  Handgelenk^'  (auf  der  kleinen  Platte).  „Dieser  heilige 
ij-emit,  Phra  Kala  Dabot  genannt,  leidet  an  heftigem  Kopfschmerz 
mit  Schwere  und  Betäubung.'^  „Dieser  heilige  Eremit,  Phra 
N^n>t  genannt,  ist  an  der  Hüfte,  dem  Knie,  dem  Herzen  krank, 
lait  Olnfiriichen  Krisen  nach  der  Phase  des  Mondes.^'  Unter  den 
•astrologischen  Inschriften  fand  sich:  „Mahamikala,  denn  so 
•''iiiit  dieses  Bild,  bezieht  sich  auf  das  männliche  Geschlecht, 
w^1Ul  das  rechte  Knie  tanzend  gehoben  ist,  wie  hier  dargestellt, 
üs«  weibliche  Geschlecht  wird  durch  Erhebung  des  linken 
ünies  bezeichnet.    Die  übrige  Haltung  der  Figur  würde  die- 

"*  HUlM,   d«r  Steinbock  die  Kniee,  dar  Wusermann  die  Waden,   die   FUcbe 
'•  r»eM. 

*•  Dvrch  eioe  Art  icbwedischer  Hellgymiiasllk. 
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selbe  sein  (Ar  fünf  Tage  gültig)/'  In  der  ZwOlfkahl  finden 
sich  Hminpblengkhin  (sechshändig);  Marengfakbna  (Göttin  der 
Pocken);  Akkhisandanklang  (mit  einem  Hammer);  Kledaret  ( mit 
einem  Bogen);  Hminphling  (mit  Schwert),  Phedadam  (schwäret. 
Kendarek  (vierhändig);  Fikkhalasattha  (mit  dem  Dreizack). 
Kledarei  (mit  Pfeilen);  Phitsanakh  (in  weisser  Farbe);  Maha- 
mikala  (tanzend)  and  eine  blumentragende  GU^ttin.  Längs  der 
Wände  des  Corridores  im  Vat  Sathat  waren  verschiedene  Figareo 
in  Hautrelief  gearbeitet.  E^ine  stellte  einen  Töpfer  vor;  eine 
andere  einen  Weber  (Xang  xum);  Mattenflechter  (Xang-sttK 
Schmied  (Xang-lek);  Maler  (Xang-khien);  Juwelier  (Xang  thong). 
Zimmermann  (Xang  mai).  Unter  jeder  dieser  Figaren  fand  sirh 
eine  bezügliche  Inschrift;  z.  B.  die  folgende  unter  dem  Töpfer: 
Dieses  Bildniss  zeigt  die  Art  und  Weise  desjenigen  Mannes, 
der  ein  Xang-pendin  (ein  Handwerker;  um  Erde  zu  formen) 
genannt  wird;  indem  er  Erde  in  hübsche  Formen  gestaltet;  für  Ge- 
räthschaften  und  Schüsseln  verschiedener  Art;  besonders  atier 
Töpfe.  Er  ist  bewandert  in  der  KenntnisS;  wie  der  in  der  ge- 
wünschten Weise  gebildete  Thon  in  den  Ofen  gelegt  and  ge- 
brannt werden  muss.  Dann  verkauft  er  solche  Sachen  and 
gewinnt  dadurch  seinen  Lebensunterhalt.'^  Andere  Inschrifteu 
fanden  sich  unter  den  Figuren  des  Kuhhirten;  des  Kaufmanns, 
des  Beamten;  des  Wächters;  des  Soldaten;  des  im  Wohlstande 
nnd  tadellos  Lebenden.  Dann  folgten  Darstellungen  einer  gutge- 
sinnten OattiU;  einer  ihren  Gemahl  verehrenden  Gattin;  einer  ihren 
Gemahl  wie  einen  Vater  liebenden  GattiU;  einer  ihren  Gremahl 
nach  Schwesterart  liebenden  Gattin,  einer  ihren  Gemahl  za  Tode 
ärgernden  Gattin  (die  ein  Schwert  in  der  Hand  trägt);  einer  Frau 
wie  eine  Sklavin;  einer  Frau  wie  ein  Dieb  (mit  einem  Geldbeutel 
in  der  Hand).  Nach  Weiteren  Figuren  von  Pferden;  Schiffeo. 
Wagen  u.  s.  w.  folgten  einige  des  Phet-Phaya-Thong;  und  waren 
deren  Unterschriften  Vierecke  mit  Charakteren  beigefügt,  deren 
Verständniss  mit  der  Fähigkeit  des  Fliegens  begaben  würde. 
EinigC;  die  ich  copiren  liesS;  können  Entzifferungslustigen  mit 
getheilt  werden. 

Eine   Sala  (Halle)  im  Vat  Samplöng  war  mit  Gemäld«u 
unter  der  Decke  und  längs  der  Wände  geschmückt.    In  einem 


SehUngen  ood  VQgel.  |41 

iu*hii€idet  Khotania  sein  von  Indra  in  der  Laft  anfgenommeneB 
Haar  ab  nnd  empfangt  einen  Ooldtopf,  der,  aaf  das  Wasser  ge- 
«^ttt,  nach  dem  Beiehe  der  Naga  schwimmt.  In  einem  andern 
entfalten  Nang  Thanka,  Nang  Raka  und  Nang  Aradi,  die  drei 
Twhter  des  Mara  oder  Man  (der  die  Form  des  Thossakan  oder 
Rirana*)  angenommen  hatte),  ihre  Reize  der  Versuchung.  In 
einem  andern  lässt  Buddha  durch  ein  Wunder  einen  Mangroe- 
Banm  berrorwaehsen,  der  auf  jedem  seiner  fünf  Zweige  einen 
Heiligen  trägt.  In  einem  andern  werden  die  in  ihrer  charakte- 
mtiscben  Kopftracht  (Xada)  und  Kleidung  erscheinenden  Rttsi 

Eremiten)  von  Buddha  bekehrt  und  als  Mönche  geweiht,  worauf 
w  die  froher  von  ihnen  gebrauchten  Opfergeräthe  in's  Wasser 
werfen.  Unter  den  Sculpturen  oder  Schnitzwerken,  die  den 
Ti-mpel  verzieren,  kehrt  oft  der  Kampf  zwischen  Pliaya  Kruth 

Oimda)  und  Sukri  (dem  Drachenkönige)  wieder,  sowie  die  Figur 
des  im  Kriege  zwischen  Rama  und  Bavana  gefallenen  Ongkot 
nod  seines  älteren  Bruders  Hanuman.  Auf  den  kambodischen 
Monumenten  dient  die  yielköpfige  Schlange  zum  Schmucke  der 
Itnirken,  an  deren  Eingängen  sie  sich,  wie  es  schon  die  chine- 
sischen Berichte  beschreiben,  schützend  emporbäumt,  aber  auf 
den  Zinnen  der  Tempel  wird  sie  von  dem  sie  bekämpfenden**) 
Mannvogel  zerdrttckt. 


*    Wie  der  Tielköpilge  RATana  gegen  Rama,  kämpft  Mara  gegen  Baddha.    Die 
^"»ber  neoDen  Nlmrod  den  Rebell  oder  Marad  (wie  Mars  ThuraB). 

**;  In  China  fehlt  noch  der  feindliche  Gegensatz  zwischen  Vogel  und  Drache, 

'  i^m  vte  dev  Anlklanige  Drache  den  Kaiser,  der  Phönix  die  Kaiserin  symboH- 
•:rt  DncMiM  adorant  enra  ▼olncribus,  bemerkt  Adam  Ton  Bremen  Ober  die  Li- 
'-4oer,  und  ,^nc  dracones  indiel  i  inde  gryphe«  hyperborei'*  Apolejus  von  den 

-rvandera  der  Eingeweihten.  Im  Anfang  war  die  analternde  Zeit  in  Drachen- 
f**uH  (nach  Damasclns).  Mosers  erklärt  die  von  allen  Göttern  bräotUch  ge- 
'  "  a  Qckte  Harmonia  als  Schlange  ans  dem  Syrischen.     Ein  Adler  mit  der  Schlange 

-  4m  Klanen  galt,  wie  den  Alten  (bei  Plinios),  den  Azteken  für  ein  Sinnbild 
•  »rr*i'hen  Glflckes.  Auf  der  Esche  Tgdrasil  stiftete  das  Eichhorn  Unfk'ieden 
ivi*^k«a  dem  Ad]«r  nnd  der  Sehlange  Nidhugger.  Ptolomios  berichtet  von  den 
^tUngvn,  die  bei  dem  Menschenopfer  am  Indus  alle  umherfliegenden  Thiere  ver- 
«'•BceD,  wogegen  in  Aegypten  die  geflügelten  Schlangen  von  den  Vögeln  ge- 
''••MQ  werden.     Nach  AelUn  fDrchtet  der  Basilisk  den  Hahn   und  stirbt  bei  sei- 

•*L  Krihen. 
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In  der  Inschrift  auf  dem  Phrabat  eines  Klosters  rttbmt  sich 
(im  Jahre  2360  der  Bnddhasakkharat)  Nai  An  seiner  verdienst- 
lichen Werke  gegen  den  Phra  Phatthaehalong,  den  zum  Besten 
der  Devada,  Menschen,  Krnth  und  Naga  gesandten  Stein,  and 
hofft  dadurch  Phraphotijahn  zu  erlangen.  Hinter  der  sitzenden 
Riesenfigur  im  Roth  des  Vat  Suthat  fand  sich  eine  Phra  Sithata 
genannte  Statue  Phra  Phutthichao's ,  mit  langer  gerader  Nase. 
Man  sieht  oft  die  Bodhi-Bänme  oder  Pipul  (Ton  Pho)  mit  gelbem 
Tuch  umwickelt.  Der  Banyan  heisst  Ton  Sai.  Auf  hohen 
Pfeilern  wird  das  Bild  des  Kruth  oder  auch  des  Schwanes 
(Hong)  errichtet. 

In  den  Vat  luang  (königlichen  Klöstern)  bauen  die  Anwohner 
in  der  Gemeinde  mitunter  auf  Subscription  eine  Bethalle  und 
engagiren  dann  einen  Mönch,  zu  bestimmten  Tagen  dorthin  zu 
kommen,  um  sie  durch  seine  Vorträge  zu  erbauen.  Findet  sich 
in  diesem  Kloster  kein  ihnen  zusagender  Prediger,  so  wenden 
sie  sich  daftlr  nach  einem  andern.  So  hörte  ich  im  Kloster 
Samphlttm  einem  Tempelredner  zu,  der,  wie  man  mir  sagte,  zum 
Kloster  Pho  gehöre  und  von  dort  herzukommen  pflege. 

In  einem  sehr  liberalen  Eklekticismus  werfen  die  Siamesen 
die  incongruentesten  Dinge  in  ihren  Tempeln  zusammen.  Im 
Both  des  Vat  Borommanivat  sah  ich  Gypsfiguren  unter  den  Bud> 
dhabildern  und  im  Both  des  Vat  Suthat  hing:  „Neue  Bilder- 
zeitung 't&i*^''^  Bild :  Grosse  Parade  unter  Friedrich  Wilhelm  IV. 
unter  den  Linden'',  sowie  „die  Schlacht  von  Eckemförde  in  dem 
merkwürdigen  Jahre  1849." 

Die  Wandgemälde  in  dem  Vat  Keoh  (dem  Kleinodienkloster 
im  Palaste  des  ersten  Königs)  sind  vorwiegend  dem  Ramakhien 
(Bamayana)  entnommen.  Sie  zeigen  den  Brückenbau  der  Affen, 
zu  dem  Fische  die  Steine  bringen,  die  Feuerreinigung*)  Sida's, 
die  von  Rama  zum  Scheiterhaufen  geführt   wird,  den  Brand  der 


*)  Wenn  der  Dekaous  ein  Weib  vor  sieb  fordert  and  sie  beschuldigt,  das« 
sie  mit  einem  Manne  Ehebruch  treibe  bei  ihrem  Ehemanne  und  sie  solches  leng- 
nen  will,  so  soll  die  Pfaffheit  und  der  weltliche  Richter  aof  die  Feuerprobe  er- 
kennen  (nach  dem  Syndrecht  der  Friesen).  Aehnliches  beobachten  die  Ringebo« 
renen  an  der  Malabarkttst«. 
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tVindliehen  Hauptstadt^  Processionen  and  Kämpfe,  in  deren 
Nhlachtgewirr  sich  Tbevada,  Yakkba,  Kinnari,  Kruth,  Raxasi, 
Karieng,  6no,  Kbek  n.  s.  w.  mischen,  während  häufig  aus  der 
Kntfemimg  Europäer  mit  einem  Fernrohr  zusehen.  Zu  ihnen 
«  heinen  die  vor  zwei  Jahrhunderten  in  Siani  ansässigen  Holländer 
xk  Prototyp  gedient  zu  haben,  und  werden  sie  dargestellt  in  der 
^M-^alt  eines  kurzen,  dicken  Mannes  mit  breitem  und  flachem 
t'e^ichte,  ganz  weisser  Farbe,  in  lose  Jacken  gekleidet  und  auf 
dem  Kopfe  mit  einem  hohen  spitzen  Hut,  der  bei  jeder  Bewegung 
tiembzukngeln  droht.  Zuweilen  sieht  man  auch  Soldaten  in 
Man^hordnung  gereiht,  die  in  das  Costtim  des  europäischen 
Mittelalters  gekleidet  sind  und  an  ihren  Hüten  lateinische  Buch- 
*uben  tragen,  aber  in  Sinn  entstellender  Weise  combinirt.  Auch 
Me  mischen  sich  zwischen  die  brahmanischen  *j  und  buddbisti- 
•rhen  Figuren. 

In  der  Hauscapelle  des  zweiten  Königs  (dem  Vat  des  Yang  na) 
tiodet  sieb  das  Phra  Sihong  genannte  Buddhabild,  das  (700  Jahre 
QicbBnddha'sNeibban  gegossen)  von  Ceylon  nach  Myang  Lak- 
r,..n  'Ligor)  gekommen  war  und  durch  Phaya  Ruang  nach  Siam 
jf'hracht  wurde.    Obwohl  von  Metall,  schwamm  es  nicht  nur, 


*)  Dl«  Bebandlang  brabmanischer  Mythologie  m  eioem  Kloster  Baddbe*8  er- 

'*M1  u  die  Fresrogemilde  Gorreggio't  im  Klostersaele  der  Benedictiner-Nonnen 

'I  ^.  Paolo  in  Parma   mit  den  Figuren   der  Diana  oder  Veata^    Grazien,    Sa- 

'u»B  a.  a-  w.f  sowie  an  die  Malereien  Bernardino  Lnini's,  die  im  Kloster  Casiuo 

'  t  Pelogga  den   waffenscb miedenden   Vulkan   darstellen    und    eine    dem    Pan 

tf#nide  aatjrenfuDllie.      Obwohl  in  mancher  Beziehung  der  Buddhismus  als  das 

^'«*  ToaCaaent  gegenüber   dem   alten  Gesetz   der  Brahmanen   betrachtet   werden 

*>^B.  giolcbt   doch  in  der  Hauptsache  seine  Aufnahme  fremder  Elemente  mehr 

T  Ustoilaehen  Richtung  der  Onosis  in  Verarbeitung  der  verschiedenen  Religionen. 

''  *  K«idBliehe  war  (nach  Baur)  durch  die  Materie  reprasentirt,  die  JOdische  durch 

*'«  Demivrg  and  die  ebristlirhe  durch  Christus.    Der  principielle  Gegensatz  des 

^'.adUcboD,  wodurch  der  Parsismns  Dewas  in  Diws  verkehrt,   fehlt  im  Buddhis* 

'  '•     der  den  Sarvadevesa  zwar  zu  einen  weltbauenden  Architekten  herabdrfickt, 

***t  iha  doch  seine  GSttematur   belasst     Nach  Esnig  (bei  Neumann)   wird   der 

•  ^'h  den  GoU  der  OQte  ans  dem  dritten  Himmel  herabgesandte  Sohn  durch  den 
^f«nn  der  Geecbvpfe  aus  Eifersucht  gekreuzigt  (im  Glaubenssystem  des  Mareion)  und 

•  tcbwanen  J^urveda   bildet  Pragspati  (der  Herr  der  Geschöpfe)  die   empor- 
f*t"WBe  Erde,  als  Werkmeister  des  Alles  oder  Visvakarman. 
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sondern  Belbst  stromaufwärts.  Im  Vat  Bovoranivet  wird  die  Figur 
des  Pbra  Xinasi  bewahrt.  Die  des  Phra  Xinarat  soll  sich  in 
den  nördlichen  Städten  finden.  Hinter  dem  kleinen  Metall- 
bilde des  Phra  Xinasi  sitzt  das  grössere  des  Phra  Pathan,  dns 
aus  Ziegeln  und  Kalk  aufgeführt  ist.  Die  Sitzbilder  Buddhas 
haben  ihre  Hände  in  den  Schooss  gelegt,  theils  mit  der  Fläche 
nach  oben,  theils  niederwärts.  Wenn  die  Hände  ausgestreckt 
sind^  so  soll  das  eine  verbietende  Geste  andeuten.  Xina  von  Xi 
(thaht)  meint  Xainat  (siegreich-  und  Xinaraxa^  den  siegreichen 
König  (wie  bei  den  Jainas),  Xinasi  bedeutet  den  siegreichen 
Löwen  (Raxasi  oder  Sihaj.  Ein  Buddha  mit  flacher  Mütze  int 
Kloster  Lieb  wurde  von  den  dortigen  Mönchen  ein  alter  Phra 
aus  Ayuthia  genannt.  Buddha  ist  häufig  in  rothem  Gewände 
oder  doch  von  einer  gelben  Farbe,  die  stark  in's  Böthliche 
spielt,  auf  dem  Gemälde  dargestellt.  Täranätha  stellt  die  Secte 
Tämra^^ätija  rothes  Gewand)  mit  den  Anhängern  des  Uttara 
zusammen.  Buddha  wird  in  Bildern  oft  durch  ein  goldenes 
Gesicht  ausgezeichnet.  Nach  Remusat  heisst  Maha-Kaja  (der 
Hauptschüler  Shakia's)  Kin-se  oder  Goldfarbe,  weil  er  in  früherer 
Existenz  einst  als  arme  Frau  ein  schadhaftes  Buddhabild  mit 
Goldpapier  beklebt  hatte  und  deshalb  mit  goldglänzendem  Ge- 
sicht wiedergeboren  wurde.  Eine  von  Thevada  verfertigte  Bud- 
dhafigur*) wird  Phra-Xinarat  Phra-Xinasi  genannt.  Die  Wand- 
gemälde zwischen  den  Fenstern  des  Vat  Keoh  (im  Palast  de» 
zweiten  Königs)  zeigen  die  zehn  Einkörperungen  Vischnus  und 
sivaitisclie  Legenden.  In  einem  steht  Narai  in  Ebergestalt,  auf 
dem  Ungeheuer  Hirantayakh,  in  einem  andern  schlägt  er  den 


*)  Nach  lUjah  Bandit  wurde  das  Phraphuttisching  genannte  BUd  BoddbaV 
500  Jahre  nach  seinem  Tode  bei  der  ceylonischen  Versammlang  dnirb  ein*D 
Naga  (der  ihn  lebend  erinnerte)  Terfertlgt,  bis  auf  einen  Finger,  der  nicht  toU- 
endet  werden  konnte,  da  der  König  in  einem  Zornesanfalle  einen  der  Arbeiter 
am  Finger  verwandet  hatte.  Die  Prophezeiung,  dass  in  künftiger  Zeit  das  Ftb- 
lende  durch  einen  grossen  König  jenseits  des  Meeres  ersetzt  werden  sollte,  rr- 
füllte  sich  im  Jahre  700  der  buddhistischen  Bra,  als  ein  m&chtiger  Monarch  Siam» 
in  Snkhothay  regierte  und  den  imah  Ton  Ligor  um  Jenes  Bild  ersachte,  da«  al< 
einem  Schiffbrnrh  an  die  KQste  schwamm.  Im  XIII.  Jahrhundert  (p.  d.)  kam  dt« 
Fignr  nach  Ceylon  zurQck. 
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irw  einer  Muschel  hervorwaehsenden  Hiran  nieder,  der  die  Tamra 

•  Textbücher)  gestohlen  hatte.  Auf  einem  dritten  hält  er  einen 
vier^ichtigen  Kopf  in  seinem  SchoossC;  mit  dem  schwarzen 
Zwerg  Phra  Sivalüngk  vor  sich ,  der  in  Geschlechter  getheilt 
wurde,  unter  dem  Hervorbltihen  der  Frauen  aus  Lotusblumen. 
EiD  anderes  zeigt  ihn  BHume  pflanzend  und  die  Zerstörung  der 
Sadt  Langkha  dem  spottenden  Thossakhan  vorhersagend^  der  die 
m  leuchtender  Glorie  des  Kopfes  strahlende  Uma-Baghavadi  auf 
««inen  Schultern  trägt.  In  einem  andern  steht  eine  sechshändige 
!inil  vierbeinige  Gottheit  auf  einer  niedergeworfenen  Figur,  ein 
«ndere«  zeigt  einen  dreihändigen  Gott,  ein  anderes  die  Figur 
Xarai's  in  tanzender  Stellung,  ein  anderes  den  elephanten- 
k'pfipen  Ganesa  auf  einer  Schildkröte  Ritzend,  ein  anderes 
«iaitarre  spielende  Musikanten  u.  s.  w.  Die  anderen  Wände 
'nthalten  Gemälde,  wie  den  Guss  eines  Buddhabildes,  das  Er- 
^heinen  Bnddha's  in  der  Versammlung  der  Priester  zu  Langkha 

*.  w.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Künstler  hOrte  ich,  dass 
'It-r  Maler  ein  Mönch  des  Klosters  Lieb  sei,  wo  ich  ihn  später 
nnfsuchte,  aber  nur  seinen   Gehülfen  fand,  da  er  selbst  auf 

•  iner  Pilgerreise  abwesend  war.  Einer  der  höheren  Beamten 
•!'«  zweiten  Königs  lieh  mir  ein  brahmanisches  Buch,  das  in 
•i'D  den  Abbildungen  beigefügten  Erklärungen*)  von  den  In- 
-  '(m.itionen  Vischnu's  handelte  und  Narai  Sib  Beug  (die  zehn  Zer- 
•'•ilongen  Vischnu's  betitelt  war.  Das  Phra  Vet  und  Phra 
1  .am  erzengten  Phra  Insuen.  Im  Texte  wird  gesagt,  dass  Phra 
l'.-^uen  die  Welt  hervorbrachte ,  indem  er  das  Wasser  aus  sei- 
uvm  Speichel  schuf,  die  Bäume  aus  seinen  Haaren.  Durch 
•*i<  Beiben  seiner  Arme  erzeugte  er  die  Brahmanen  (Phrahm), 


*;  DI«  Df«derfal«gten  lUgeln  entsprechen  denen,  die  in  dem  Handbuch  der 
".uatSoii^hen  Malerkunit  der  Mönch  Dionysos  über  die  Darstellung  mythologi- 
•  *'7  Figuren  aas  dem  rlassischen  Alterthum  giebt.  Als  höheres  Endzittl  deuten 
'  brahmanisrhen  (lemälde  auf  Buddha,  wie  in  Christine  von  Pisa's  Kouian 
"'vfs''  die  Bilder  aus  der  Götter-  und  Heroenfabel  auf  die  Rrächeinnng  Chrt«ti. 
^  •  die  «randinaTitirhe  Trias  an«  Ymer  schafft  Brahma  die  Medini  genannte  Krde 
i-i  d^B  Marke  (medas)  der  erlegten  Riesen 
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und  indem  er  seine  Brust  rieh,   rief  er  Narai  (Narayana)  in 
Existenz. 


Den  localen  Verhältnissen  Bangkoks  gemäss  unternehmen 
die  Mönche  ihren  täglichen  Bettelgang  hauptsächlich  zu  Wasser, 
und  sieht  man  des  Morgens  früh  lange  Reihen  von  Gondeln,  in 
denen  die  heiligen  Persönlichkeiten  durch  ihre  Schüler  von  Hans 
zu  Haus  gerudert  werden.  Die  weniger  Begünstigten  müssen 
sich  selbst  forthelfen ,  und  haben  dann  ihren  Almosentopf  vom 
im- Boote  stehen,  um  darin  die  Gaben  zu  empfangen.  Die  be- 
liebten Prediger  oder  Aebte  brauchen  nicht  weit  zu  gehen,  da 
es  ihre  Verehrer  nie  ermangeln  lassen  und  sich  nur  um  die 
Ehre  streiten,  ihnen  ein  delicates  Frühstück  in's  Haus  schicken 
zu  dürfen.  Solche,  die  flir  ein  Anliegen  sich  dorthin  begeben, 
sind  darauf  bedacht,  eine  Auswahl  der  feinsten  Leckerbissen 
mitzubringen,  so  dass  durch  diese  gute  Pflege  die  Heiligf^ten 
auch  gewöhnlich  die  Fettesten  sind.  Bei  verschiedenen  Cere- 
monien  des  gewöhnlichen  Lebens  ist  es  Sitte,  die  bekannten 
Priester  eines  Klosters  zu  sich  einzuladen,  die  dann  am  Ende 
des  ihnen  vorgesetzten  Gastmahls  einige  Choräle  abzusingen 
pflegen.  Auch  nach  dem  Palast  werden  sie  häufig  flir  Weihen 
(Suet  Mon  oder  Formeln  zu  beten)  gerufen.  Die  sicherste  Be- 
suchszeit, um  die  Mönche  in  ihren  Zellen  zu  treffen,  war  flir 
mich  spät  des  Nachmittags,  da  sie  den  ganzen  Vormittag  mit 
dem  Empfangen  und  respectiven  Verzehren  der  Essgaben  be- 
schäftigt sind,  bis  ungefähr  um  Mittag,  wann  sie  sich  zur  Siesta 
hinlegen  und  den  Schlaf  bis  zur  Annäherung  der  Abendktthle 
fortsetzen.  Statt  des  Rosenkranzes  (Luk-Phat)  bedienen  sich  die 
Mönche  auch  der  Tiu,  kleiner  Holzstückchen,  die  im  Both  des 
Klosters  aufgehangen  werden,  um  die  Zahl  der  recitirten  Verse 
zu  bemerken.  Das  Corallarium  tanquam  religiosum  der  Baby- 
lonier  (nach  Plinius)  enthält  als  indisches  Akshamala  lOS  Kfl- 
gelchen)  den  Götternamen  entsprechend)  und  wurde  (nach  Sem- 
ler) zur  Zeit  der  Kreuzzüge  von  den  Derwischen  entlehnt.  Den 
Mönchen  werden  Lotusblumen  als  Weihegabe  gebracht,  zum 
Sinnbild  der  Entstehung  aus  sich  selbst.     Die  gekochten  Samen 
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werden  anch  gegessen.  In  Hinterindien  ist  die  Priesterkleidung 
j*  11»  oder  röthlichgelb;  aber  die  lamaistische  Scheidung  in  eine 
r"the  ond  gelbe  Secte  ist  dort  unbekannt.  Im  Raja  Ratnagari 
^inl  gesagt,  dass  eine  von  Jambudwipas  nach  Ceylon  kom- 
i'M'nde  Person  in  Priesterkleidung  den  König  Matwalessen-Rajah 
'•'•mBaddhisums  abspenstig  machte  (<S11)  p.  d.)^  und  dass  unter 
Koiiuira  Dao  (der  nach  seinem  Nachfolger  Madisen  8ennam 
t:  1  j:ih  regierte )  ein  ausschweifender  Priester  -des  Sango  Mittra 
\ih:iri  das  gelbe  Gewand  durch  die  blaue  Farbe  (gegen  die 
i  •  Johannes-Christen  eine  Abneigung  haben  sollen)  ersetzte, 
>  die  diese  Ketzer  verbrannt  wurden.  Schon  früher  unter 
\' :ii;;Mahasen-Rajah  war  gesagt,  dass  er  die  fremden  Priester, 

•  nach  Ceylon  gekommen,  das  gelbe  Gewand  gleich  den  dor- 
'•'♦n  adoptireu  Hess. 

her Phra-Sangkharat  ( mit  seinem  Stellvertreter  Phra-Phimon ) 

•I  Jurisdiction  über  die  Geistlichkeit  der  nördlichen  Provinzen, 

T  Phra-Vanarata   in  den  südlichen.     Schwerere  Priesterver- 

-• « hen   werden   den    aus  Geistlichen    zusammengesetzten  Ge- 

*  .'it^hnfen  Sangkarih  und  Tamakan  tiberwiesen.    Auf  die  bei- 

r»  höchsten   Würdenträger   folgt  der  Rang  der  Rachakhana 

•T  Sorodet-Chao  als  Vorstehern  von  Klöstern,   denen  die  Ta- 

imkrom  mit  dem  Phra-Khru,   Palat   und  Beidika  zur  Seite 

*■  'en.     Die  nächste  Stufe  bilden  die  Atikan  (Sompara  oder 

^  rripan ) ,  meistens  Aebte  in  den  vom  Volke  gebauten  Klöstern, 

•«ich  neben  ihnen  Palat,  Samuha  und  Beidika  finden. 

Solche,  die  die  Pali-Examinationen  in  den  ersten  drei  Tagen 

tanden  haben,  erhalten  den  Titel  Barien  vierter  Klasse  oder 

•  neu  f'hattawa  und  werden  vom  Könige  beschenkt.     Solche, 
•  vier  Tage  lang  richtig  tibersetzt,   werden  zu  Barien  dritter 

'"    «v  oder  Barien  tri  erhoben  (mit  monatlichem  Gehalt  von 
Tikal  I.    Solche,  die  fünf  Tage  aushalten,  sind  Barien  zweiter 

•  i^M»  oder  Barien  to  (mit  monatlichem  Gehalt  von  8  Tikal), 
•i  die  glücklichen  Candidaten  von  sechs  Tagen  erwerben  den 

•  •ij?  eines  Barien  und  werden  ausserdem  ehrenvoll  erwähnt. 
■  «•  durch  sieben  Tage  bestandene  Examination  verschafft  10 
i  K  il  Monatsgehalt  und  der  achte  Tag  hinzugefügte  Ehren, 
'»•Tfod  <iie  erfolgreich  aus  der  Examination  des  neunten  Ta- 

10» 
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ges  Hervorgegangenen  zu  dem  ersten  Rang  aufsteigen;  als  Ba- 
rien  Ek,  mit  monatlichem  Gehalt  von  12  Tikal.  In  Cochinchina 
werden  drei  Grade  unterschieden,  der  Tu-tai  oder  Baee-alanrea- 
tus,  der  Houong-cou  oder  Licentiat,  und  derTien-si  oderDoctor. 
Das  Examen  fUr  den  letzteren  muss  in  der  Hauptstadt  ah<:e- 
legt  werden.  Früher  konnten  an  diesen  dreijährigen  Examina- 
tioneif  im  Pali  sowohl  Mönche  als  Laien  theilnehmen  und  sieb 
um  den  Titel  Barien  (Magister)  bewerben.  Damit  war  ein  Ge- 
halt verknüpft,  der  den  Marken  (Jotl  entsprechend  stieg.  Üie 
Laien,  die  die  Probe  bestanden,  wurden  meistens  von  dem  Ko 
nige  bei  den  verschiedenen  Klöstern  angestellt,  um  dort  die 
Novizen  zu  unterrichten.  Bei  diesen  Prüfungen  bilden  drei 
Palmenblätter  ein  Phra-Jot,  und  wer  es  bis  zu  vier  Phra-J<>t 
bringt,  hat  Anspruch  auf  einen  Gehalt.  Fleissige  Studenten 
mögen  sich  bis  zu  acht  Phra-Jot  aufarbeiten.  Nach  den  Ge- 
setzen wäre  Niemand  zum  Studiren  verpflichtet,  bemerkt  ein 
siamesischer  Schriftsteller,  aber  aus  Zuneigung  ftlr  die  heilipre 
Religion  habe  der  König  in  den  Gartenanlagen  (Arom)  der  Klr^ 
ster  Lehrer  angestellt,  von  denen  man  Unterricht  empfangen 
könne. 

Im  Phra-Monthien  des  Vat-Kheo  stehen  ungefähr  20  bk  '»<  • 
Schränke,  jeder  150  Bände  enthaltend,  die  aus  Palmblätterbttn- 
del  aufgebunden  und  mit  Zeug  umwickelt  sind,  während  »Wh 
der  Titel  auf  einer  äusseren  Schnur  angefügt  findet,  um  anrh 
ohne  Oefihen  lesbar  zu  sein.  Diese  religiöse  Bibliothek  des  er- 
sten Königs  ist  der  Hut  des  Phaya  Pariyatti-thammada  anver- 
traut, der  die  Schlüssel  aufbewahrt.  Ich  fand  ihn  unter  einent 
Pavillon  des  an  den  Tempel  stossenden  Gartens,  wo  er  einip^ 
Priester  unterrichtete.  Man  sieht  jeden  Vormittag  eine  grössere 
oder  kleinere  Anzahl  derselben  in  den  inneren  Hallen  des  KI<^ 
stcrs,  wo  sie  neben  einem  Lesestand,  der  die  Palmbttcher  de> 
Pali  trägt,  auf  Teppichen  oder  Matten  umherliegen  und  mei- 
stens um  einen  Lehrer  gruppirt  sind,  der  den  Text  erklärt.  Ich 
habe  oft  im  Vorbeigehen  von  diesen  Stunden  profitirt,  indem 
ich  mich  auf  einige  Zeit  zu  ihnen  gesellte. 

Die  Lek  Vat  (Tempel-Sklaven)  leben  in  dem  Kloster,  oder, 
wenn  sie  verheirathet  sind,  in  der  Nähe  desselben.    Sie  haben 
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<il)e  die  Achmutzige  Arbeit  zu  tlmn,  mttSRen  die  Pagode  rein 
i.Mlien  and  Bie  bei  Annäherung  der  Festtage  aufputzen.  Ihr  Dienst 
1*1  ein  erblicher,  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  tibergeht,  und 
<if  werden  im  Allgemeinen  verachtet  und  als  eine  untergeord- 
Dou*  Klasse  des  Volkes  betrachtet.  AVen*n  Schuldner  Niemanden 
timlen  kennen,  der  fllr  sie  eintritt,  so  werden  sie  zuweilen  von 
•!iüi  Könige  aufgekauft  und  dem  Lek  Vat  zugewiesen!  Den 
Kl<»>tern  werden  von  Verdienstsueheru  Hühner  oder  auch  andere 
Fbiere  geweiht,  die  dort  unverletzt  leben.    Die  Chinesen  ge- 

•  'U*n  nicht  nur  ftir  eine  gewisse  Zeit  oder  fttr  ihr  ganzes  Leben, 
•«stimmte  Arten  von  Hansthieren  nicht  zu  tödten,  sondern  An- 
•ure  legen  auch  da»  Gelübde*)  des  Lebenlassens  ab. 

IKe  hlk-hste  Stellung  in  der  Geistlichkeit  nimmt  derSangk- 
!.ar;it  ein,  dessen  Platz  vom  Kiinige  vacant  gelassen  war.  Dann 
t'L't  der  Vannarat,  der  im  Vat  Cheng  rcsidirte,  doch  hatte  der 
PtirA  Phimon  des  Klosters  Phrajurivong  in  einigen  Punkten 
•'»••iitTcn  Rang,  da  er  als  Beistand  des  Sangkharat  bei  dessen  Er- 
in^elong  an  seiner  Statt  fungirte.    Der  Beistand  des  Vannarat 

*  ilirt  den  Titel  Thamma-Udom.  Die  Examinationen  werden  von 
l»ui  Phra  Thamma  Khosa-chan  beaufsichtigt.  Das  geistliche 
i^«'|Hirtement  der  Thannkrom  genannten  Beamten  besteht  in  dem 
'  '»ai>  Atbikan ,  dem  Chao  Krom  oder  Chao  Khum  Krom  nebst 
^  inem  Gebttifen,  dem  Palat  Krom  oder  Chao  Khun  Palat,  dem 
'  iwngvang  (Chao  Khun  Changvang)  und  dem  Samubanxi  (Chao 
KliQo  Samnbanxi)  oder  Rechnungsführer.  Die  von  dem  Könige 
ernannten  Würden  der  höheren  (Tcistlichkeit  bilden  die  Raxa- 
^rKllu,  als  die  Somdet-('hao  und  Chao  Khun.  Gelehrte  Mit- 
^'I  "der  der  Geistlichkeit,  sei  es  Samanero  oder  Phra  Song,  werden 
-.1-  Barien  angeredet.  Die  Stelle  des  Sangkharat  ist  dem  Adel 
•T^M-hlofisen.  Die  Ernennung  liegt  in  den  Händen  des  Königs. 
I^T  frühere  Patriarch  hatte  erst  im  Vat  Lieb  und  dann  bis  zn 
^iQ(*ni  Tode  im  Vat  Suthat  und  Vat  Maha-Xat  residirt. 

*»  TkU  vow  liicliulet  the  idea  of  providiog  the  means  für  their  support  un- 
'  •  ^t-^  dl«  of  old   age  or  by  occident  should   the  case  admit  of  makiDg  sucha 

'  t  -loa  (t  Doollttle).  Die  SiametcD  betreten  die  KI5ster  nur  mit  nackten 
'   -««IL  lad  aoch  von  Pythagoras  wird  gesagt,  dass  er  in  den  Heiligthümern  Bteta 

•^rÄ'liakt  gebetet  habe  narh  mientalltcher  Sitte. 
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In  dem  Khanburi  genannten  Distriet  wird  ein  vielbesnchter 
Pilgerplatz  fUr  Buddha's  Sterbebett  ausgegeben,  und  haben  dir 
Priester  einen  dortigen  Felsblock  mit  Goldschaum  überklebt 
und  mit  den  darauf  gelegten  Zeugen  und  Teppichen  in  solcher 
Art  bedeckt,  dass  er  in  der  Form  dem  vermeintlichen  Sacropha^c 
gleicht.  Von  diesem  heiligen  Altare  (The  i)  heisst  das  au- 
stossende  Kloster  Phra  Then.  Au^^serdem  hat  man  in  der 
Nähe  eine  Stelle  mit  der  des  Scheiterhaufens  identiticirt ,  auf 
der  Buddha's  Leiche  verbrannt  wurde,  und  dadurch  den  Pilgeru 
ihre  saure  Arbeit  ebenso  erleichtert,  wie  in  der  jerusalemis<*hiMi 
Kathedrale^  wo  sich  das  Grab,  der  Salbungsstein,  die  Hnblc, 
der  Fels,  alles  in  der  bequemsten  Entfernung  unter  einem  Daclio 
beisammenfindet,  obwohl  die  heiligen  Väter  dort  leider  nicht 
unter  einen  Hut  zu  bringen  sind.  Einer  der  Gebildeten  in 
Siam  sagte  mir,  dass  jener  Ort  in  der  Provinz  Khanburi  nach 
dem  indischen  Lande  Kusinarai  (der  Solot;  genannt  sei,  nnr 
um  einen  so  ehrenvollen  Namen  fortzupflanzen,  dass  aber  nur 
das  gemeine  Volk  glaube,  dort  sei  das  wirkliche  Kusinarai. 
wo  Buddha  in's  Neibbiin  eingegangen.  Nach  dem  Verluste  di-^ 
heiligen  Landes  pflegten  die  Deutschritter  neben  ihren  Gomthii- 
rien  einen  Jerusalem  genannten  Hügel  zu  errichten,  damit  nie 
die  tägliche  Wallfahrt  nach  dem  Mittagessen  zum  CalvariiMi- 
berge,  wie  es  in  ihren  Statuten  vorgeschrieben  war,  ausflihrcii 
könnten  (Rutenberg.»  Auch  der  Phrabat,  wo  Unebenheiten  aui 
der  Felsoberfiäche  in  die  einem  Fussstapfen  ähnelnde  Form  ^'c- 
bracht  sind,  ist  nicht  der  ächte,*)  sagte   mir  ein  Siamesc,  er 


*)  Der  sich  auf  Ceylon  auf  dem  äaniana-Kuta  fiodet,  der  Insel  des  Fu$^• 
Stapfens,  wie  die  Insel  Sardo  von  der  Verehrung  des  fxroi:  'Jfpayliog  gentont 
wurde.  Nach  Plinius  stand  Tapobraue  unter  dem  Schutze  de«  Herakles.  An  drt- 
AbdrQcken  fünffach  dreieckiger  Fasse  wurden  die  Druiden  erkannt.  Drythin^Druthin. 
wie  es  von  Otfrid  gebraucht  wird,  entsprach  Gott  bei  den  Franken.  Drocbte  meibt 
Herr  bei  den  Frieseu.  Pallegoix  fand  in  der  Nahe  des  Phra  Bat  noch  mehrerf. 
den  amerikanischen  ihnliche  FelseindrOcke  mit  den  Fussspuren  von  Tigero,  F.lr- 
phanten,  ilirschen  oder  grossen  Vögeln.  Toutes  ces  empreintes  ^taient  si  pro- 
fondes  bien  modele'es  et  bien  nettes  comme  si  elles  enssent  ^t^  faites  snr  one  it- 
gile  molle.  Auf  dem  Stein  bei  Uackelshorn  sind  die  Spnreu  vieler  Thisre  il 
sehen  (s.  MüUeuhoif)      Der  Fuss  der  Swarte  Margret  i«t  auf  dem  Stein  brt  Üuru* 
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wird  aber  trotzdem  den  frommen  Pilgern,  die  ihn  mit  dem  Ge- 
iiihl  anfrichtiger  Andacht  besuchen,  dieselben  Verdienste  ge- 
währen, als  ob  der  heilige  Ort,  wo  Buddha  den  Eindruck  seines 
Kanses  Eorttckgelassen  hat,  wirklich  selbst  besucht  würde.  Zu- 
H«*ilen  wird  ganz  Siam  Kusinarai  genannt,  wie  Myang  Khamen 
K.imbodia'):  Inthapat,  Myang  Lao :  Alovi  Myang  Phama,  (Kirma): 
K<»samphi,  Nakhon  Sri  Thanimarat:  Pataliputr,  Myang  Chin. 
rhin«;:  Raxakhrtlh  (^Kajagriha),  Myang  Khek:  Kabilaphat. 
Prr  Verfasser  der  Sayamraxaphongsavadan  verwirft  indess  die 
l'lentificirang  der  hinterindischen  Länder  mit  vorderindischen. 
iKis  die  Entdeckung  des  Piirabats  preisende  Gedicht  ist  in  dem 
X  iDthaphak  genannten  Metrum  geschrieben. 

Wenn  es  für  den  Bau  einer  neuen  Pagode  der  Reliquien 
*Hd,4rf,  so  werden  dieselben  entweder  von  den  nördlichen  Städten 
•'tliolt,  oder  in  den  Ruinen  zerstörter  Kh>ster  gesucht  oder  durch 
<iit'  Meditation  verdienstvoller  Männer  in  einem  Lotus  erzeugt. 
Till  die  Reliquien  als  acht  zu  prüfen,  werden  sie  geschüttelt  und 
mit  etwas  Citronens.ift  beträufelt.  Sie  müssen  dann  dem  Auge 
^••Ui^  unm^hädlich  sein,  wenn  sie  während  einiger  Tage  unter 
It-n  Aogenlidern  getragen  werden.  Auch  durch  umherkreisen- 
'lt*H  Si'hweben*)  in  der  Luft  geben  sie  ihre  Tugend  kund.    Die 


'  '«e^  eingedrQckt  Auf  der  Flurgreoze  zwischen  Pritzen  und  Nebendorf  in  der 
>  tisiu  litft  ein  Stein,  aaf  dessen  RQrken  sich  der  Abdrucli  eines  menschlichen 
^  *•««  in  vergr5ssertein  MaasssUbe  erkennen  lässt,  indem  während  eines  Grenz- 
•'*».tr«  fwlM'ben  den  beiden  Dörfern  ein  Fremder  in  riesenraässiger  Gestalt  dort 
•'  '^#0  FasseUpfen  eindrückte,  die  Grenze  zu  bestimmen  (s.  Haupt),  wie  auf  der 
^  >taot-Kette.  Nach  Mecklenburgs  Volkssagen  ist  auf  dem  Steindamm  bei  RÖbel  die 
t  »apiir  eines  Riesen  eingedrückt  (Niederbceffer).  Nach  Speke  sind  auf  dem  Stein, 
••  Kittara,  der  er^te  König  von  Uganda,  gestanden,  noch  seine  Fnssstapfen,  der 
'  &4ni<k  seines  Speeres,  sowie  des  Hundes  und  der  Frau,  die  ihn  begleiteten, 
■  ttbw.  przemisl  Hess  dagegen  seine  Schuhe  zurück,  ut  nustri  posteri  sciant,  unde 
•  .t  orti  (ro^mas).  Ali*l(ey  erzählt,  dass  der  F«'is  El-Sakhara  ans  Freude  weich 
•i'Harka  wurde,  als  Mohamed  auf  ihm  stand,  und  so  den  Kindruck  seines  Fuss««8 

*;  Tbe  t4ble,  whlch  was  a  \ery  large  and  heavy  one  was  frequently  llftcd  a 
'*«  larbes  of  the  ground  and  at  last  it  rose  from  the  gronnd  at  least  tbree  feet 
■'  i  rvMaioed  tbna  •a8peDd4*d  betwiit  heaven  ad  earth  like  Mahomet's  coffln ,  er- 
lUH  .tSüll  p.  d.)  Herr  Wimu. 
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Reliquien  der  grössten  Sorte  sind  bohncngross  und  goldfarbig. 
Die  Mittelsorte;  etwa  wie  ein  durchgebrochenes  Reiskorn,  i»!  in 
der  Farbe  grüner  Juwelen.  Die  kleinste  Sorte  ist  senflLom- 
gross  und  an  Farbe  wie  eine  vertrocknete  Phikunblume.  Die 
Reliquien  (Borromma-that)  der  Phra-Chedi  werden  in  der  gloeken- 
ähnlichen  Structur  (Kräh  Khang)  niedergelegt,  die  sich  gerade 
unter  der  Spitze  (jot)  über  der  lotusgestaltigen  Thanbat  oder 
Parichet  erhebt.  Industrie-Ritter  verfertigen  falsche  Reliquien 
und  lassen  sie  ausgraben,  wie  in  Italien  griechische  Statuen. 
Im  Norden  Siams  behauptete  ein  Priester,  eine  Offenbaruniir 
gehabt  zu  haben,  dass  die  Beichte  strenger  einzuführen  sei,  und 
forderte  das  Volk  auf,  einen  Baum  niederzuhauen,  wann  sich 
seine  Sendung  bestätigen  würde.  Man  fand  im  Innern  des 
Stammes  eine  Schachtel  mit  einer  Rolle,  die  gleichfalls  iUc 
Beichte  anbefahl,  doch  gelang  es  den  Behörden,  den  Priester 
zu  dem  Geständniss  zu  bringen,  dass  er  selbst  dieses  Doeu< 
ment  vor  mehreren  Jahren  dort  verborgen  und  gewartet 
habe,  bis  der  Baum  herumgewachsen  sei.  Wenn  der  K<^ni^ 
eine  Pagode  zu  bauen  beabsichtigt,  so  sendet  er  einen  Brah- 
manen,  um  die  Reliquien  auszumessen.  In  Ermangelung  von 
Reliquien  werden  bei  Erbauung  von  Chedi  heilige  Schriften  ein- 
geschlossen oder  Buddhabilder  in  die  Xan-bua  (Lotns-Reihen; 
genannten  Terrassenköpfe  des  Gebäudes  gelegt.  Die  Gestalt 
des  Phra-Sathub  repräsentirt  emblematisch  Buddha.  Im  Che- 
tiya  sind  Phra-That  oder  Phra-Tham  eingeschlossen,  und  der 
Phra-Phrang  enthält  meistens  kleine  Figuren  Buddha's.  Die 
Eisenstangen  auf  den  Pagoden  heissen  Jot-Nokum.  Die  den 
Both  umgebenden  Sema  deuten  den  Platz  au,  wo  die  runden 
Steine  der  Luk-nimit  begraben  liegen.  Wie  die  Buddhisten  die 
Reli(]uien  Buddha's  in  den  Pagoden  verehren,  zeigten  die 
Aegypter  viele  Theken  oder  Gräber  des  Osiris.  In  Buddhas 
Reliquien  theilten  sich  die  streitenden  Fürsten  und  die  bekehrten 
Städte  Indiens  (nach  Abdias)  in  die  Reliquien  des  Bartholomäus, 
vor  dessen  Gebeten  der  Götze  Vualdath  (Baldad)  in  Stücke  zer- 
brochen. Chedi  ist  eine  Stelle,  die  durch  Umkreisen  verehrt 
wird,  oder,  wie  die  Redensart  geht,  eine  Stelle  der  Vcrehruu^^ 
Cheti  wird  als  die  zu  verehrende  Spur  (Roi)  erklärt.    Bei  den 
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Ijio«  heiMt  der  Phra-Chedi  (Pagode)  That.  Die  ursprüngliche 
F^nn  der  Pagode  war  ein  steiniger  Erdhaufen  zur  Verehrung 
<i>'^  Heiligen.  Die  Chedi  oder  Pagoden  des  Mon  sind  rund  wie 
...  Sathok.  Die  Pagode  heisstPhaya,  und  dieser  verwandelt*) 
s<  h  bei  anhaltender  Coutemplation  in  jene.  Von  den  in  den 
i'.i;.iKlen  niederzulegenden  Reliquien  sind  die  Zähne  am  Meisten 
.-•-M  hatst  nnd  deshalb  auch  nachgemacht.  In  Emeldorfs  Natu- 
raiimsammlaiig  fand  sich  (nach  Pontanus)  ein  Zahn  Starkadder's^ 
''H-n  80  riesig,  wie  der  heilige  Affenzahn  auf  Ceylon.  Auch 
HurdcQ  firtther  die  von  Siegfried  ausgeschlagenen  Zähne  desselben 
u  der  Kirche  zu  Lund  auf  Schonen  gezeigt.  Ah  der  (MO  p. 
1.  >  von  Kaiinga  nach  Ceylon  gebrachte  Zahn  mit  der  Erlaubniss 
•jc^  engliaehen  Statthalters  in  der  Pagode  Maligaouri  öffentlich 
/jrVt'rehnmg  ausgestellt  wurde  (IHM  p.  d.),  schickte  der  König 
i'UHias  einen  Gesandten,  um  ihn  mit  der  in  seinem  Lesitze  he- 
riitiilichen  Beliquie  zu  vergleichen.  Unter  Kalikala  (XIII.  Jahr- 
i:andert)  wurde  einer  der  Zähne  Kasyapa's  auf  Ceylon  gefunden 
ind\um  Könige  verehrt.  Jedes  kirchliche  Gebäude  der  Pagoden 
'  'i^<>  auf  Reliquien  stehen,  und  im  Mittelalter  trieben  die  Vene- 
nuner  einen  einträglichen  Handel  mit  den  in  Aegypten  leicht 
'•1  erhaltenden  Knochen.  Während  der  Cholera  in  Neapel  im 
J^iire  IbÜÜ  p.  d.  erbrachen  Weiber  den  Kirchhof,  um  den  Leich- 
fi.im  des  Pater  Hacker  auszugraben  und  ihn  als  Reliquien  unter 
*i'h  zu  vertheilen.  Wihida  (von  wid  oder  heiligen)  sind  (nach 
'^  uiltcr)  die  Reliquien**)  (wie  sie  auch  im  Wihan  eingeschlossen 
**rdcnj. 


*;  L«  dieo  det  SUmob  est  exempt  des  passioos  et  il  ne  rebsert  aucuo  nion- 

'=>'U  ^ai  poiiM  alterer  sa  tr^nquillit^,  mais  ils  assurent,  qiravant  que  d'arriver 

k   n  «tat,  il  a*eat  fait  par  Teitr^me  applicattoo  k  vaincre  ses  passioos  un  chang«- 

''<t  »i  prodfgieox  dans  ton  corps,  que  son  sang  en  est  de^ena  bUnc  (Tachard). 

'   tka  gab  dea  Reishauren   als  Modell   der  Pagode,    und   die   ägyptischen  Pyra> 

Um  kletaen    Konigsgriber   sowohl   als    KornkammerD.       Aus    Korn   und  Rrod 

-•teadtfo  dl«  iltesteo  Todtenopfer.     Den  Thraziern  nnd  Hellenen  waren  die  Na- 

"'    r«r  Ken   nnd  Todtanbebäiter  sprachlich   synonym.     Den  Etroskern  galt  die 

'    n«  dcf  Unterwelt  fQr  einen  Kombehälter  (Rorholz). 

**i   M»  werden  Knoehengebäode  (edaka)   verehren  und   die  Uottheiten  aus- 
"   wird  im  Nshabharata  Ton  den  Buddhisten  gesagt,  wie  bei  der  Ans- 
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Wenn  die  siamesigchen  Schulkinder  lesen  zu  lernen  an- 
fangen^  so  wiederholen  sie  die  Worte,  ohne  sie  zu  buehstabiren. 
und  nur  die  Worte  von  mehreren  Silben  unterscheidend.  V«>n 
den  Missionären  hat  Herr  Chandler  die  birmanische  Methode 
eingeführt;  in  welcher  die  Worte  mit  allen  ihren  zugehörigen 
Elementen  buchstabirt  werden  und  die  Vocale  die  ihnen  im 
Alphabet  zugehörigen  Namen  empfangen.  Herr  Mattoon  hat 
den  englischen  Weg  vorgezogen  und  lässt  die  Consonanten  mit 
den  Vocaltöncn  buehstabiren.  Die  einfachste  Fibel  der  Sia 
mesen,  die  nur  in  eintönigen  (kham  trong)  Combinationen  die 
Buchstabirungen  des  Alphabetes  (koka)  giebt,  ohne  Beziehnu.:: 
zu  den  Accenten,  heisst  Pathommakoka.  Der  Chindamani  da- 
gegen erklärt  in  seiner  Grammatik  die  Verhältnisse  der  geraden, 
hohen  und  tiefen  Betonungen.  In  der  monosyllabischen  Aeeeut 
spräche  wird  die  Stimme  vogelähnlich  modulirt,  während  später 
die  Gesichtsmuskeln  durch  Präcisirung  der  Consonanten  die  Ue- 
deutungeu  verändern.  Wenn  die  Schtller  anfangen,  die  PaH- 
Bücher  zu  lesen,  so  weihen  sie  die  ersten  Palmblätter  einer  der 
Götterfiguren  des  Klosters.  Der  Novize  verpflichtet  sich,  tiie 
^  10  Sila  *)  der  Gebote  zu  halten.  Sila  paramita  bildet  als  Voll- 
kommenheit der  Moral  eine  der  sechs  Cardinaltugenden. 

Sich  fllr  den  Eintritt  in  das  Kloster  vorbereitend,  brin^ 
der  Knabe  Verehrung  (Namassakan)  dar  mit  der  Formel :  Phuttln» 
jo  mangkhala  thi  nang  mangkhalang  itthi  vitsutho  mangkha- 
lanthang  namavihang  (Möge  Buddha  Jeden  mit  seinem  Lichte 
erleuchten,  das  Wohl  der  Wesen  fördernd).  Wenn  der  Knal»e. 
nachdem  er  am  Tage  seines  Klostereintritts  noch  einmal  alte 
weltlichen  Freuden  genossen  hat,  in  vollem  Schmucke  dasitzt. 


breitung   des   Cbristenthums   Antonius  in   Oanopus   klagte,    das«   die   Tempel  rj 
Gräbern  würden,  die  blühende  Krde  sich  in  einen  Kirchhof  verwandeln  werde. 

*)  Der  (am  Meru)  Uttava  Kuru  begrenzende  Fluss  Sila  (Über  den  man  D-.:r 
durch  das  Kikaka-Rohr  gelangen  konnte)  versteinerte  Alles,  wogegen  nach  Kt*-- 
sias  im  Flusse  Silas  auch  das  Leichteste  untersank.  Der  Quelle  Siloah  bei  Jeru- 
salem wurde  heilkräftige  Wirkung  zugeschrieben.  Auf  Asoka's  Silastambhen  «ir. 
die  Kiuführung  der  zwei  Heilungen,  für  Menschen  und  für  Thiere,  vermittelt.  I*i 
Schilo  erkennt  Onkelus  den  Messiah,  und  Jehovah's  Name  hatte  im  Orte  SrhU 
gewohnt      Der  Eselsreiter  Schilo  wird  mit  dem  Orab  des  Silenut  ▼erbnnden. 
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v>  treten  seine  Verwandten  zu  ihm  heran  and  erinnern  ihn,  daB8 
rv  jetzt,  wo  er  die  Kinderschuhe  auszieht,  nicht  länger  passend 
rar  ihn  8ein  würde,  sich  in  solchen  bunten  Tand  zu  kleiden ;  da 
alles  Be8tehende  vergänglich  sei,  so  müsse  er  von  jetzt  an  sein 
Sitmen  nar  darauf  richten,  in  der  Religion  Ptira-Piiutthi-Chao's 
^M\e  Verdienste  zu  erwerben,  die  allen  Wechsel  Überdauern. 
IHf*  durch  Beobachtung  der  Sila  (Vorschriften)  erlangten  Ver- 
(iif*n.«te  sind  von  keiner  besondern  Bedeutung;  sollten  sie  indess 
U'iiii  Tode  auch  mächtig  genug  sein,  Wiedergeburt  in  einer 
Ut'valoka  zu  gewähren,  so  erschöpfen  sie  sich  doch  bald,  und 
HiJle  folgt.  Einige  der  Luk-Vat  (KlosterschUler )  lassen  sich 
:iK  Somanero  weihen  (buet) ,  aber  in  solchem  Falle  verlassen 
At;  immer  erst  wieder  das  Kloster  auf  kurze  Zeit,  ehe  sie  sich 
al^Phra  weihen  lassen  (BuetNakh).  In  der  Vorbereitung  lesen 
-:♦•  noch  nicht  den  Trai-Pidok,  sondern  üben  sich  nur  in  Ge- 
lten, Formeln  (Mon)  und  Sprüchen  (Katha)  während  des  Hot- 
Nakh.  Bei  der  Ordination  wird  der  Candidat  nicht  nur  gefragt, 
■•»»  er  frei  von  körperlichen  Gebrechen,  sondern  auch,  ob  er  ein 
Men«-h  und  kein  Drache  sei;  dadurch  wird  vorgebeugt,  dass 
♦{»T  Teufel  *icht  „Professor  theologiae"  werden  möchte,  wie  es 
'iirh  den  Untersuchungen  einer  17  J  5  p.  d.  in  Rostock  erschie- 
r:«  Den  Streitachrift  (de  theologia  daemonum )  selir  wohl  möglich 
HTiD  würde.  Andere  erklären  den  Namen  Chao  Nak  daraus, 
■ii**«  die  Candidaten  des  Noviziates  sich  vor  Anlegung  des Prie- 
'^vrpewandes  entkleiden,  während  gewöhnlich  die  Legende  er- 
/.ihlt,  dass  Buddha  einst  an  einem  eingenickten  Schüler  einen 
brachen  entdeckt  habe  (da  derselbe  nur  im  wachen  Zustande 
iu-  Kraft  der  Verwandlung  zu  bewahren  vermag),  und  in  Folge 
'i»-^n  verboten  habe,  Tliiere  (Derexan)  in  die  Priesterschaft 
/  ^zaUssen.  Doch  wurde  dem  vertriebenen  Pnaya  Nakh  ( dem 
K»ni^  der  Schlangendrachen)  *)  auf  seine  Bitte  die  Gnade  ge- 
»».ihrt,  daaa  der  Novize  bis  zum  Augenblicke  der  Weihe  seinen 
Namen  führen  solle. 


*)  la  dar  Scbol«  Ab^l'i  verkehrta  ein  Scbed,  den  Rabbi  Acha  ben  Jacob 
•••  rtnaa  Dracban  mit  aiabaD  KSpfan  erkannta.  Ret  Jeder  Verbeiigaiig  de»  (}e- 
»Hiaatrbran  tat  immar  ein  Kopf  ab  (Koltut). 
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Wenn  die  Zellen  eines  Klosters  (tir  die  Zahl  der  eintreten- 
den Mönche  nicht  ausreichen  sollten,  so  nehmen  diese  ihren 
provisorischen  Aufenthalt  im  Both,  bis  Verdienstsuchende  ihnen 
Wohnungen  gebaut  haben.  Die  Schulknaben  kochen  zuweilen 
im  Kloster  oder  wärmen  ihren  Lehrern  die  gebettelten  Speisen 
auf,  was  dieMftnche  selbst  nicht*)  thun  dürfen.  Zuweilen  sieht 
man  die  jüngeren  Mönche  sich  mit  Tischlerarbeit  unterhalten.  Im 
Durchschnitt  bilden  solche,  die  lesen  und  schreiben  können,  die 
Mehrzahl.  DieSiamesen  pflegen  zu  sagen:  Dek  thi  ahn  nongsU 
dai  mi  sam  son,  dek  thi  ahn  mai  dai  sam  nüng  (indem  kaum 
ein  Drittel  zu  den  Ungebildeten  gerechnet  werden  kann).  Die 
weiblichen  Geistlichen  oder  Nonnen  leben  in  kleinen  Httttcheii. 
die  ihnen  fromme  Laien  neben  die  Klöster  bauen  ^  um  dort  flir 
die  Mönche  die  Küche  zu  besorgen  und  sie  sonst  zu  l)edieuen. 
Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  alte  Frauen,  besonders  Pegnerinnen : 
doch  treten  auch  zuweilen  Jüngere  für  einige  Tage  in  diesen 
Stand,  um  ihrem  Tugendcapital  ein  Sümmchen  zuzufügen,  oder 
vielleicht  alte  Schulden  abzubüssen. 

Der  passende  Zeitpunkt  ittr  Mönche,  ihr  letztes  Mahl  zn 
beginnen,  so  dass  sie  bis  zum  Mittage  (thien)  fertig  sind,  heisi^t 
Peng,  und  daher  das  Mittagessen  Xan-peng,  wie  das  Frühstück 
Xan-xao.  In  Ermangelung  einer  Uhr  wird  die  Zeit  bestimmt, 
indem  man  den  Peng  misst  (vat-peng),  nämlich  auf  den  Kopt' 
des  eigenen  Schattens  zu  treten  sucht.  Nach  dem  Buche  Pak 
kharana  wird  das  Ende  des  Schattens  **)  durch  einen  Punkt  \w- 
stimmt,  und  dann  gemessen,  ob  er  über  sechs  Fuss  ist.  In  sol- 
chem Falle  steht  das  Essen  frei.  Die  Variation  in  den  ver- 
schiedenen Monaten  ist  nicht  sehr  bedeutend  in  diesen  dem 
Aequator  nahen  Ländern.     Um  nach  dem  Stande  der  Sonne  nnd 


*)  Dn  taUpoin  qu{  falt  luy-mlme  da  feu  ou  qui  le  couTre,  p^he.  11  D>>t 
pM  permis  d'aUumer  da  fen  parceque  c'est  d^tmire  ce  qai  se  hrole,  ny  dr  eoa- 
vrir  du  feu,  de  peur  de  iVteindre  (Loubftre). 

**)  Von  den  Ketzern  in  der  Zeit  Kalasoka's  ,fthe  allotted  time  for  thelr  mor- 
ning  meals  was  extended  to  two  inches  o(  shadow  after  the  meridian  son"  (s  AI- 
wis).  Der  geringe  Athener  belialf  sieh,  wie  der  rSmlsche  Landmann,  mit  d<T 
Messung  seines  Schattens.  War  er  zehn  Fuss  lang,  so  ging  man  zor  Nacbtko^t 
(s.  Voss). 
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df's  Mondes  die  Zeit  der  Feiertage  zu  berechnen^  dient  das  von 
(if n  Brahmanen  abgefasste  Bach  Pum. 

Von  den  Sila  (sin)  sind  5  fbr  jeden  Laien  "**)  bindend^  und 
werden  von  diesem  an  Festtagen  gewöhnlieh  8  Sila  gebalten. 
Me  10  Sila  liegen  den  Novizen  ob,  nnd  die  221,  als  das  Ganze 
iler  Sikkhabot,  den  Priestern,  wenn  sie  sich,  gleich  den  Athleten, 
«Inrrh  die  Askese  zur  Erringung  der  Siegespalme  vorbereiten 
Wollen.  Die  ersten  der  227  Sila  sind  die  Chatuparisutha-Sin, 
aN  Patimokkha-Sangvara-Sin  (hinsichtlich  der  Vorschriften  der 
Patimokkhaj,  Insia-Sangvara-Sin  (die  sechs  Sinne  betreffend), 
A«  liiva-Parasuta-Sin  (auf  Lebensunterhalt  beztlglich)  und  Pa- 
•itaya-Sannisita-Sin  (über  Almosen);  die  letzte  der  227  Sin  ist 
•iif  in  sieben  Theile  getheilte  Athikaranasammata ,  die  ,Vor- 
^'iiriften  Aber  vernünftiges  und  ruhiges  Benehmen  giebt,  um 
/lok  und  Streit  zwischen  den  Priestern  zu  vermeiden. 

Der  Patimokkha  enthält  für  die  Mönchsregeln**)  in  einem 
a»»cekttrzten  Auszüge  die  Quintessenz  der  Vinaya  (Bescheiden- 
*i'iti.  Spiegel  übersetzt  Vinaya  mit  Unterdrückung  oder  Zucht. 
Im  tibetischen  Kandjur  fehlen  (nach  WaBsiljew )  viele  Sutra  der 


*)  Za  den  eigentlichen  HSncben  (des  Cistercienser-Ordens  im  Kloster  Alten- 
"Tg  iiBen  in  die  Klostergenossenscbaft  noch  die  Conversen  oder  Bekehrte,  als 
:  •  tnttf  Uici  oder  eigentlichen  LaienbrQder,  welche  Nicbtpriester  iwar  die 
"•  o^Iübde  ablegten,  sich  aber  in  Kleidung  und  Beschäftigung  von  den  Mön- 
"'  tioursrhieden;  dann  die  flratres  sinistri  oder  eigentlichen  Conversen  nnd  die 
"•"^«  donati  oder  Haasbrüder,  die  unter  des  Abtes  Bewilligung  austreten  und 
"  rith#ii  konnten.  In  den  KlGstern  der  Ralogeroi  unterscheiden  sich  die  I^en- 
i'rri^odeo  ^Archari),  die  ordentlichen  M5nche  (Mikrochenii)  und  die  Tollkom- 
•  'y^ü  ( Mecliaiochemi). 

**>  Dem    heiligen    Pachomius    reichten    Engel    die   FMnsiedlerregeln   auf   ein 

'^   L^Q  geschrieben.      Sein  Schüler  Abba  Arogavi  führte   das  Klosterwesen   in 

\  '»«iDien  ein;  aber  die  (gelbgekleideten)  Mönche  strengen  Lebens  schliessen  steh 

'rr  heiligen  Antonlns  (Narhfolger  des  heiligen  Paulus,    dessen  Tod  nach  Hiero- 

••  von  deb  L5wen  der  Wüste  beweint  wurde)  an.     Basilins  der  Grosse,   der 

r*Mi4  des  Gregor  von  Naziani,  ordnete  in  seinem  Kloster  zu  Poutus  das  Monchs- 

•••«•t  dttrcb  aosfUirliche  Vorschriften,   und  schied   den  Clerus  in  Weltgeistliche 

'  '»rdensgeistlicho.     Wie  das  Druidenthum   über  den   Kanal   nach  Gallien    zu* 

Uekebrt  war,  gründete  Columban  aus  Irland  dA»  Kloster  Anagrates  unter  dem 

«tie  des  bugundltehon  Königs  Chüdebert. 
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chinesischen  Uebersetzung  nnd  die  Winaya  dieses  ist  älter  als 
die  tibetische  (Dnlva).  Die  Nang  Xi  oder  Jai  Xi  in  Siam  sind 
mehr  den  Mönchen  dienende  Laienschwestern  als  wirkliche 
Bettelnonnen  oder  Bhikkhani.  Glautama  Hess  sich  nar  anf 
wiederholtes  Drängen  seiner  Tante  nnd  Amme  Pratschäpata 
Gantam!  bewegen,  Frauen  in  geistliche  Orden  znzalassen,  und 
Loyola  erfüllte  zuletzt  den  Wunsch  seiner  Pflegemutter  Isabella 
Rozel,  hat  es  aber  bald  genug  bereut  und  Hess  die  Jesuitinnen 
schon  1547  wieder  eingehen.  Die  chinesichen  Klöster  hätten 
Boccacio  manche  Illustrationen  zu  der  in  italienischen  herrschen- 
den Licenz  geben  können,  aber  in  Hinter-Indien  wird  Unsittlich- 
keit  mit  Ausstossung  aus  dem  Mönchsstande  bestraft.  Der  chi- 
nesische Gesandte  erwähnt  ii;i  Kambodia  eine  Pflicht  des  geist- 
lichen Standes,  die  nach  mittelalterlichen  Berichten  auch  in 
anderen  Th  eilen  Indiens  den  Priestern  oblag,  aber  gegen  Be- 
zahlung von  europäischen  Matrosen  übernommen  wurde,  wie 
noch  jetzt  von  den  Kula-Brahmanen,  wenn  die  Operation  nicht 
durch  einen  Mutinus  im  Tempel  vollführt  wurde,  ähnlich  dem 
auif  römischen  Herden  zeugenden  Lar  familiaris.  Der  heilige 
Veit  in  Korvey  Hess  sich  für  das  i\ih\  p.  d.  zugestandene  Recht 
mit  dem  Stechgroschen  abfinden,  aber  Bo^rius  sah  in  curia 
Bituricensi  dieselben  Sachen ,  von  denen  man  frtiher  unter  den 
Karaiben,  und  noch  jetzt  bei  der  Oelung  in  Congo  hören  kann. 
Nach  Loubferc  stand  auf  Uebertretung  der  Keuschheitsgelübde 
die  Strafe  des  Feuertodes,  für  die  Talapoii-en.  Nonnen  fNan^' 
Xi)  wurden  den  Händen  ihrer  Verwandten  tiberliefert,  um  in 
deren  Häusern  mit  Stockschlägen  gezüchtigt  zu  werden.  Jetzt 
kommt  auch  bei  Mönchen  jene  grausame  Todesart  nicht  weiter 
in  Anwendung,  und  begnügt  man  sich,  sie  nach  der  Degradinin^ 
auszupeitschen.  Die  woissgekleideten  Nang  Xi  entsprechen 
mehr  den  tibetischen  Diakonissinnen  (Gethsul-ma),  als  den 
eigentlichen*)    Bhixuni.      Manche   der    Luk    Sit  Vat   (Kloster- 

^)  Ananda's  Bitten  bewogen  Buddha  zur  Aufnahme  von  Frauen  in  den  Orden, 
doch  nur  widerstrebend,  und  nach  Georgias  Bemerkungen  über  lamaiatiscbe  KI«"^ 
ster  (die  auch  durch  chinesische  Reisende  bestätigt  werden)  scheint  sein  Miß- 
trauen  wohl   begründet  zu   sein.      Inde    conjicies   Ttbetanas  Sanctimonialec    non 
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«M  holknaben)  yerlassen  das  Kloster  wieder,  ohne  als  Nen  ordi- 
Dirt  worden  zu  sein.  In  dem  Falle  müssen  sie  aber  später 
immer  wieder  noch  einmal,  sei  es  auch  nnr  für  einen  Angen- 
'>lirk,  in's  Kloster  zurückkehren,  um  die  Novizenweihe  zu 
'iu|>fangen,  ehe  sie  als  Priester  ordinirt  werden  können.  Es 
i^t  die  Pflicht  jedes  Siamescn,  dass  er  zum  Wenigsten  einen 
M^nat  seines  Lebens  im  Stande  eines  Geistlichen  zugebracht 
Mat,  and  solche,  die  niemals  ordinirt  (bnet)  waren,  heissen  Khon 
•lih  (rohe  Menschen).  Man  sagt  von  ihnen,  dass  sie  verkehrt 
.'pUiren  seien  (Köt  phit),  da  sie  fllr  ihre  Eltern  ohne  Verdienst 
•nni  bleiben.  Nur  solche  dagegen,  die  beabsichtigen,  sich 
«•{Mter  dauernd  der  Religion  zu  widmen,  verbleiben  längere  Zeit 
•M  XoTiziat  als  Samma-Nero  oder  Nen,  um  das  Studium  der 
F^li-Bücher  zu  beginnen.  Der  Priester  (Sommana)*)  wird  im 
A-l^emeinenSommana  Xi-Song  oder  Sommana  Xi-Pham  genannt. 
(M-wohnlich  wird  der  Eintritt  der  Regenzeit,  um  Fastnacht,  fllr 
ilt-n  Eintritt  in's  Kloster  gewählt,  und  sieht  man  dann  stets  viele 
Pnw-essionen  mit  den  durch  die  Angxön  Kvan  geschmückten 
'  nlinations-Candidaten  auf  der  Strasse.  Die  Prinzen  lassen  sich 
iinr  zu  dieser  Periode  weihen.  Die  mit  dem  gelben  Gewände 
>  kleideten  Knaben  empfangen  dann  sogleich  die  denselben 
<M  haldige  Verehrung,  von  ihren  Eltern  zuerst.  Es  sollte  nur 
r  Nvan  sein,  den  man  in  dem  Priester  achtet,  aber  die  Meisten 
•••tt-n  zum  gelben  Kleide,  bemerkte  mir  ein  Birmane,  der  zur 
^'vXe  der  Schwenyan  gehörte.  Wenn  mit  dem  Nyan  doh  (ton 
-II  erflillt  (Pappenivasanyan,  Dippazakkunyan  und  Asakkha- 
r.myaui j,  beginnt  der  Körper  in  gohlenen  Strahlen  aufzuleuchten. 


■   ''f  «r  ManicbaeAs   ab  SaocCls  TibeUais  etnpris  affectas  niMtres   saepe  fleri,   aed 

.-'•«  hnmaoeft  quae  oe  religioDia  nomeii  probria  et  maledictia  exponaiit  miselloa 

'.'!«•  fix  lutos  per  aaxa  et  dunieta  lacerandoB  praecipites  d«)iriunt  e  rupibus. 

^  vt*ih9€k  giebt  eine  aonderbare  Etymologie  über  den  Namen  Nonne:   Nunnanea 

•  b^a#  «irgiiiet  appellantur  Tocabulo  aompto  a  Germania  per  tranalationem ,    quod 

'  ^r»«  aigDiflrat  anem  foeminam  caatratam,   aicut   e   contra    fere   nos  nomlnamus 

' .  -i«  «^aatratoa  ab  iia  qni  ae  raatrant  propter  ReRnum  dei. 

^■unaoA  aignifles  a  principal  aaint  known  by  bia  dre»,  bemerkt  Raxpaxa 
^rtUniDc    des    Ton    den  Stam^a^n    r^braucht^n  Pali-N^men  Sommana^Kodom 
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Dewadatta's  Ketzerei  bestand  besonders  darin;  dass  er  sich 
weigerte,  in  der  Trinität  die  Sangang  zu  verehren,  weil  die 
Priester  immer  nur  sUndliche  Menschen  seien.  Gleich  dem  vo« 
Kalan  (in  Zinbhiukhiao)  gestifteten  Dzodi,  nennen  sich  die  An- 
hänger der  Schwenyan  auch  Paramatta,  da  sie  vom  Beginn  an 
sich  nach  Gautama's  Worte,  im  Einklänge  mit  der  Paramatta 
(der  Abhidhamma)  hielten,  während  die  grosse  Masse  des  Vo]k> 
durch  Einführung  der  Tempelbilder  zur  Verehrung  der  Khandha 
verleitet  wurde.  Die  Dzodi  verwerfen  ganz  und  gar  jede  Hoch- 
achtung der  Chedi  (Pagoden)  oder  Priester.  Die  Anhänger  des 
Schwenyan  oder  Paramatta  dagegen  ehren  Beide  als  die  Funrlu- 
mente  der  Schwenyan  und  ihre  Stutze,  aber  sie  verwahren  sich 
dagegen,  in  den  Figuren  die  Steine  zu  verehren,  oder  in  den 
Priestern  den  Körper.  Der  König  Ava's  Bodopaya  bekannte 
sich  zu  den  Lehren  der  Paramatta,  dass  des  Menschen  Religions- 
pflicht darin  bestände,  mit  dem  von  Ewigkeit  selbst  existiren- 
den Gesetzen  des  Rechts  im  Einklänge  zu  bleiben.  Unter  seimo 
Nachfolgern*)  wurden  die  Ketzer  verfolgt  und  hielten  sich 
versteckt. 


*)  Die  naeh  Jndson  unter  König  Mentaragyi  entstandene  Secte  (in  Birn.&i 
näherte  sich  der  Pradjnilia-Lehre  (bei  Hogdson).  Sie  verehrte  die  das  AU  dnrrfa- 
dringeade  Gottesweisheit,  besonders  in  den  Buddha's,  und  verwarf  die  Anbetuiu 
der  Priester  (s.  Yule).  Der  Anschluss  der  platonischen  Philosophie  an  die  ^p^- 
culation«n  der  alexandrinischen  Juden  wurde  durch  die  Sprüche  Salomos  ^tr- 
mittelt,  in  denen  die  Weisheit  sich  als  das  Princip  und  Organ  der  weltbildend f' 
Wirksamkeit  Gottes  auffasste.  Unter  den  parsiscben  Genien  (bei  Plutarch)  flifi^t 
sich  der  d'Fof  ao(ftas.  Die  Secte  der  Zodi  wurde  durch  Kolan  geitiflet,  a.: 
einer  Insel  des  Irawaddi.  Bhawani  wird  auch  als  Zo  oder  So  (Zerstorerin)  «r- 
gerufen.  In  der  Schwe-Nyan  empfangt  die  Weisheit  Verehrung,  unter  Verwerfung 
der  persSnlichen  Verkörperung  der  Kleinodien-Dreiheit.  Nach  der  Schule  Dhar* 
magupta  leigt  sich  Buddha  freilich  auch  in  der  Sangha,  doch  würde  nicht  <i  •- 
Verehrung  dieser  oder  der  Denkmäler,  sondern  nur  die  Opferbringung  für  drr 
Buddha  grosse  Fruchte  verschaffen  (s.  Wassiljew).  Nach  ihrer  Transflgaration  i\u(* 
die  ßuddhen  Gegenstand  der  Anbetung.  Von  den  Gräbern  der  Gotter  fprechrn«i. 
bemerkt  Pseudo-Clementinus,  dass  bei  den  Aegyptern  ein  Mensch  noch  vor  «>«•>- 
nem  Tode  als  Gott  verehrt  würde.  Nach  der  Inschrift  in  Samath  oder  SaraoAt' » 
hatten  Sthirapala  und  Vasantapala  das  Rad  des  Gesetzes  des  Dharmarava  V'Wt 
Buddha  mit  den  ihm  angehörigen  Theilen  wieder  in  Bewegung  gesetzt  und  fit 
hochragendes  Gebäude  dem  früheren  zngeftlgt  unter  König  Mahipala.    Sein  Vat^r 
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Solehe,  die  erst  ganz  kürzlich  aas  dem  Kloster  in's  bfirger- 
lifhe  Leben  zarückgekehrt  *)  and  noch  an  ihrem  kahlen  Kopfe 
10  erkennen  sind,  werden  (dem  Xieng  der  Laos  entsprechend) 
Thit,  aach  Banthit  (Pandit J  oder  Athit  genannt.  Im  Kloster 
Ü^ü  sie  ihrem  Namen  Khan  zu^  ausserhalb  des  Klosters  Thit, 
\i\A  das  Haar  wieder  ganz  gewachsen  ist.  Bei  den  Laos,  die 
ille  Schalknaben  gleich  ordiniren,  heissen  die  Priester  (Phra- 
Sm^)  Chao  Hua,  die  Novizen  (Nen)  Oh  Chua.  Die  an  ihrem 
«|iär!ichen  Haarwuchs  kenntlichen  Banthits  werden  gern  bei 
iweifelhaften  Fragen  zur  Entscheidung  aufgerufen,  da  sie  noch 
oirht  Zeit  gehabt  haben,  so  viel  wieder  zu  vergessen,  als  die 
Q(»rigen  Laien,  die  schon  seit  länger  aus  dem  Kloster  entlassen 
kidJ.  Nach  Baba-Maazia  waren  die  Pum-Baditas  **)  ihrer  Spitz- 
äodigkeit  wegen  zum  Sprichwort  geworden.  Die  Mönche  heissen 

RAfJApaU  war  bei  Kanjakubgas  Eroberung  durch  Mohamed  (1017)  entflohen  (da 
tfia  Qoetoifto  Fürsten  Gehorsam  versagten),  und  die  mit  der  neuen  Herrschaft 
--:ui»Ued«Deii  Indicr  zogen  sich  (nach  Albiruni)  nach  Badt  oder  Bari  zurück. 
■-'-  baddhifttische  TriniUt  bildet  die  drei  Kleinodien  (Trai  Ratana),  und  auch  die 
i'^'f  wird  dem  Juwel  des  Mani  Terglichen,  wie  die  Zoroaster*»  (des  Dieners  des 
"*r.tifs  nach  Piato)  im  Zerdusht-nameh ,  indem  Gustasp,  der  anfangs  keinen 
'•**'tiurk  daran  fond,  einem  Kinde  gleich  sei,  das  köstliche  Steine  nicht  zu 
vUtzvft  weiss.  Empf&nglicher  zeigt  sich  der  aus  Indien  herbeigeroiste  Brah- 
%arw  Tschragregatscha.  Nach  dem  Desatir  wurden  die  Brahmanen  Bias  und  Sen- 
cikas  ton  Zoroaster  bekehrt.  Herarlitus,  dem  ein  Zoroaster  betiteltes  Buch  zu* 
!•«  bri^ben  wird,  kannte  (nach  Posidonius)  einen  Mager,  der  Lybien  umschifft 
%«tt#.  Tsaga>Zabas  meint,  dass  der  Prester  Jan  (Gian-belul)  Johannes  Pretiosus 
f«artss«B.  Di«  heilige  Jungfrau  wird  in  einem  Gedicht  aus  dem  XIV.  Jahrhun« 
'*n  ^Mrre  preciose**  genannt  (s.  Wollenberg).  Von  den  drei  Ratana  oder  Klein- 
•«,  Fhutta,  Thamma  und  Sangka,  ist  das  Höchste  Thamma  (Dharma).  Ea 
'•^rrbdringt  dl«  ganz«  Welt  und  offenbart  sich  in  Jedem  richtigen  Gedanken,  der 
'«  AikiWit  ausspricht,  als  das  Gesetz.  Das  irrthQmlirhe  Denken  wurzelt  im  Athamma. 
^*  >  Tsrho-fa-tz«  oder  Tschubi  sei  der  Geist  des  Himmels  abzuleiten  aus  dem, 
«M  d«r  Gebt  des  Menschengeschlechtes  ist.  Di«  dritte  Person  der  Sangha  ent- 
i,r.-kt  der  Aulbssung  der  Engel  als  Spiritus  Sancti. 

*i  Wciio  die  aus  den  Klöstern  ausgetretenen  Madchen  unter  den  Eweem 
•  #4#r  aalaagen,  die  Chebiezo-Sprache  zu  reden,  nimmt  Agbni  wieder  Besitz  tod 
•:«•  ^Schtcgri). 

**)  Mach  der  Gründung  von  Pum-Badita,  der  letzten  Hochschule  der  Juden 
M«Mpotaaiicn,  waren  die  Pnm-BadiUer  für  ihre  Verschlagenheit  und  spitz- 
et« Schareiionigkeit  bekannt  (s.  Fürst). 
Ba«tUa,  Eela«  ia  Siam.    Ul.  U 


•-• 
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Xi  (Xi-ton  oder  Xi-Bong),  und  die  Siamesen  sprechen  auch  von 
Xi-plttai  oder  Gymnosophisten  in  Indien,  wie  die  nackten  Digam> 
bara  der  Jainag.  Als  Phra-Chao  (Buddha)  zu  der  Stelle  kam, 
wo  jetzt  Xiengmai  steht,  machten  seine  Predigten  solch'  einen 
Eindruck  auf  die  dortigen  Bewohner,  dass  sie  sämmtlich  in  den 
geistlichen  Stand  eintraten  und  so  eine  Gemeinde  bildeten,  die 
anfangs  die  der  neuen  Priester  (Xi-mai),  später  aber  Xieng- 
mai (die  neue  Stadt)  genannt  wurde.  Pythagoras,  der  sich 
dem  hyperboräischem  Bettelpriester  Abaris  durch  seine  goldene 
Hüfte  als  Wiedererscheinung  des  Apollo  manifestirte,  führte  in 
den  Systymata  gemeinsames  Zusammenleben  ein.  Die  Novizen 
tragen  das  gelbe  Gewand  mehr  nach  einer  Seite  hinüber  und 
lassen  meistens  den  rechten  Arm  frei,  wogegen  die  Phra-Song 
(Mönche)  den  ganzen  Körper  bedecken. 

In  dem  Buche  Nongsü-hat»nak  sind  die  verschiedenen  Pali- 
formeln  gegeben,  die  von  den  Besuchern  des  Klosters  in  bald 
sitzender,  bald  stehender,  bald  verbeugter  Stellung  gesprochen 
weräen.  Die  Paliworte  sind  mit  siamesischen  Buchstaben  ge- 
schrieben. Wenn  die  Mönche  den  Tempel  betreten,  bewegen 
sie  schmale  Stäbe,  die  von  Drähten  herabhängen,  und  zünden 
dann  vor  den  Figuren  Kerzen  an.  Zu  Zeiten  sitzen  sie  in 
Paaren  zusammen  nieder,  um  sich  gegenseitig  Beichte  abzu- 
legen. Der  Rosenkranz  (Luk  Prakham)  enthält  108  Kttgelchen 
(aus  Harz)  und  dient  zum  Beten  derMantras  (Mon),  läuft  aber 
auch  vielfach  nur  als  Spielerei  durch  die  Finger,  wie  in  west- 
lichen*) Klöstern.    Wenn  Mönche  ausgebeten  werden,  am  eine 


*)  Die  Aehnlichkeit  des  Umaistischen  und  cbristUchen  Ceremonieh  hat  flae 
im  Boddhismns  dieselbe  Erflndung  des  Antic.hristes  sehen  lassen,  die  alte  Pa- 
tristiker  in  den  mithraiscben  Mysterien  (der  Ponyrol  daimones  nach  Jostin.  Marc) 
entdeckten,  nnd  Doolittle  bemerkt  protestantischer  Seita:  The  invention  of  tbe 
Chinese  lang:üage  baa  been  ascribed  to  the  devil,  who  endeavonred  by  it  to  prv- 
Tent  the  prevalence  of  Cbrtstianity  in  a  country,  wbere  be  baa  so  many  t^alonc 
and  able  subjects,  nicht  wie  Tertullian  seine  Ansichten  Über  „per  anticipatlonein^ 
aasdrücken  wfirde:  Agnoscamns  ingenia  Diaboli,  id  circo  quaedam  de  divinU  ad 
fectantes,  ut  nos  de  morum  flde  confundet.  „Die  Frau  des  Kaziken  hatte  auf  dem 
Kopfe  eine  dreifache  pKpstliche  Krone,  aus  Stroh  geflochten.  Welcbea  wiederum 
ein  Affenspiel  des  hSlIlschen  Affen  \ti^  (Charlevoix). 
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Predigt  zn  halten,  nnd  keine  eigenen  Bücher  besitzen,  so  leihen 
<if  rie  Ton  ihren  Collegen,  wofttr  gewöhnlich  2  Salöng  pr.  Tag 
ix*zahlt  werden.  Complet  besteht  die  Predigtsammlung  ans 
*^  Bänden.  Suet  Then  bezeichnet  die  Ordination  als  Thero, 
SQt*t  Phra  als  Mönch,  Suet  Nen  als  Novize,  (regenwärtig  giebt 
f^  keine  Then  und  Thero  (Stavira)  mehr,  ausser  einigen  Wenigen, 
die  das  Obergewand  einfach  tragen  und  nicht  dreifach  gefaltet, 
wir  es  jetzt  bei  den  Mönchen  Mode  ist.  Nach  der  Grundidee 
(I('8  Buddhismus  mttsste  Jeder  in  den  Mönchsstand  treten,  um 
roD  der  Welt  des  Körperlichen  frei  zu  werden,  und  nur  die  Be- 
dürfnisse des  praktischen  Lebens  gestatten  die  Ehe.  Auch  Mar- 
•  i<iD,  der  sich  mit  Abscheu  von  Fleisch  und  Fleischesleben  ab- 
wandte, konnte  die  Ehe  und  das  eheliche  Leben  nur  als  eine 
roiD  Weltschöpfer  sanctionirte  Satzung  betrachten,  durch  welche 
*-T,  als  der  Gott  des  unreinen  und  materiellen  Naturlebens,  ftir 
«iie  Erhaltung  seines  Reiches  sorgen  wollte,  die  aber  in  der 
wahren  Gemeinde  Christi  nicht  anerkannt  werden  dttrfte.  Der 
Vrrehrer  des  wahren  Gottes  muss  in  ihrem  System  ein  detesta- 
;or  oapdarom  sein  (nach  Tcrtnilian).  Von  den  Valentinianem 
(lap'gen  bemerkt  Clem.  Alex.,  dass  sie  wegen  ihrer  Lehre  von 
'ifo  Syzygien  auch  die  Ehe  fUr  etwas  Wohlgefälliges  gehalten 
«.  Baur).  Tatian,  der  Stifter  der  Enkratiten,  stellte  gleichfalls 
•ifo  Brandsatz  der  Ehelosigkeit  auf.*) 


*,  Sattinifn  erklirte  (nach  Epiphanias)  Heirathen  nnd  Kinderzsngen  geradezu 
Hn  Wfrk  det  Satana.     „Ein  Waldler    duji 
ifihrra,  m  aarb  die  Waidlinoe^  (s.  Oranau). 


'  Hn  Wfrk  det  Satana.     ,fE1n  Waldler    dujss   bei  Pen   des  Feuers  kein  Weib 
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Rechtsverhältnisse. 

Ueber  die  Bevölkerung  des  Landes  laufen  die  yerechie- 
densten  Angaben  um^  und  würde  es  schwer  sein^  darüber  zur 
Oewissheit  zu  kommen.  Ich  hörte  einmal  erzählen^  daas  vor 
einigen  Jahren  (1863)  der  KOnig  von  Siam  alle  die  alten  Leute 
seines  Landes  (von  70  Jahren  und  darüber)  habe  zusammen- 
rufen lassen;  um  Jedem  einen  Tikal  (Bath)  zu  geben^  und  dass 
sich  20;000  gefunden  hätten  (wohl  männlichen  Geschlechts  l. 
Eine  ähnliche  Zählung  soll  vorgenommen  sein  gerade  vor  der 
letzten  Zerstörung  Ayuthias  durch  die  Birmanen.  Der  König 
habe  alle  Greise  durch  ein  enges  Thor  eintreten  lassen,  wo 
jedem  derselben  ein  Goldstück  eingehändigt  sei.  In  einem 
Manuscript  fand  ich  bemerkt,  dass  nach  der  Zerstörung  Vieng- 
chan's  (1829)  der  König  im  Pferdejahr,  dem  achten  des  Cyclus, 
eine  Zählung  aller  Lek  (Conscriptionspflichtigen)  aufstellen  lieas, 
die  am  Handgelenk  markirt  waren  (sak),  und  dass  sich  nach 
den  in  der  Sala-Banxi  aufbewahrten  Registern  die  Zahl  4;(XXVMm> 
ergebe.  Darin  seien  aber  die  vornehmsten  Städte  des  Südens 
und  Nordens,  wie  das  Laosland,  nicht  einbegriffen,  da  diese 
nicht  im  Hangoao  (den  Listen  der  für  Frohndienste  Einberu- 
fenen) aufgeführt  würden. 

Das  Volk  in  Siam  zerfällt  in  zwei  Hauptklassen,  in  die 
Tahan  oder  Soldaten  und  die  Phollarüan.  Von  den  verschie- 
denen Ständen  werden  die  Khon  leo  am  Handgelenk  durch 
Brandmarken  gezeichnet,  nicht  aber  die  Phu-Di  oder  Edeln. 
Die  Pbrai-Fa  sind  Fremde  und  andere  Volksgenossen,   die  das 


BfirgerklMMii.  166 

Recht  der  Freizügigkeit  besitzen^  und  die  unter  dem  Schatze 
(i(T  Regierung  stehen,  deren  Dach  sieh  über  sie  (als  Metoiken) 
wie  der  Himmel  (Fa)  ttber  das  Waldland  (Phrai)  wölbt  im 
Königsfrieden.  Phrai  PhoUamyang  heissen  aach  im  Allgemeinen 
die  Bewohner  der  Städte,  Phrai-Lnang  die  Diener  des  Königs, 
Huf^-Phrai  Sklaven  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  and 
Kadamphi  edelgeborene  Bttrgcr.  Die  Khek  entsprechen  den 
h^Kpites  oder  consortes  (advenae  oder  albani)  auf  den  Loos- 
:nlt4*ni.  Unier  dem  Namen  Senabodi  werden  alle  Regierangs- 
iiiuter  sasammenbegrifTen ,  Prinzen  und  Fürsten  eingeschlossen. 
Snspati  bedeutet  den  Herrn  (Pati  oder  Bodi)  der  königlichen 
Uwner  oder  den  Aeltesten  (Sena).  Jeder,  der  ttber  dem  ge- 
meinen Volke  steht,  heisst  Khun-nang  (als  ein  Patrizier  dem 
Pletm  gegenüber),  und  viele  der  Khan  sind  zugleich  im  Staats- 
dirnste  angestellt.  Alle  mit  einer  Verwaltung  betraute  Beamte 
i^hhI  bis  zum  niedrigsten  (dem  Khun-Muen)  hinab  dem  Zeich- 
iH*o  nicht  unterworfen ;  wird  aber  ein  Künstler  oder  Handwerker 
>  •»tu  Könige  zum  Hanpt  seiner  Gilde  erhoben,  so  behält  er  dann, 
wie  frflber,  seine  Marke  aufgeprägt.  Solche  Familien,  deren 
MitiHieder,  entweder  weil  sie  Stellen  in  Aemtem  bekleiden  oder 
<l<M*b  nahe  Ansprüche  auf  solche  haben,  von  dem  Markiren  be- 
tnit  bleiben,  werden  Sakun  genannt.  Hat  der  Sohn  ein  Alter 
rrreirht,  das  ihn  befähigt,  die  öffentliche  Regierangsarbeit  des 
K<'»nigs  zu  verrichten,  so  nimmt  ihn  der  Vater  mit  sich  zur  Regi- 
«trirung  und  lässt  die  nöthigen  Papiere  fllr  ihn  ausfertigen.  Mit 
krakn  wird  ein  höherer  Rang  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
<*ri)lickeB  Adels  bezeichnet,  als  mit  Sakun.  Alle  Edeln  werden 
nit  einem  gemeinsamen  Namen  Phu-Di  (boni  homines  oder 
ir<NlfB)  genannt,  im  Gegensatz  zu  dcmRaHadon  als  Volk.  Unter 
Pbrai  versteht  man  dann  solche,  die  sich  in  Dienstverhältnissen 
^Hwlen.  Mit  Dom  werden  die  Aristokraten,  als  abgeschlossene 
Ka«u*,  bezeichnet.  Dem  Könige  gegenttber  sind  alle  Unter- 
dianen Kha  Pen-Din  (Sklaven  *)  der  Erde  oder  glebae  ascripti). 


*>  L«  ^apl«  dt  TonqalD  Mt  asclav«  et  travatlle  toojoan  pour  le  rol  ex- 
'9fü  Ice  A&Q%  aioleeoiit  (s.  Choisj).  „Chaque  bomne  an  Cocbinehloe  travaiUe 
<A«to  raan^  p«ar  le  roi  pendani  lee  qaatre  mois,  qae  dorent  les  molaaona.^    Dat 
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nämlich  einmal  die  Kha-Raxakan  oder  königlichen  Sklaven 
(Khun-nang,  Mahalek  und  Senabodi),  dann  die  Phrai-Fa  (die 
Vogelfreien  unter  dem  Himmel)  und  zuletzt  die  That  oder  Leib- 
eigenen. Personen  edler  Abkunft,  besonders  die  der  Pttrsten 
der  Vasallenländer ,  werden  als  Katthiyo  (Xatriyas)  zasammen- 
gefasst. 

Solche,  die  als  Phrai  markirt  sind,  wie  Zimmerlente  (Phrai- 
Luang  xang  mai)  oder  Schmiede  (Phrai-Luang  xang  lek),  wer- 
den von  dem  Könige  Edelleuten  zugetheilt,  wogegen  die  Kha- 
Luang  den  directen  Dienst  heim  König  versehen  and  den  ad- 
ligen Leudes  entsprechen,  die  bei  den  fränkischen  Königen  zn 
Kriegsdiensten  verpflichtet  waren,  wogegen  die  Laeti  oder  Leute 
des  Königs  auch  Kriegsgefangene  sein  konnten.  In  den  Hand- 
werksgilden (Mu)  muss  der  Sohn  der  Beschäftigung  des  Vaters 
folgen.  Die  Officiere  der  Tahan  bilden  die  Pet-Lan  oder  Pet- 
Krom,  zu  denen  ausser  dem  Hok-Lau  oder  Hok-Krom  (Dexo. 
Thainam,  Vixai-Sangkhram,  Lam-Kamheng,  Phixai-Xandit,  Vit- 
chit-Naray),  die  Anurakjota  und  Maha-Songkram  gehören. 

Die  Mahat  lek  oder  Pagen  bilden  die  unterste  Klasse  der 
Edelleute,  dann  kommen  die  Luang,  dann  die  Phra,  die  Phaya, 
zuletzt  die  Chao-Phaya  und  Prinzen.  Die  Titel  werden  vorge- 
setzt, und  so  auch  Luang,  was,  wenn  angefügt,  den  König  be- 
deutet. Die  Thao-Phaya  sind  Fürsten  königlichen  Blutes  oder 
Peers ,  die  Chao-Phaya  sind  Fürsten,  die  der  König  ernannt  hat. 
Loub6re  gebraucht  mehrfach  das  seitdem  antiqnirte  Thao  an 
der  Stelle  von  Chao.  Das  von  ihm  vielen  Titeln  vorgesetzte 
Oc  wird  Ak  oder  Akkha  meinen,  einen  «Ersten,  wie  in  Akkha- 
Sena. 

Der  Preis  des  Wehrgeldes  oder  der  für  Verletzungen  zn 
zahlenden  Busse  steigt  mit  dem  Titel  und  wird  nach  Rek-na 
geschätzt,  indem  in  Siam  der  Feldacker  das  Maass  des  Geldes 
abgiebt  (wie  pecus  im  Lateinischen  und  Feoh  oder  Vieh  im 
Altdeutschen).    Das  höchste  Wehrgeld  ist  das  des  zweiten  Kö- 


frauzQsische  Parlament  erklärte  im  Jahre  1776  p.  d.:  Le  peuple  de  Frane«  e»t 
taillable  et  corv^able  k  volonte,  c'est  UDe  partie  de  la  conatltntioD,  que  le  rot  m 
pent  changer. 


Di^,  da«  aaf  100^000  Bekna  angesetzt  ist.  Nur  der  König 
»fllist  (der  erste  König)  ist  ohne  Wehrgeld;  als  über  jede 
Schätzung  erhaben.  Die  Westgothen  berechneten  den  Preis  des 
ihrigen  auf  einen  mit  Gold  bedeckten  Panzerreiter. 

Die  Phnek  Chao  werden  Sadet  angeredet  ^  um  sie  dadurch 
als  königlich  geborene  Prinzen  yon  den  Phnek  Senabodi  oder 
(ien  Edelleuten  zu  unterscheiden ,  obwohl  auch  die  letzteren 
mitunter  aus  Courtoisie  den  Titel  Somdet  erhalten.  In  höheren 
Titeiataren,  alsPhrah  oderPhaya,  wird  auch  wohl  Phra-Phuttha 
vorgesetzt  oder,  besonders  in  Kambodia^  Pbrabat.  Mit  Krom, 
rhao«  Fa,  Mom  werden  verschiedene  Grade  unter  den  Prinzen 
bt'zeifhnet. 

Als  Ammat  begreifen  die  Edeln  die  Phaya  oder  Mukkha- 
iu<»ntri,  die  Phra  oder  Sena-Montri  (die  Aeltesten  der  Manda- 
rinen) and  die  Sena  (Luang  und  Khun).  Die  vier  Phra  Nai 
MoJ  stets  um  den  König  als  seine  wirklichen  Geheimräthe.  Die 
Minister  bilden  den  engeren  Senabodi '^)  oder  Sena-Thibodi. 

Die  Vornehmsten  unter  den  Luk-Khun  sind  Richter  (Tra- 
lakanK  während  die  übrigen  fllr  die  laufenden  Geschäfte 
verwendet  werden.  Die  Phnek  Luk-Khun,  als  Tralakan  und 
Kroniakan,  stehen  für  diese  Aemter  unter  den  Kroma-mttang. 

.Mit  Sak-na**J  werden  die  verschiedenen  Rangstufen  der 
Fliielleate  bezeichnet,  je  nach  der  Zahl  ihrer  Vasallen,  als  Haupt- 


*)  OlelchMffi  etoe  Art  Henatos  ohne  die  dlrect«  Beziehung  zum  Heere,  wie 
W  Ittdiiehe  Seoa-Patt.  Da  Patl  durch  noats  und  poteus  auf  pater  führt,  kJ^nnte 
AAS  aorb  hier  die  patres  coatcriptf  den  Senes  oder  Alten  angehängt  denken. 
l^r  Tctrarrh  der  Galater  führte  (nach  Livius)  den  Titel  Sinorix.  Von  Sena  (ver- 
c!f}<>bvn  oder  Im  Streite  beilfgen)  haben  die  Friesen  die  SoeuHoed  (SQhnleute 
'*t  VrrylfirhMtifter),  wahrend  von  .Siuuthe  (Sind  oder  Zenth)  oder  Synode  das 
(«vtlirhc  Kerht  oder  SIndriucht  abgeleitet  ist. 

**)  Rin«  Rasse  f&r  persSulicbe  Verletzung  oder  Vergßtuug  heisst  gewöhnlich 
^'i  4#n  Dvutacheo  oder  Angelsachsen)  Wer  oder  Wergild  (Schutz-  oder  Vertbel- 
'i'*HHß^)*  hcl  den  Norwegern  schlechtweg  gjald  oder  auch,  in  sofern  man  die 
fi^litsverfolgung  ?or  Augen  hatte,  Sak,  und  zugleich,  in  sofern  man  es  wie  einen 
Vunestab  nr  den  Rang  des  Betreffenden  in  der  Gesellschaft  betrachtete,  Rettr 
>i«r  Berht  (s.  HÜBch).  Für  Jede  persönliche  Verletzung  war  (in  Wales)  eine  Sa- 
nad  odet  Baiae  fcetgesetiti  welche  nach  dem  Stande  des  Verletzten  verschieden 
VIT  (WalMr). 
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leate  über  100,  über  1000  u.  s.  w.  Die  Chang-weng  oder  Steward 
sind  die  von  dem  Herrn  über  seine  Clienten  gesetzten  Aafseher, 
die  je  nach  ihrer  Stellang  verschiedentlich  hohe  Summen  zn 
zahlen  haben. 

Die  grosse  Klasse  der  Chao-Phaya,  Phra  und  Phaya  heisst 
eine  Kha  oder  Abtheilung,  worin  sie  einander  untergeordnet 
sind;  aber  von  den  Leuten ,  die  einem  Luang  oder  Khun  zu- 
geschrieben werden,  heisst  es,  dass  sie  für  solche  markirt(8ak) 
seien.  Alle  hohen  Beamten  haben  ihre  Abtheilung  oder  Kita 
(wie  der  Kromatha  in  der  Kha  Khromatha  oder  Marine),  von 
denen  der  niederen  spricht  man  aber  nur  als  Sak. 

Der  Titel  Krom  kommt  nicht  jedem  Prinzen  als  solchem  zu, 
sondern  folgt  nur  aus  der  seine  Würde  erhöhenden  Stellang  im 
Regierungsdienste.  Einige  der  mit  einem  Krom  oder  Verwal- 
tungsbezirk verbundenen  Titel  können  auch  auf  solche  über- 
tragen werden,  die  nicht  aus  königlichem  Geblüt  stammen,  wie 
die  Function  des  Marschalles,  der  die  königlichen  Pferde  be- 
sorgt, die  des  Kroma-Myang,  der  als  Polizei-Präfect  Ordnung 
in  der  Hauptstadt  zu  erhalten  hat,  und  einige  andere,  wie  der 
Kroma-Ma  (der  Minister  des  Ackerbaus),  der  Kroma-Tha  fder 
Handelsminister)  u.  a.  m.  Solche  Aemter  werden  aber  ange- 
sehen, als  an  des  Prinzen  Statt  verwaltet.  Zum  Kroroa-Lnang 
würde  nie  eine  nicht  prinzliche  Person  ernannt  werden.  Die 
Kromakan  sind  die  den  verschiedenen  Krom  znertheilten  Hülfs- 
bedienten  und  Unterb^amten,  wie  die  Kromakan  Phai  Kroma- 
Myang  die  Geschäfte  in  den  Bureaus  des  Kroma-Myang  besor- 
gen, die  Kromakan  Phai  Kroma-Lnang  in  denen  des  Kroma- 
Lnang  u.  s.  w. 

Chao,  die  Krom  haben,  sind  der  Kroma-Luang  und  Kroma- 
Mün  (Mahesuen).  Chao  ohne  Krom  heisseü  Mom.  Die  Krom- 
Ghao  tragen  ihren  Titel  durch  Abkunft  (Vong),  die  Krom-Khun- 
nang,  weil  sie  vom  König  zum  Ritter  geschlagen  sind.  Die 
jungen  Söhne,  die  später  den  Titel  Chao  /)der  Krom  ererben, 
werden  (von  denen  des  Kroma-Luang,  des  Kroma-Khün  n.  s.  w. ) 
angeredet  als  Phra-Üng-Chao.  Die  von  väterlicher  sowohl  wie 
von  mütterlicher  Seite  aus  königlichem  Geschlecht  stammenden 
Prinzen  oder  Prinzessinnen  heissen  Chao-Fa  (Uimmelsberr). 
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Die  höchste  aller  Stellen  wird  bekleidet  yon  dem  Ghao- 
Pharm  Cbakri;  da  aber  dieser  Würdenträger  während  der  Re- 
ffierong  des  jetzigen  Königs  gestorben  ist^  so  knnn  das  Amt 
emt  bei  einem  nenen  Thronwechsel  wieder  besetzt  werden.  Der 
rba^Phaya  Jommarat^  der  seinen  Namen  vom  Höllenrichter 
•  Vama^  fuhrt,  präsidirt  im  Kroma-Myang  über  den  Stadtbezirk 
•>U  der  Jostizminister  mit  specieller  Jurisdiction  innerhalb  der 
Ke<idenz  (in  der  die  Patrouillen  derNai-Kaban  nach  Feuer  und 
Lirht  neben).  In  seiner  Function  als  Präsident  des  Strafge- 
rH*ht«  kommen  alle  Criminalflille;  in  denen  nach  Bangkok  ap- 
l>ellirt  wird,  vor  sein  Tribunal.  Civilsachen  dagegen  milssen 
m  der  Hauptstadt  an  die  dort  anwesenden  Gouverneure  der 
verschiedenen  Provinzen  gebracht  werden,  z.  B.  vor  den  Kala- 
li<»iu,  den  Präsidenten  des  Sttdens  oder  Fai-Thai,  wenn  die 
Partheien  za  Ortschaften  des  Südwestens  gehören,  da  jener  der 
<  kaiwKrasuang  ttber  dieselben  ist,  wie  der  Chao-Pliaya  Pra- 
klang  ttber  die  Provinzen  des  Südostens,  der  Chao-Phaya  Ni- 
kmhodin  (als  Mahathay  des  Nordens  oder  Fai-Ntta)  Aber  die 
ni»nlliehen  Länder,  der  Chao>Phaya  Jommarat  über  die  Resi- 
'•^•nz,  und  der  Chao-Phaya  PhoUatheph  ttber  die  Felder.  In 
•i^*  den  Norden  begreifende  Departement  de«  Maha-Thai  ist 
anrh  der  Südosten,  und  somit  Kambodia,  eingeschlossen.  Zu 
L'*ü\pire*n  Zeit  zerfiel  Obec-Siam  in  7  Provinzen  mit  09  Gerichts- 
^rkeiten  and  2<)  direct  vom  Hofe  abhängigen,  Unter-Siam  in 
I  Priivinzen  mit  ß4  Gerichtsbarkeiten  und  13  direct  vom  Hofe 
4hhängigen.  Ausserdem  war  flir  sich  die  Gerichtsbarkeit  der 
HftaptsUdt.  Patane  undAchem  auf  Sumatra  wurden  unter  den 
iN^pfiidenzien  des  siamesischen  Königs  aufgezählt,  der  jährlich 
'inen  in  Bltttbe  stehenden  Gold-  und  Silberbaum  von  der  dort 
r»wrenden  Köm'gin  erhielt  (eine  durch  Wahl  erhobene  Prin- 
z«'«rtin,  in  solchem  Alter,  dass  sie  sich  nicht  mehr  verheirathen 
%  »ante ,  und  fllr  die  die  Angesehensten  des  Landes  die  Regie- 
mni:  führten). 

In  Kriegszeiten  kann  jeder  Siamcse  als  Soldat  einberufen 
^♦'rden,  im  Frieden  wird  aber  nur  aus  den,  dem  Kriegs- 
1.  inisteriani  and  den  Militärbeamten  zngetheilten  Arbeitcrgilden 
''.kmtirt    Zimmerleute  werden  indess  immer  als  Tahan  oder 


170  RecMverhUlDiwe. 

Soldaten  eingeschrieben.  Ebenso  gehören  sämmtlicbe  aos  Pe^a 
eingewanderte  Golonisten  eo  ipso  daza.  So  oft  der  K5ni^  sich 
aaf  Reisen  begiebt,  wird  eine  bestiiomte  Zahl  der  Tahan  sar 
Bewachung  des  Palastes  ausgehoben.  RaXaburnt  sind  die  könig- 
lichen Trabanten^  Sabburut  Xai-Sing  die  Gläubigen  beiderlei  Ge- 
schlechtS;  wogegen  Burut"**)  den  Mann  bezeichnet  und  burut- 
salüng  in  der  Grammatik  das  Masculinum.  (Purisso.) 

Solche,  die  in  Gesellschaft  Frohndienste  leisten ,  wie  die 
Soldaten  in  der  Armee,  die  Bemannung  der  Schiffe  iK  s.  w.. 
werden  im  Allgemeinen  aufgezeichnet  als  Phu-mi-xfia  (Leute 
von  Namen).  Unter  jedem  Chao-Phaya  sind  1(),(XX)  Mann  ein- 
roUirt,  die  ihm  der  König  in  verschiedenen  Dörfern  anweist. 
Am  Reichlichsten  bedacht  ist  der  Kalahom^  der,  als  auf  tM,(NKi 
Aecker  geschätzt,  für  seine  Arbeiten  und  Einnahmen  immer  UMKI') 
Untergebene  zugetheilt  erhält  und  ftlr  diese  Zahl  dem  Könige 
verantwortlich  bleibt.  Sollte  sich  die  Menge  seiner  Vasallen 
darüber  hinaus  vermehren,  so  wtlrde  von  Rechtswegen  da5 
Zuviel  an  den  König  fallen. 

Das  Buch  der  Einregistrirungen  fUr  die  Arbeitspflichtige» 
liegt  in  der  Kanzlei  des  Khun-Mttn,  wo  auch  die  vom  Brand- 
marken befreienden  Documente  (tua) ausgestellt  werden.  Dunh 
Nachschlngeu  in  den  Staatsregistern  können  die  Siamesen  ihre 
Herkunft  nachweissen,  und  es  würde  eine  grosse  Beleidiguu^ 
sein,  von  Jemandem  zu  sagen,  dass  er  keinen  Stammbaum 
(Sakun)  habe. 

Das  Brandmarken  der  zu  öffentlichen  Arbeiten  AnsgehoU^- 
nen  heisst  Sak-Kho-mtta.  Solche,  die  durch  Kränklichkeit  un- 
fähig sind,  heissen  Sak-Phikan,  und  wenn  durch  hohes  Alter 
befreit,  Sak-Xara.  Mit  Sak  (Sakkh)  verknüpfen  sich  von  dem 
Könige  verliehene  Ehren,  und  mit  Jot  (oder  Spitze)  verbunden« 
bezeichnet  das  Wort  eine  hohe  Rangstufe.  Auch  Sak-di  h«^ 
greift  Ehren  und  Rang.    Sak-Sitthi  oder  Sit  meint  Begabung  mit 


*)  Die  Klrglsep  werden  von  den  KalmQcken  Tzan-san  oder  AlaUa-Bnnit  t** 
Dtnnt,  und  mit  Pulute  (Burat)  hezeichuen  die  Chinesen  die  unter  ihrMi  Srhai^ 
geflQcbteten  Stamme  der  TJan-san.  Im  FrieBlschen  meint  Bur  einen  Ntchbil 
unter  den  B«uern).     Durch  B5r  seugt  Bure  die  Aeen. 


J 
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a^MTiiatllriicher  Kraft^  (durch  Geisterwesen  oder  [bei  den  Lappen] 
«larrh  Siten,  wie  iu  der  Seid  genannten  Zauberkanet  der  Nord- 
iamler).  Unter  Ftlhrang  des  Siddhasena  bilden  die  zaivber- 
kandigen  Lnftgeister  der  Siddha  das  Gefolge  des  Kartikeja% 
an«!  Baddha  selbst  hiess  bis  zu  seiner  Transfiguration  Siddliartha 
•*<Ier  Artha-Siddha. 

Die  EinroUirung  geschieht  jährlich  im  Monat  April^  und 
HltT  I6jäbrige  Siamese  erhält  dann^  wenn  keine  besonderen 
liiünde  Äor  Exemtion  vorliegen,  seine  Tätto wirung  mit  Lek- 
Phmy-Hlaang;  den  »Steinmetzen  wird  zugefügt:  Lek-Phray-Hluang 
Xaog-Salak  (das  königliehe  Dienstvolk  der  Arbeiter  in  Stein), 
«1*'Q  Ziminerleuten  Lek-Phray-Hluang  Xan^-Mai  (das  königliche 
IHeiistvolk  der  Arbeiter  in  Holz)  und  so  den  Anderen.  Wer 
« «  wttnaeht  und  das  Vermögen  besitzt,  kann  sich  einen  Frei- 
i'rief  Nongsü  Khum  h>ak)  erkaufen,  der  ihm  die  Marke  er- 
i»art,  and  zahlt  daflir  im  Alter  von  IG  Jahren  8  Tikal  .(20  EngL 
""hj.  liei  2<)  Jahren  12  Tikal  u.  s.  w.  Das  Tättowiren  der 
><TM*hiedenen  Klassen  ^Phuek)  geschieht  mit  einer  in  Tinte  ge- 
taarhten  Nadelspitze  und  die  Punkte  werden  dann  durchnäht. 
iHr  da«  Einätzen  überwachende  Beamte  führt  den  Titel Phuck- 
i'liab-.Sak  <der  Häscher  des  zu  brandmarkenden  Volkes),  die 
nai-k  dem  Brandmarken  für  Verrichtungen  ausser  dem  Hanse 
^«rwendetenLfCk-That  heissen  Lek-Asa.  Ein  ISklave,  der  Meister 
anderer  Sklaven  ist,  wird  Lek-Thanai  genannt.  Für  alle  Milizen 
.'ilt  <tie  in  Indien  gewöhnliche  Einthcilung  rechter  und  linker 
^('ite.  Als  Uthong,  der  erste  König  Ayuthias,  ans  Laos  ein- 
«Änderte,  soll  anch  unter  den  Siamesen  der  Gebrauch  des  Tätto- 
^irvtm*.  geherrscht  haben,  und  in  den  Gesetzbüchern  wird  noch 
*  tzt  der  Preis  des  Wehrgeldes  für  ein  mit  Streifen  von  Lanzen 
lud  Schwertern  tättowirtes  Mitglied  unter  den  Phrai-Luang 
'.*T  Krom  am  Höchsten  angesetzt.  Die  Preisvcrhältnisse  "des 
VVf-hrgeldes  sind  im  Pbrohma-Sak  regulirt. 

Die  ^^oldaten  versehen  fttr  15  Tage  den  königlichen  Dienst 


*t  ▼•«  dm  Fraa«ii  d«r  ExqalnMUx  (lonuit)  bemerkt  HeU:  The  Uttoolng  Is 
'.«  fro«  prindple,  tbe  theorj  belog,  tbat  the  Unee  thus  mede  wiU  be  regerded 
ti«  a«mt  worid  e  sign  of  goodoeM. 
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und  sind  15  Tage  frei,  die  Ziinmerleute  abwechselnd  einen 
Monat  nniBchicbtig.  Andere  frolmen  einen  Monat  und  haben 
zwei  Monate*)  für  sich.  Die  Bootsleute  werden  für  drei  Monate 
im  Jahre  einberufen.  Zeigt  ein  Handwerker  besondere  Ge- 
schicklichkeit, 30  nimmt  der  König  seine  ganze  Zeit  in  Ansprocli 
und  setzt  ihn  als  Nai  (^Gilden-Meister)  über  seine  Gollegen,  nm 
diese  anzulernen.  Ein  Nai-Muet  oder  Vormann  des  Arbeiter- 
ganges  erhält  ungefähr  28  Tikal  jährlichen  Gehalt,  ein  Nai 
oder  Khun-Mttn  (Hauptmann  Ul)er  Zehntausend)  etwa  80  Tikal. 
Zu  Louböre's  Zeit  dauerten  die  Frohndienste  sechs  Monate. 
Solche,  die  mit  ihrer  Händearbeit  drei  Monate  für  den  Könip 
arbeiten  müssen,  können  sich  jetzt  durch  Bezahlung  von  6  Tikal 
davon  losmachen. 

Die  Zimmerleute  (als  Tahan  nai  markirt)  werden  im  fort- 
dauernden Regier nngsdienst  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von 
12  Tikal*  abgelöhnt,  während  sie  mit  Leichtigkeit  bis  zu  10  Tikal 
pr.  Monat  verdienen  könnten,  wenn  es  ihnen  erlaubt  wäre,  sich 
an  Privatleute  auszuverdingen.  Sie  leben  in  einem  hauptsäch- 
lich von  Laos  bewohntem  Quartier  in  der  Nähe  des  Schlosses 
und  werden  täglich  von  9  Uhr  bis  3  Uhr  beschäftigt,  in  dringen- 
den Fällen  aber  auch  länger.  Sobald  der  König  irgendwo  \m 
einem  besonders  fähigen  Arbeiter  hört,  lässt  er  ihn  unter  die 
öffentlichen  Werklcute  aufnehmen. 

In  den  verschiedenen  Zünften  iPhrom)  des  Königs  bleibt 
die  Profession  erblich.  Jedermann  muss  sich  einem  Meister, 
als  Patronus,  -einschreiben  ^gleich  den  dienten ,  iidei  et  tutelae 
crediti),  und  indem  dieser  Herr  oder  Meister  wieder  unter  einem 
höheren  Meister  steht,  so  geht  es  staffeiförmig  aufwärts  bis  za 
den  Edlen  und  dann  durch  Fürsten  und  Prinzen  bis  zum  König, 
der  die  Spitze  des  ganzen  Staatsgebäudes  bildet.  Wenn  ein 
Verbrecher  nicht  aufgefunden  werden  kann,  so  ergreift  man 
dessen  Meister  und  macht  diesen  verantwortlich.  Sollte  sich 
vor  Gericht  ausiinden,  dass  Jemand  keinen  Meister  hat,  so  werden 


*)  Dfe  Javaner  leisten  die  Herrendtenttte ,  r.n  denen  sie  ausser  d«r  gczwan- 
genen  Gultar  Terpflichtet  »ind,  meistens  an  den  umschichtigen  Wochentagen.  U 
der  Moldau  ^ird  fUr  12  Tage  au9  dem  Monat  gefrohnt. 
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Xachfonehmgeii  angestellt,  zu  welchem  Meister  sein  Vater  ge- 
körte, and  er  wird  dann  demselben  untergeordnet.  Sollte  nichts 
ausgemacht  werden  können,  so  steckt  man  ihn  anter  die  That- 
UlBaag  (Königssklaven),  eine  tief  verachtete  Klasse,  obwohl  ihr 
ttar  wenige  and  meistens  leichte  Arbeiten  obliegen.  Sie  können 
»ch  mit  1'^,  Tikal  ftlr  das  Jahr  abfinden,  während  die  Talan- 
HIoaQg  Xang  mai  jeden  dritten  Monat  ihre  ganze  Zeit  znr  Yer- 
ftgang  stellen  müssen.  Yagabonden,  die  sich  am  das  Markiren 
hernmgescblichen  haben,  werden,  wenn  aufgegriffen,  den  Lek- 
N»m  eingereiht.  Die  Lek-mai  zahlen  dem  Herrn,  je  nach  ihren 
Mitteln,  Einige  20  Tikal  das  Jahr,  Andere  100  Tikal,  Andere 
.'kni  Tikal  n.  s.  w. 

Solche,  die  Regierungsarbeit  (Raxakan  verrichten,  werden 
fticht  Bao  genannt,  sondern  Thay,  und  entsprechen,  als  die 
Pha-di  *  I  (guten  Leute)  der  Siamesen  den  Nakskeah  (Outen)  der 
Kambodier.  Das  Wehrgeld  der  Edeln  steigt  mit  ihrer  Wttrde. 
Der  höchste  fiang  ist  der  des  Kalahom  mit  10,0Ü0  Na,  gleich 
nach  dem  zweiten **) König,  derauf  10(),0(K)  Na  geschätzt  wird. 
Je  höber  die  Compensation  ist,  die  ein  Edelmann  nach  seinem 
>taade  bei  zugefügten  Verletzungen  in  Anspruch  nehmen  kann, 
desto  höher  ist  auch  das  Strafgeld,  das  ihn  trifft,  wenn  er  sich 
•elbtt  eines  Vergehens  schuldig  macht.  Um  die  Person  dee 
Richteia  eine  unverletzliche  und  heilige  zu  machen,  haben  sie 
in  ihrem  Amte  eine  höhere  Schätzung,  als  ihnen  vermöge  ihrer 
«orijüen  Stellung  zukommen  wttrde. 

Die  Kriegsgefangenen  (Bao  Chao  Xivitr  genannt)  werden 
lift  onbedingte  Sklaven  gebrandmarkt.  Einige  in  der  rechten. 


*)  Oi  tr/a&ot  suDt  Primatei ,  Nobiliores  Domiui ,  quibai  oppoDuntur  oi  let' 
•  'f*.  DtBf  U  laofii«  d*Hom^r«  nanoe  ieol  signlfle  liehe,  comm«  lon  oppoB^ 
^«9nt  Mt  pfls  dasi  rMceptution  d«  brav6  (i.  Goray).  ^A^torog  proprie:  M«rte 
pnmftmümimn^  Eo«Utbim  leitet  Ai«t  tob  an,  tlt  tchldlgesd.  An  Htltmg 
«W  AofMli«D  werden  SUtTen  leicht  von  den  Herren  unterschieden  nnd  bilden 
■  'k  ia  Lftttfe  der  Generationen  roniUnt  trennende  Tjpen.  The  lUvee  ha^e  a 
■•n  dUferaot  nppearanr«,  bemerkt  Brown  «of  Nen-SeeUnd.  They  eeem  foroied  of 
Ur  Inferior  aMtorUla,  tke  verj  toxtnre  of  tboir  ekln  to  coaraer. 

•*)  Zn  ConaUntin*i  Zelt  herraebten  Aber  die  Oothen  twoi  Kftnife,  Araricli 
1^4  Aorkk. 
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Andere  in  der  linken  Hand,  und  dann  den  respectiven  Seiten 
zugetheilt.  Einige  werden  ausersehen ,  um  eine  jährliche  Ati- 
gabe  an  Adlerholz  fbr  den  König  zu  sammeln,  Andere,  am  Sal- 
peter einzuliefern  u.  s.  w.  Wenn  Kriegsgefangene  von  dem 
Könige  als  Sklaven  an  Edelleute  weggeschenkt  sind,  so  bleibt 
ihnen  das  Recht  des  Loskaufes  unter  derselben  Regierung.  Nach 
einem  Thronwechsel  aber  verfallen  sie  auf  immer  an  ihren 
Herrn  und  werden  meist  auf  deren  Gütern  angesiedelt,  wie  die 
mansi  serviles  um  die  Sala  oder  mansus  indominicatus. 

Abgesehen  von  den  Colonien  Kriegsgefangener,  von  denen 
der  König  mitunter  den  Grossen  oder  den  Pagoden  Geschenke 
macht,  sind  die  meisten  Sklaven  Slams  Schuldner,  die  ihren 
Gläubigern  bis  zur  Schadloshaltung  dienen  müssen«  Nach  der 
königlichen  Gesetzesbestimmung  des  Jahres  1359  p.  d.  wurden 
die  Sklaven  in  sieben  Klassen  getheilt.  Die  im  Hause  geborenen 
Sklaven  werden  wie  Glieder  der  Familie*)  betrachtet  und  ge- 
wöhnlich auch  so  behandelt.  Der  Herr  mag  dem  Sklaven 
Fesseln  anlegen  oder  ihn  auch  leicht  züchtigen,  muss  ihn  aber, 
wenn  er  strengere  Auspeitschung  wünscht,  den  Behörden  über- 
geben. Wenn  der  Sklave  jemand  Anders  zu  seinem  Ankauf 
beredet,  muss  der  Herr  den  gebotenen  Preis,  je  nach  der 
Taxirung,  annehmen.  Die  Verschuldeten  (Luk-ni)  werden  im 
Allgemeinen  als  Kha  bezeichnet,  ihre  während  der  Dienstzeit 
geborenen  Kinder  aber,  als  That.*)  Auch  in  Gallien  gewann 
(nach  Cäsar)  der  Adlige  über  den  zahlungsunfähigen  Schuldner 
Eigenthumsrechte,  und  ähnlich  stand  es  in  Rom.  Wenn  an»- 
gelösst  (Thay),  wird  der  Sklave  (Kha)  zu  einem  That  sin  thay 
(ein  von  Schulden  erlöster  Diener  oder  ein  Freigelassener). 
Der  Gläubiger  lässt  den  Sklaven  die  durch  seine  Unfähigkeit 
zu  zahlen,  verlorenen  Interessen  ab  verdienen,  und  dann  bleibt 
noch  das  Capital.  Im  Gegensatz  zum  Sklaven  heisst  Phichisse 
(im  Pali)  ein  Freier  (Thay).    Den  Thay,  als  homines  franci 


*)  Naga-SltTes  (in  Manlpar)  soon  aginme  the  family  naine  of  tbeir  oiAsUr 
and  their  caste  too  and  on  acquiring  their  firodom,  which  many  do,  aet  np  i» 
ragiDlar  Rajputs  (Qordon). 

**)  In  Kypros  hteasen  (nach  Hetychina)  di«  Sklaven  9^äteg. 
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MDgenoi  oder  liberi)  stehen  die  Kha  gegenüber,  nnd  Zosirnns 
ffehrAiicht  die  zur  Bezeichnung  von  Hörigen  dienenden  Laeten  als 
Vülkernamen.  Haben  die  Zinsen  des  vom  Sklaven  seinem  Herrn 
;*^cbaldeten  Capitals  die  Höhe  des  letzteren  erreicht;  so  können 
«io  nicht  weiter  steigen,  und  der  Herr  pflegt  dann  meistens  von 
<)*'m  Sklaven  Zahlung  zu  verlangen,  worauf  demselben  gewöhn- 
lich kein  anderer  Weg  bleibt,  als  sich  einem  neuen  Herrn  als 
S  Imldner  zu  verkaufen  und  das  empfangene  Geld  dem  früheren 
n  Ubermachen.  Wenn  sich  Jemand  als  unbedingten  Sklaven 
Tf  rkauft,  so  erhält  er  eine  höhere  Summe,  als  wenn  er  sich  das 
R^rht  vorbehält,  den  Herrn  ändern  zu  können.  Wer  einen  Preis 
««-Ines  Körpers  hat,  sich  dafllr  schätzen  lassen  muss,  ist  ein  Kha 
•Hier  lim  PaliJ  ein  Thaso.  Wer  frei  ist,  heisst  Thay  (Butiso). 
Zq  den  Kha  Pendln  oder  an  den  Boden  gefesselten  Leibeigenen, 
die  nicht  wandern  dürfen,  gehören  ausser  dem  Kha-That  und 
Kha-Luang  auch  die  Kha-Phra  oder  Tempelsklaven. 

(reiüth  ein  Mann  in  Sklaverei,  der  vorher  zu  königlichen 
Fruhndiensten  verpflichtet  war,  so  muss  er  dieselben  auch 
«päter  in  gleicher  Weisse  besorgen,  wenn  sein  Herr  keinen  Sub- 
«titoten  dafür  findet.  Die  Bao  und  That  werden  unterschieden 
wit»  bei  den  Germanen  die  Unfreien  oder  servi  (theo  und  theu) 
nnd  die  Hörigen  (coloni  und  liberti).  Die  Thaj  entsprechen 
'irn  freien  Hintersassen,  als  homines  liberti  oder  homines 
fnifn.  Die  Bao  Nam-ngön  sind  mit  Geld  gekaufte  Skla- 
ven Kha-that*  nnd  die  Nai  nam-ngön  ihre  Meister.  Die  Bao- 
\A  (Unter  den  Nai-lek  genannten  Meistern)  sind  Kha-Thaj 
'•«ler  Sklaven,  die  sich  freiwillig  in  Dienstverhältnisse  begeben 
b&hen,  und  £e  von  ihrem  Herrn  nicht  verkauft  werden  können, 
'U  lie  ihm  nicht  ftlr  Geldeswerth  verschuldet  sind.  Doch  werden 
st*  von  ihrem  Herrn  gezeichnet,  um  so  der  Markirung  durch 
die  königlichen  Beamten  nicht  unterworfen  zu  sein.  Sie  begeben 
•i<-b  freiwillig  in  Knechtschaft,  da  Jeder  im  Volke  einen  Edel- 
Oiann  für  seinen  Protector  wählen  muss ,  um  ihn  im  Staate  zu 
^"-rtreten.  Die  Bao-Phrai  bestehen  meistens  aus  Kha-That, 
'«-'h  finden  sich  auch  Kha-Thay  unter  ihnen.  Die  Kha-Lnang 
i*  i^sen  als  geseichnete  Sklaven  des  Königs  Lek-luang  (Hlnang). 
Thay-Kiia  wird  gesagt,  wenn  Jemand  in  Wiedererlangung  eines 


y 
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flüchtigen  Sklayen  die  Dekung  der  venirgachten  Kosten  der 
früheren  Schuld  hinzufügt. 

Die  loskäuflichen  Sklaven  (Khai-Fak  oder  anyertrantes 
Pfand)  haben  sich  entweder  selbst  ihrer  Freiheit  begeben,  oder 
sie  sind  von  ihren  Eltern  verkauft^  die  dann  im  Falle  ihres  Eint- 
laafens  für  sie  einstehen  müssen.  Der  Herr  erhält  das  sein 
Eigenthum  bestätigende  Document  (San  Kromatan);  mnss  es  aber 
zurückgeben^  wenn  ihm  die  darin  erwähnte  Summe  angeboten 
wird.  Der  Herr  ist  verpflichtet,  Beis  und  Salzfisch  zur  Nahrung 
zu  liefern.  Die  im  Hause  geborenen  Sklaven  haben  einen  festen 
Preis  (48  Tikal);  für  den  sie  freigelassen  werden  müssen.  Ist 
der  Preis  der  Eltern  unter  24  Tikal,  so  bleiben  die  Kinder  frei. 
Sollte  der  Sklave  vor  der  Bezahlung  der  in  seinem  Doenmente 
bezeichneten  Schuldsumme  sterben^  so  ist  die  Bürgschaft  fUr  den 
Rest  verantwortlich;  ebenso  wie  für  die  Interessen;  die  bei 
etwaiger  Krankheit  und  daraus  folgender  Unthätigkeit  des 
Sklaven  verloren  gehen.  Wenn  der  Herr  einen  loskänflichen 
Sklaven  an  seiner  Statt  Strafe  oder  Gefangniss  hat  leiden  lassen, 
so  muss  er  ihm  einen  Theil  der  Schuld  gutschreiben.  Mit  einem 
unbedingten  Sklaven  aber  erlaubt  das  Gesetz  ihm  ganz  nach 
Gutdünken  zu  verfahren^  da  dieser  als  sein  Eigenthum  gilt. 

Unter  den  Privatsklaven  wird  für  den  unverkäuflichen  (wie 
meistens  die  von  ihren. Eltern  verkauften  Mädchen)  keine  Bürg- 
schaft gestellt;  80  dass  bei  etwaiger  Flucht  dieser  Khai-Kat 
(oder  ganz  abgebrochen)  der  Herr  Schwierigkeiten  findet,  sie 
wieder  zu  erlangen. 

Die  Sklavenverhältnisse  und  ihre  Regelung  sind  vielfach 
Gegenstand  der  Gesetzgebung*)  gewesen;  und  es  finden  sich 


*)  Nachdem  die  Leges  Liciniae  die  harten  Tafelgeaetse  gemildart  hatteo. 
WDrda  erat  dnrch  den  gegen  Papirius  eingeleiteten  Procesa  die  Scbuldknecbtacbaft 
an/gehoben.  Pecuniae  creditae  bona  debitoria,  non  corpus  obno&lnm  «aaet  (Li- 
▼ins).  Oft  wird,  wie  bei  den  alten  Germanen,  die  Verskla^nng  in  Siani  donb 
daa  Spiel  berbeigefOhrt ,  and  auch  Judhishthira  musate  nach  dem  Würfeln  mit 
Sakunl  von  Bhima  und  Arjuna  den  Vorwurf  hören,  daaa  er  ein  Daaa  geworden 
Ml,  ein  gjaftraell  oder  (nach  den  englischen  Oeaetzen  Heinrichs  I.)  nia  datlaae 
serrua. 
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im  Codex  darüber  mancherlei  Erlasse;  die  meistens  in  der  Art 
des  folgenden  beginnen : 

In  der  Buddba-Sakkharat  i:]59  Prabat  Somdet  Pbra  Chao 
Ranuitbibodi :  auf  dem  östlichen  Thronsitz  Butsabok-Maha-Prei- 
♦  lion-Prasat,  durchdachte  den  Inhalt  der  heiligen  Bücher  Pra- 
umasat  and  erliess  seine  Verordnungen  in  dem  versammelten 
ll^ft*.  nm  die  Klassen  der  Dienstsklaven  zu  ordnen. 

Oder : 

In  der  heiligen  Era  1267,  dem  Jahre  des  Schweines,  dem 
I'tfu  Monat,  und  dem  ersten  Tage  des  abnehmenden  Mondes, 
.iN  iJer  König  den  westlichen  Thron  im  Nordflügel  seines  Palastes 
'"^titfgen  hatte,  warf  sich  der  Edle  Phra-Krasem-Raecha-Supa- 
Wadib  vor  ihm  nieder,  um  über  die  in  der  Sklaverei  geborenen 
Kiflder  zu  befragen  und  des  Königs  Befehl  zu  empfangen. 


&illte  ein  Bürger  Bangkoks  einen  flivilprocess  haben,  der 
«<MitT  in  das  Departement  des  Kalahom  (.über  die  südlichen 
PruTinzen  Hillt,  noch  auch  unter  das  Departement  des  Nikra- 
'•**<lin  (über  den  Norden),  und  der  auch  nichts  mit  den  ai^sässigen 
KrniMlen,  die  unter  dem  Schutze  des  Phra  Klang  stehen,  zu 
■l.nn  hat,  so  nimmt  er  die  Intercession  seines  Nai  in  Anspruch, 
•.♦r  dcD  Fall  weiter  verfolgt,  bis  er  einem  der  Prinzen  vorge- 
.Tt  ifii,  die  dann  entweder  nach  eigenem  Urtheil  entscheiden 
'i«'r  vorher  mit  dem  San-Luang  berathen.  Im  San-Luang 
«iril  die  Sache  von  denLuk-Khnn  untersucht,  die  weiter  an  den 
ili'litcr  ^Tralakan)  berichten.  Das  Urtheil  wird  von  dem  Phra- 
.\rai-Si  inler  Phra-Krai-Lem  publicirt.  Der  Priisident  des  Richter- 
•  llt'firioms  ist  gewöhnlich  der  Jommar^t,  zu  dessen  Jurisdiction 
.tmh  alle  Criminalfalle  gehören.  Der  König  bestimmt  die  Luk- 
^han  als  Beisitzer  im  San-Luang  und  wechselt  mit  ihnen  nach 
^0  verschiedenen  Tagen. 

Für  leichte  Vergehen  wird  der  Beschuldigte  in  das  Thim 
.-«'nannte  GefUngniss  gebracht,  fUr  schwerere  in  das  Tarang, 
"•r  Ilnchverrath  in  das  Khuk.  Die  Bewohner  des  Quartiers, 
'.  dem  ein  Mord  begangen  ist,  müssen  eine  Strafe  zahlen,  die 
'la  rang  vat  genannt  wird,  ebenso  wie  diejenigen,  die  der  Be- 
at tu  ab,  UmU»  IB  SUai.    III.  i'^ 
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leidiger  für  beigebrachte  Verletzungen  nach  einem  Zanke  za 
erlegen  hat.  Der  Kai-Ampho.  fbhrt  in  den  verschiedenen  Stadt- 
quartieren  die  Aufsicht. 

Im  Hanse  jedes  Chao-Phaya,  Phaya,  Phra  sowie  der  Stadt- 
gouvemeure  (Gbao  Myang);  des  Palat  und  Jokkrabat  findet 
sich  ein  Tribunal  (Sala)  zur  Entscheidung  der  Gerichtsfälle,  die 
von  den  Luk-Khun  untersucht  sind.  In  der  Person  des  Stadt- 
richters ist  gewöhnlich  der  Charakter  des  Tralakan  oder  Rieb- 
ters  mit  dem  Luk-Khun  rereinigt;  aber  in  dem  San-Luang  statten 
die  beisitzenden  Luk-Khun  nur  als  Referendare  ihren  Beriebt 
an  den  Richter  ab.  In  den  verschiedenen  Gerichtshöfen  Siams. 
sowohl  dem  einen  des  Palastes^  als  auch  den  in  der  Stadt  be- 
findlichen; wird  der  Vorsitz  geflihrt  durch  Edelleute;  die  sicli 
mit  den  Luk-Khun  beratheU;  oder  königlichen  Gehalt  beziehende 
Khun  Nang,  die  zu  der  Abtheilung  der  Phra  Khru  gehören. 
Zu  diesen  Luk-Khun,  die  durch  ihre  juristische  Kenntnis»  die 
Gesetzesbestimmungen '  erklären ,  gehören  die  vier  Ilauptümter 
der  Phra  Khru-Parohit,  Phra  Khru-Mahethon;  Phra  Khru-Pixet. 
Phra  Khru  Phixom  und  ungefähr  20  Untergeordnete.  Sie  über- 
lassen die  Examination  der  Zeugen  gewöhnlich  ihren  Beisiteern. 
müssen  aber  selbst  die  ActenstUcke  ausschreiben  und  einreieben 
unter  Beifügung  ihres  ürtheils,  das  dann  von  denj  präsidirenden 
Edelmanne  bestätigt  wird.  Documente  *)  werden  oft  nur  mit 
Speckstein  auf  schwarzgefilrbte  Tafeln  geschrieben,  und  pfle^ 
man  die  Zeilen  zu  zlihlen,  um  Fälschungen  zu  vermeiden. 
Ausser  den  für  die  religiösen  Schriften  gewöhnlichen  Pahnblättem 
sind  Zickzackbücher  aus  grobem  Bastpapier  im  Gebrauch,  auf 
denen  man  mit  chinesischer  Tinte  auf  weissem  Grunde  oder  mit 
Gummigutt  auf  schwarzem  Grunde  die  Buchstaben  hinmalt. 

Die  Gesetzbücher  theilen  sich  in  das  Phra-Tamra,  Phra- 
Tamnnn  und  Phra-Raxakamnot.  König  Ekatfaossarat  liess  die 
zum  Theil  den  Prahm  entnommenen  Gesetze  Slams  zusammen- 
stellen.     Als  die   die  Gesetze  vermehrenden   Könige   werden. 


*)  According  to  the  Chinese  the  CambodUns  wrote  tili  to  the  14^  r^ntury 
their  books  and  public  records  od  skiris  dyed  black  and  med  penctU  compoMH)  *  i 
paete  resftembllug  lime  wblcb  made  iüdelible  ImpressionB  (Maggowao). 
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AOtter  dem  jetzigen,  genannt  Phra  Phatthijotfa,  Phra  Btttla  und 
Phra  NanUao.  Bei  Erwähnung  der  Nationen  Joifaka  und  Kam- 
phot in  der  Thika-Nikai  (der  Sntras)  bemerkt  Buddha ;  daas 
M  Qnter  ihnen  zwei  Geschlechter  (Xat)  gäbe,  die  in  einander 
BbergingeO;  das  der  Phndi  oder  Edeln  und  das  des  Phrai  (des 
V«>lkes).  In  den  siamesischen  Gesetzesbttchem  (Kotmai)  wird 
jETHagt,  dass  die  heiligen  Bttcher  Phra  Phutta's  die  Welt  der 
Nione  gleich  erleuchteten,  und  dass  aus  ihren  Ausstrahlungen 
daM  Phratham  Sat  und  der  Text  des  Manosarem  oder  des  Ere- 
mHenManosam  gesammelt  worden,  zuerst  bewahrt  in  der  Sprache 
F<»D  Mokod  (Magodha)  durch  die  Gelehrten  im  Lande  Raman 
«Nier  der  Mon,  bis  sie  aus  den  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fort^pflanzten  Ueberlieferungen  in  die  Sprache  Sayam  übersetzt 
vuTfleD,  da  Viele  der  siamesichen  Nation  sie  zu  yerstehea 
«ansehten.  Ueber  den  Gerichtshof  San  Luang  präsidiren  ab- 
W4(*bfielnd  der  Khun  Sitbammarat  und  der  Khun  Chason,  die 
'"'briftiich  abgefasste  Klagen  den  Luk  Khun  (vier  Luang  mit 
acht  Beisitzer)  einreichen,  um  sie  zu  prüfen  und,  wenn  richtig, 
«inrrh  den  Phra  Baehanichai  einem  der  vier  Khun  San  (des 
<'h.io  Phaya  Kalahom,  Chao  Phaya  Nikorabodin,  Ghao  Phaya 
Phra  Klang  oder  Chao  Phaya  Jommarat)  vorzulegen.  Wenn 
•ii«*  Partheien  examinirt  sind,  wird  der  Fall  den  Luk  Khun  zur 
>LatA4*beiduDg  zurückgeschickt  und  das  Urtheil  von  dem  Tri- 
'•anal  gesprochen.  Jeder  Gouverneur  hält  täglich  Gerichts- 
««tzong  im  Kromakan  mit  seinen  Beamten,  dem  Balat  (Bei- 
Miifen),  Joekabat  (Staatsanwalt J ,  Mahat-Thai  (der  Repräsen- 
t.«nt  der  Excutivgewalt),  dem  Sassade  (der  Archivar),  dem 
Laang  Myang  (Polizeicommissar),  den  Luang  pheng  (Gesetz- 
*  rklärer )  and  Khun  khueng  (der  Zuchtmeister ).  Hohe  Angestellte 
^prerben  Beeht  im  Chang-vang.  Im  Sala  luk  khun,  dem  könig- 
lirhea  Oberappellationsgcricht,  führt  der  Phaya  Bong  myang  den 
\'onilz,  nnd  daneben  finden  sich  die  Lakhon  bui. 

Im  Jahre  955  d^r  Chunlosakkharat  (1593  p.  d.)  befragte 
>r  Jommarat  den  König  um  folgenden  Reehtsfall:  Der  Edel- 
o.uo  Jot  Thong  sandte  die  Frau  Köt,  seine  Sklavin,  aus,  um 
fr*-mde  Arbeiter  zum  Umgraben  der  Erde  zu  miethen.  Der  Sohn 
Le^er  Fran  Köt  blieb  in  dem  Hanse  des  Edelmannes  Jot-Thong. 

12* 
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Man  setzte  ihn  auf  einen  Stuhl  und  liess  ihn  dort.  Der  Sobn 
der  Frau  K6t  fiel  in  das  Wasser  und  ertrank.  Nach  Exanii- 
nation  der  Zeugen  ergiebt  sich  folgender  Thatbestand :  Die 
Frau  ün  sagt  aus,  sie  habe  das  Kind  der  K6t  niedergesetzt 
und  wäre  dann  fortgegangen,  um  Krebse  zu  fangen.  Als  wo 
zurückkam,  sah  sie  das  Kind  von  seinem  Sitz  in  das  WasstT 
fallen  und  untersinken.  Sie  riss  es  heraus,  als  es  wieder  an 
die  Oberfläche  kam,  drückte  und  knetete  es,  aber  nach  wenigen 
Minuten  war  der  Sohn  der  Kot  todt.  lieber  die  Strafe  wird 
die  Entscheidung  der  königlichen  Majestät  erbeten,  das  Urtheil 
ist  von  deren  demüthigen  Sklaven  nach  den  in  dem  Gesetze 
niedergelegten  Bestimmungen  gesprochen.  Da«  Wehrgeld  tlir 
ein  fünf  Monate  altes  Kind  ist  dort  auf  40,(X)0  fixirt ,  was  in 
Silber  G  Salüng  (l'/2  Tikal)  ausmacht.  Angeklagte  Un  ist  nnn 
mit  der  doppelten  Summe  zu  belegen,  3  Bath  (Tikal)  in  Sillun 
die  Hälfte  als  Entschädigungspreis,  die  Hälfte  für  die  Kost(*n. 
Und  der  erhabenen  Majestät  liegt  nun  der  demüthigsten  Sklaven 
unterthänigstes  Ansuchen  vor,  wie  es  damit  gehalten  werden  soll. 

Die  Gesetze  für  unvollkommen  erkennend,  befiehlt  Kriuiir 
Phrabat  -  Somdet  -  Ekathossarath  -  Isuen  -  Borommanatli  -  Borombo- 
phith  -  Phraphutthichao  -  Ju  -  Hua  -  Phusong  -  Thotsaphit-Raxathani- 
Ananta  -  Samparathira  t  -  Ekudon  -  Borom-Phuttha  thangkhun-riinn- 
lasakkhapat-Suentham-Mitkaraxathiraxao-Kranoh-Kraratson  -  Mn- 
haprasath  -  Ohphath  -  Phan  -  Visan  -  Song  - 1  'hra  -Vichan-Buranraxa- 
Banjati  mit  der  Löwenstimme  demMalia-Raxa-Khru  (dem  krmi^^- 
liehen  Geheimrath)  Parohit  Prittachan,  die  Phra-Raxa-Kritsa- 
thika  neu  zu  ordnen  und  die  Schätzung  zu  taxiren  (Kha  Klion 
oder  der  Preis*)  der  Menschen). 

Ein  Capitel:  Wenn  Jemand  böswillig  schlägt  und  verletzt, 
so  dass  der  Tod  erfolgt,  oder  durch  Gift  und  Tücke  tödtet,  oder 
unabsichtlich  und  durch  Sorglosigkeit  tödtet,  so  mnss  er  die 
dem  grossen  oder  kleinen  Strafansatz**)  entsprechende  Genn^- 


*)  Snorro  sagt  tod  Halfdan  Swarte  (Kouig  der  Binneulande  und  WestfoIdM. 
dass  er  ein  Saktal  anordnete  und  Bussen  für  Jeden,  je  nach  seiner  Herkunft  ond 
feinem  Stande,  festsetzte. 

**)  „Laitar  enim  homicidium  certo  armeutorum  et  pecoruni  numero^  bemerkt 
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thauD^  leisten,  und  zwar  sind,  wenn  Tod  erfolgt  (weil  sonst  die 
früheren  Bestimmangen  in  Geltang  bleiben),  Folgendes  yon  jetzt 
an  die  Preise  der  Schätzung : 

Für  eine  Person  männlichen  Geschlechts  von  1 — 3  Monat 
*iD<I  r»  Tikal  (Bath)  zu  zahlen,  von  4 — 6  Monat  8  Tikal,  von 
:  !»  Monat  10  Tikal,  von  10—11  Monat  12  Tikal.  Wenn  fast 
»in  Jahr  alt  IG  Tikal  (4  Tamlüng)  u.  s.  w.,  fllr  26—40  Jahre 
'4  Tamlüng  u.  s.  w.,  für  81— 86  Jahre  2  Tamlüng  u.  s.  w.,  ftlr 
••'-  HiO  Jahre  1  Tamlüng  (4  Tikal).  Für  Personen  weiblichen 
<J«s<-hlcrhts  sind  von  i — 3  Monat  4 Tikal  zuzahlen,  von 21 — 30 
Jihren  4.S  Tikal,  von  91-100  Jahre  3 Tikal.  [Bei  den  Friesen 
niiip'kehrt,  wie  nach  den  Litterae  Brocmannorum;  Zerschellnng 
*li>  Knötchens  an  dem  Handwirbel  und  an  dem  Kinnbacken  4 
Schillinge,  dem  Weibe  dreifach  höher,  ]  Für  ein  verletztes*)  Auge 
;nlt  \  des  SchUtznngspreises  des  Körpers,  ftlr  eine  Wunde 
an  Hand  nnd  Fuss  einer  Seite  V^.  Sind  beide  Augen  und 
liiinde  besi^hädigt,  ist  Vs  des  Preises  zu  berechnen,  für  beide 
Vn^^  die  Haltte.  Wird  Krankheit  verursacht,  die  Heilung  er- 
tonh'rt,  so  ist  der  Preis  \/^,  bei  schwerer  und  unheilbarer 
Krankheit  die  Hälfte.  Ebenso  wenn  Stumpfsinn  oder  Yerrückt- 
h*-it  folgt. 

Ein  anderes  Capitel:  Wenn  Einer  aus  den  Phrai 
laang  Leuten  des  Königs}**^,  die  gemerkt  (sak)  sind  je  nach 
•1*0  Abtheiinngen  (mu)  der  Verwaltungen  (Krom),  zu  denen  sie 
«'(•hören,  verletzt  ist  durch   Hieb,  Stoss  oder  Schlag,  so  dass 


T^itoi  von  deo  GermaofD.  Die  sechtzehnte  WiUkÜr  (dio  Mxteende  Ke8t)  ist, 
'.**4  illf  Friesen  mSgen  ihren  Frieden  mit  ihrem  Oute  bOssen,  wenn  er  gleich 
>'»'ipt-VtMethiiten  begangen,  Nachtbraiid  oder  andere  Mordthaten  (s.Wiarda).  Bei 
*'t  VoDtraegHnem  wird  jede  Wunde  oder  Blutetropfen  auf  10  Zechiui  festge- 
•'tit.  QBd  ein  Kopf  galt  lü  Wunden,  also  lUO  Zeohinl.  FOr  das  Laben  eines 
V'.iiM  wurde  nichts  bezahlt. 

*•  Durch  Verletzung  beschädigte  Personen  haben  im  Falle  ihres  Loskaufs  ans 
"I  ncrel  einen  verhältnls»mässig  niedrigeren  Schätzungspreis  zu  zahlen ,  als  Oe- 
>  At 

"*j  Die  Bnsstaxen  fttr  Verletzungen  in  dem  salischen  Gesetz  schätzen  den 
ib*tnucioiicn  («um,  qui  In  tmste  domlnica  est)  auf  ein  dreifach  h5heres  Wehr- 
.    :   aU  die  übrigen  freien  Franken. 
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er  an  den  mit  der  Hand,  mit  Holz  oder  Eisen  beigebrachten 
Wunden  stirbt,  so  muss  der  Preis  seines  Körpers  in  der  Ab- 
theilnng  nach  dem  Zeichen  seiner  Marken  (Sak  hmay)  in  jeder 
Abtheilnng  und  jeder  Verwaltung  geschätzt  werden,  wie  es  in 
der  neuen  Ausgabe  der  königlichen  Gesetze  (Pra-Raxa-Kamnot 
hmay)  niedergelegt  ist.  Wenn  er  an  dem  Halse  oder  beiden 
Armen  farbig  bezeichnet  ist,  wenn  er  die  Wappen  eines  Speeres, 
eines  Palmbaumes  oder  eines  Schwertes  anf  den  Schenkeln 
trägt,  so  gilt  sein  Preis  1  Pfund  (Xan)  5  Tamlüng  (oder  KX)  Ti- 
kal).  Wenn  er  am  Halse  und  den  Armen  beider  Seiten  mit 
Farben  bezeichnet  ist,  aber  das  Wappen  des  Palmbaums  oder 
Schwertes  nur  auf  einer  Seite  trägt,  so  ist  sein  Preis  1  Pfund 
4  Tamlttng.  Ist  er  nur  am  Halse  und  beiden  Armen  gefärbt, 
aber  ohne  die  Wappen  des  Palmbaums,  so  gilt  er  1  Pfund  .'? 
Tamlüng,  wenn  er  am  Nacken  und  dem  einen  Arm,  1  Pfund, 
wenn  am  Arme  allein  bemalt,  72  Tikal  (18  Tamlüng).  Trägt 
er  nur  das  Zeichen  seiner  Abtheilung  (Mu),  so  gilt  er  16  Tam- 
lttng. Trägt  er  keine  eine  Abtheilung  bezeichnende  Marke,  ge- 
hört aber  dennoch  zu  den  Phrai.luang,  so  ist  sein  Preis  derselbe, 
wie  der  der  Phrai-Bab  (Botenjungen),  nämlich  14  Tamlttng. 

Ein  anderes  Capitel:  WasdiePhrai  luang*)  dervier 
Wachtposten  betrifft,  so  gelten  sie,  wenn  an  beiden  Beinen  mit 
dem  Schwerte  bezeichnet,  den  Preis  eines  Pfunds  (80  Tikal), 
wenn  nur  auf  einem,  18  Tamlüng  (72  Tikal).  Tragen  sie  nur 
das  Zeichen  der  Abtheilung  (Mu),  so  ist  die  Schätzung  16  Tam- 
lttng. Wenn  zu  keiner  Mu  gehörend,  so  stehen  sie  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  Phrai-Rab  und  gelten  14  Tamlüng.  Wie  die 
Zeichen  der  Verletzung  nach  Alter  und  Geschlecht  in  gewöhn- 
lichen Streitigkeiten  und  unter  Verwandten  beurtheilt  werden 
müssen,  ist  in  dem  Text  des  Phra-Thammasatr  bestimmt. 

Seine  Herrlichkeit  der  weise  Gelehrte  Phra-Manosan  bat 
Folgendes  bestimmt :  In  Betreff  der  Phrohm-Sak  (der  brahma- 
nischen  Markirungcn)  setze  den  Thossa-Kuson-Kam  (das  Ge- 
schick der  10  guten  Handlungen)  nieder,   nimm  den  Eka-Chitr 


*)  Vergehen  gtgen  iVw  Unfreien  des  Königs  wurden  HHcb  germmifscfaeBi  Rrcbt 
doppelt  oder  dreifach  gebaut  (s.  Maurer). 
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(den  enlen  Chitr)  nnd  fllge  ibn  hinza  (11);  dann  multiplicire 
mit  den  fttnf  Insi  oder  Sinnen  (11 X  5  =  55);  um  die  Snmme  des 
Vftnothacharit  (die  schlecliten  Xeignngen)  za  erhalten ,  als  das 
Ttital  der  LamOt  (Verachtung  der  Antorität);  dies  versiegele. 
Wenn  darauf  das  Total  im  Lamöt  durch  die  fttnf  Insi  dividirt 
wird,  so  ergiebt  sich  11  ^  als  das  Resultat  des  Vachithucharit 
die  Vergehangen  in  der  Sprache)  durch  Schimpfreden.  Nimm 
noD  das  Total  des  Lamöt;  dividire  es  durch  11  (11 :  55  «=  5)  und 
<k"tze  das  Resultat  an  9  verschiedenen  Plätzen  nieder.  Wenn 
mit  r>  iBoltiplicirt ;  ergiebt  sich  die  Entschädigungssumme  (25) 
für  Prtt^l  (im  Kayathucharit),  mit  6  flir  Beulen  (30),  mit  7  fttr 
Maue  Flecke  (35);  mit  8  flir  Durchhauen  des  ganzen  Körpers 
4M ,  mit  9  fttr  Verletzung  (45\  mit  10  fttr  Zerbrechen  (50),  mit 
IJ  fttr  Verwunden  (60),  mit  14  fttr  Verstümmeln  (70),  mit  21 
ntr  Blendung  (KKi^  Wenn  von  diesen  11  Posten  jeder  mit 
t("»<i  als  den  Satatsa-Rrat  oder  den  tausend  Zornausbrttchen) 
maltipUeirt  wird,  so  findet  man  die  Zahl  der  für  eine  Rang- 
*tufe  von  5  Rai  (Acker')  zu  zahlenden  Cowrie-MuschelU;  und 
:ltr  die  folgenden  Rangstufen  von  10  Rai  bis  500  Rai  muss  dem 
entsprechend  mit  2  (fttr  10  Rai),  mit  (3  fttr  15  Rai)  u.  s.  w. 
naltipUcirt  werden. 

Das  zweite  Capitel;  unter  dem  Titel  Phra-tham-Satr ,  in 
d**m  siamesischen  Gesetzbuch  (Nongstt  rtlang  kot-mai)  beginnt 
f<  »Igendermaassen : 

Die  Besprechung  ttber  den  Anfang  folgt  hier  der  Reibe 
nirh,  wie  den  GelehFten  und  Gesetzeskundigen  bekannt,  der 
^Irkllning  der  heiligen  Schriften  gemäss,  die,  zu  dem  ersten 
Theil  gehörend,  dort  erörtert  ist.  Hört  nun  also,  was  über  den 
Iw-pinn  der  ersten  Kalpa  auf  Erden  gesagt  wird:  Der  Erdkreis 
M  durch  eine  Mauer  eingeschlossen,  gebildet  durch  den  Berg 
Pra-SunerU;  mit  sieben  Gebirgkreisen  darum ;  die  von  vier 
<  '»otisenten,  2(MN)  Inseln  und  vier  Meeren*)  umgeben  sind. 
iNfrtsind  sieben  Bäume  fest  eingepflanzt;  der  Sirisa-Baum  in 


*,  DW  WaM#r  dM  M«erM  Slthandon,  du  in  den  ZwIschenrSamen  der  sieben 
'^^tkivlH  vQn  CkakrevaU  elnseiehlowen  wird,  sind  bo  leicht  wie  die  Lnft,  dwt 
KJ^n  dtfin  Dlederfillt 
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Bnphayitheha;  der  Krathum-Banm  in  Amarakojana ,  der  Kania- 
Baum  in  Udonkaro,  der  (Früchte  tragende)  Va-Baum  in  Xom- 
phu-thavib,  die  Acacie  (Kiphoi)  ini  Gebiet  der  Asnra,  der 
Ngiu-Baum  (dornig)  in  Subanraxa-Phiphob  und  der  Banni  Pha- 
rikaxat  im  Himmel  Daodtlngsa.  Beim  Anbrach  der  Kalpa*) 
Bprosste  aus  den  Elementen  eine  Lotusblume  hervor,  in  fllnf  Blfi- 
then  entfaltet,  um  als  Vorzeichen  der  künftigen  Geburt  flinf  heilige 
Buddhas  zu  verkünden.  Dann  als  die  duftende  Ausdünstung  der 
neuen  Erde  emporstieg,  kamen  die  durch  den  Geruch  angezo- 
genen Brahmanen  (Phrohm)  **)  herab,  um  von  der  sttesen  Kruste 
zu  essen.  Als  mit  der  Zeit  die  himmlische  Nahrung  zu  ver- 
schwinden begann,  zogen  sich  die  Körper  der  Brahmanen,  in 
kleinere  Gestalt  vermindert,  zusammen,  und  durch  die  klima- 
tischen Einflüsse  der  umgebenden  Natur  wurden  sie  zum  Ge- 
nüsse des  Weizens  veranlasst.  Mit  dieser  Veränderung  der  Nah- 
rung entwich  die  Majestät  und  die  Macht  von  der  Natur  der 
Brahmanen  und  sie  sanken  zu  der  Natur  von  Menschen  herab, 
in  männliches  und  weibliches  Geschlecht  getheilt.  Dann  ent- 
wickelten sich  an  ihnen  die  Kennzeichen  für  eheliche  Verbindung, 
Kinder  und  Enkel  wurden  in  der  Reihenfolge  der  Generationen 
geboren,  und  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  wurden  die 
Grenzen  flir  das  Besitzthum  gezogen  und  trennten  sich  die  ver- 
schiedenen Völker.  Damals  nun  erschien  Phra-Phothisath  (Bodhi- 


*)  Die  Zerstörung  reicht  nach  der  Art  derselben  in  verschiedene  llimmei»- 
höben  hinauf,  bei  der  letzten  nur  bis  zur  Terrasse  der  Abhassara.  Die  Sodomitfo 
veranlacsteu  die  Schechina,  sich  bis  in  den  sechsten  Himmel  zurückzuziehen  (nach 
dem  Midrasch).  Baldr  wird,  um  fQr  das  neue  Leben  bewahrt  zu  bleiben,  nach 
der  Unterwelt  eutfuhrt. 

**)  Der  brahmanische  Dhammathat  berichtet  (nach  der  Milinda-Panja),  diss  id 
einer  Kambha,  in  der  ein  Phaya  (Bura)  erscheinen  wird,  die  ßyamhas  die  acht 
Pariklchara  (für  den  Stand  des  Geistlichen)  aus  der  Lotus  mit  sich  nehmen.  Zu 
solcher  Zeit  kommen  Bhyamha,  die  wegen  der  Erschöpfung  ihrer  Verdienste  das 
Dasein  beendet  haben,  aus  der  Byamha-Welt  in  die  Welt  dfr  Menschen  znr  Fr- 
scheinung.  Die  Zahl  der  Verheiratheteu  wird  auf  acht  oder  auf  zehn  angegeben, 
und  im  letzteren  Falle  nimmt  der  Elfte  (Alf)  die  dämonische  Natur  an,  die  im 
Duodecimal System  an  dem  Dreizehnten  haftet.  Nach  dem  apokrypbischen  ßurbr 
Ueuoch  stiegen  (durch  die  Tochter  der  Menschen  angezogen)  die  Söhne  des  Him- 
mels (unter  Semiaga)  auf  den  Berg  Uermou  hinab. 
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f^ttwa)  and  warde  geboren  als  ein  Grosser  unter  den  Menschen 
'  Phra-Maha-Bnrat)  im  Beginn  der  Phatha-Kalpa.  Als  Zank  und 
Streit  aasbrach,  ohne  dass  es  für  ihre  Schlichtung  eine^Regie- 
nxng  gab ,  traten  die  Menschen  zur  Berathung  zusammen ;  um 
ein  Uebereinkommen  zu  treflfen  und  in  Versammlung  zu  be- 
•«ohliesaen.  Dann  erhoben  sie  den  Grossen  und  Heiligen/  Phra- 
M«ha*Biinit-Rat-Chao,  zu  ihrem  Könige  ^  und  man  belegte  ihn 
:iiit  dem  ehrenvollen  Titel  Phra-Chao-Maha-Sommutirat.  Mit  den 
!«■»  Aaszeichnongen  der  sieben  Arten  begabt,  regierte  er  die 
vier  Thavib.  Von  seinen  vier  Söhnen  übertrug  er  auf  den 
alt^^ten  die  Verwaltung  von  Xomphuthavib,  dem  zweiten  die 
LMaokaro's,  dem  dritten  die  Amorakhojan's  und  dem  vierten  die 
Bophviteha's.  Und  die  vier  Fürstensöhne  kommen  täglich  durch 
<he  Lflfte,  ihren  Vater  zu  besuchen.  Auch,  »Is  nach  langer 
Zeit  ihr  königlicher  Vater  vom  Leben  abschied,  fuhren  die 
Prinzen  fort,  in  gutem  Vernehmen  und  enger  Freundschaft  zu 
verbleiben.  AUmälig  aber  wurden  ihre  Besuche  seltener,  sie 
blieben  geschieden,  und  die  verwandtschaftliche  Geschlechts- 
viTbindnng  ging  verloren.  Der  Hlteste  der  Brüder  herrschte 
4U  König  der  Könige  in  Xomphuthavib,  und  da  er  zehn  Söhne 
fiatie,  vertbeilte  er  unter  sie  sein  Reich  in  zehn  Theile.  Seinen 
ii testen  Sohn  ernannte  er  zum  Uparat  (zweiten  König),  und 
•iit-ser  ersetzte  ihn  bei  dem  Tode  als  sein  Nachfolger.  Die  zehn 
Urttder  behielten  anfangs  die  Gewohnheit  bei,  sich  gegenseitig 
Z3  besuchen,  wurden  aber  allmälig  einander  fremd  und  blieben 
zuletzt  ganz  getrennt.  Die  königliche  Nachkommenschaft  be- 
viielt  die  Reichstbeilnngen  bei,  und  der  älteste  Sohn  wurde  stets 
3iit  der  Stelle  des  Uparat  bekleidet.  So  regierten  sie  über  die 
v<-fiehiedenen  Nationen.  Als  der  königliche  Vater  gestorben 
war,  bestieg  der  Uparat  in  rechtmässiger  Erbfolge  den  Thron 
and  wurde  als  König  gekrönt.  Und  enge  Freundschaft  bestand 
fwiichen  den  lj)l  Monarchen,  die  sich  regelmässige  Besuche 
abstatteten  nnd  ihre  Verwandtschaft  aus  dem  Sonnengeschlecht 
aolmht  hielten.  Als  sie  später  zu  alt  wurden  und  nicht  mehr 
dif  Reisen  persönlich  zurücklegen  konnton,  schickten  sie  Ge- 
^indte  ans  ihren  Ministem,  um  den  befreundeten  Königen  ihre 
^-^Ittckwttnschenden  Grttsse  zu  überbringen.    Und  die  hohen  Be- 
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amten  pflegten  diese  Botschaften  zn  Oberbringen,  bis  sie  selbst 
alt  geworden  waren.  Sie  gingen  einmal  in  sieben  Tagen,  spä- 
ter gingen  sie  nur  einmal  im  Jahre,  und  zaletzt  hörten  sie  ganz 
anf.  Dann  verlor  sich  unter  den  Söhnen  und  Nachkommen  des 
Königsgeschlecbts  die  Kenntniss  von  einander  und  der  gemein- 
samen'Bande,  die  sie  in  der  Verwandtschaft  des  Sonnengeschlechts 
verknüpften.  Die  verschiedenen  Völker  blieben  getrennt;  an- 
dere Gebräuche,  andere  Nahrungsweise,  andere  Verfassung  und 
Sprache  griffen  Platz  unter  den  101  Nationen,  und  so  bestehen 
101  einander  unverständliche  Sprachen  bis  auf  den  hentigen 
Tag.  Beim  Ursprung  des  in  Auszeichnung  grossen  Königsge- 
Bchlechtes  der  Sonne  (Maha-Sammuti-Raxa-Suri-Vong)  währte 
das  Menschenleben  eine  Asangkhai  (eine  Ziffer  mit  168  Nullen 
zwischen  Quadrillion  und  Quintillion). 

Damals  geschah  es,  dass  ein  Erhabener  unter  den  Maha- 
Phrohm,  Phrohm-theva  genannt,  in  seiner  Transmigration  die 
Welt  der  Phrohm  verliess  und,  herabsteigend,  als  die  Zeit  er- 
füllt war,  in  der  Familie  eines  vornehmen  Edelmannes  geboren 
wurde,  einem  der  Beamten  des  Königs  Maha-Sammuti-Raxa.  Im 
Alter  von  16  Jahren  erhielt  er  die  Stelle  seines  Vaters,  und  als 
er  die  Leiden  und  ünvollkommenheiten  der  Wesen  betrachtete, 
die  zu  steten  Streitigkeiten  fährten,  obwohl  der  treffliehe  Könip: 
Sammutiraxa  die  Vorschriften  aufrecht  zu  halten  wünschte ,  su 
bat  er  um  seinen  Abschied  und  Hess  sich  priesterlich  weihen, 
um  in  der  Nähe  einer  Bergeshöhle*)  des  Himavan  als  Eremit 
zu  leben  und  sich,  von  Früchten  genährt,  den  segensvollen 
Freundschaftsgebeten ,  den  fünf  Apija  und  den  sieben  Somahat 
zu  widmen.  Eine  Schaar  von  Devas,  Kinnari,  Khonthab,  Snban* 
Vögel  hatte  sich  eingefunden,  seinen  Hofstaat  zu  bilden,  und 

*)  Die  RQsi  oder  Rischi  (Einsiedler)  unterrichten  nach  den  hfnUrindisctipn 
Legenden  in  Waldeshohlen  die  FQrstensohue ,  die  die  Siniapraaat  zu  erlrriiro 
wQnicheu,  wie,  nach  Pomponlus,  Mela  die  Druiden:  Docent  niiilu  nobUiMiBo» 
fenlis  clam  et  diu,  vicenis  annis,  aut  in  ipecu  aut  in  abditls  saltibiis.  Dm  Wald* 
leben  der  schon  von  Antonius  zns&mmengefQhxten  Einsiedler  verwandelte  sich 
noth wendig  in  das  coenobitische  B^ieinanderleben  in  den  K158tem,  als  Athaaasiu« 
die  Sitte  nach  den  wechselnden  Klimaten  des  Nordens  verpflanzte.  Der  Moorh 
lebt  allein  {^orog). 
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Vainkriy  der  Knnig  der  Nagha,  hielt  den  Einsiedler  anfrecht 
dnreh  £uifl(H»ong  himmlischer  Essenzen.  Eines  Tages  erhob 
^rh  ein  fürchterliches  Unwetter,  der  Regen  goss  in  Eimern  her- 
imter,  ond  die  Söhne  and  Töchter  der  Devas,  die  Kinnara  and 
Rinnari  liefen  eiligst  nach  allen  Seiten  aas  einander,  am  sich 
\oT  dem  Sturme  za  schlitzen.  Und  ein  Fränlein  der  Theyakhon- 
thaph  anler  den  Kinnari  fltlchtete  in  ihrer  Angst  nach  dem 
Srhlafgemache  des  würdigen  Brahmanen,  and  der  Einsiedler^ 
«i*T  Brahmanen-Herr ,  der  Einsiedlerkönig,  fühlte  Liebe  für  das 
Mädchen  nnter  den  Kinnari  der  Thevakhonthaph,  so  dass  nicht 
lanp»  nachher  ein  Sohn  *)  geboren  wnrde,  ein  talentvoller  schö- 
ner Knabe  herrlichen  Aassehens.  Man  hiess  ihn  mit  Namen 
Pathanir-Kaman.  Einige  Zeit  später  zengte  er  mit  einer  Banm- 
I>rTade  einen  zweiten  Sohn,  Manosan-Kaman  genannt.  Diese 
N'»iuie  vereinigten  in  sich  die  Weisheit  and  Gelehrsamkeit  bei- 
*ier  ihrer  ElterQ.  Priesterlich  geweiht,  traten  sie  in  den  Stand 
der  Eremiten  nnd  wnrden  mit  ekstatischen  Yerzttckangen  ge- 
««ejrnet,  die  flinf  Apya  and  acht  Somabat  beobachtend  and  ihren 
Vater  ond  ihre  Matter  ehrend,  bis  beide  von  dieser  Welt  hin- 
weirgenommen  wnrden. 

Non  ereignete  es  sich  eines  Tages,  dass  Phra-Pathara,  der 
Einsiedler,  sich  in  die  Lnft  erhob  and  sich  nach  dem  Khob- 
'kakkravan  (dem  den  Erdkreis  nmgebenden  Bergwall)  begab. 
l>»ft  verfertigte  er  eine  Abschrift  von  der  einen  Art  der  Pe- 
thaagkha  nnd  den  magischen  Zauberformeln  derVetha.  Dann  anf 
'lern  Rickwege  seinen  jüngeren  Brnder  Manosan  mit  sich  nehmend, 
^^rab  er  sich  nach  der  Residenz  des  Königs  Maha-Sammatirat 
md  legte  des  heiligen  Text  der  Pethangkha  vor  ihm  nieder, 
^'wie  die  den  König  betrefTenden  Zaaberformeln.  Niclit  lange 
L.!rhher  gab  Pathara-Dabot  das  Einsiedlerleben  anf  and  wnrde 
mm  Raxa-Parohit  ernannt,  am  den  König  Maha-Sammatirat  zn 
Qoterrieliten.  Aach  Manosan  folgte  seines  Brnders  Beispiel  and 
trit  in  die  Dienste  des  Königs.  Und  der  König  erhob  Manosan  zn 
'.»ben  Würden,  mit  der  Verwaltang  der  Angelegenheit  der  Men- 
M-hen  betraut.    Und  Manosan ,  znm  Richter  ernannt^  entschied 

*;  Bm  Enilüaof,  die  Uir  geniiiM  PendADt  Im  Schnee  dee  KitM(  findet. 
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mit  der  vollkommensten  Weisheit  die  seinem  Urtheil  vorgelegrten 
Fälle,  so  dass  ihn  die  Devata  mit  Gold  und  Silber  und  M:us- 
ähren  und  Blumen  ttbersehütteten ,  als  Darbringungen  flir  ilin, 
ManosaU;  den  gerechten  Richter.  Einst  kamen  zwei  Bauern, 
die  Kürbisse  gebaut  hatten ,  mit  einer  Streitfrage  vor  Manosiin, 
und  wandten  sich ,  mit  seiner  Entscheidung  nicht  zufrieden ,  an 
den  König,  der  durch  einen  andern  Ämmat  (Richter)  ein  beide 
befriedigendes  Urtheil  fallen  Hess.  Da  die  Devatas  aufliörten, 
Manosan  mit  ihren  Lobeserhebungen  zu  preisen,  and  das 
Volk  sich  über  Ungerechtigkeit  beklagte,  flihlte  sich  der  be- 
schämte Manosan  noch  nicht  vollkommen  genug  und  zog  sich 
aufs  Neue  in  den  Wald  für  strengere  Bussübungen  zurück.  Um 
den  König  mit  den  zehn  Arten  der  Thossapitthi  wohl  bekannt 
zu  machen,  flog  er  nach  dem  Chakkravan,  um  die  dort  in  dvn 
heiligen  Charakteren  des  Pali-Textes  aufgeschriebenen  Gesetze 
zu  Studiren.  Sie  waren  in  Kreisform,  von  der  Grösse  eines  Eliephan- 
ten,  und  wurden  von  dem  Eremiten  genau  geprüft.  Nachdem  er 
alle  EUnzelnheiten  der  Vorschriften  imPali  ohne  Fehler  in  sein  Oe- 
dächtniss  aufgenommen  hatte,  kehrte  er  zurück,  um  den  Text  des 
Phra  Thamrat  zu  verfassen.  Aus  diesem  Grunde  werden  die  Bücher 
des  Phra  Thamrat  in  ihrer  herrlichen  Vereinigung  die  Gesetze 
Manosan's  genannt.  Der  Einsiedler  unterrichtete  dann  den  Kr>- 
nig  Maha  Sammutirat  "**)  und  ordnete  das  Königsgesetz  in  den 
zehn  Abtheilungen  für  die  Menge  der  Kika-Sin  in  den  V<»r- 
schriften,  aus  Wohlwollen  für  die  Wesen  die  Ubosot-Sin  {Beo\y 
achtung  der  Festtage)  einführend.  Dann  arbeitete  er  die  Ge- 
setze im  Einzelnen  aus  und  bestimmte  die  dem  Könige  in  den 
verschiedenen  Nachtwachen  vorzulesenden  Abschnitte. 

*)  In  dem  Dhammathat  oder  the  law»  of  Menoo  (bei  Richardson)  heitst  r« 
The  liiieal.  descendaot  of  the  Sun ,  who  habitually  performs  works  of  the  purr>t 
benevoleuce,  wlio  is  the  possessor  of  power,  glory  and  «iithority,  King  Maha-****- 
roata,  who  is  to  inen  ag  their  eyeä  aud  by  his  qiialities  enlighteiis  aU  as  a  »fruE.J 
8on,  the  rules,  he  lays  down  uune  dare  infringe.  Amongst  aU  rulers  the  flrct  i^ 
called  Menoo  (iLhap  seim  so  miu  to  tvin  azazoa  so  min  Ilo  Manu  hu  ih  tl*' 
kun  ih).  Tu  der  Meuschenwelt  wurde  der  wundervoll  geborene  Riira-AIaun  xtim 
ersten  Konige  erhoben,  dann  ftilgt  die  Eintheilnng  der  Menschen  in  Min  (K^toi^^  . 
Puuna  (oder  Byamha,  die  das  Akuso-tara  abgethan  haben),  8ute  (Reiche;  ood 
Suzhiuraeh  (Arme). 
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Ab  bei  der  Ordnung  des  Landes  durch  den  grossen  König 
iMin-Kri)  Maha-Samata*),  mit  Namen  Manu,  Unzufriedenheit 
anter  dem  Volke  sich  zeigte,  wandte  man  sich  (nach  der  bir- 
ci*ni<iehen  Version)  an  einen  aus  den  Byamha-Prin  wiederge- 
'-•renen  Kuhjungen,  der  im  Alter  von  sieben  Jahren  in  seinem 
I>"rfe  vorkommende  Streitigkeiten  zu  allgemeiner  Zufriedenheit 

•  ntsrhied.  Nachdem  er  zwiUf  Fälle  unter  dem  Beifall  der  Nats 
Jt-r  Wälder,  Hügel,  Bäume  und  des  Grundes  entschieden,  und 
«iurrh  den  letzten,  in  dem  Brahmanen  eine  Rechtssache  vor  ihn 
'rächten,  dem  Könige  bekannt  geworden  war,  wurde  er  von 
•!it<4»m  angestellt  und  fällte  noch  sechsmal  ein  riclitiges  Ur- 
ilitil,  üinchte  aber  einen  Fehler  in  dem  Process  über  die  Kür- 
Mh'4«*.  Er  zog  sich  dann  als  Yathay  oder  Rahan  nach  einer 
Hitblt»  neben  dem  See  Mandaginih  zurück,  und  erwarb  sich  dort 
•iurrh  fixirte  Meditation  den  ersten  Ihan,  um  in  die  Luft  aufzu- 
'»tii^^i^n  und  die  an  dem  Orenzwalle  des  Weltalls  aufgeschrie- 
'•Hiu»n  Oesetze  (in  Buchstaben  wie  Elephanten,  Pferde,  Ochsen 
«Itr  Büffel  gross)  'zu  lesen  und  dem  Könige  Maha-Samata  zu 
.*•<  r;relien.     Daraus  entstanden  die  in  dem  ersten  Buche  Manu's 

•  nthahi*nen  Gesetze  (Manu  Akraeh  Patama  Tvaeh  Tving  Pa  So 
Tani  Till).  Kuru  wurde  von  den  Unterthanen  zum  Könige  ge- 
wählt, weil  er  rechtskundig  war  (wie  Dhammatenjah  in  Pagan). 
Vit  ihm,  dem  Sohne  der  Tapati  (Tochter  der  Sonne),  endete 
•1.«*  M<  nilgesehlecht,  als  Snmvarana,  der  letzte  Bharatide,  mit 
**im»ii  Frauen,    den   Käthen,   den  Kindern  und  Freunden   vor 

0 

in  siegreichen  (wie  die  Muspelsöhne ),  unwiderstehlichen  Mud- 
•'lila  uls  Si^hnen  Harja^*v:i'sj**)  oder  Pfinkhälja  in  die  Wälder 


*.  Saoiau  and  Tadavakra  sind  (nach  LaFSfn)  die  oj^tlichsteti  Gebiete  auf  der 

•  )  rid  de»  SaoiudragupU      Unter  seinen  Nacltfolgern   zeigen  die  MQnzen  Skan- 

i;*  pu\  dco  indischen  Krieg»gott  mit  dem  Ffau.     In   der  Dynastie  der  älteren 

>;u  folgte  auf  den  OrOnder  Ghatotkaka,  der  den  Sonnenschirm  tiber  allen  Ko- 

x*B    trog       Von  lliiienthsang   wird   Dacca   als  Samatala   (flaches  üferland)    er* 

•  t*M      Ton  Cbaritrapara  oder  Kallngapatana  wurden   Seefahrten    nach   Ceylon 


**/  RDkel  dct  llarja^va  war  Divod&sa,  dessen  Tochter  Ahalja  dem  Indra  den 
f(.h  des  Kishi  Gotama  zuiog.  Vitahavja,  Konig  der  Ilaihaja,  besiegte  Divudasa, 
•'•n  (irOader  «an  Varinasi,   wurde   aber  iFon  dessen  Sohn  Pratardava  gezwungen, 
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(am  Sindhn)  floh  (nach  dem  Mabhabbarata)  ^  wie  Abhiraga  in 
der  birmanischen  Vorgeschichte  und  der'  Phrachao  Xiengrai  in 
der  siamesischen. 


sich  zu  Rhrigii  zu  flilchten,  der  ihn  zum  Rrjihmanpn  veihte.  Ahikhatn  bi^f^  di» 
Hauptstadt  der  Pank&la,  in  deren  südlichem  Lande  die  Städte  Makandi  und  Kaon 
pllja  lagen.  Sie  wohnten  auch  ostlich  vom  Ganges  und  wnrden  Ton  Ptolomaos 
TlaoaäXai  (von  Megarthenes  Ha^alat)  genannt  (s.  Lassen)  Während  Mabd  ,  der 
Bruder  Jama's  (des  Todtenrichters)  als  Gesetzgeber  der  Menschen  enclieint,  ord- 
net Jima  (Sohn  des  Vivanghvat)  die  Erde  bei  den  Mazdaja^niern,  denen  Aitjanen 
Vaego  ihr  Madhjade^a  bildet.  Dejokes  (Sohn  des  Phraortes  oder  Fravartis)  mo« 
altpersiscb  Dajaka  (Kirhter)  geweren  sein  (s.  Lassen).  Unter  den  Ballabhi- Köni- 
gen wurde  Dronasinha  wegen  seiner  strengen  Befolgung  der  Gesetze  Manu*s  mit 
Dharmaraja  verglichen.  Maha-Samata,  der  einstimmig  Erwählte,  wird  zum  Mab»- 
Thanimadha  als  Gesetzesherr.  DamaU  oder  Schicksal  wird  als  Urwestn  io  der 
Gestalt  des  Buddha  Risabha  und  seinem  Symbol,  dem  Stier,  oder  auch  In  Paiswa 
und  seinem  Symbol,  der  Schlange,  gebildet.  Als  Azer-abad  slrh  in  die  Wflst^ 
zurHckgezogen,  wird  (nach  dem  Dabistan)  der  fromme  Oschei-nfTram  erwählt,  um 
die  Gesetze  Mah-abad*8  wieder  herzustellen  und,  vom  Engel  Gabriel  bestimmt  dir 
WArde  anznnehnirn.  wetrhe  die  Df^rhei-anian  Dynnsty  begrßndete. 
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Ehe  man  den  Dan  eines  Hauses  beginnt,  legt  man  anf  die 
Krden  Opfergaben  in  Reis,  Curry  und  Kuchen  für  Krung-Phali, 
i^h'DtiscIi  mit  Phra-Phuni,  dem  die  kleinen  Capellen  der  Santa- 
Pbam  für  täglichen  (Gottesdienst  errichtet  werden.  Die  Tempel- 
«hen  dreieckiger  Form  (bat  sam  mom)  werden  beim  Anfange 
i\*'T  Arbeiten  wieder  abgebrochen  (Bath  Phli  Sen  Phi.)  Phra 
Phnm  lebt  im  Innern  der  Erde,*)  während  er  in  der  Form 
aN  Kmng  Phali  auf  der  Oberfläche  derselben  umherwandert. 
Kmng  Phali  wird  im  königlichen  Ornate  dargestellt.  Phra  Phum 
nm^ebt  und  schlitzt  den  Menschen  (Khnm  Khrong  raksa  Phra 
l'hnm). 

Die  Batphli  genannten  Opfergaben  werden  in  einer  Schüssel 
mit  spitzigem  Terrassendcckel  (Bat)  aufgetragen,  um  damit  den 
^H^eofttand  der  Verehrung  zu  ttberwischen  (Phli). 

Die  Priester  pflegen  dem  Volke  auszumalen,  wie  die  Boten 
I'hra  Phnm's  beständig  auf  der  Erde  umherwandem»  um  die 
Handlangen  der  Menschen  ^n  beobachten  und  ihre  guten  wie 
^~en  Thatcn  in  das  Buch  des  Hollenrichters  einzuschreiben, 


■;  Kaeh  d#n  THaik^  wohnt  der  T«iiIb1  (Jok  oder  Jak)  Im  Innern  der  Erde, 
<'-<i  (Dea-did)  fn  HIoiiMUmiioi  (t.  Bf  IttarrotEner).  Der  Name  dee  Yon  den  Thon- 
t>«««l  «der  Tirken  verehrten  Gottes  Potengrt  wird  erklärt  alt  Dien  de  la  terre. 
%««t  lenr  eonvereioa  an  Mntnlnanieme  let  l^orks  seldjoueldes  adoraient  un  teol 
I».^  ^«*fl»  AOBOMieiit  Kank-Ten^  an  le  Dien  blen.  Wie  Tengrl  Himmel  und 
•"tt  hedentet,  nennt  Panlut  Cortesiui  die  Engel  Coelttes. 
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der  einst  strenges  Gericht  halten  wird.  Aber  nach  ihren  eso- 
terischen*) Lehren  sind  Himmel  und  Hölle  imaginär ^  da  in 
Wirklichkeit  der  Tugendhafte  sowohl  als  der  Lasterhafte  in 
seinem  eigenen  Herzen  Belohnung  oder  Bestrafung  findet. 

Gewisse  Holzarten  werden  einem  Hause  Unglück  bringen 
und  dürfen  nicht  beim  Bau  für  Pfeiler  verwendet  werden.  Auch 
ist  es  ungünstig;  wenn  sich  beim  Legen  des  Fundaments  die 
Reste  früherer  Gebäude  in  der  Erde  finden.  Die  bei  Gründungen 
von  Ansiedlungen  nöthigen  Ceremonien  werden  in  dem  Buche 
Xanthaphet  behandelt. 

Die  Häuser  der  gewöhnlichen  Klasse  bestehen  in  einem 
Flechtwerk,  das  auf  Pfeiler  gesetzt  und  mit  Binsenmatten  b<»- 
deckt  ist,  um  die  Wände  und  den  Boden  zu  bilden.  Da  d(*r 
Siamese  meistens  sein  eigenes  Haus  baut,  so  versteht  auch  Jeder 
mit  Hobel,  Säge  und  Axt  umzugehen.  Die  über  einander  ge- 
setzten Dächer,  die  den  Wohnungen  der  Vornehmen  ihr  be- 
sonderes Aussehen  geben,  rühren  von  den  verschiedenen  Kr- 
höhungen  her,  auf  denen  die  Zimmer  des  Innern  gebaut  siud, 
damit  der  Höherstehende  auch  höher  lebe  und  schlafe,  als  seine 
Untergebenen,  ohne  doch  über  jedem  das  Haus  Betretenden  zu 
sein,  da  er  solchen  gegenüber  wieder  eine  untergeordnete  Stel- 
lung einzunehmen  haben  möchte.  Im  Durchschnitt  sehen  sich 
alle  Häusser  gleich,  und  müssen  es  schon,  da  Niemand  von  <lcr 
Sitte  der  Väter  abweichen  darf.  Ein  Edelmann  fragte  eines 
Tages  meinen  Hauswirth,  warum  er  die  Treppen  des  von  ihm 
gebauten  Hauses  auf  eine  so  sonderbare  Weise  angesetzt  habe, 
für  die  sich  doch  kein  Präcedenzfall  finde,  und  fttinimte  keines- 
wegs bei,  dass  das  Geschmackssache  sei. 

Die  Möbeln  der  mit  Matten  bedeckten  Zimmer  sind  ans 
Rohr  und  Rattan  verfertigt,  und  während  in  den   Häusern  der 


*)  Den  einfachen  Natiirkindern  Polynesiens  war  diese  als  die  verdanmoof»- 
wfirdlge  Consequfnz  der  kilnstlich  ▼erstrickten  Nichtigkeittlehre  getadelte  Ansicht 
nicht  fremd:  A»ked  what  niotives  they  had  for  a  correct  behavioar  beeide«  thr 
fear  of  ints  fortunes  in  thts  life  the  Tonganese  replied :  the  agreeable  feeliog  whirh 
a  man  experiences  when  he  does  any  good  action  or  condoets  himeelf  nobly  and 
genprously  as  a  man  ought  to  do. 
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B^-ichen  OefiKsse  kostbarer  Metalle  oder  fremde  Luxusartikel 
.af  den  Teppichen  amhersteheD,  begnügen  sich  die  Armen  mit 
-  .ni;ren  Körben^  knpfemen  oder  eisernen  Töpfen  und  Thonkrttgen. 
WrüD  ein  Feuer  nnter  den  leichtgebauten  Häusern  Verwüstungen 
■ururichten  droht ,  lässt  man  die  Umgebung  von  Elephanten 
iii-«tertreten^  um  ihm  die  Nahrung  zu  entziehen. 

Die  spiraligen  Verzierungen,  die  an  den  Dächern  der  sia- 
•'  •  ^im*hen  KUVster  aufstreben,  werden  Blumenbttscbe  des  Himmels 
.viuuint  (Xo-Fa)  und  als  von  dort  herabgefallen  betrachtet. 
i'>  ZQ  ihnen  erstreckt  sich  der  ausgezackte  Balken,  der  den 
SjLmtn  Bai-Raka  (Hahnenblätter)  oder  Naraka  (Nalika  oder 
'  tir )  trägt.  Mehr  nach  innen  gewandt  sind  die  Endspitzen  des 
'•:'iH*ls  an  den  Häusern  der  Vornehmen,  die  nach  der  ihnen 
j  ;riheDeo  Bezeichnung  (Pan-Lom)  das  Dach  gegen  die  Winde 

•  liQtzen  sollen  und  in  Privatwohnungen  an  die  Stelle  der  heiligen 
""viülmle  treten,  die  wie  aufwärts  gekrümmte  Bttflfelhömer  den 
\\  »1-  zam  Himmel  zu  weisen  bestimmt  sind.  Die  runden  Knöpfe 
i  :i  den  oberen  Sparren  heissen  Hang-Hong  (Schwanenschwänze), 
^•nl  n-^!apitale  werden  Bua  (Lotus-Blumen)  genannt. 

Unter  der  verzierenden  Stuccatur  der  Tempel  bringen  die 
^  .imi^iwn  gerne  ein  Mosaikwerk  aus  zerbrochenen  Spiegelschei- 

•  n  *  I  oder  bunten  (wlasscherbeu  an,  was  pradab  Kachok  heisst 

•  .»h  aus  vielfarbigen  Steinen  wird  Schmuck  zusammengeklebt 
'  A  dem  Kalk  der  Aussenmauer  eingelegt).    Die"  bunten  Gläser 

•  •!  metallisch  gefärbt,  und  die  feineren  Vergoldungen  werden 
t  firm  Rak  genannten  Firniss  ausgefllhrt.     Das  Buch   Che- 

•  >  Aihaaavat  handelt  Über  die  passenden  Plätze  fUr  die  Errich- 

•  '.r  von  Pagoden.    Zum  Preise  der  Pagoden  (Phra-Cliedi^  ver- 
•«4r  Khun  Phrom  Montri  den  Thavathot  (sib-song)  oder  die  die 

K«  rii^e  Siams  feiernden   Gesänge,  zwanzig  an  Zahl.    Die  Be- 


*    VW  in  jApftoltdimi  Tempeln    Audet  sich  in    China  oft  ein  Spiegel  an  den 

'*/ir4ifM«  anfgehänirt.      Il  is  ffiippnged,   that  fvli  (.pirit«  on  appronching  to  do 

..   will  Im»  apt  to  ere  themitelvea  Teflrrti»d  in  the  mirror  and   beroining  frigh- 

-^  will  bcUke  thraitelves  away  wlthoiit  delay  (Dootiltle).      l><*r  RaMIi^k   stirbt 

-  •  1.  V««lultM  eiMii  f^iegela,  und  eurh  im  Schilde  de«  Peraeua  tftdtet  das  Spie- 

:■      .1 

«»•tu«,  B«U«  iB  Slam.    III.  ^*^ 


194  Sitten  und  Qebriioche. 

wohner  Ligors  sind  für  geschwärzte  Goldarbeit  bertthmt,  die  in 
ihrer  Art  mit  den  Silberfabrikaten  Tnlas  Aehnlichkeit  hat.  Dif 
Toreutik  ist  in  Hinterindien  besonders  bei  den  Birmanen  ant^- 
gebildet.  Den  Annen  wachsen  die  Gefässe  anf  den  Bäumen, 
die  harte  Frachtschalen  liefern,  wie  bei  den  Römern  arrei 
(nach  Plinins)  nnd  cadi  ad  vina  condenda  ans  Lagenaria  ml- 
garis  gemacht  wnrden.  Die  Mai-Kong-chakr  (Holzräder)  genann 
ten  Talismane,  mit  Hieroglyphen,  Löwen,  Blnmen  n.  dgl.  m.  Ih* 
malt,  werden  über  der  Hansthür  oder  unter  dem  Dache  ange- 
bracht, um  die  Wohnung  gegen  Unfillle  zu  schützen. 

Schwimmende  Häuser,  besonders  solche,  die  der  Aosfalirt 
eines  Kanals  gegenüberliegen,  schätzen  sich  gegen  das  Ad 
rennen  von  Kähnen  dnrch  angeschlagene  oder  angemalte  Amn- 
lette  in  verschiedenen  Zeichen.  Bald  ist  es  ein  rundes  oder 
viereckiges  Boot  mit  sechseckigen  oder  achteckigen  Fignnc 
darin,  bald  Figuren,  die  sich  im  ELreise  herumtreiben  und  an: 
einer  runden  oder  halbzirkelfbrmigen '*)  Scheibe  befestigt  ml 
Die  Chinesen  itlrchten  fttr  ihre  Gebäude  besonders  die  feindli(  lu 
Luft,  die  durch  Gegenzauber  abgewehrt  werden  mnss.  Ig 
Shangay  zeigte  mir  ein  Missionär  seine  im  Bau  befindlicL^ 
Kirche,  die  in  einem  dichtbevölkerten  Stadtviertel  lag.  Er  hatte 
bemerkt,  dass  im  Verhältniss,  als  er  höher  aufmanerte  oder  hie 
und  da  einen  Vorsprung  ansetzte,  auf  den  umliegenden  HäoiH-n 
greuliche  Gestalten  missgestalteter  Zwerge  und  fratzenhafter  Un 
geheuer  hervorwttchsen,  die  Schwerter,  Schilde  nnd  Lannc 
gegen  das  neue  Gebäude  richteten,  um  den  verderblichen  Kir. 
fluss  seiner  Ausströmungen  abzuhalten  oder  ihm  entgegenn 
wirken. 

Es  geschieht  zuweilen  in  Slam,  dass  Affen  ein  Fenerschti' 
aus  der  Kttche  stehlen  und  damit  auf  das  Dach  laufen,  wo  m 
es  durch  Blasen  anschüren  und  das  Haus  in  Brand  setzen  k<  r. 
neu.  Man  erzählt  auch,  wie  einst  die  Ziegel  anf  dem  Uaa;  t 
gebäude  des  Vat  (Klosters)  Protsat  in  Ayuthia  durch  Affen  ü» 


*)  Auf  Haiti  werden  Häaser  durch  Hufeisen  (wie  tonst  auch  in  Enropti  t^ 
gen  die  SchUige  ge^hfitzt,  womit  der  Körper  eines  Im  Vandoaz  Eingevtihteu  u 
jeder  Berahrung  trifft  (wie  der  Zitterroche). 
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r^de«b  worden;  £e  eine  lange  Reihe  bis  znin  Walde  gebildet 
hattea  md  sie  einander  znreiehten. 

lieber  die  Pagoden  hat  Bnddha  weiter  kein  Banjatt  hinter- 
laiMii,  als  dass  seine  Jttnger  eine  Erhöhung  in  der  Form  eines 
Briübaiifens  anfriehten  sollten  (Lom  Khao)  znr  Aufbewahrung 
iet  Beüqnien.  Die  durch  den  Lapis  manalis  verschlossene  Grube 
ie%  Mondns,  mit  Erstlingen  und  den  verschiedenen  Erdarten 
fT^fUlt,  soll  nach  der  ursprünglichen  Idee  ein  Eombehälter  ge- 
we^n  Bein. 

Naeh  den  Paliblchem  waren  die  Pagoden  anfangs  rund, 
des  Glocken  ähnlich,  mit  kurzer  Spitze.  Später  wurden  sie  in 
einer  dem  Pbra-Ghedi  oder  den  Sathnb  ähnlichen  Gestalt  ge- 
*'4iit,  and  dann  als  Phra  Prang  (Wange)  in  mannigfaltiger 
A»waU  gefälliger  Formen.  Die  Chinesen  bauen  Pagoden, 
nm  Mgnende  Einflüsse  herabzuziehen  ^  und  in  einer  Procia- 
laatioa  in  Canton  (1837)  werden  die  Anwohner  ermahnt,  die 
Pa^:ode  Cheihkaag  zn  restanriren,,  da  sie  höchst  günstig  auf 
Se  Umgebung  einwirke.  Pogoda  als  wagrische  Gottheit  bringt 
z^mügt  Gelegenheit  oder  Witterung.  Die  Chinesen  erzählen, 
«üfit  Kaiser  Lisibin  Thong*keoh  (der  XIY.  Dynastie)  sich  durch 
•^üie  tugendhaften  Kräfte  zum  Himmel  erhob  und  dort  das 
Mofiell  der  Pagoden  (Taa)  sah,  die  er  bei  seiner  Bttekkehr 
uf  die  Erde  erbaute,  damit  die  Frommen  sich  dort  Verdienst 
'^werben  möehten.  Nach  seinem  Tode  fuhr  er  fort,  jeden 
onttea  Tag  vom  Himmel  nach  der  Erde  herabznkommen,  und 
^hslb  bauen  die  Chinesen  hohe  Spitzen  auf  ihre  Pagoden, 
^it  er  im  oberen  Stockwerk  weile  (wie  einst  der  Gott  der 
'  tuldier  in  Babylon). 

Die  nach  der  Weise  der  Mon  (aber  ohne  Schirm)  gebauten 
Ptira  Cbedi  enthalten  an  der  Spitze  ein  schweres  Eisenstttck, 
>a  die  Ziegel  zusammen  zn  halten.  Die  Peguer  nennen  die 
i'.nnn^itze  des  Palastes  Mongtre,  als  dem  Salatdai-Baum  ent- 
-  '"rhend.  Die  kegligen  Pagoden ,  Phra-Prang ,  sind  nach  chi- 
^i«rhen  Hissen  gefertigt.  Beim  Bogenbau  legen  die  Siamesen 
'  Xanerateine  nicht  auf  den  Rand,  sondern  flach  ohne  Schluss- 
<'  in,  nnd  halten  sie  nur  durch  die  Znftlgung  von  Kalk  zusam- 
-■ii     Die  gewöhnlichsten  Wölbungen  sind  die  halbzirkligcn. 
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und  sie  sind  nur  zum  Ansehen^  da  sie  kein  Gewicht  tragen 
können.  Die  gebogenen  Verzierungen  auf  den  Palastdäebem 
heissen  Xo  Fa-Prarali.  Als  der  Plan  ftlr  den  Phra-Prang  des 
Phra  Cheng  angelegt  war,  so  errichteten  die  Architekten  erst 
yier  Phra-Chedi  auf  dem  dazu  bestimmten  Boden  ^  damit  der- 
selbe sich  vorher  fest  einpresse.  Nach  10  oder  12  Jahren  rissen 
sie  die  Spitzen  der  Phra  Chedi  ein  und  setzten  auf  die  vier 
Fundamente  den  Bau  der  Pagode  auf.  Die  Pagode  des  Vat 
Saket,  die  ohne  solche  Vorsichtsmaassregeln  gebaut  war,  fin«: 
ganz  plötzlich  an  15  Fuss  tief  zu  sinken,  so  dass  das  Wasser 
des  nahegelegenen  Kanals  sich  aufstaute  und  mehrere  Menschen 
um's  Leben  kamen.  Bei  grösseren  Bauten  nivelliren  die  Siamefkn 
mit  Wasser,  das  in  einem  hohlen  Bambus  steht  Mitunter  be- 
nutzen sie  das  Bleiloth,  aber  gewöhnlich  genügt  ihnen  dn^ 
Augenmaass. 

An  der  Küste  dienen  die  Pagoden  als  Leuchtzeichen  oder 
Landmarken,  wie  die  Thttrme  mit  den  Bildsäulen  Baal's;  dir 
phönizischen  Herakles-Säulen  (nach  Nilssohn),  auf  denen  (wie 
Plinius  berichtet)  Feuer  angezündet  wurden  und  Ibn-el-War<li 
Figuren  sah,  die  den  Schiffern  die  Richtung  andeuteten  (s. 
Redslob). 

Tamra  Mo-Du  heisst  das  von  Wahrsagern  ^Mo-Du)  be> 
fragte  Buch,  das  zwischen  dem  Text  durch  Bilder  und  Zahleii- 
rechnungen  illustrirt  wird.  Das  aus  dem  Pali  übersetzte  Bneh 
Nora*Lakkhana  bandelt  von  den  aus  Händen  und  Füssen  /n 
ziehenden  Walirsagungen.  Sieng-thai  bezeichnet  (gleich  dem 
Bath-Kol)  den  Namen  der  Phrophezeiungen  odei^  Thamnai,  und 
kann  ihre  Erklärung  auch  den  heiligen  Büchern  des  1'rai-i*id<)k 
entnommen  werden,  wie  Heraklius  unter  dreitägigem  Fasten  dts 
Heeres  durch  Aufschlagen*)  des  Evangeliums  entschied,  ob  «r 
gegen    Albanien  ziehen   solle.     Bei    eingreifenden   Ereignism'u 


*)  Atque  in  Sibylliiiis  ex  primo  Tersa  rajusque    seiitentUe  prlmU   lit«ri>  •• 
liu8   senteutiae   Carmen   omne   praetextitur  (Cirero)       Nach  Klausen   siirbt4*n    tV^ 
Romer  (durch  die  pränestiiiit»cheu  Sortes  an  eine  Art  von  Looa  bei  der  Bef^ajEur,: 
ihrer  Orakel  gewohnt)   ans   einem  gegebenen  Buchstaben-Complex  eine  Reihe  «f 
Versen  alirostichisch  zusammen. 
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•rinnert  man  sich  alter  Orakel  ^  wie  zur  Zeit  der  Pest  in 
Athen. 

Der  Sieng-Ya  oder  (prophetischen)  Stimme  des  Grases 
^nl  bei  Krankheiten  des  weissen  Elephanten  die  Entscheidung 
itM-riaasen,  indem  man  dem  Patienten  Kränter  ans  verschiedenen 
l>:.<«tricten  zur  Speise  vorlegt  und  ihn  nach  demjenigen  bringt^ 
»••n  dessen  Fntter  er  gegessen  hat. 

Die  Siamesen  schreiben  dem  Tnkkeh  (Gekko)  prophetische 
knift  zu.  Wird  Jemand  von  demselben  gebissen;  so  mnss  er 
«ich  mit  dicht  um  ihn  zQsammengezogenem  Muskitonetze  in's 
IkU  legen  nnd  dort  ruhig  bleiben,  denn  die  Ching-Chok  oder 
ll.iam'idechse  wird  herbeikommen,  um  die  Wunde  zu  lecken, 
öod  Hellte  ihr  dies  gelingen,  so  bleibt  keine  Rettung  fUr  ihn. 
l^ir  rhing-Chok  hat  eine  grosse  Abneigung  gegen  das  Baden, 
iinl  wenn  Jemand,  im  Begriffe  ein  Bad  zu  nehmen,  ihren  Ton 
:«rhttck  tRchllck)  hört,  so  giebt  er  seine  Absicht  auf,  weil  die 
1  tiin^-Cbok  dagegen  protestirt  hat. 

Xach  Darbringnng  eines   Gelübdes  (Fhra-Athithan)  bittet 

i-.iD  am  das  Zeichen  eines  Subinnimit,  um  durch    ein  gutes 

I V< 'jnKwtikon  (supha-mongkhon)  oder  durch  ein  schlimmes  Pro- 

..'^dkon  (upa-mongkhon)  die  Entscheidung  des  zweifelhaften 

K^llf»ii  nach  der  einen   oder  der  andern  Seite  zu  bestimmen. 

N  u*bdem  man  sich  dann  zum  Schlafen  niedergelegt  hat,  tritt 

r  Thevada-Chao  (der  Herr -Gott)  ein  und  manifestirt  sich  in 

Iraomen.    Phaya  Pasen  unterscheidet  16  Arten  von  Träumen 

.']  der  Incubation).    Bei  Träumen  (Fan)  muss  die  Stunde  der 

N  irht  beachtet  werden,  um  sie  darnach  in  ihren  Erscheinungen 

Niniit-Fan)  zu  erklären  (Keh-Fan);  Fan  ftien-sati  meint  zu  deli- 

'T'U   im  Siamesischen*     Bei  den  Ojibway  ist  der  Schlafgott 

•^»'«•nfc  von  kleinen  Gnomen  umgeben,  die  dem  Schlafenden 

A  Keoh'hen  auf  die  Stirnc  klopfen  und  dadurch  betäuben. 

KHufl»Oten  bindet  man,  damit  sie  Glück  im  Handel  haben, 
j*n  Flicken  rothes  Tuch *)  am  Buge  an,  wie  an  den  Schwanz 


*,  Timth  OUqs  Magnns  beteten  die  Rawohner  des  äussersten  Nordens  die 
'«•.  den  Mond  und  daneben  ein  Stock  rothes  Laken  an  Rothes  Tuch  findet 
.   %1m  OwmitUnj mbol   (Mannhardt).      Von   der   tatarischen    Horde   der    Badai 
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der  Ktthe  in  Bunzlaa  beim  ersten  Weidetreibeu;  um  sie  gegen 
Behexung  zu  schützen. 

Alchemie^  als  die  Kunst  Gold  und  Silber  zu  machen,  heisst 
(im  Siamesischen)  Preh  that  oder  die  Erklärung  der  Elemente. 
Die  alchemistischen  *)  Bücher;  erklärte  mir  ein  Mönch ,  sind  in 
RäÜiseln  und  dunkeln  Wendungen  geschrieben,  haben  aber 
nur  den  Zweck,  durch  Gleichnisse  die  seligen  Geheimnisse 
des  Neibban  mit  dem  Wege  dahin  zu  beschreiben,  obwohl  un- 
wissende Mönche  diese  Mysterien  oft  wörtlich  verstehen  wollen 
und  durch  die  Kcnntniss  derselben  die  Fähigkeit  zn  erwerben 
glauben,  Kupfer  in  Gold,  oder  Blei  in  Silber  zn  verwandeln. 
Aber  nicht  das  Metall,  sondern  ihr  Sinn  sollte  verwandelt  werden. 

Ein  Anderer  dagegen  zeigte  mir  als  den  Schlüssel  znr  AI- 
Chemie  ein  altes  halbverwischtes  Buch,  dessen  Mysterien  nocli 
Niemand  durchdrungen  habe,  das  jedoch  das  sichere  Mittel 
enthalte,  Gold  zu  machen,  sobald  man  nur  die  Kunst  verstände« 
Quecksilber  fest  zu  machen.  Ausserdem  würde  es  nnr  eine 
unnütze  Mühe  sein  und  den  Rücken  zwecklos  ermüden,  meinem 
Wunsche,  eine  Gopie  davon  anzufertigen,  nachzukommen,  meinte 
er.  Als  ich  es  auf  einige  Tage  lieh,  mosste  ich  ihm  das  Ver- 
sprechen ablegen,  es  niemand  Anders  zeigen  zn  wollen,  nur 
höchstens  zu  Hause  einige  Abschriften  von  den  gewünschten 
Stellen  zu  machen.  Es  war  ursprünglich  einem  Pilger  in  Phra- 
bat  von  einem  dortigen  Priester  gegeben,  der  ihm  auf  die  Frage 
nach  Geld  einen  Tikal  in  Gold  verwandelt  hätte.  Durch  wieder- 
holtes Destilliren  von  Schwefelarsenik  soll  es  schliesslich  in 
Gold  verwandelt  werden.  In  den  alchemistischen  Büchern  werden 
nur  Ziffern  (Solot)  verwendet,  um  die  Metalle  zu  bezeichnen. 
Eins  bezeichnet  schwarzes  Blei,  zwei  bezeichnet  Knpfer  u.  s.  w. 
Das  in  Phitsanulok  verfasste  Buch  Solot  tham  thong  handelt 
über  Goldarbeiten. 

In  einem  der  Klöster  fand  ich  eine  Figur  mit  folgender 


wird  gAMgt,    dass   sie  die   Sonne   oder  ein   in   die  Loft  gehingtes   rotb«  TacL 
anbete. 

•)  Nach  Suidas  Hess  Diocletian  die  igyptifchen  Schriften,  um  OoM  nnd  SU* 
b«r  tu  macheni  verbrennen. 


I 
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roteracbrift:  „Vithayathon,  aach  Hiranyapat  genannt;  hant  die 
uieullischen  Adern  an^  nm  auf  Silber  zn  treffen.  Fliegen  kann 
f  r  nicht  Er  sinnt  nach  über  die  Regeln,  damit  dns  Eisen  rein 
ud  gut  sei.  Im  Schmelzen  dürfen  keine  Fanken  fliegen,  keine 
Aoraaeknng,  als  ob  ein  Krebs  bärtig  wäre.  Wer  diese  Regeln 
erlernen  will,  darf  harte  Arbeit  nicht  scheuen,  Hind  wird  nur 
dirch  aisdanemde  Oednld  an's  Ziel  gelangen,  gleich  diesem 
HiraBya  pat-V  ithayathon.  ^ 

Unter  den  Regierungsbeamten  in  Bangkok  findet  sieh  der 
Pbaya-Chnlay  der  in  der  Festeszeit  Thetsana  von  seinem  zn 
drr  Khek-Familie  gehörenden  Dämon  (Chao-Phi)  ergriffen  wird 
ond  dann  (wie  die  Hirpiner)  unbeschadet  durch  das  Feuer  zn 
jTPben  vermag  (lui-fai),  ohne  davon  verbrannt  zu  werden.  Die 
(Mrhütischen)Mohamedaner  verehren  dabei  den  Chao-Sen,  indem 
w  onler  lärmenden  Processionen  den  Namen  Hussein's  anrufen. 
IHe  Siamesen  sagen,  dass  die  Khek  ihre  Gewalt  ttber  das  Feuer 
«lorcb  dem  Pali  entnommene  Formeln  gewönnen,  und  dass  Alle, 
die  dem  solche  Aussprechenden  auf  seinem  Fenergange  folgten, 
rleiclifalls  vor  dem  Verbrennen  geschützt  wären.  Die  der  Diana 
Pemica  geweihten  Frauen  in  Castaballa  gingen  barfuss  über 
rlilbeade  Kohlen.  Nach  Hierokles  trugen  die  Brachmanen  aus 
Stein  ( A*l)est)  gewebte  Gewänder,  die  im  Feuer  gereinigt  wurden. 
Ihf  (hitha  Uth  schützen  gegen  Waffen.  Splitter  kostbarer  Hölzer 
werden  als  Talismane  gegen  Verwundungen*)  getragen.  An- 
«lere  Amulette  bestehen  in  Metallscheiben,  denen  Buchstaben 
•xier  Zahlen  eingeschrieben  sind.  Gegen  Krankheiten  bewahrt 
«Ijh  Einkritzeln  **)  magischer  Vierecke  (nach  dem  Muster  des 
Afrrippa )  oder  kabbalistischer  Zeichen,  ähnlich  dem  talmudischen 
^-Qtam   Davidis.     Die   Pa-Phiet    genannten   Binden    schützen 


*i  Di«  igypttocbtn  Derwische  werden  onverwuodbar,  als  Jem  (Name),  durch 
«MÖcrholaog  beUiger  Anrafongen. 

**)  ÜMvee  qaoi  reperii  Torcoe  ad  imperatorem  ByzantiDm  traBfmialt.     Porro 
Tard  cncis  flfonm  oigria  panetiooibaa  efflgiatam  cum  gerant  in   frontibat,  qua 
elfOOB  mad  praefOTant,  ab  iraperatore  interrogati,  retponderunt :    Multoa 
€Mm  peeda  p«r  Tarciam  grastaretur  quoadam  ex  anis  Chrlitianos  ao- 
telaM,  ai  id  fleret,  quo  priftlna  ealobritaa  in  regionem  redncta  lit  (Stritter). 
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gegen  Migräne  nnd  sind  eben  so  probat  ^  wie  Ananisapta  hei 
Zahnweb. 

Ein  hochgeschätztes  Amulett  das  unverwundbar  macht,  i^ 
das  Khot  genannte,  eine  in  dem  Gaumen  von  Tigern  nnd  Ele- 
phanten  gefundene  Miniatnrfigur  dieses  Tbieres  aus  knochiger 
Substanz.    Die  von  den  Priestern  auf  Goldplättchen  geschriebe- 
nen Paliformeln  werden  im  Gürtel  getragen,  unter  dem  Namen 
Takruth.    Bei  den  in  den  Gefecliten  bei  Dermbach  gefallenen 
Baiern  fand  man  (1866  p.  d.)   roth  eingebundene  Bttcbelclien 
mit   Vorschriften;    wie   man  sich  mittelst  des  Benedietus  und 
anderer  Segen  kugelfest  machen  könne ,   sowie  auch  Amulette 
mit  mystischen  Zeichen.    Solclie,  die  durch  Gatbas  Unverwun<l- 
barkeit  erlangt  haben,  sagen  in  Siam;  dass  ihr  Körper  Kbon^> 
KaphaU;  so  hart  und  fest  sei;  dass  weder  Schwert  noch  Lanze 
eindringen  kann.    Die  Birmanen  meinen;   dass  das  Tättowiren 
ursprunglich  dazu  diente,  den  Körper  unverwundbar  zu  machen 
durch   Imprägnirung    mit   Medicin,    dass    diese   endennatische 
Methode  aber  ausser   Gebrauch  kam  und  so  für  das  nur  als 
Schmuck  beibehaltene  Tättowiren  jetzt  einfache  Tinte  verwendet 
wird.    Doch  fahren  sie  fort  den  rothen  Figuren  magische  Kraft 
zuzuschreiben  und  unterscheiden  in  der  Form  der  Zeichen  ihre 
Wirksamkeit.     In   Siam  werden  solche  Talismane*)    von   den 
Magiern  (Khon  thi  ru  vixa)  mit  Khom-Buchstaben  umschrieben. 


*)  Nach  dem  SIgardrifamal  muss  die  Rune  N  aaf  den  Nagel  gezeichnet  wer- 
den, um  nicht  von  Frauen  hintergaiigen  zu  werden.  Die  Mohamedaner  sch&treD 
sich  durch  Amulette  gegen  die  Geister,  tou  denrn  (nach  den  Abyssioiem)  Nacht$ 
Luft  und  Erde  voll  ist^  dass  man  nicht  einmal  Wasser  ausglessen  kann,  ohne 
einen  derselben  zu  verletzen  oder  zu  beleidigen.  Kindern  hängen  die  Siamesen  be- 
schriebene  Täfekhen  (Rai-Sema)  um  den  Hals,  damit  sie  gegen  das  böse  Aupe 
geschützt  seien.  Das  Concll.  TruU.  unterscheidet  unter  den  von  Phylacterien  gr- 
gebenen  Amuletten  die  falschen  von  solchen,  die  wirklich  iSchriften  enthalten. 
Von  den  siamesischen  Frauen  gt'tragene  Ooldketteu  heisseu  Luk-Sakot  oder  dir 
Amulette  der  geweihten  Körner.  Chöm-Khuan  ist  ein  weisser  Faden,  der  «U 
schätzendes  Amulet  die  Knöchel  umgiebt.  Unmittelbar  bei  der  Qebart  eines 
Kindes  wird  ein  Baumwollenfaden  um  das  liandgelenk  gebunden  and  spitur  er- 
neuert. Um  gegen  Jede  Gefahr  sicher  zu  sein^  läset  man  sich  magische  Charak- 
tere nnd  Zahlen  (lek  Jan)  auf  Papierstreifeu  schreiben,  die  aufgerolU  unter  den 
Kleidern  festgeknüpft  werden.    Die  Amulette,  die  gegen  Teufel  schütMO  (Kruaog 
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KleidangBstflcke  (Phon-Phal  der  Siamesen  bestehen 
nnichit  in  dem  Pha-nnng  oder  Langonti^  das  Lendentuch^  das 
entweder  zwischen  den  Beinen  aufgeknüpft  oder  herabhängend 
getragen  wird.  Die  Befestigung  geschieht  durch  Einstopfen, 
ond  Gttrtel  (Pha  Khao  ma)  werden  nur  für  die  Obergewänder 
;:fhniacht  Die  enganliegenden  Jacken  werden  besonders  in 
(i(*r  kälteren  Jahreszeit  getragen ,  doch  bedecken  die  Frauen 
anch  sonst  mitunter  die  Brüste  durch  einen  Shawl.  Pha-Xet- 
Xa  ist  ein  Taschentuch  und  Pha-Vai  der  Teppich,  der. beim 
iW'ten  auf  der  Erde  ausgebreitet  wird.  Auch  Louböre  rühmt 
<ias  Tielfache  Baden  der  Siamesen  und  die  daraus  folgende 
KWnliehkeit.  Vor  jedem  Besuche  (.bemerkt  er)  wird  ein  Bad 
jenoannen  und  zum  Beweise  desselben  ein  weises  Kreuz  auf 
die  Braut  gezeichnet.  ' 

Die  Siamesen  besetzen  ihre  Jacken  mit  sieben  Knöpfen, 
•Mier  eine  kleinere  mit  illnf.  Bei  Kindern  sind  drei  gebräuchlich. 
Eine  Treppe-  darf  nicht  vier  Stufen  erhalten,  aber  die  Zahlen 
.^  •>  und  ()  sind  erlaubt.  Die  von  den  Frauen  in  Siam  noch 
.retragenen  Ohrringe  (Chon-Hu)  sind  bei  den  Männern  aus  der 
Mittle  gekommen. 

Die  Hauptnahrung  besteht  in  Reis  mit  Zuthaten  von  Fischen, 
t'viDlIae  ond  Früchten,  und  vor  Allem  in  den  mit  Zwiebeln  ge- 
ruiMiiten  Pfeffersancen  (NamPrik)  oder  auch  dem  complicirteren 
«orry. 

Die  Siamesen  sind  sorgsam  darauf  bedacht,  alle  Haare  am 
K<*rper  von  der  glatten  Haut  zu  entfernen,  einige  der  Berg- 
^unime  aber  neigen  zu  der  dichten  Behaarung  der  Mosinos  oder 
A:ona.  Für  Haarsclineiden  sowie  fllr  das  Scheeren  der  Schafe 
wird  in  Siam  eine  besondere  Art  federnder  Scheere  gebraucht, 
'."  nur  dazu  dient  und  der  zur  Schur  verwendeten  ähnelt, 
«abrend  die  beiden  Schneidern  benutzte  Scheere  der  unserigen 
ri*'i<*hkonimt. 

Dnn'h  das  stete  Betelkauen  nimmt  der  Mund  der  Siamesen 


i.b  pM)  v«ni«fi  von  «olehen  Priestarii  (Pbra  song)  aufgesetzt,  die  in  den  Wiuen- 
•  kWIr«  4m  wk§€0  Magie  (Vtxa  khong  Phr«)   bewaudert  sind,   und  muweo  ooi 
•  Taill«  fttngcn  werden. 
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eine  dunkelgeröthete  Färbung  an,  wenn  er  nicht  täglich  sorg- 
fältig gebürstet  und  geputzt  wird.  Um  dieser  Mtthe  za  entgehen, 
ziehen  sie  vor,  die  Zähne  gleich  ganz  6(*.hwarz  zu  färben,  durch 
Anwendung  von  Säuren  und  heissen  Eisenrost.  Mitunter  werden 
auch  die  Zähne  in  verschiedene  Gestalten  gefeilt. 

Das  Buch  Raxav^toli  handelt  über  Gegenstände  der  Toilette 
und  Elegjmz  in  der  Kleidung.  Im  Buche  Panchangkhapadittha 
sind  die  Verbeugungen  mit  den  fünf  Körpergliedem  erklärt,  den 
zwei  Ellbogen,  den  zwei  Knieen  und  dem  Kopfe. 

In  den  siamesischen  Familien  besitzen  die  älteren  Ge- 
schwister Autorität  über  die  jüngeren,  haben  sie  anzuleiten  und 
das  Recht  der  Züchtigung.  Da  die  Erbschaft  nicht  getheilt 
werden  darf,  so  lange  die  Leiche  noch  unverbrannt  ist,  so  wird 
dieselbe  mitunter  einbalsamirf*)  und  viele  Jahre  hindnrch  {12 
und  mehr)  aufbewahrt.  Bei  Ehescheidungen  werden  die  Kinder 
ungleicher  Zahl  der  Mutter ,  die  gleicher  Zahl  dem  Vater  za- 
gesprochen.  Die  Kinder  der  Nebenfrauen  fUgen  dem  Namen 
des  Vaters  (Pho)  das  Wort  Chao  (Herr)  hinzu. 

Bei  der  Heirathsceremonie  werden  die  Daumen  der  Neo- 
vermählten  zusammengeknüpft  mit  den  Binden  der  Liebe  (jfia 
jai).  Die  Chao  oder  Adligen  stellen  bei  Vcrheirathungen  keine 
öffentlichen  Festlichkeiten  an,  wohl  aber  thun  dies  die  Gemeinen, 
da  dieselben  zu  einem  und  demselben  Stamme  des  Rasadon 
(Volkes)  gehören,  wogegen  jene  ihre  eigenen  Geschlechtsbänme 
haben. 

Die  gute  Sitte  muss  beobachtet  werden  in  den  vier  Arten 
des  Jrijabot,  beim  Gange  (Dön),  beim  Sitzen  (Nang),  beim 
Stehen  (Jün)  und  beim  Niederlegen  (Non). 

Für  hübsches  Aussehen  putzen  die  Siamesen  Blumen  nied- 
lich auf,  als  Tonmai>dat  (Zierpflanzen),  und  I^en  dann  einen 
Stein  daneben,  den  sie  Phn  Kao  oder  den  Berg  nennen, 
meinend,  dass  er  an  die  Felsen  des  Waldes  erinnern  soli^  unter 


*)  Bei  den  Eingeborenen  Formosas  findet  sich  der  auch  In  Congo  bekanntr 
Gebrauch,  die  über  dem  Rauch  getrocknete  Leiche  durch  Kinwickelanf  mit  Tu* 
ehern  xu  präserviren.  Die  Ainoü  extrahiren  die  Eingeweide  duifh  den  A/Ur 
und  dorren  die  Leiche  dann  überm  Feuer  aas. 
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deaea  jene  Blunieii  einst  in  wilder  Freiheit  erwuchsen.  Die  meisten 
Biunen  Siams  duften  nur  des  Morgens  ^  wenn  sie  sieh  öfiiien^ 
oder  des  Abends,  nicht  aber  mitten  am  Tage.  Die  Tako-räanze 
wird  in  Töpfen  gezogen,  nnd  um  sie  za  erfrenen,  ein  glatter 
Stein  in  ein  Geftss  klaren  Wassers  danebengelegt. 

Die  Siamesen  unterscheiden  in  mehreren  Baumarten ,  be- 
aoodeis  aber  in  den  (diöcischen)  Palmen  oder  Ton-Madan, 
minaliebe  Bäume  (ton  mai  tua  phu)  nnd  weibliche  (ton  mai 
toa  mia). 

Faratiten ,  die  auf  dem  Stamme  anderer  Bäume  wachsen, 
werden  von  den  Siamesen  Ton-Ka-Fak  genannt,  oder  die  yon 
der  Kiftbe  gebrachten  Pflanzen.  In  Schweden  schreibt  man  den 
aaf  Weidensittmpfen  wachsenden  Vogelbeeren  (flygrönn)  die 
medieiniicbe  Kraft  der  immer  grünen  Mistel  zu,  die  auf  Eichen 
tproisl. 

la  den  Fmchtgärten  findet  man  meist  den  prächtigen  Du- 
han-Baun  neben  dem  dichtbelaubten  Mangosteen,  und  die  Sia- 
mesen ^nben,  dass  beide  Frttcbte  znsammengenossen  werden 
■l«ea,  da  die  erfrischenden  Eigenschaften  der  Mangosteen  den 
erhitzenden  der  Dnrian  entgegenwirken.  Die  anch  aus  Batavia 
■nd  Poiang  bekannte  Mangosteen  ist  schon  vielfach  die  Königin 
drr  F'rflehte  genannt^  aber  die  Siamesen  schätzen  den  Dnrian 
aoeh  wegen  einiger  geheimen  Kräfte,  die  die  Freuden  des 
Harems  erhöhen  sollen.  Sie  ist  aber  dennoch  ftür  Viele  eine 
rerbolene  Fracht,  nnd  in  gesitteten  europäischen  Häusern  ver- 
weist auui  diejenigen,  die  der  Begierde,  Durians"^)  zu  essen, 
nicht  widerstehen  können,  in  die  Ställe,  oder  lässt  sie  auf  die 
Mitte  des  Henamflusses  hinausmdern,  um  dort  ihrer  Lust  zu 
fröhnen. 

Wegen  seiner  leichten  Spaltbarkeit  dient  der  Bambus  den 
hiaaesen  zum  Hansban  nnd  einer  Mannigfaltigkeit  anderer 
ttegeattfade,  ftftr  die  anch  der  Rattan  verwandt  werden  kann. 


*)  PaUefoix  Mgt  darflb«r:  L'odeur  du  durion  est  extr^memenC  forte  et  r«* 
t-Atato  poar  les  Europ^ens  Donvellement  arrives,  qul  U  comparent  k  celle  dei 
fkinrntutA,  «t  cependant  (choM  singullire),  quand  on  manj^e  ce  fruit,  cette  odeür 
m  ciaafi  M  ptfftoa  dt Hcitai. 
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Von  den  Blumen  wird  besonders  die  wohlriechende  Mali  in 
grossen  Mengen  in  den  Gärten  Bangkoks  gezogen  und  auf  den 
Märkten  verkauft.  Auch  die  gelbe  Champa  ist  beliebt  und  wird 
zum  Schmuck  in  den  Ohren  getragen. 

Die  Siamesen  bestreichen  die  in  Betelblätter  gewickelte 
Areca-Nuss  mit  etwas  durch  Curcuma  gerötheten  Kalk  nnd  kauen 
die  Mischung,  nachdem  sie  die  Zähne  mit  Tabak  gerieben 
haben.  Durch  die  stete  Bewegung  der  Kaumuskeln  und  des 
Unterkiefers  wird  der  Mund  entstellt  und  verliert  die  feine 
Abwinkelung  der  Ecken.  In  dem  viereckig  breiten  Gesicht 
mit  vorstehenden  Backenknochen  tritt  die  kurze  und  niedrige 
Stirn  über  den  kleinen  schrägen  Augen  rasch  unter  die  tief- 
herabgehende  Behaarung  zurttck.  Die  Grösse  der  offenstehenden 
Nasenlöcher  wird  durch  vielfaches  Bohren  vermehrt^  und  frtther 
galt  auch  eine  unmässige  Verlängerung  der  Ohrläppchen  ftlr 
Schönheit.    Was  sich  an  Barthaaren  ündet  wird  ansgerissen. 

Die  Schirme  bezeichnen  in  einigen  Emblemen  den  Ran^ 
der  Beamten.  Solche,  die  in  mehreren  Kreisen  am  Stiele  über 
einander  stehen,  sind  Symbole  königlicher  Würde.  Die  Mönche 
tragen  einen  in  lier  Handhabe  doppelt  gekrümmten  Fächer 
aus  Palmblättern  (Talapat  oder  Ton-San-Pat),  mit  dem  sie  sich 
bei  den  Predigten  das  Gesicht  und,  in  der  Sonne,  den  Kopf 
bedecken. 

Die  Siamesen  essen  mitunter  die  Lamphongfracht,  um  ktthn 
nnd  beherzt  zu  werden,  werden  aber  darüber  leicht  himver- 
rückt  und  höchst  aufgeregt,  so  dass  sie  bei  der  kleinsten  Ver- 
anlassung eine  Menge  wahnwitziges  und  wirres  Zeng  danli 
einander  schwatzen.  Der  König  hat  den  Gennss  dieser  Frucht 
verboten,  weil  er  die  Diener  zur  Widersetzlichkeit  gegen  ihre 
Herren  aufstachelte.  Es  geschieht  besonders,  dass  Lente,  dii^ 
zur  Ausführung  eines  schwierigen  Auftrages,  oder  bei  Narht 
ausgesundt  werden,  vorher  diese  Frucht  essen,  um  sieh  Muth  in 
machen.  Sie  glauben  auch  dadurch  aufgeweckt  und  klar  im 
Verstände  zu  werden.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  spielende 
Kinder  aus  Unvorsichtigkeit  und  Unkenntniss  von  dieser  Frucht 
essen.  Die  stärkste  Wirkung  üben  die  Samen  ans,  und  die 
nächsten  Symptome  sind  eine  schwindelige  und  drehende  Em- 
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pfiiidng  auf  dem  Sebeitel,  als  ob  man  zum  Fliegen  fortgerissen 
wflrde.  Bei  kleinen  Quantitäten  gehen  diese  Störnngen  wieder 
vfirflber»  wenn  aber  eine  grosse  Menge  genossen  ist,  bleiben  sie 
Utent  and  können  während  des  ganzen  späteren  Lebens  bei 
j«Hlcr  Gelegenheit  wieder  hervorbrechen.  Nicht  nur  fühlen 
^»icbe  Leute  beim  Aasgehen  in  die  Sonne  Schwindel  und  Ein- 
^Dommenheit;  die  sich  bis  zur  Bewasstlosigkeit  steigern  kann, 
wiiMiein  sie  haben  aneh  sonst  immer  in  ihren  Geberden  und  Reden 
rtwas  Sonderbares  und  halb  Wahnsinniges ,  weshalb  sie  als  Ba- 
Uraphong  (verrückt  durch  dieLamphongfmcht)  bezeichnet  werden. 

Sara  meint  jede  Art  berauschenden  Getränkes.  Unter  Sura 
Kaj  werden  schreckende  Phantome  verstanden,  wie  auch  unter 
Amra  Ray.  Nachdem  die  Asaren  wegen  Trankenheit  durch 
lüdra  ausgetrieben  wurden,  wird  sein  Himmel  Suralay  genannt. 
Uan  Nam  Snramarttth  ist  der  Engelstrank  himmlischen  Wassers. 
Sorang  sind  die  Himmelsjungfrauen.  Suraphiphob  begreift  als 
Saral»k  den  Aufenthalt  der  Giganten.  Der  mit  Muth  und  Kraft 
tn^irabte  Sebntzgeist  heisst  Suraksa  (sura  oder  stark)  Phra 
Athit  oder  die  Sonne  wird  Suriya  genannt  Durch  Gährnng  des 
rlatineosen  Reis  (Khao  nien)  werden  berauschende  Kuchen 
i  Khao  mak)  verfertigt.  Getrocknetes  Ferment  ( Xtta)  findet  sich 
aaf  dem  Markte  feilgeboten. 

Der  durch  zu  frische  Areca-Nttsse  erzeugte  Rausch  wird  San 
Makb  genannt.  Hanf  wird  aus  einer  Tungka  genannten  Vor- 
nrhtoog  geraucht.  Die  an's  Betelkauen  Gewöhnten  fllhlen  Ab> 
..'HN^blagenheit,  bis  sie  sich  durch  ihre  Dosis  erfrischt  haben. 
WfQB  der  Fla  ba,  der  wahnsinnige  Fisch,  von  der  Frucht  (luck) 
kabo  gegessen  hat,  so  berauselit  der  Genuss  seines  Fleisches, 
hf  Areca-Palme  beginnt  mit  dem  fUnften  Jahre  zu  tragen, 
li<-feit  aber  am  Reichlichsten  im  mittleren  Wüchsthume.  Dann 
iÄ9^  der  Stamm  an  zu  schwinden  und  bringt  jedes  Jahr  weniger 
Krttcbte,  bis  zuletzt  nichts  übrigbleibt,  als  eine  dünne  magere 
Spitze,  an  der  ein  paar  Blätter,  die  rasch  gelblich  verwelken, 
^•Tznazosprossen  fortfahren,  und  schliesslich  der  Wind  den  Stamm 
Bmweht  Von  Samen  gepflanzte  Durian-Bäume  *)  tragen  die  ersten 

*/  Dto  MIate  fSMnaton  Si^eriiiber,  dl«  strh  mit  Frauen  der  miumIkmi  Ma- 
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Frttdtte  nach  15  Jahren;  sind  sie  aber  an0  Ablegern  gc^nst 
(als  Tohn);  schon  nach  6  Jahren.  Doch  sind  Bäume  der  letiteren 
Art  weniger  ausdauernd.  Die  Baumsdinlen  der  Duriaa  sind 
mit  Bewässerungsgräben  durchschnitten.  Der  Tomarmng^Banm 
schützt  junge  Stecklinge;  indem  er  erst  Schatten  giebt  und 
dann  durch  seine  wasserreichen  Wurzeln  den  Boden  feucht 
hält.  Grosser  Werth  wird  auf  feine  Sorten  der  Hangoefracbte 
gelegt;  und  in  den  Legenden  findet  sich  oft  die  Enählung 
wiederholt;  wie  böswillig  durch  Eingraben  von  scharfen  Sub- 
stanzen verdorbene  Bäume  durch  Bewässern  mit  Mileb  oder 
Kokosnusswasser  wiederhergestellt  wurden.  Die  kambodische 
Geschichte  rtthmt  die  Güte  der  unter  König  Pakatehamkrong 
gepflanzten  Art  im  Garten  des  Ta  Dehe,  der  (wie  Arjnna  von 
Judhisththira)  die  Gnade  verwarf;  um  seine  Strafe  zu  bestehen 
(im  Anuprave^a).  Der  König  erhielt  seinen^  Namen^  weil  er 
nach  der  Aussetzung  von  Geiern  beschützt  war;  wie  Achämenes 
von  einem  Adler  und  Zal  (der  Bejahrte);  der  weiBslmarige  Sohn 
Sam's  (der  ihn  für  ein  Kind  der  Diws  hielt)  auf  göttlichen 
Schutz  von  Greifen. 

Wenn  der  Reis  gesäet  (van)  wird;  so  nennt  man  es  Tok 
kla.  Der  dicht  zusammenwachsende  Reis  muss  dann  später 
in  weiten  Zwischenräumen  von  einander  verpfleanct  werden 
(Dam  kla).  Wenn  dies  Verpflanzen  unterlassen  wird;  so  ent- 
wickelt sich  das  Korn  nur  unvollkommen  und  bildet  den  Khao 
üb.  Der  Paddy  wird  Khao  Pluek  genannt;  der  reine  Reis 
Khao  San  und  der  halbgereinigte  Reis  für  Ausfuhr  Khao  Klong 
oder  Cargo-Reis.  Khao-suei  ist  getrockneter  Reis.  Die  beson- 
ders  in  der  Umgegend  von  Vakhonsavanggepflanzto  Baumwolle 
wird  im  Juni  zu  Markte  gebracht.  Die  Siamesen  entfernen 
die  Samen  mit  einer  Rolle  und  reinigen  die  Baumwolle  mit 
einer  Bogensehne.  Mitunter  wird  die  Baumwolle  mit  dem  Samen 
nach  China  ausgeführt;  und  bildet  dann  in  Körben  die  Deck- 
ladung  der  Djonken.    Ton-ngao  und  Ton-ngia  sind  zwei  Arten 


Uyen  yermihlt  hatten ,  bewogen  den  aus  Siugapnra  vertriebeneu  Paramesvara  im 
Orfindung  Malakas  in  der  als  Beitao  oder  Beitang  beztichneten  Gegend,  di«  aotset 
dw  Muigotttoii  auch  dU  Dnrian  «x«iigt«. 


AbmImb.  S07 

des  Baunwollenbaiinis  (Ton-nnn),  mit  dessen  Wolle  Kissen  ge- 
stopft werden. 

Die  grosse  rothe  Ameise,  die  sich  in  den  Häusern  findet, 
faeisrt  Mot  talsn  oder  die  schnelllaufende  Ameise,  da  sie  bei 
BeriÜmiBg  rasch  forteilt  und  nie  zu  beissen  sucht.  Eine  noch 
erOesere  Art  rother  Farbe  und  langbeinig  lebt  auf  Bäumen. 
LMe  Mot  ngam  ist  eine  kleine  schwarze  Art,  die  Nester  in  die 
Erde  baat  und  während  der  Regenzeit  in  die  Häuser  kommt, 
sieh  mit  Bissen  gegen  Angriffe  yertheidigend.  Die  Mot  deng, 
eine  grosse  rothe  Ameise,  deren  Bisse  Entzttndung  und  Jucken 
firegcn,  lebt  auf  den  Zweigen  der  Bttsche  und  klebt  die  Blätter 
nestartig  mit  einer  glutineusen  Substanz  zusammen.  Starkes 
Breaaen  erregt  die  Hot  Fai  (Feuer-Ameise),  und  noch  heftiger 
»ehnersen  die  Bisse  der  (stechenden  Ameise)  Mot  tamnoi,  eine 
schwane  Art,  die  sich  an  den  Wurzeln  der  Büsche  Nester  baut. 
Die  Mot  dam  ist  eine'  schwarze  Ameise ,  die  ttber  den  Körper 
laafend  Jucken  erregt,  in  den  Löchern  hohler  Bäume  lebend. 
Die  Mot  namnong  (Ameisen  gleich  einem  Wasserstrom)  sind 
«^hwarze  Ameisen,  die  Nachts  in  langen  Reihen  in  die  Häuser 
fteigea  «nd  an  der  Stelle  ihres  Marsches  eine  schwarze  Linie 
aa  den  gekalkten  Winden  zurttcklassen.  Eine  Ameise  mit  gelb- 
lichen Flecken  auf  dem  braunen  Körper,  der  wie  ein  Flügel 
retheüt  ist,  fand  sich  in  Massen  auf  Töpfen  mit  Canthariden- 
•albe  ein.  Die  Mot  FInek  ist  die  weisse  Ameise,  und  ihr  dick- 
Häacfaiger  König  (Königin)  Phaya  Mot  Pluek  ist  von  Edelleuten 
iMontri)  et  \as  kleinerer  Gestalt  und  röthlicher  Farbe  umgeben, 
«iara  kommen  die  Tahan  oder  Soldaten  mit  weissem  Kopf  nnd 
«ekwlizKehem  Körper,  und  schliesslich  die  Phrai  oder  das  ge- 
Volk schwarzer  Farbe.  Die  Mot  ngam  (oder  gezängelte 
)  arbeitet  in  grosser  Menge  zusammen ,  indem  Alles  ge- 
•rkftllig  anf  langen  Linien*)  hin  und  her  läuft.  In  der  Mitte 
•1er  allgemeinen  Masse  sieht  man  aber  einzelne  Individuen  einer 
gTflaacren  Art  mit  vorstehendem  Kopf  nnd  langen  Zangen  heraus- 
«tehen,  die  gelegentlich  von  einer  der  kleinen  Ameisen  beritten 
werden  und  mit  ihr  längs  der  Front  auf  und  nieder  galoppiren, 


*)  AU  tchnorKende  wurde  »ineStrasM  in  Athen  .^derPfad  der  Aneise"  genannt 
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bis  sie;  von  ihrem  Reiter  entlassen,  wieder  im  nnbestimmten 
Sachen  in  der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  and  her  schlen- 
dern. Alle  Ameisen  arbeiten  im  Schatten  and  vermeiden  den 
Sonnenschein.  Die  im  wasserarmen  Attika  von  der  Olathhüze 
leidenden  Athener  sandten  den  Klytus  als  Gesandten  kn  Aeaea», 
König  der  Ameisen  *)  oder  Myrmidonen.  Dem  Talmad  ist  die 
Ameise  das  Vorbild  der  Ehrlichkeit. 

Meng-Kha-Rttang  ist  ein  phosphorescirendes  Inseet,  dem 
Ohrwarm  ähnlich,  das  in  unbewohnten  Hänsern  gefanden  wird. 
Hing-noi  bezeichnet  den  Leuchtkäfer. 

Der  Nok-Nori  ist  ein  besonders  von  den  Khek  (Malayen) 
gehegter  Papagei ,  der  von  seinem  Schrei  Nori,  Nori  seinen 
Namen  hat.  Der  Salika-Vogel  wird  im  Spreehen  anteniehtet, 
aber  noch  gelehriger  ist  der  Khan-Thong  (Gracnla  intermedia  i. 
Die  Khek  halten  vielfach  die  Nok  Khao  Xava  (der  javanische 
Taahen-Vogel)  genannte  Tarteltaabe  in  einem  Käfig ,  da  sie 
ihren  Besitzern  Geld  verschafft.  Der  Nok  Keoh  (Palaeorniv 
Alexandri);  der  leicht  menschliche  Stimmen  nachahmt,  findet 
sich  vielfach  in  den  Hnnsern  der  Chinesen. 

Der  bei  den  Khek  beliebte  Nok  (Vogel)  Khnm  wird  anch 
von  den  Siamesen  gern  gepflegt^  weU  er  guter  Vorbedentan^ 
ist.  Das  Haus,  in  dem  er  lebt,  ist  sicher  gegen  Feuer,  wenn 
auch  das  ganze  Dorf  ringsumher  niederbrennen  sollte.  Er  wird 
durch  einen  im  Walde  aufgehängten  Käfig  gefangen.  Weithin 
hörbar  ist  der  Schrei  der  Nok  Karien,  ein  Favorit-Vogel  der 
Volkslieder.  Er  stellt  den  Fischen  nach,  und  sieht  man  ihn 
auch  oft  auf  dem  Rttcken  der  Büffel  sitzen,  um  Insecten  an:^ 
zubacken.  Der  Nok  Krachok,  ein  Vogel  glückbringender  Glorie, 
gehört  den  Brahmanen  an  und  ist  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet, da  er  ihnen  überall  auf  ihren  Wanderungen  gefolgt  ist. 
Die  Brahmanen  fungiren  unter  den  Buddhisten,  wie  es  bei  den 

*)  Bei  den  Arewaks  ist  Alaberi  das  höchste  Wesen  nnd  KaninimaaDj  An 

Schntzgeist  ihrer  Nstiou.  Worecaddo  und  Emehsewaddo  sind  die  Weiber  de» 
Kururumanny,  wovon  die  eine  als  in  der  Finsterniss  schaffend,  die  andere  als  die 
grosse  rothe  Ameise,  welche  in  der  Krde  wühlt,  vorgestellt  werden,  symboli'tohe 
Andeutungen  der  Schöpfung  aller  Dinge  ans  dem  dankein  Sebooes  der  Erde 
(Martin). 
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Opfern  der  Hamspices  gesagt  wurde,  daas  sie  jedes  Volk  nach 
t^einer  Stte  begehen  mttsse. 

Eine  giftige  Schlangenart,  die  beim  Bewegen  in  bunten 
Farben  achillert,  heisst  Seng-det  (Sonnenstrahlen).  Von  der 
N^Q  Kon-Khob  genannten  Schlange  (Nga)  glauben  die  Siamesen, 
daas  sie  mit  ihrem  (wie  ein  Blutegel  abgestumpften)  Schwänze 
\^ime.  Die  Wassersehlange  Acrochordus  jayanicus  (Ngu  Wang- 
f  hang  oder  Sehlange  mit  dem  Elephantenrttssel)  mit  einer  grossen 
Lunge  Tom  Kopf  bis  zum  Anus  (nach  Bocourt)  gilt  für  den  Ahn- 
heiTD  aller  Schlangen« 

Der  Pia  Lin*ma  oder  hundszüngige  Fisch  (Pia)  pflegt  sich 
mit  mnem  weichen  Körper  an  dem  Boden  der  Kähne,  besonders 
(If  n  rerpichten  Stellen,  festzusaugen  und  erzeugt  dort  ein  eigen- 
thomlichea  schnarrendes  oder  trauervoll  murmelndes  Geräusch, 
dts  man  oft  in  der  Stille  der  Nacht  die  Kajüte  durchzittem  hört. 

DieSiamesen  bereiten  ein  feines  Oel,  das  auf  Zeugen  keine 
Fettüecken  zurflcklässt,  aus  den  Frflchten  des  Baumes,  der  nach 
<ifr  Form  seiner  Blätter  Tin  Pet  (Entenfuss)  genannt  wird. 
Ir  wächst  längs  der  unteren  Ufer  des  Flusses  nach  der  See  zu, 
and  die  Frttcbte  mttssen  zu  einer  bestimmten  Zeit  ihrer  Reife 
jTPMmmelt  werden,  da  das  Oel  später  in  ihnen  sich  absorbiren 
wurde.  Es  findet  keine  regelmässige  Fabrikation  statt,  sondern 
die  Edelleute,  die  dieses  Cosmeticums  bedürfen,  schicken  ihre 
Uener  aus,  um  die  Früchte  zu  sammeln  und  im  Hause  auszu- 
presMa.  Auch  die  weissen  Blumen  werden  benutzt.  Das  Oel 
i^t  bekannt  als  Nam-Man-Tin-Pet.  Die  Hausfrauen  parftlmiren 
ihre  Gele  und  andere  Oegenstände  mit  frischen  Blumen,  die  sie 
QBter  einer  Glasglocke  durch  brennende  Wachskerzen  erhitzen. 
I>f  r  moeehnsartige  Oeruch,  der  dem  Wasser  dadurch  nach  eini* 
jf n  Tagen  mitgetheilt  wird,  heisst  Ab-yai.  Zum  Schwarzfärben 
iTi'braiieben  die  Siamesen  einen  Fruchtsaft  und  rollen  die  damit 
^netzten  Kleider  in  bläulichem  Thon. 

Der  auch  den  Birmanen  bekannte  Fenermörser  (ähnlich 
i^m  pneumatischen  Luftfeuerzeug  Dumontier's),  in  dem  sich  der 
nvh  niedergestossene  Stöpsel  durch  Compression  der  Luft  ent- 
zftodet ,  heisst  Kaban-Fai  bei  den  Siamesen.  Um  *  glühende 
Kohlen  sa  bewahren,  gebraucht  man  das  Holz  vom  Sameh-Baume. 

Bftttla»,  R«lM  la  SUm.    Ul.  14 
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Der  Samrit  genannten  Metallmischang  schwarzer  Farbe  wird, 
wenn  von  Eambodiern  verfertigt;  allerlei  Zauberkraft  beigelegt. 

Nach  chinesischer  Art  salzen  die  Siamesen  die  Eier  zur 
Präservirnng  ein,  indem  sie  dieselben  mit  einer  dicken  Paste 
ans  Asche  und  Kalk  bedecken.  Doch  ist  es  ftir  den  Europäer 
bedenklich ,  sich  auf  solche  Provisionen  für  seine  Reise  zu  ver- 
lassen ;  da  er  die  in  ihrer  dicken  HttUe  versteckten  Eier  nicht 
auf  ihr  Alter  prüfen  kann.  Für  den  Siamesen  macht  das  kei- 
nen Unterschied,  da  nach  seinem  Geschmack  das  Ei  durch 
einige  Reife  nur  gewinnt.  Ein  in  Bangkok  ansässiger  Euro- 
päer erzählte  mir,  wie  er  dadurch  betrogen  war.  Sein  Koch 
lieferte  ihm  mit  unverbesserlicher  Hartnäckigkeit  verdorbene 
Eier  zum  Frühstück;  so  dass  er  eines  Morgens,  um  ein  sehreck- 
liches  Exempel  zu  statuiren,  den  Missethäter  herbeirief  und  ifam 
befahl,  vor  seinen  Augen  drei  der  faulen  Eier  zu  verxebren. 
Der  Verurtheilte  gab  aber  während  der  Schlingoperation  so  un- 
verkennbare Zeichen  gastronomischen  Wohlbehagens,  dass  e8 
dem  Herrn  vor  den  Launen  dieses  Feinschmeckers  graute  und 
er  ihm  den  Lanfpnss  gab,  um  dss  Schicksal  seines  Mittags- 
tisches nicht  länger  solch'  gefährlichen  Händen  anzuvertrauen. 
Da  die  Enten  in  Siam  nur  schwer  ihre  Eier  ausbrüten,  so  wer- 
den sie  von  den  Chinesen  in  Reishttlsen  aufgepackt,  .dick  mit 
Tüchern  umgeben  und  so  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  die  dann 
das  Junge  entwickelt. 

Das  Salz  wird  in  Siam  hauptsächlich  an  der  Westküste  ge- 
wonnen in  der  Nähe  von  Petchaburi,  durch  die  dortigen  Strsnd- 
bewohner,  die  das  Seewasser  in  der  Sonne  verdunsten  lassen. 
Jeder  hat  das  Recht  zu  dieser  Fabrikation,  aber  er  mnss  den 
ganzen  Ertrag  dem  Salzpächter  (Ghao  Passi)  verkaufen,  der  dsB 
Monopol  besitzt.  Der  Ueberschuss  des  Bedarfs  wird  ftür  spSter 
zurückgelegt.  Der  Preis  des  Salzes  wird  nach  alten  Bräuchen 
bestimmt.  Einige  Monopole  werden  auf  drei  Jahre  eräieilt,  an- 
dere wechseln  jährlich.  Die  Kalkgruben  haben  gleichfalls  ihren 
ganzen  Ertrag  dem  Monopolisten  zu  überlassen,  oder  sie  mOgen 
ihn,  auf  dessen  Erlaubniss,  selbst  verkaufen,  müssen  aber  dann 
die  auferlegte  Taxe  zahlen.  Die  Fischer  bezahlen  gewöhnlich 
ftar  jede  ihrer  Reusen  vier  Tikal  an  den  Pächter  der  Fische- 
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Tfifn.  Andere  der  Chao  Passi  (der  Steuereinnehmer)  erheben 
die  taf  Bote  gele^n  Taxen ,  andere  die  des  Opinrns ,  andere 
die  der  Spielpacht  n.  s.  w.  Frachtbäume  werden  bei  jedem 
Thronwechflel  neu  gezählt^  nm  während  der  Regierung  zn  steuern. 
In  die  Function  des  SiameseU;  der  das  Monopol  ttber  Kohlen 
'«rliulten  bat^  fällt  Alles  ^  was  sich  auf  Oefen  und  Fabriken  be- 
zieht Jeder  hat  das  Recht,  Kohlen  zu  verfertigen  und  priva- 
tim ra  verkaufen,  sobald  er  aber  seine  Waare  zu  Markte  bringt; 
mow  er  die  Accise  bezahlen ,  die  oft  erhöht  wird,  und  damals 
Otr  Feuerholz  z.  B.  20  %  war. 

Die  getrockneten  Fische  werden  besonders  aus  den  Pla- 
rboD  verfertigt^  eine  Fischart,  die  in  grossen  Mengen  nach  dem 
Ahthuw  der  Ueberschwemmnng  auf  den  Feldern  gefunden  und 
if^n  angesammelt  wird.  Eine  kleinere  Art  Fische  wird  einge- 
«Alzen«  als  Pla-khem,  und  zwar  mit  einem  grossen  Ueberschuss 
von  Salz,  nm  bei  der  Ausfuhr  nach  Batavia  und  anderen  Golo- 
nifD  der  Holländer  das  Salzmonopol  zu  umgehen. 

Ehe  der  Schlächter  den  tödtlichen  Streich  ftlhrt,  fordert  er 
'iir  Seele  des  Thieres  auf,  sich  eine  neue  Wohnung  zu  suchen; 
anter  der  Erlaabniss  des  Phaya  Jommarat  und  Phaya  Rong 
Vrtng.  Die  Siamesen  rufen  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
^n  Phaya  Rong  Myang  an.  Rong  Gha  Myang  ist  der  Titel 
^loes  Stadtbeamten  richterlicher  Functionen;  wie  der  Phaya 
J'mnianit  Das  Schlachten  des  Rindviehes  *)  wird  meist  denMa- 
Urea  flberlassen,  die  den  Namen  eines  Stiertödters  (Visala 
•-i  Mann)  nicht  fürchten.  Im  (Jeneral-Gapitel  des  Jahres  1254 
fforde  dem  Orden  der  Karthäuser  das  Fleischessen  gänzlich 
«^rhoteB.    Wenn  die  Eingeborenen  Ochsen  schlachten;  bringen 


*;  to  «taMf  cblnMbrheo  Schrift  (bf^i  DoollUle)  beklagt  sieb  der  Geist  eioet 
'  frli  (wbose  fleKb  bad  been  cooked  and  eaten  and  vho«e  hide  had  been  niade 
'.\t  4r«0  haads  aod    whot«  bones   bad   been   manu  facta  red   into  head  year  for 

*  ■«*  a»d  tbia  aU  aftar  a  Hfs  of  drudgery  io  toiling  for  man)  beim  HÖUen* 
r '  -lar,  der  ika  ▼«rspricht,  daaa  scbreckllrbe  Strafen  nach  dem  Tode  solche  treffen 

•  '«,  die  Mffel  u'dten.  An  einer  andern  Stelle  sagt  der  selige  Bdffel  in  seiner 
%-r»dg  aa  die  Schlichter  und  Fleischverkinfer:  If  the  men  of  the  world  wonld 
'••fher  taO  aa  Ibr  beef,  nor  kill,  nor  eat  me^  thej  wonld  become  Omida-Buddha, 

«  a«ch  sekher  HeUigkeit  strebten  auch  die  Ägyptischen  Verehrer  des  Apia. 
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sie  denselben  eine  Halswnnde  bei,  die  Malayen  aber  sehneiden 
gleich  den  ganzen  Hals  dnrch  mit  einer  Bewegung  des  Messers, 
die  Sam-leh  genannt  wird.  Die  Siamesen  trinken  keine  Milch 
nnd  gebrauchen  Rinder  nnr  zum  Pfittgen.  Die  von  einem  In- 
dier  in  Bangkok  gehaltenen  Kühe  heissen  Kühe  des  Kdnigs 
(um  sie  zu  schätzen);  und  der  König  hat  das  Monopol  der 
Milch  (fllr  die  Fremden). 

Nach  den.  siamesischen  Gesetzen  erlassen  die  Könige  bei 
ihrer  Thronbesteigung  ein  Decret,  wonach  Jeder,  der  Waldland 
anbauen  sollte,  das  Eigenthumsrecht *)  darauf  erwirbt  and  es 
fhr  drei  Jahre  steuerfrei  besitzen  darf.  In  den  abgelegenen 
Districten  entziehen  sich  zuweilen  die  Bauern  der  Taxation,  in- 
dem sie  beim  Herannahen  der  Zeit  fortlaufen,  und  ein  Theil 
der  Bergstämme  in  der  Provinz  Chantabun  soll  aus  solchen 
Flüchtlingen  seinen  Ursprung  genommen  haben.  Wenn  die 
Beamten  nach  einiger  Zeit  vermuthen,  dass  dort  wieder  neue 
Dörfer  entstanden  sein  möchten,  machen  sie  gelegentliche  Streif- 
zttge  durch  die  Wälder,  um  die  schuldigen  "Steuern  einzutreiben. 

Längs  des  Flusses  und  auf  den  Landstrassen  des  Innern 
sind  eine  Menge  kleiner  Zollhäuser  etablirt,  die  den  reisenden 
Kaufmann  nach  Kräften  plagen,  wenn  sich  derselbe  nicht  dnrch 
einen  Freiheitsbrief  die  Vergünstigung  verschafit  hat,  erst  in  der 
Hauptstadt  die  Steuer  zu  zahlen.  Die  von  den  Import-Artikeh 
auf  dem  Seewege  erhobenen  Steuern  sind  seit  den  neuen  Ver- 
trägen sehr  ermässigt. 


*)  Quod  enim  nuUiiiB  est  id  ratlone  naturall  occupantl  eonceditar.  Nm^ 
dieser  Zeit  muss  er  um  ein  Document  elDkommen,  wodarch  ihm,  gegen  Erieguof 
Ton  vier  Tikal,  sein  Besitz  bestätigt  wird,  und  dann  werden  die  Abgaben  nach 
dem  Bodenertrsge  taxirt,  um  zur  Zeit  der  Ernte  eingefordert  in  werden.  Dtr 
Grund  ist  der  seinige  und  kann  von  ihm  verkauft  oder  an  Andere  ftbertrsf^ra 
werden.  Dennoch  bleibt  dem  Könige^  als  dem  absoluten  Herrn  des  Landes,  in- 
mer  das  Expropriationsrecht  reservirt,  wodurch  er  es  Jeden  Augenblick  ohne  irgend 
welche  Gompensation  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  wenn  et  für  Sffendicbe 
Zwecke  zu  verwenden  sein  sollte.  Doch  mischt  sich  der  König  Slams  nicht  in 
andere  Sachen  und  bemerkte  (nach  Rlbadenejra)  den  Missionären:  Qne  el  na 
senor  de  sus  vasallos  en  temporal  y  no  de  sus  almas,  qne  cada  nno  bneeas«  w 
saWacion. 
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Der  riameriflche  Tikal  ist  eine  Silbermttnze ;  deren  Werth 
qrh  asf  nngefllhr  drei  Franken  stellt.  Goldene  Tikal  werden 
wHen  geprägt  Der  Name  soll  von  den  Portugiesen  stam- 
mea,  Äe  die  Bath  nach  dem  jüdischen  Shekel  so  benannten. 
Von  Cowrie-Moscheln  oder  Bia  (die  bei  gr^seren  Zahlungen  in 
Karben  abgemessen  werden)  machen  250 — 300  ein  Phai  aus, 
den  Tierten  Theil  des  Phuang,  der  kleinsten  Mttnze  des  Landes. 
Zwei  Phuang  bilden  einen  Salüng^  den  vierten  Theil  eines  Bath 
oder  Tikal.  Drei  Bath  gelten  einen  Tamlttng,  20  Tamlüng  ein 
Xang  (Pfiind)  und  50  Xang  ein  Hai. 

Geschrieben    werden    sie   durch    die   Stellung    bezeichnet 
s 
:    I 

2 — ^    S  Xuif  7  TamlOnf  8  Bath  9  Salfing  1  Phnang  3  Phai 
S 

Wie  Porzellanscheiben,  unter  den  Chinesen  des  nördlichen 
Siani,  gelten  auch  Messingstttcke  als  Scheidemünze.  Zinkblätt- 
fhen  werden  in  Kambodia  gebraucht,  wo  man  das  Silber  nach 
rhinesiscber  Weise  in  Barren  wiegt  und  fllr  Scheidemünze  auf- 
fSf reihte  Bollen  cochinchinesischer  Ipeh  verwendet,  aus  dersel- 
kn  Kopferlegimng  wie  die  chinesischen  Cash.  Die  gesetzliche 
Standard  des  Goldes  in  Slam  ist  1 :  16,  aber  das  von  China  im- 
pf »rtirte  Gold  ist  selten  voUkaratig,  und  da  die  siamesischen 
Minen  nicht  hinlänglich  liefern,  so  haben  die  Könige  mitunter 
dien  Gebrauch  goldener  Schmucksachen  verboten. 

Im  Rechnen  werden  die  Zahlen  auf  der  Tafel  immer  wie- 
d^  ausgewischt,  würden  aber  beim  Stehenbleiben  sich  unge- 
fähr 10  geschrieben  zeigen: 

•  ^  Wenn  6  Korba  Reis  8  Tikal  hotten,  wiaTiel  hoften  dann 

90  Korbe? 
S  26  Tihal  3  Salflng  1  Phnang  1  Pai  66  Bia. 

16  300  Bia  auf  1  Pai  gerechnet  (da  dies  auf  dem  Markte 

Vi        160  wechselt). 

*  Die  Bia,  die  Best  bleibt,  heisst  Song>sik-bia  oder  Bmch- 

•  theil. 
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Die  Haupternte  fällt  im  November;  die  Ernte  im  Joli  irt 
von  wenig  Belang.  Der  Reis  wird  in  Scheaem  aafgeBcbttttet 
und  dann  zur  Stadt  gebracht;  je  nach  der  von  der  Ankm^ft  der 
Seeschiffe  abhängigen  Nachfrage«  Der  Na-Hyang  genannte 
Paddy  giebt  nach  dem  Schälen  die  Qualitäten  gnt^  schön  nnd 
gewöhnlich.  Der  Paddy  Na-Suen  giebt  die  Qualitäten  weis» 
nnd  rein.  Ausser  dem  Khao  Phot  (Maiz)  kennen  die  Siame^en 
den  Khao  Phot  Sali  oder  Weizen  nnd  sprechen  dann  noch  tod 
einer  fabelhaften  Oetreideart,  Khao  Sali^  von  der  sich  die  er- 
sten Menschenpaare*)  nährten.  Nach  Moses  von  Chorene  war 
das  Vaterland  der  Gerste  (aus  der  die  Osseten  ihr  Bier  oder 
Bagani  brauen)  am  Araxes. 

Der  Reis  wird  entweder  im  Säen  ausgeworfen  als  Khao 
Na-Myang  oder  in  der  Nähe  des  Hauses  dicht  zusammengesaet 
und  dann  später  verpflanzt^  Khao  Na-Suen  (OarteUrReis).  Die 
leichteren  Arten ;  die  nach  Bestellung  der  Felder  im  Mai  mit 
Eintritt  der  Regen  gesäet  sind,  werden  schon  im  October  ge- 
emtet  als  Khao  bao,  die  schwereren  (Khao  nak)  ziehen  sich 
bis  zum  Januar  hin. 

Der  langhalmige  Khao  fang,  oder  von  dem  Orte  seines 
Wachsthums  sogenannte  Hügelreis,  wird  nur  zum  Vogelfutter 
gebraucht  oder  in  Brod  verbacken.  Der  glutinöse  Reis  (Khao 
niau)  dient  zur  Bereitung  von  Kuchen.  Zum  Schälen  des  Paddv 
dient  ein  getretener  Mörser,  in  Gestalt  wie  der  Holmos  des  He- 
siod.  Im  Ganzen  werden  40  Arten  Reis  unterschieden,  zu  de- 
nen auch  eine  rother  Farbe  gehört/  wie  er  sich  in  A^iypten 
findet.  Von  Bananen  zählt  man  über  50  Sorten,  wie  Klnai  hou 
(die  parfUmirte  Banane),  Kluai  khai  (die  gelbe),  Klaai  sao 
(die  kurze),   Kluai  som  (die  säuerliche)  u.  s.  w.     Schon  die 


*)  Wie  in  HlDterindien  die  BraliiDanen  yon  ihren  hohen  Terrateeub«rg«i  au: 
die  neue  Erde  hinabsteigen  nnd,  dort  durch  die  materielle  Nahrung  beecbvert 
nicht  znrfickfliegen  können,  so  langen  in  Polynesiens  Inseln  die  HlmmeUbcwobDfr 
zo  Schiffe  an.  Some  of  the  minor  gods  and  goddesses  of  Boolotoo,  wtshing  tp 
see  the  new  world,  which  Tangaloa  had  flnished  up,  embarked  in  a  large  canve 
and  arriyed  at  the  island  of  Tonga,  where  breatliing  the  air  and  feedlng  on  thp 
produce  of  the  place,  tbey  forfeited  immortality  and  had  to  remain. 
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Sävgimge  erhalten  dayon  in  den  Mund  gesteckt.  Getrocknete 
Bananen  dienen  zu  Reiaeprovisionen. 

In  den  Znckerdiatricten  wird  das  Bohr  gleich  nach  dem 
Liebten  des  Wnides  gepflanzt,  und  kann  man  schon  im  ersten 
Jahre  anf  eine  kleine  Ernte  rechnen ,  die  die  Kosten  deckt. 
Im  zweiten  Jahre  ist  die  Ernte  ergiebiger ;  am  Reichsten  aber 
das  dritte  Jahr.  Im  vierten  Jahre  würden  die  Plantagenbesitzer 
die  alten  Wurzeln  anszagraben  haben,  nm  nene  Pflanzen  ein- 
lasetien,  sie  verlassen  dann  aber  gewöhnlich  ihre  Felder,  nm 
die  Beatonemng  zn  vermeiden,  nnd  beginnen  die  Lichtung  des 
Waldes  an  einer  nenen  Stelle.  Während  der  ersten  drei  Jahre 
treibt  das  Rohr  von  selbst  nene  Sprossen.  Die  Bebaner  schnei- 
den das  obere  Blttthenende  ab  nnd  verwahren  es  während  der 
beiisen  Jahreszeit  an  einem  feuchten  Platz,  wo  es  auszu* 
»rbieaten  anfiingt,  ohne  faulig  zu  werden,  und  pflanzen  es 
dann  mit  dem  ersten  Einsetzen  des  Begens.  Die  Zuckerfabri- 
knnten  ziehen  gewöhnlich  das  von  Siamesen  oder  Peguern  cul- 
tivirte  Bohr  dem  chinesischen  vor,  eine  zwar  grössere  Art,  die 
fiie  bedeutendere  Quantität  Saft  liefert,  aber  von  geringerer 
KryslnUiaationsi&higkeit.  Die  besten  Krystalle  werden  erlangt, 
wenn  man  beide  Sorten  zusammen  auspresst.  Die  den  Palm- 
•aft  sammelnden  Siamesen  räuchern  ihre  GefUsse  aus,  weil  sonst 
If  irht  Fennentation  erzeugt  wird,  die  der  Zuckergewinnung  hin- 
dfrtifh  sein  wttrde.  DerTon-Son  oder  die  Terebinthe  wird  nur 
in  den  Klosterhöfen  angetroffen.  Din-thanam  ist  eine  gelbe  Erde 
groaser  Fruchtbarkeit 

In  der  Jahreszeit  fthetsakan)  der  Feldarbeiten  herrschen 
fiucb  einheimischem  Bericht)  folgende  Gebräuche  unter  den 
Siameaen :  „Ist  der  ftlnfte  oder  sechste  Monat  herbeigekommen, 
«>  bolen  die  Bauern  ihre  Ackergeräthschaften  hervor,  d.  h.  den 
Pthig  nebst  Gesehirr,  die  BewäsAcrungstöpfe ,  die  Hacken  und 
Hauen,  die  Karren,  die  Sicheln,  die  Tragestöcke,  alles  dieses 
marlien  aie  fertig  und  in  Ordnung.  Wenn  sie  dann  den  An- 
trieben nach  einen  guten  Tag,  einen  Tag  günstiger  Constella- 
t3<»n  TBAkh  di)  erlangt  haben,  so  machen  sie  einen  Beginn  in 
den  Feldarbeiten,  zuerst  den  Boden  nur  leicht  aufpflügend,  eben 
fmug  flir  den  ersten  Anfang.   Diese  erste  Arbeit  wird  zwischen 
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Morgen  und  Mittag  ansgefUhrt.  Dann^  nachdem  sie  tiefer  ein- 
geackert  haben,  bringen  sie  den  gekeimten  Reissamen;  am  ihn 
auszusäen  und  dann  flberzupflttgen.  Dies  nennt  man  Tham  ns 
van  (das  Säen  des  Feldes  yerrichten). 

„Der  weitere  Brauch  im  Feldbau  (Tham  na)  ist  nun  8o: 
Der  Bauer  geht  an  mit  Pflflgen,  bis  der  Regen  zu  fallen  be- 
ginnt und  das  herabfliessende  Wasser  den  Reis  überschwemmt, 
alle  Felder  einen  Küb  (eine  halbe  Elle)  hoch  bedeckend.  Dann 
werden  die  Ochsen  an  die  Egge  geschirrt  und  darüber  hin- 
getrieben, um  das  Unkraut  auszujäten  und  heraufzubringen,  so 
dass  es  auf  die  Dammwege  zwischen  den  Feldern  geworfen 
werden  kann.  Ist  die  ganze  Oberfläche  in  einen  hübschen  leh- 
migen Pfuhl  aufgewühlt,  dann  beginnt  die  Verpflanzung  (tbon) 
des  Reis  Kla.  Wenn  die  Halme  ungefähr  eine  Sok  (Elle)  hoch 
sind  oder  darüber,  so  pflanzt  man  sie  in  diesen  lehmigen  Pfuhl 
ein,  zwei  oder  drei  zusammen,  in  Entfernungen  Ton  ungefähr 
einer  Elle  von  einander,  bis  das  ganze  Feld  yollsteht.  Ist  dai^ 
Wasser  nur  gering,  so  stellen  die  Ackerbauer  hölzerne  Dreifüssc 
auf  und  hängen  die  Bewässerungsgefässe  mit  Seilen  daran,  am 
durch  das  Uebergiessen  der  Felder  die  Reispflanzen  zu  tränken. 
Sind  die  Felddeiche  untergraben  und  durchlöchert,  so  daas  da« 
Wasser  ausfliesst,  so  wird  mit  der  hackenartigen  Haue  die  Erde 
zusammengescharrt,  um  die  Oeffnungen  aufzustopfen.  Nach 
drei  oder  vier  Monaten  beginnen  die  Aehren  in  dem  rerpflanzten 
Reis  (Ehao  kla)  heryorzusprossen ,  und  nach  fünf  oder  sechs 
Monaten  nähern  sie  sich  der  Reife.  Die  Bauern  schärfen  dann 
ihre  Sicheln,  und  nachdem  die  Schnitter  den  Reis  niedergemäht 
haben,  wird  er  in  Garben  aufgebunden.  Man  bringt  die  Trage- 
stöcke herbei,  steckt  sie  durch  die  Garben  und  trägt  den  Reis 
auf  dem  Felde  in  Haufen  zusammen.  Darauf  wird  an  der 
Vorderseite  des  Hauses  im  Voraus  eine  Dreschtenne  verfertigt 
durch  Ebenen  und  Glätten  des  Bodens.  Ist  Alles  von  Gras  und 
Unkraut  befreit,  so  wird  in  Wasser  gelöster  Kuhmist  über  die 
Oberfläche  gestrichen,  damit  sich  kein  Staub  erhebe.  Dann 
ladet  man  den  Reis  auf  Karren  und  transportirt  ihn  nach  der 
Dreschtenne.  Der  dort  aufgeschüttete  Reishaufen  gleicht  in 
seiner  Gestalt  mitunter   einem   überhängenden  Dach  (langka 


AdurlMO.  217 

jkdSmg\  mitonter  einer  pegaanischen  Pagode  (Chedi  Mon).  Dann 
wird  ein  Pfoeten  in  die  Mitte  der  Tenne  hingepflanzt  nnd  die 
Aehren  auf  der  Oberfläehe  mnhergeatrent ,  so  dass  sie  den  Pfo- 
<en  in  etwa  elf  oder  zwölf  Cirkeln  umgeben.  Nachdem  neun 
oder  lelin  Ochsen  geholt  sind;  sehirrt  man  sie  paarweise  in 
ener  Linie  an  den  Pfosten  an^  so  dass  sie  Aber  den  ganzen 
<tnuid  binschreiten ,  von  dem  Mittelpunkt  des  Pfostens  bis  zu 
dem  iwMrsten  Ring  der  Halme  in  der  Peripherie.  Die  Och- 
wn  werden  angetrieben  nnd  treten  im  Fortlaufen  die  Aehren 
an.  Die  Kömer  werden  dann  aufgesammelt  und  in  Sieben 
achtet,  indem  man  sie  aufwirft,  damit  keine  Hülsen  oder 
uobe  Aehren  zurttckbleiben.  Der  Reis  wird  darauf  nach  der 
Sfheuer  neben  dem  Hause  gebracht  und  dort  aufbewahrt.  In 
dieser  Weise  wird  Jahr  für  Jahr  gehandelt,  und  die  Ackerbauer 
balten  mn  den  alten  Weisen  der  Vorzeit  fest,  wie  sie  ihnen  von 
Alten  her  flberiiefert  sind.«' 

Wenn  die  Ernte  eingebracht  ist,  legen  die  Siamesen  Kuchen 
aof  das  Feld  ftir  die  Göttin  des  Reis,  die  sie  Meh  oder  Nang 
Phosoph*)  nennen,  d.  h.  die  Mutter  (oder  die  Dame)  der 
Xahmng  (gleichsam  eine  Anna  Purana,  der  römischen  Anna 
Pereana  entsprechend),  und  der  das  Mehl  geheiligt  ist.  Die 
<  bineaen  verehren  in  derselben  Weise  die  Mutter  der  Ernährung 
'  Ngo-Kak4>o),  die  in  alten  Zeiten  auf  die  Erde  gestiegen  ist, 
nm  (wie  Demeter)  den  Männern  das  Säen  des  Getreides  zu 
I^hreo  nnd  den  Frauen  das  Weben  der  Seide.  Die  Feier  des 
Mliaaan-Xang  weiht  die  Arbeiten  des  Ackerbaues.  Der  Reis,  der 
ifjk  Mensehen  ernährt  und  das  ohne  ihn  hinfällige  Leben  unter- 


*i  AccordiDf  to  th«  SUmes«  tbere  is  «  Me-pha-sop  or  primary  prlnciple, 
"  1  «kirli  gnin  sprang.  Tht  Bali  work  Tri  Phom  or  Tri  Loka  (the  three  worlds 
'  »pUyad)  rtUtoa  that  Id  the  flrst  and  innoG«nt  ttages  grain  (rice)  was  not  only 
t''«a4aat,  bat  waa  cultlTated  witbout  trouble.  But  as  the  female  sex  deTonred 
'-"•  teff*  qaafttittM  of  U,  the  Mcphaaob  ordaioed,  that  they  sbould  ouly  reap 
'^4ff  la  fMsM.  Th«  malat  flnding  the  scarcity,  set  up  a  kiog  Co  reign  oTer  th«iii, 
ii«  Mepbaaop  btlng  propitiated,  permitted  the  grains  Co  fructi/y  as  before.  'Wheo 
B^  WtooM  wicked,  srarrUy  proTalls  and  when  tbeir  wickedness  becomes  exces- 
•  ^t  tW  wb«le  graln  of  the  coantry  reaohes  itaelf  In  ita  flrti  principle  and  aa- 
''<!•  to  tbe  bMven  in  a  spiritoal  tbape  (s.  Low). 
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hält;  hat  dem  Titel  Phra  seinem  hochtönenden  Namen  Pbo«oph 
(statt  Ehao)  zugefügt  nnd  wird  Phra  Phosoph  (Phosob)  genannt, 
in  Ergänzung  zn  dem  weiblichen  Princip  der  Nang  Phosopb 
(Frau  Beis.)  In  den  celtisohen  Mysterien  wurde  Hu^  der  Schnit- 
ter; selbst  gemäht;  zu  steter  Auferstehung  (s.  Davies).  Die  länd- 
liche Laren  wurde  in  den  Liedern  der  Arvalbrüder  angerufen. 
In  Trözene  war  Demeter:  Amaia.  Nachdem  das  Feld  gepflttgl 
ist;  setzen  die  Arbeiter  bei  dem  Mittagessen  eine  libation  von 
Reis  und  Fisch  auf  die  Erde  neben  sich  nieder;  als  die  Sen-vak 
genannte  Opfergabe.  Apollo  auf  dem  Schwanenwagen  (nach 
Alkäos)  kommt  zur  Erntezeit  nach  Griechenland  aus  dem  Land 
der  Hyperboräer. 

Die  Feldarbeiten  dürfen  nicht  vor  dem  im  Almanacbe  fest- 
gesetzten Tage  begonnen  werden,  nachdem  sie  dnrch  das  PAng- 
fest  eingeleitet  sind.  Wer  in  Slam  das  Feld  mit  einem  Pferde 
pfltigt  wird;  vom  Donner*)  erschlagen  werden,  denn  das  Pferd 
ist  edler  Race  (sakun)  und  königlich  in  hoher  Abknnft.  Ein 
Pferd  darf  deshalb  nur  mit  einem  Sattel  geritten  werden,  während 


*)  Der  TOD  Porkuna's  Strabl  Getroffene  war  in  dfe  Gemeinschaft  der  Gottfr 
aufgenommen,  wfe  Romains,  aber  Zeus  erschligt  den  Salmonens  zur  Strafe,  vir 
den  Asklepios.  Der  Tom  Himmel  fallende  Fenerstrahl  rafft«  den  Magier  Nebrod 
hinweg,  nnd  dieser  erhalt  nnn  den  Namen  Zoroaster  (bei  den  Griechen) ;  „die  cbö- 
richten  Menschen  jener  Zeit  aber  glanbten,  das«  wegen  seiner  Frenndacbaft  mit 
Gott  seine  Seele  durch  den  Blitzstrahl  entnommen  worden  sei.  Deswegen  begrn« 
ben  sie  die  Ueberreste  seines  Körpers,  ehrten  in  Persien,  wo  das  Feuer  herab- 
gefallen war,  das  Grab  durch  einen  Tempel  nnd  erwiesen  ihm  gSttliehe  Vereh* 
rung.*^  Nach  diesen  psendo-clementinischen  Homilien  war  der  in  magisdien  Tra- 
ditionen unterrichtete  Nebrod  mit  einem  Gott  gigantisch  widerstrebendem  Sionr 
aus  dem  Geschlecht  des  Cham  (Vater  des  Misraim)  hervorgegangen.  Bochart 
identiflcirt  Uam  (Charma)  mit  Jupiter  Hammon  in  Lybien.  Der  Gott  Uam  (Hain- 
bog  oder  Hambuch)  ritt  mit  Speer  und  Schwert  auf  einem  DrarJien.  In  den 
etrurlschen  Bflchem  wurden  (nach  Servius)  zwölf  Arten  der  Blitze  nntereehiedm. 
Der  Weihepriester  der  Dactylen  entsflbnte  mit  einem  Donnerstein.  Die  ^on  Hat- 
thios  ans  Aethiopien  Tertriebenen  Magier  ZaroSs  und  Arfasat  (der  Cluüdiar)  wrr- 
den,  als  Widersacher  der  Apostel  Simon  nnd  Judas,  in  dem  Tempel  zo  Siumr 
Tom  Blitze  erschlagen.  Um  einen  Sterblichen  auszuzeichnen,  Hessen  die  Göctrr 
den  Blitz  in  sein  Grab  schlagen,  wie  (nach  Plutarch)  in  das  des  Lykurgiis.  and 
dadurch  wurde  der  Ort  hellig  nnd  unznginglleh  (s.  PUnios),  qnod  eam  deos  atbi 
dicaase  Tidetur  (Welcker). 
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fiB  loleber  flir  Ochsen  und  Bttffel  nicht  im  Gebrauch  ist.  Wie 
in  BirmM  galt  anf  Eypros  das  phrygische  Gesetz,  den  Tödter 
des  Pflngstiers  mit  dem  Tode  zn  strafen.  Philochoros  erwähnt 
ein  altes  Verbot^  Hornvieh  zu  schlachten,   in  Athen  (t.  Böckh). 

Manlthiere  sind  in  Birma  und  Siam  nnr  dnrch  die  Chinesen 
kkaont,  die  fünf  Arten  unterscheiden,  die  Eea-te  (von  einem 
Pferde  nnd  einer  Eselin),  To-mih  (von  einem  Esel  nnd  einer  Kuh), 
TAb-lnng  (von  einem  Ochsen  und  einer  Eselin),  Keu-hen  (von 
piaem  Oehsen  und  einer  Stute)  und  der  eigentliche  Lo  (von  einem 
Esel  md  einer  Stute).  Aristoteles  kennt  in  Phönizien  eine  frucht- 
bare Art  Maulthiere.  Olarke  erwähnt  cow-mules  (mules  of  the 
itt  and  cow)  in  Leidebein  bei  Smyma  und  hofft  eine  Photo- 
jmphie  davon  nach  Europa  schicken  zu  können. 

Man  liebt  es,  den  Kindern  hässliche  Namen  zu  geben,  um 
•ie  M  den  Dämonen  verächtlich  zu  machen  und  vor  ihren  Nach- 
«Stellungen  zu  schützen.  Ein  solcher  ist  der  bei  Mädchen  häufige 
Ntme  Deng,  oder  auch  die  Namen  Ai-Ma  (der  Hund  da),  Ai> 
Maa  (Fy,  das  Schwein),  Ai-Deng  (der  rothe  Bengel)  u.  s.  w.  Es 
in  b<)cli8t  gefthrlich,  solche  Namen  zu  geben,  wie  Thong-Suk 
I  ittrablendes  GU>ld),  Thongkam  (Goldesglanz),  Chamvön  (der  Ge- 
«4fgnete),  Samban  (der  Vollkommenheiten  Ueberfluss),  weil  da- 
«inrr h  die  Dämonen  auf  die  Kinder  aufmerksam  und  zu  denselben 
hingezogen  werden.  Treten  nun  in  Folge  dieses  Versehens 
Krankheiten  ein,  so  mttssen  jene  schön  klingenden  Namen  ver- 
Aadert  nnd  durch  andere  ersetzt  werden,  z.  B.  Chek  (ein  Spott- 
name der  Chinesen)  oder  durch  Pe  (die  kleinste  Art  der  Kupfer- 
mllnze,  „keinen  Heller  werth'^-  Namen,  wie  Kham  (hübsch), 
Xalai  (Blnme)  u.  s.  w.  gehören  zu  den  gleichgültigen  der  Mitte, 
<he  )»eide  Extreme  vermeiden.  .Wenn  man  ein  Kind  sieht  unter 
drei  Jahren  (nach  welcher  Zeit  die  Gefahr  geringer  ist),  so 
mwm  man  der  Mutter  sagen :  ^Was  für  ein  Fratzengesicht  das 
Mt^.  Wenn  die  Phi  das  hören,  so  verabscheuen  sie  einen  sol- 
'ben  Balg  nnd  lassen  ihn  links  liegen.  Eine  Bewunderung  des 
siedlichen  Kindes  würde  es  krank  machen.  Man  hängt  deshalb 
Asrii  gerne  einen  Hunde-  oder  Schweinszahn  um  den  Hals  des 
lüsdei^  «in  seinem  hübschen  Aussehen  zu  schaden. 

Von  einem  gelehrten  Manne  wird  gesagt:  ^»Ba  thrai  phet'' 
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(er  kennt  die  drei  Vedas)^  Ton  einem  Säugling :  dass  er  gerade 
angefangen ;  Kam-deb  zu  sagen.  Das  erste  Wort,  das  die  in 
Siam  geborenen  Kinder  der  Chinesen  lallen,  ist  Meh  (Matter), 
dann  Pob  (Vater)  und  später  sagen  sie  itir  Essen  Nam  statt 
Kim.  „Der  jnnge  Hahn  lernt  das  Krähen  allmälig,  die  Vögel 
flattern,  ehe  sie  fliegen,  kleine  Fische  schwimmen  noch  schlechte* 

Hebammen  beissen  Mo-Tam  (Nesselärzte),  entweder  weil 
sie  beständig  anf  dem  Spränge  sein  mflssen  und  aach  Nachts 
hiehin  und  dorthin  gerufen  werden  können,  oder  weil  ihre 
Hände  Dinge  bertthren,  bei  denen  Andere  nicht  wissen  wttrden, 
wie  sie  anzugreifen  seien.  Auch  scheint  die  Anwendung  der 
Urticatio  als  Stimulans  nicht  fremd. 

Den  frühen  Morgen  bezeichnen  die  Siamesen  als  Ka-Bong, 
das  Hahnkrähen. 

„Die  Kraft  unterstützen''  (Xoei-reng)  wird  z.  B.  von  einem 
Kinde  gesagt,  dass  in  solcher  Weise  auf  der  Schulter  sitzt,  dass 
es  sich  zum  Theil  selbst  unterstützt  und  nicht  mit  seinem  ganzen 
Gewichte  an  dem  Träger  hängt.  Khao-Chai  (das  Innere  im 
Herzen)  ist  ein  Verstehen  aus  sich  selbst  durch  inwohnende 
Fähigkeit  des  Begreifens.  Dön-Chai  (das  Wandeln  im  Herzen ) 
wird  gesagt,  wenn  der  Devada  (Engel)  durch  seinen  Einflns» 
zum  VerständnisH  fuhrt,  das  Herz  bewegt. 

Die  Siamesen  nennen  den  Daumen  Hua-Meh-Mtt  (die  Haupt- 
mutter  der  Hand),  den  Zeigefinger  Niu-Xi  (der  Finger  zum 
Zeigen),  den  Mittelfinger  Niu  Klang  (der  Finger  in  der  Mitte), 
den  Ringfinger  NiuNang  (der  Damenfinger),  den  kleinen  Finger 
Niu-Koi  (der  Glttcksfinger).  Die  Kambodier  bezeichnen  den 
Daumen  als  Meh  Dai  (Mutter  der  Hand),  den  Zeigefinger  als 
Njiem-chellall ,  den  Mittelfinger  als  Njiem  kandall,  den  Ring- 
finger als  Njiem  dai  (Finger  der  Hand),  den  kleinen  Finger 
Khon  dai  (das  Kind  der  Hand).  Die  Zehen  heissen  Niu  Tin 
(Finger  des  Fusses)  im  Siamesischen.  Nak  meint  etwas  beson- 
ders Exquisites  und  Ausgezeichnetes,  besonders  im  guten  Sinne, 
wie  Nak-bun  (ein  äusserst  Verdienstvoller),  Nak-Tet  (ein  her- 
vorragender Prediger),  Nak-Prat  (ein  tief  Gelehrter),  Nak-Sith 
(höchste  Wunderkraft);  aber  auch  im  schlechten  Sinne,  wie 
Nak-Thot  (ein  besonders,  schwerer  Verbrecher).  Nat  mdnt  ein 
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Aoiwiilitfelii  mit  den  Nasenlöchern  und  anch  eine  bestimmte 
Zeit.  Nat  in  der  Composition  bildet  als  Boromma  natr  den 
ki^iii^ehen  Titel:  höchste  Znflncht  Nattaya  bezeichnet  ein 
( hnen.  Im  Siamesischen  Pali-Lexikon  heisst  es :  Natha  va  khon 
nun :  Natha  meint  einen  Tünzer,  der  (von  Thevada  oder  Engeln) 
besessen  ist.  Ming  bedeutet  etwas  besonders  Schönes,  wie  Jot 
mngf  IGng  samon,  Ming  atja.  Chak  oder  längsweises  Spalten 
wird  mit  Ra  verbunden ,  um  genaues  Wissen  auszudrücken. 
Breite  Sachen  eng  nnd  lange  kurz  machen  heisst  Job.  Chom- 
Ploek  sind  die  von  den  Termiten  (Pluek)  gebildeten  Hügel,  and 
(liofD^  das  etwas  Erhabenes  bezeichnet  (wie  Chom-Khao  oder 
Berggipfel),  tritt  in  manchen  königlichen  Titeln  auf,  wie  Chom- 
Pbop  (Spitze  der  Welt),  Chom  Trai  (Spitze  der  drei  Reiche), 
rbom  Kbao  (Spitze  des  Hauptes).  Zu  den  Titeln  der  Königin- 
oen  gehört  Chom  Khuan  (Spitze  des  Scheitels).  Nab4hü  meint 
..ra  Terehren/'  indem  man  die  Stufengrade  zählt  (nah). 

Eine  Provinz  verwalten  heisst :  Kin  Bahn  Kin  Myang  (Dör- 
fer und  Städte  essen).  Das  Regieren  wird  bezeichnet  als :  Savoi- 
raxa-sombat  (im  königlichen  Styl  die  Schätze  verzehren).  Myang 
kideluiet  Stadt  nnd  Land,  ursprünglich  den  Palast,  wie  im 
Lsos-Wort  Vieng  die  Bedeutungen  von  Palast^  Stadt  und  Land 
liegriffen  sind  und  die  Vorstellung  runder  Uniwallung  dem  Aus- 
drucke zu  Gmnde  liegt. 

Ein  Wahnsinniger  wird  Batha-Chitr  genannt,  der  den  Ver- 
lud in  den  Füssen  hat.  Epileptische  heissen  Ba-Mu,  weil  sie 
toll  wie  Hnnde  sind.  Ein  hastig  unruhiger  Mensch,  der  nach 
Allem  greift,  ist  ein  Khon-mfl-bon  (dem  die  Hände  jucken). 

Wenn  ein  unartiges  Kind  im  Hanse  schreit,  so  werfen  die 
Eltern  drei  Reisklumpen  auf  das  Hansdach  für  Meh  Sü,  das 
bantseheekige  Mütterchen,  das  die  Eander  bewacht,  und  rufen: 
Meh  So,  oif  ma  rab  Kbao  pan  voi  vo  (Komm,  Farbenmutter, 
knmin  nnd  nimm  deinen  Reis,  komm,  so  komm  doch). 

Die  Krähe  kommt  ans  dem  Walde  hervor,  die  Neuigkeiten  *) 


*)  1a  Volkfllladeni  ▼«neben  VSgel  gewöhnlich  Botendienste;  sie  bringen 
Kvo4«  vcfB  d«n,  WM  vorgegangen  ist,  und  werden  mit  Meldungen  entsendet. 
h^'-kmlaA  Mft  man:  »Etwu  Tom  Vogel  erfahren."    Slowenische  Märchen  sprechen 
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erzählend,  die  sie  dort  gehört  hat,  und  so  sagen  die 
dass  die  Krähe  Nachrichten  bringe  (Ka  bok  khao),  wenn  sie 
sie  krächzen  hören.  Sie  werfen  dann  einen  buntge^bten  Re»- 
klnmpen  auf  das  Dach^  und  wenn  die  Krähe  davon  firisst,  hat 
sie  wahr  gesprochen,  wie  es  dnrch  die  spätere  Ankanft  eines 
Frenndes  bestätigt  werden  mag.  Folgt  aber  ein  Unfall,  so  sagt 
man  Ka  pen  Lang  (eine  Krähe  böser  Yorbedentang).  In  Etnuien 
war  die  Krähe  dem  Jnno  heilig.  Die  Araber  hörten  auf  die 
Krähe,  die  Tyrrhenier  anf  Adler,  bemerkt  Porphyrins. 

Wenn  die  Frösche  ärgerlich  sind,  weil  der  Regen  ihre 
Löcher  dnrchnässt,  so  qnaken  sie  Ueng-Ang,  indem  die  wäb- 
liehen  Frösche  ttng  schreien  und  die  männlichen  mit  ang  ant- 
worten. 

Wenn  ein  Knabe,  dem  sein  Vorhaben  misslnngen  ist,  nieder- 
geschlagen wie  ein  begossener  Pudel  dasteht  (Kö),  so  necken 
ihn  seine  Gefährten  mit  Kui,  Kni,  was  sehr  ärgerlich  ist.  Einige 
Knaben  sind  so  empfindlich  gegen  Tadel  und  Spott,  nnd  so  ehr- 
geizig auf  Lob,  dass  sie,  wenn  etwas  ttber  sie  geredet  wird, 
ganz  ausser  sich  kommen  und  wie  wahnsinnig  mit  dem  Kopfe 
gegen  die  Wand  rennen.   Man  nennt  sie  Ba  Jo  oder  „ttber  Schene 


▼on  einem  aUwlssenden  (vedeth)  Raben,  nnd  Odin  war  Ton  Huginn  und  MuniBO 
begleitet  (Grimm).  Wie  der  Vogel  der  Azteken  singt  die  Kr&he  anf  einaaiMiD 
Ast  dem  Jung  Konur  (im  Rfgsmal)  auf  Rrtegsfabrten  auszuxiehen.  Hermegts- 
cluB,  König  der  Varuer,  lernt  (bei  Procop)  durch  Geiergeschrei  sein  nahea  Ende. 
Nach  Kadlubek  wurde  Krakau  gebaut,  wo  die  Raben  krächzten.  Der  Tandalischf 
König  Crocus,  der  vor  dem  Einbruch  in  Spanien  Gallien  yerwflstete,  wurde  Ton 
Marina  zu  Tode  gemartert.  Im  Koran  hat  jeder  Mensch  seinen  Vogel  (als  Seele t 
um  den  Hals  gebunden.  Nach  den  llbris  recondltis  der  Auguren  könnt«  Jeder 
Vogel  ein  Ausplcium  machen.  Wie  die  Alites  durch  den  Fing,  waren  die  Oscioes 
durch  die  Stimme  ominös.  Alites  volatu  auspicia  facientes,  istae  putabantur,  bu- 
teo,  sangualis,  immusculus,  aquila,  vulturius  (s.  Sext.  Pomp.).  Den  Chinesen  i^t 
die  Elster  von  guter  Vorbedeutung,  die  Kr&he  tou  schlimmer.  Die  Eule,  als  Ge- 
sandter des  dunkeln  Landes,  ist  ein  TodesTogel,  „a  transformation  of  ooe  uf 
the  serTants  of  the  ten  kiugs  of  the  infernal  regions^  (s.  Doolittle),  dU  Klagr- 
muhme  oder  (nach  Ovid)  dirum  mortalibus  omen.  Als  verschleierte  Neith  tniK 
die  blauäugige  Athene  der  Luft  die  Eule  auf  ihrem  unsichtbar  machenden  Uelm. 
In  der  Vend^e  giebt  es  Vogel,  die  die  Wege  der  oberen  Seen  kennen  und  tc 
Botschaften  an  die  Seligen  im  Paradiese  bringen  können  (s.  Uuber).  Im  Könlg- 
releh  Zendero  wurde  (nach  LudoU)  die  Hentcherwahl  durch  Vogelntf  betliauBC. 
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Tolle/'  Wenn  dagegen  spOttiBch  reizende  Worte  ganz  and  gar 
keine  Wirknng  anf  einen  Knaben  änsseni;  so  sagt  man;  dass 
lile  Frflehte  (Lnk-Jo)  von  dem  Jo-Banme  abgenommen  sind 
ond  der  Banm  ganz  kahl  dasteht. 

Wenn  ein  Knabe^  weil  er  anfangs  nicht  darauf  hörte,  im 
änrerlieben  Tone  gemfen  wird  nnd  seine  Kameraden  ihn  dar- 
Aber  verspotten;  so  heisst  das :  Tham  Praxot  Wenn  eine  durch 
ihren  Mann  geprügelte  Fran  ihre  Kinder  schlägt;  so  heisst  es: 
Ti  Praxot.  Wenn  ein  Mann  in  einem  Zanke  statt  seine  Feinde 
N>iiie  eigenen  Verwandten  beschimpft;  so  heisst  es :  Da  Praxot, 
ond  wenn  es  im  Scherze  geschehen;  Da  Kathab. 

Worte,  die  in  einförmiger  Leier  wiederholt  werden;  nm 
Andere  zn  ärgern;  heissen  Phnt-samsak;  wie  z.  B.  Ohm-Takeh, 
alH  eine  Zasammenstellnng  des  Crocodiles  (Takeh)  mit  dem 
Anfang  der  heiligen  Formel  CAnm).  Kham  wet  sind  PrahlwortC; 
I.  B.  ,;Was  nun  diesen  Menschen  betrifft;  so  sehe  ich  nicht  ein, 
wnium  ich  ihm  nicht  den  Garans  machen  sollte  V^  ;;Heate  denke 
i<*h  ein  bflbaches  Stack  mit  dem  Mosje  zu  spielen,  es  wird  vor- 
••ei  mit  ihm  sein  f Van-ni  kha  cha  len  ngam  khon  nan,  cha  tham 
mon ).  Die  Kham-Tat-Pho  sind  ironische  Tadelworte,  wie :  ,; Was 
du  Essen  betrifft,  so  würde  es  besser  sein,  spazieren  zn  gehen'' 
roD  einem  Vater  an  seinen  Sohn  gerichtet;  der  den  ganzen 
Tag  sieh  nmhertrieb  nnd  nur  znr  Essenszeit  znrttckkommt). 
..Wanun  kommst  da  schon  zarttck?  Würdest  du  nicht  besser 
drei  Tage  fortgeblieben  sein  ?  (einem  Boten  gesagt;  der,  obwohl 
tm  Eüe  angetrieben,  lange  verzögerte.  „Es  scheint,  du  wirst 
^'«-Id  genug  habeU;  nm  Kisten  nnd  Kasten  zn  füllen. '^  vWird 
'-«  nicht  hübsch  sein?''  (hai  ngam  hna  rü).  Verächtlich  gesagt 
•  khim  yao-jia):  ;;Hinsichtlich  dieser  Feinde  des  Königs,  so 
•ind  sie  verdienstlosen  Leuten  zu  vergleichen,  die  sich  ver- 
riif^aen  wollten,  die  Sonne  anzugreifen."  „Wenn  ihr  euer  Heil- 
iiinel  gebt^  wird  es  nicht  Schade  darum  sein?" 

Einer  Person,  die  sich  in  fremde  Angelegenheiten  einzu- 
a;i«rhen  liebt,  wird  gesagt:  „Wenn  du  ein  Schwein  auf  den 
"^boltem  trägst;  stosse  keinen  Stock  dazwischen,  wenn  Liebende 
•irh  amannen,  drücke  dich  nicht  in  die  Mitte."  Jemand,  der 
^'Krr  eines  Andern  Drohungen  lacht,  sagt :  „Gehe  nicht  nur  zum 
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Tribunal  der  Richter,  sondern  gehe  auch  gleich  zu  dem  könig- 
lichen Oberappellationa-Gericht."  „Wir  werden  noch  sehen, 
dass  du  Geld  genug  erhältst;  um  kein  Ende  zu  finden/'  sar- 
kastisch gesprochen  (put  thak  thong).  Einem  Menschen  ohne 
Lebensart  wird  vorgeworfen,  dass  er  keinen  Stammbaum  (^kra- 
kun)  habe. 

Den  thörichten  Unverstand,  von  alten  Gebräuchen  nicht 
abweichen  zu  wollen,  illnstriren  die  Siamesen  dnrch  das  Bei- 
spiel zweier  Reisenden,  von  denen  sich  der  eine  den  ganzen 
Weg  mit  der  ursprilnglich  aufgepackten  Last  schleppte,  während 
der  andere  an  den  Orten  des  Durchpassirens  seine  Waaren 
immer  wieder  flir  die  dort  gangbaren  Artikel  vertauschte  und 
so  im  vortheilhaften  Kauf  und  Verkauf  mit  jedem  Schritte  des 
Weitergehens  sein  Vermögen  vermehrte.  Dann  erzählen  sie 
von  dem  Storch ,  der  auf  einem  Beine  *)  steht  und  das  andere 
nicht  niederzusetzen  wagt,  weil  er  durch  seine  Schwere  die 
Erde  zu  erschilttem  flirchtet,  oder  dem  kleinen  Eisvogel,  der 
auf  dem  Rücken  liegend  seine  Beine  in  die  Höhe  streckt,  um 
dem  Himmel  zur  Stiltze  zu  dienen,  wenn  er  drohen  sollte,  zu- 
sammenzufallen. 

Khon  ni  pen  fai  sum  khon :  Dieser  Mann  ist  wie  das  Feuer 
Sum  khon  (in  welchem  grosse  Holzblöcke  aufgelegt  werden, 
um  langsam  zu  verbrennen)  oder  Klotzfeuer,  d.  h.  er  bratet 
ttber  seinen  Zorn,  im  Gegensatz  zum  Fai  Fang  oder  Strohfeuer, 
womit  ein  leicht  Aufbrausender,  aber  auch  leicht  wieder  Be- 
ruhigter bezeichet  wird. 

Als  Spottlied  wird  gesungen: 

Khamen  theo  thoh 
Kin  tak«h  tom  Jam 
Lao  puDg  dam 
Kin  Jam  takeh. 

Der  Kambodler,  wahr  und  icht, 
Isst  das  Grocodil  im  Ragout, 
Dar  Laos  mit  schwarzem  Bauch 
Isst  ein  Ragout  vom  CrocodiL 


*)  In  China  trinkt  der  einbeinige  Vogel  Tnsz  Shin  oder  Shengfang  die  Srt 
auf,  um  Regen  zu  erzeugeiu 


AmiD«ii-B«im«  und  Sprichwörter.  225 

Ammeii-Reime  (phleng  Elom)  giebt  es^  wie  die  folgenden: 
.Tokkadeh  (die  Gecko  -  Eidechse)  ^  was  schwatzest  dn,  da 
vhwätzer.  Das  kleine  Eidechschen  länft  dort  an  der  Wand, 
•iort  hingt  es  an  der  Decke,  mit  dem  Kopfe  abwärts.  Da  liegt 
<-r  nim,  nnd  will  nicht  schlafen ,  das  Eidechschen  kommt  und 
M  Beine  Leber,  isst  sie  auf  mit  Stumpf  und  Stiel.  Sicherlich, 
t»»»  iifs!« 

Pu  jai  akamato  mai  ru  namo:  Er  ist  schon  ein  grosser 
Kerl  imd  kennt  noch  nicht  namo  (das  Abc,  indem  die  von  dem 
Pali  deririrenden  Alphabete  im  Namen  Bnddha's,  als  seiner  Ver- 

•  knmg,  beginnen),  zu  den  Both  Xabang  (rhythmischen  Versen) 
..Thririg. 

Sprichwörter  (Kham  Prieb):  „Dem  Schicksal  kann  man 
nioht  entfliehen,^    Mtta  kala  cha  ma  thttng  cha  mi  thot  le  rtt 

vrtnn  die  Zeit  erfüllt  ist,  kannst  du  entkommen,  heb ?).  „Eine 
Katze  im  Sacke  kaufen,^  Stt  khuai  klang  nong  (einen  Büffel 
:!ii  Teiche  kaufen).  „Die  Sonne  wartet  nicht  auf  uns^  (Phra- 
^ jrira  mai  khai).  Rtta  lom  nai  nong  thong  cha  pai  khang  nai  : 
.Wf  nn  das  Boot  auf  dem  See  sinkt,  geht  auch  das  Gold  unter^ 

Min  Jemandem  gesagt,  der  sein  Geld  aufspeichert,  statt  Opfer- 
."ih^D  zu  bringen).  „Nicht  jede  Arznei  passt  Jedem''  (Lang  khon 
■•n  langjaj.    Son-Fai:  „Vom  Feuer  getrieben"  (gilt  von  einem 

*  leben,  dem  das  Feuer  auf  den  Hacken  zu  brennen  scheint). 
■i  >nfig  wird  das  Gleichniss  Ton  Scylla  und  Charybdis  gebraucht 

Vcf  das  Land  steigend,  wird  der  Tiger  in  dem  Boote  dasCro- 

«lii  getroffen),  das  schon  von  Pallegoix  mitgetheilt  ist,  wie 
^Qfh:  ^Lege  nicht  das  Boot  quer  vor  den  Strom!"  „Vergiss 
'  ht  die  Axt,  wenn  du  zum  Walde  gehest!"  »^^S  ^^^^  ^^^ 
i^nd  beiasen,  beisse  doch  nicht  den  Hund."  Dass  auch  der 
jnt"  Homer  zuweilen  schläft,  wird  damit  entschuldigt,  „dass 
wüf^  ein  Elephant  mit  seinen  vier  Füssen  fehltreten  kann." 
/A'-r  viele  Bücher  gelesen  hat  und    ihren  Inhalt  kennt,    fttr 

n  ist  Stehlen  eine  um  so  grössere  Sünde."  „Von  Gelüsten 
.-•St  et  drei  Arten,  eine  grobe,  wie  zerbrochene  Stücke,  eine 

ttlere,  wie  zerstossene,   eine  feine,  wie  zerriebener  Staub." 

•Um  Niemand  darum  wissen:   auch  die  Vögel  haben  Fürsten 

'4  Herren."    »Lass  Niemand  darum  wissen:   auch  der  Hund 

•  ••IIa»,  B«Im  Ib  btoa.    III.  15 
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kann  zornig  werden.!'  „Er  sieht  nur  die  Dinge  vor  Nase  nnd 
Mund;  da  ist  keine  Ueberlegung.^  KlUn  mai  long  to:  „Es  kann 
nicht  verschluckt  werden"  (von  verbotenen  Sachen  gesagt, 
Cheb  thuk  sen  hon:  „Schmerzen  bis  an  die  Haarspitzen."  Tarn 
Sieng  Bnn  Sieng  Bab:  „Nach  der  Stimme  der  Verdienste  and 
Vergehen"  (was  immer  geschehen  mag)« 

Die  Payak-Na  genannte.  Geberde,  in  der  der  Kopf  ein  we- 
nig  zurückgeworfen  wird;  drttckt  Bejahung  aus.  Dagegen  schflt- 
telt  der  Siamese  den  Kopf;  um  etwas  zu  verneinen.  Er  winkt 
mit  der  Hand  abwärts  gebogen.  Wenn  man  ihn  fragt;  ob  er 
etwas  nicht  läugnC;  so  nickt  er  Beistimmung;  dass  er  es  nicht 
thue.  Statt  zu  küssen*);  drücken  die  Siamesen  die  Gesichter 
auf  einander  und  ziehen  den  Athem  ein. 

Jack-Khiu  ist  ein  von  Männern  den  Frauen  gegebenes  Zei- 
chen durch  Blinken  mit  den  Augen.  Khuak  Mtt  bezeichnet  da9 
Winken  mit  der  Hand  (Khuab).  Payok-Payöt  wird  gesagt. 
wenn  man  mit  dem  ganzen  Körper  sich  vor  Lachen  schüttelt. 

In  Kham  sam  nuem  (zweideutige  Wortspiele)  sagen  die 
Siamesen  in  Antwort  zu  Einem ;  der  sie  aufgefordert  hat,  ihn 
allein  zu  lassen  (Mön  oder  wende  dich  ab):  Tha  mön  cha  tok 
taphaU;  wenn  du  dich  abwendest;  wirst  du  von  der  Brück« 
fallen.  Verlangt  Einer  eine  Feder  (Pakka);  so  antwortet  tUr 
Andere :  Gieb  mir  erst  ein  Messer;  den  Krähenschnabel  (Pak-ka  t 
abzuschneiden.  Wenn  Jemand  den  Fluch  Fa  Pha,  „dass  ihn 
der  Donnerkeil  treffe;"  in  der  abgekürzten  Form  Pah-Si  p- 
braucht;  mag  ein  Zuhörer  einwerfen:  „Freilich  musst  da  öffmi: 
(pha);  wenn  du  die  (Kokusnuss-)Frucht  essen  willst."  Auf  den 
Schwur;  ;,dass  du  in  die  Hölle  fallen  mögest;"  antwortet  drr 
Andere:  „WaS;  Hölle!  Hier  ist  Hölle!"  Auf  den  Vorwarf,  d^^j^ 
peldeutige  Worte  (Kham  sam  nuem)  zu  reden ;  antwortet  drr 
Andere!  „Ich  habe  noch  keine  drei  (sam)  nuen  (Gesiehur 
oder  na);  sondern  nur  eins."  Mai  mi  peng  nuen  cha  phat  na 
oder:  „Ich  habe  kein  Peng  (getheiltes)  nuen  (Peng  naen  odei 
Toilettenpulver)  ftlr  mein  Gesicht"  (das  nicht  in  drei  Theile  ge- 


*)  In  their  salutatlons  the  New-ZeaUnden  embrtee  and  inb  noset  with  n«  ^ 
otiier;  on  whicb  accoont  thay  prafer  good  broad  onet  (Brown). 
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theilt  ist).  Auf  den  AiiBnif  Khan  Xing!  (es  ist  wirklich  wan- 
«iirbar!)  bemerkt  ein  witziger  Beieteher:  Khan  jang  rai  kha 
mtl  xai  kai,  „ieh  bin  kein  Hahn;  dass  ich  krähen  (khan)  sollte.^ 

Kinder  gebranchen  im  Sprechen  immer  das  höchste  Pronomen 
:Kd)  und  reden  die  Anderen  mit  dem  niedrigsten  (Mttng  oder 
NiBf:)  an.  Ein  beliebtes  Schimpfwort  der  Kinder  ist:  Da  pong 
[N.og  fron  Gemeinheit  AnfgeschwoUener}. 

Wenn  die  Siamesen  im  Walde  einen  Gefährten  rufen;  so 
Df-nnen  sie  das:  einander  knen  (kuh-kan},  der  Eine  mft:  kuunh, 
nod  der  Andere  antwortet:  knh  rabp. 

In  Spielerei  gesprochen  sind  die  Kham  Len,  wie  Fan  hak 
;ntn  phi  (der  Zahn  zerbrochen;  ein  Loch  fUr  die  Leiche);  wenn 
Kinder  einen  abgebrochenen  Zahn  im  Mnnde  sehen  und  das 
Loch  aas  Neckerei  mit  der  Oeffnnng  vergleichen;  die  in  die 
Wand  eines  Hanses  gebrochen  wird;  am  eine  Leiche  anszn- 
traftn« 

Kinder  belastigen  sich  mit  der  Aufgabe  schwieriger  Sen- 
tpozen,  die  rasch  gesprochen  werden  mUssen,  und  dann  den 
""inn  indem;  wie  Pho  Pa  Khttn  Me  Pu  (der  Urgrossvater  neben 
!*r  Urgroesmatter)  verwandelt  sich  in  Pho  Ku  Khttn  Me  Ku 
iiifio  Vater  neben  mir,  seiner  Mutter);  oder  Pit  Patu  Thöt  Pit 
Patn  Bot  (schliess  die  Thttr,  schliess  des  Tempels  Thttr);  Mo 
i^i  Ma  Ha  Phe,  Phe  Loi  Pai  Ha  Mo  (der  schwimmende  Topf 
•i.iMt  SB  das  FlosS;  das  schwimmende  Floss  stösst  an  den 
T»pf)  0«  s.  w. 

Prilsana  oder  Bäthsel :  ;;Es  lebt  in  der  See  (Pha  Stta,  der 
TirPTfisch  mit  Flecken);  der  Schwanz  geht  auf  und  ab  (Hang 
^'«a,  der  Tigerschwanz  oder  Steuer  eines  Bootes);  die  Hand 
M  ntes  Essen  (Mtta  Stta;  Tigerklaue ;  Name  einer  Kartoffel- 
tn»;  Ar  sich  selbst  ist  das  Ganze  ein  Thier;  das  nicht  fliegen 
kuoL*-  Anflösong:  Stta  (Tiger).  ;,Sein  Name  ist  Phaxi  (ein 
^  *  tiMrber  Aasdruck  Hlr  Pferd) ,  es  ist  aber  nicht  ein  Assadon 
i'ia  anderes  Dichterwort  fttr  Pferd);  es  reitet  auf  allen  Leuten 
ib  «irr  Stadt;  erat  macht  es  heiss  und  dann  ktthlt  es.^  Die 
li(\^mnng  ist:  Pha  khao  ma;  eine  besondere  Art  Tuch;  die  das 
Tv'S  dea  weissen  Pferdes  heisst  und  um  den  Hals  getragen 
r^,  beim  Baden  aber  zum  Abtrocknen  des  Gesichtes  dient 

15* 
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und  SO  diejenigen  ktthlt,  die  es  vorher  erhitzt  hat.  „Sakkbo 
mit  drei  Augen  ist  hier  kein  Beiname  Phra  In's  (Indra's),  mil* 
des  und  süsses  Wasser  füllt  das  Innere  als  stiller  See,  hoch 
hängt's  auf  Baumes  Wipfel,  Haarfäden  sind  viele  drin  verbor- 
gen." Die  Kokosnuss.  Im  Paksi-Pakkaranam  wird  die  Lösung 
schwieriger  Räthsel  dem  Biesenvogel  abgelauscht,  wie  in  dem 
waldeckischen  Märchen  (bei  Curtze}  dem  Pfan. 

Bei  Scheltworten  pflegen  die  Siamesen  Ai  flir  den  Mann 
und  Ih  für  die  Frau  beizufligen.  Ai  Na  Hia  (o  Eidechsen- 
gesicht), Ai  Changrai  (o  Verfluchter  oder  Ünglttcksvogel) ,  Ib 
To-leh  (du  unverschämte  Lügnerin).  Ein  Dickhäutiger  wini 
begrüsst  als  Ai  Nah  Kuek  (o  du  Gesicht  wie  ein  Schuh),  Ai 
Nah  Kala  (o  du  Gesicht  wie  eine  Kokosnuss),  Ai  Nah  Son  tin 
(du  Gesicht  wie  der  Hacken  des  Fusses).  Einen  Schamlosen 
giebt  man  die  Auswahl  von  Ai  Nah  Vok  (Affengesicht),  Ai  Xa 
Ma  (Hundsfratze),  Ai  Nah  dan  (unverschämter  Geselle),  Ih  Kh<>D 
Nah  dan  (solch'  eine  Impertinenz).  In  den  Feinheiten  der 
Schimpfreden  Bewanderte  mögen  sagen :  Pho-Kak-Ban  (iss  dein 
eigenes  Gefressenes),  oder:  Thut  idak  heeng  (ich  spacke  v<»r 
dir  aus,  du  aufgetrockneter  Anus).  Löffel  oder  WasscrschöpIVr 
scheint  den  Siamesen  eben  so  brauchbar  zum  Schimpfen  wie 
den  Engländern  „Spoon."  Tham  arai  (was  soll  ich  machen V), 
Tham  tavak  (mach'  einen  Löffel),  Ai  tavak  sab  (oh,  du  zer- 
brochener Löffel),  Ai  tavak  cut  (o  du  ausgeschrapter  Löffeil. 
Als  Fluchwort  (Kham  sabot)  verwenden  die  Siamesen:  Pa-plia 
(möge  mich  der  Donnerkeil  erschlagen),  oder:  Fa-Phi  (derDn 
mon  des  Himmels).  Khon  changrai  ist  ein  mit  Ungeziefer  Be- 
deckter. 

Die  Siamesen  schlafen  mit  dem  Kopfe  nach  Norden  und 
den  Füssen  nach  Süden,  oder  mit  dem  Kopfe  nach  Osten  und 
den  Füssen  nach  Westen,  weil  im  Schlafe  mit  dem  Kopfe  nai  1 
Westen  der  Kopf  verloren  ging,  vom  Winde  fortgerissen  nc. 
durch  einen  Elephantenkopf  ersetzt  werden  musste.  Nach  alt<r 
Sprechweise  wird  der  Norden  als  Hua-non  (Kopfkissen),  der 
Süden  alsPai-Tin  (Fussseite)  bezeichnet.  Da  Leichen  mit  den 
Kopfe  nach  Westen  verbrannt  werden,  müssen  Lebende  in  du 
Häusern  eine  östliche  Kopflage  beim  Schlafen  wählen*     DocL 
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hraacht  man  es  anf  Reisen  nnd  in  Böten  nicht  so  genan  zu 
nebmen.  Es  ist  ein  böses  Omen^  in  Gesellschaft  eines  Priesters 
ZQ  M'hlafen. 

Wenn  die  Siamesen  die  Kanom  genannten  Enchen  baeken, 
N>  fdngen  sie  gewisse  Reime  dazn.  Im  siamesischen  Gesänge 
wechseln  gewöhnlich  die  Chöre  der  Knaben  nnd  Mädchen,  bis 
zaletzt  beide  zusammen  einfallen.  Bei  Verfertigung  der  Kanom- 
kbeng  (Scbttsselkuchen)  um  Neajahr  werden  Liebeslieder  ge- 
pungen« 

Die  Siamesen  yermeiden  nicht  nnr  über  Menschen  hinüber- 
xvtreten  (kham),  sondern  anch  über  Bücher.  Die  Zeitdaner, 
die  durch  das  Wort  Sak-kra  (gewöhnlich  übersetzt:  sogleich) 
aoftgedrttckt  wird,  meint  eigentlich  so  lange ,  wie  es  braucht, 
(iass  ein  Topf  mit  Reis  in's  Kochen  kommt.  Der  Russe  ge- 
braarht  für  augenblicklich  SeK  tschass,  und  nimmt  sich  anch 
eine  Stunde. 

Wenn  ein  Siamese  mit  einem  Andern  vertrauensvoll  eine 
f  tnaame  Waldreise  unternommen  hat  und  dort  von  ihm  anf  dem 
Wfge  ermordet  wurde ;  so  ist  es  Siah-kroh.  Wenn  Jemand 
durrh  die  Betrügereien  eines  falschen  Spielers  sein  Geld  ver- 
liert, so  sagt  er  Sia-thi  (Vanni  sia  thi)  oder  Sia  ru.  Die  Anu- 
bob  genannte  Ceremonie  macht  die  bösen  Folgen  des  Kroh  un- 
«rhidlich. 

Sadao  meint  zu  „lösen^,  wie  wenn  ein  Hexenmeister  an 
•'inen  Sebiflasel  blasend,  denselben  löst,  so  dass  er  aus  der  Thür 
i.^raosfkllt,  oder  Gefangene  sich  von  ihren  Ketten  lösen.  Sa- 
diivkroh  bedeutet,  durch  die  angemessenen  Ceremonien  dem 
^M'iien  Geschicke  entgehen,  davon  erlöst  werden.  Bando-kroh 
fv'bt  aaf  die  Sflhnung  der  Dämonen  durch  Opfer,  und  Bando 
>t  der  Name  einer  von  den  Brahmanen  gebrauchten  Formel. 

Wenn  Brüder  sich  trennen  müssen  (luang-suang) ,  so  spre* 
'  ben  ae  Segensworte  über  einander,  die  als  schützende  Mächte 
^>ei  dem  entfernten  Geliebten  zurückbleiben. 

Von  Sachen,  die  in  Abweichung  aus  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Dinge  gethan  sind  und  Unglück  herbeiftihren,  heisst 
'^  da»  sie  Abpri  seien.  Ein  schlechter  Mensch,  der  Schaden 
venuMcht,  wird  ein  Khon-abpri  genannt.    Es  ist  Abpri,  wenn 
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in  der  Nähe  eines  Klosters  das  Haasdach  von  einem  Baame 
durchwachsen  wird.  In  den  Gevennen  bringt  es  Unheil ,  wenn 
ein  Baum  seine  Aeste  über  das  Hans  breitet  (s.  Hocker). 

Sadief^Changrai  sind  Dinge  übler  Vorbedeatnng,  wie  z.  B., 
wenn  Jemand  einen  Bambus  mit  dem  Kopfe  einpflanzt  Mit 
Bat-Phliy  den  Opfergaben  von  Reis,  Bananen  and  anderen  Ess- 
waaren,  denen  sechs  Salttng  Geldeswerth  heigefQgt  sind,. wen- 
den die  Siamesen  UnfUlle  ab  (als  Kadoh-kroh).  Ftlrchtet  mAn 
die  aus  den  bösen  Gonstellationen  des  Mondes  erwachsenden 
Folgen  des  Sia-kroh,  so  wird  ein  mit  Weihwasser  besprengter 
Korb  ans  Bananenblättern  (Kathong)  mit  Blomen  nnd  Knchen 
gefüllt;  einem  Mo  (Magier)  Übergeben,  um  ihn  aaf s  Wasser  zn 
setzen. 

Wenn  Spieler  kein  Glück  haben,  so  sagen  sie  Sia-kroh 
(möge  Missfall  fern  sein).  Um  Uebel  (kroh)  abzuwenden,  wird, 
im  Anpressen  der  Zunge  gegen  den  Gaumen,  das  Krado  ge- 
nannte Geräusch  gemacht,  das  auch  von  Kindern  im  Spiele  er- 
zeugt wird,  und  als  Schnalzen  dazu  dient;  einen  Hund  herbei- 
zulocken. 

Den  schlimmen  Consequenzen  des  Abprih-Changrai  winl 
durch  die  Ceremonie  Siah-kroh  entgegengewirkt.  Wenn  Je- 
mand unter  einem  Seile  hinging,  auf  dem  weibliche  Kleidungs- 
stücke hingen,  wenn  er  im  Unterraum  eines  mehrstöckigen 
Hauses  die  heiligen  Schriften  Buddha's  liest  oder  durch  sonst 
etwas  gegen  die  Sitte  verstösst,  so  bat  er  zwar  keine  Sünde 
(bab)  begangen,  aber  doch  ein  Ghangrai,  und  muss  die  in  Un- 
glücksfällen drohenden  Folgen  dadurch  abwenden  (kaa-«mniet ). 
dass  er  dem  Phra-Thorani,  dem  Schutzgeist  der  Erde,  eine  Ca- 
pelle  (San)  baut.  Hat  Jemand  mit  seinen  Füssen  den  Kopt 
eines  Andern  berührt,  so  fällt  Ghangrai  auf  Beide,  und  Beide 
müssen  Gapellen  bauen,  um  in  integrum  restaurirt  zu  werden. 
Dasselbe  findet  statt,  wenn  Jemand  über  den  Körper  eines  An- 
dern, der  an  Rang  höher  steht,  hingetreten  ist,  oder  wenn  eine 
Frau  ihre  Hände  auf  den  Kopf  eines  Mannes  gelegt  hat.  Dorb 
mögen  solch'  leichtere  Fälle  auch  dadurch  in's  Gleis  gesetzt 
und  gut  gemacht  werden,  dass  man  den  Kopf  mit  Weihwamer 
(nam  mon)  beq»rengt.    Wenn  Jemand  den  Kopf  eines  Andern 
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mit  dner  Hacke  bertthren  sollte,  so  ist  dieses  Changrai.  Wflrde 
ftber  Verletxnng  damit  verbanden  sein,  so  liegt  Ubat  vor,  and 
der  Tbiter  mass  Satisfaction  geben  im  Tham  khnan.  Sollte 
ein  Sklave  anf  solche  Weise  von  seinem  Herrn  beleidigt  sein, 
«o  kann  er  Freilassung  beansprachen. 

Das  Knirschen  einer  Thttr  im  Palaste  wird  von  den  Chro- 
Disten  als  Vorbedeatnng  der  bald  darauf  ausbrechenden  Revo- 
Istion  erwihnt.  Die  Geschichtsbücher  erzählen,  dass  der  König 
TOD  Pegn,  als  er  im  Jahre  *  905  Ch.  S.  zum  Angriffe  auf  das 
«iaineiiache  Heer  ein  Omen  erwartete^  seinen  Soldaten  befahl, 
unter  Schwingen  der  Schwerter  und  Schilder  in  kriegerischen 
Spielen  zu  tanzen  und  in  Partheien  getheilt  an  Stricken  zu 
ziehen,  He  ha!  rufend.  In  Siam  wurden  die  alten  Spiele  im 
Jahre  838  erneuert. 

Wenn  ein  kleines  Eand  in  dem  Zimmer  eines  Kranken  zu- 
fällig die  Worte  fallen  lassen  sollte  „bald  sterben^,  und  der  Tod 
tritt  in  der  That  ein,  so  sagen  die  Siamesen,  dass  die  Worte 
den  Kindes  »l^^S^  geworden  sind,  d.  h.  sich  nach  dem  Geschicke 
ffftllt  haben.  In  den  Annalen  wird  mehrfach  erwähnt,  dass 
aus  snfiUlig  auf  der  Strasse  gesprochenen  Worten  Omen  *)  ge- 
logen wurden,  wie  sich  die  Franken  durch  die  ersten  Worte 
leiten  Iiessen,  die  sie  in  den  Kirchen  singen  hörten.  Die  Aegypter 
waren  auf  die  von  spielenden  Kindern  gesprochenen  Phrasen 
anfiDerksam.  Wenn .  ein  in  der  Fremde  Abwesender  zufällig 
den  Stimmen  der  Y^gel  lauscht,  so  verbindet  er  die  Töne  in 
den  Gedanken  mit  den  Erinnerungen  an  seine  fernen  Freunde 
in  der  Heimath,  und  sollten  später  solche  Unglücksfälle,  wie 
sie  damals  durch  Vorahnung  in  ihm  aufstiegen,  wirklich  ein- 
trefim,  so  pflegt  er  zu  sagen,  dass  das  von  den  Vögeln  früher 


*)  n  7  a  on  Aotr«,  oü  Im  SlamtU  Tont  fkira  dM  MerifleM  an  gMt,  qni  j 
fritUm,  Aprit  y  avoir  ftiit  \wn  primt,  Üb  en  sorUnt  et  prennent  la  prenitöre 
paral«.  qa'ib  cnundeDt  poar  la  r^pooM  de  roracle,  quHls  ont  consult^  (Tacbard). 
('••  Bakidea  welsMfteD  nach  d^m  Opferstler  Bakis  in  Uermiinthift.  Der  Chinesa 
r*^t  Back  Verahrang   des  Kücheogottes  aaf  die  Strasse.     The  flrst  sentence,  ha 

^ladüf utob ,  ha  aagerlj  fliaa  fn  hia  memory  and  having  meditated  od  tt, 
tnrn  Mi  ganual  Uxnoi  (I>ooltltle}. 
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Verkttndete  „Lang^  (durch  den  Oang  des  Geschiekes  Wirklicb- 
keit)  geworden  sei.  Wenn  ein  Siamese  Nachts  sein  Haar  yor 
einem  Spiegel  kämmt;  so  ist  es  Lang  and  wird  als  böses  Omen 
UnglttcksfUlle  herbeiführen. 

Während  Phrachao  Emng-Thai  die  Stadt  Phanomt}ang- 
kang  belagerte  (1563),  wurde  er  von  Phraxai,  dem  Eöni^ 
Panompens ,  überfallen  nnd  vieler  Gefangener  beraubt ,  woranf 
dieser  spottend  von  den  Siamesen  sagte :  Siem  jang  Kang  (Siem 
oder  Hacke)  und  den  Thai  diesen  Spottnamen  gab.  Als  Chao- 
phaya  On  die  Flussflottille  des  zweiten  Königs  der  Laos  zer> 
stört  hatte  und  viele  Gefangene  nach  Kambodia  fortführte,  kam 
das  Sprichwort  auf:  Ai  Lao  Btta  hak  (o  du  Laos,  das  Boot 
ist  zerbrochen). 

„Man  mag  in  einem  engen  Platze  weilen,  aber  mit  be- 
wegtem Herzen  ist  es  schwer  zu  rasten^,  heisst  es  im  Sprich- 
wort, und  sobald  der  Siamese  sich  geistig  bedrttckt  fühlt,  lässt 
er  alle  Arbeit  liegen,  da  sein  Sinn  nicht  gesund  ist  (mai  sabai 
chai).  Bun-noi,  das  Verdienst  ist  klein ,  gilt  von  solchen,  die 
in  Armuth  fallen  und  jung  sterben.  Unglttcksschläge ,  wie 
Krankheiten  oder  anderes  Elend,  das  an  den  Tod  erinnert, 
werden  Theva-thut  (Botschaften  der  Engel)  genannt 

„Weil  ich  es  träumte,  fand  ich  diese  Reichthttmer'',  sagt 
man  von  einem  Manne,  der  unerwartet  reich  geworden  ist  Ein 
glflcklicher  Mann  wird  Sob  di  genannt,  ein  solcher  dagegen, 
dem  Alles  quer  geht,  Sob-rai.  Wenn  Jemandem  ein  glfloklicher 
Zufall  begegnet,  wenn  er  z.  B.  einen  Freund  trifft,  der  eben  auf 
dem  Wege  ist,  ihm  Geschenke  zu  bringen,  so  sagt  er:  y,Es 
war  der  Thevada,  der  mein  Herz  dorthin  bewegte.''  (Thevada 
dön  chai).  Wenn  eine  Henne  in  der  Nähe  eines  Hauses  kräht 
so  jagen  sie  die  Siamesen  nach  dem  Kloster  hin,  da  sie  fllr 
ihre  Wohnung  Changrai  (schlimmer  Vorbedeutung)  sein  wttrde. 

Die  Pothaithibat  genannten  Meteore  in  wunderbaren  Zeichen 
von  Feuerkugeln  und  Lichtem  erscheinen  demjenigen,  dem  Ud- 
gltlck  und  Armuth  bevorsteht.  Eine  Frau,  die  eine  Nacht  son- 
derbare Geräusche  im  Hause  hörte  und  einen  Lärm,  als  ob  alle 
Töpferwaare  zusammenbräche^  hielt  es  am  nächsten  Morgen, 
da  sie  beim  Nachsuchen  keine  Ursache  entdecken  konnte,  fllr 
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ein  Pothaiihibat  und  TerlieBB  ihre  Wohnnng,*)  um  während 
mehrerN'  Monate  in  einem  Boote  za  leben.  Sie  baute  dann  ein 
Moes  Haas,  wurde  aber  unmittelbar  nach  dem  Einzüge  von 
Krankheit  befallen  und  starb  innerhalb  weniger  Tage. 

Kham-nab  sind  segnende  Worte,  von  einem  Schwerkranken 
oder  von  scheidenden  Freunden  gesprochen^  die  entweder  an 
dif  Thevada-Akat  (die  Engel  des  Himmels)  gerichtet  sind,  oder 
aa  die  Phrttksa-Thevada;  die  Engel  der  Bäume.  Zuweilen 
werden  zu  gleichem  Zwecke  metrische  Gebete  (phleng-mon)  re- 
dtirt,  in  denen  die  Wald-Nymphen  der  lünara  (mit  mensch- 
liebem Körper  und  Vogelfiissen)  angerufen  werden. 

Vor  L^gung  des  Fundamentes  bei  einem  Hausbau  werden 
dem  Erdgeiste  oder  Phra-Phum  Segensworte  gesprochen;  indem 
mau  ihn  begrttsst  mit  dem  Spruche :  ;,Lass  uns  keine  Krankheit 
leiden,  mögen  wir  gegen  Unglücksfälle  geschlitzt  sein!^.  ^ 

Die  bei  der  Hausweihe  gesprochenen  Segen  sind  z.  B.  in 
f<4gender  Weise:  „Dies  HauS;  das  ich  gebaut  habe,  ich  flehe 
nnd  bete,  dass  es  mir  ein  glückbringendes  sein  möge,  dass  ich 
dort  meinen  täglichen  Lebensunterhalt  finden;  dass  ich  mein 
Hab  und  Ont  bewahren  und  vermehren  möge.  Dann  rufe  ich 
ferner  Wohlergehen  herab  auf  meine  Verwandtschaft;  meine 
älteren  und  jüngeren  Geschwister;  und  alle  solche,  die  mir  als 
Vuallea  oder  Sklaven  dienen.  Mögen  sie  Alle  in  Glttck  und 
Frieden  beisammen  leben."  Der  Engel  (Thevada)  des  Himmels 
wird  in  folgenden  Worten  angerufen :  ;;0  du ,  der  Erde  Herr, 
d«,  dieses  Ortes  schlitzender  Genius  (Pha-Phum-Chao-Thi);  du 


*)  Aobrey*!  Hans  wurde  im  Jahre  1721  durch  dMselbe  Klopfen  unheimlich^ 
iu  wlt  den  ««Rochester  Knockings"  mehr  in  Mode  gekommen  ist.  Mather  er- 
likic  i«n  einem  flanse  in  Portsmonth  (New-England) «  wo  die  Familie  ,«8>iw  the 
•ypeamce  of  a  bind  pnt  fortb  at  the  hall  window  throwing  stones.**  Die  Ofen- 
fvMtr  te  WOrUmberg  logen  Kitt  oder  Kalk  vor.  Der  „Cocklane  Qhost'*  hatte 
•'•^  KrgSCMD  daran  I  das  Tftpfergeacbirr  inaammeozuschrorissrn.  Eine  englische 
r»iae  in  Florena,  die  sich  an  Home  gegen  den  Spuk  ihres  Hauses  gewendet,  be- 
M  siet:  We  then  entreated  the  spirit,  to  leave  us,  requiring  it  shotild  retiirn  on 
A«  feUowIng  eveniug  aod  declare  its  purpose  in  thus  tormenting  us.  This  it 
P^mlüd  aad  oo  bdog  Itortber  adjored  in  the  name  of  the  Holy  Trintty  to  leavo 
ts.  iba  de— Mfrsrtoaa  eaastd  (1856X 
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mit  Kräften  Begabter^  da  Verehrter  und  (befürchteter,  wollest 
dn  uns  Schutz  geben  gegen  die  verschiedenen  Krankheiten,  die 
drohen,  dass  wir  von  ihnen  nnd  allen  Uebeln  frei  bleiben." 
Um  ein  Hans,  in  das  sich  Krankheiten  eingenistet  haben,  neu 
KU  weihen,  werden  Kham  Snet  (Gebete)  nnd  Kha  hai-phon 
( Segenssprttche)  gesprochen.  Der  zugezogene  Mönch  antwortet 
darauf  durch  heilige  Formeln  (Mon  oder  Mantras)  nnd  jeder 
der  Bewohner  trägt  dann  ftlr  drei  Tage  eine  weisse  Baum* 
wollenbinde  (Daij  um  die  Stirn.  Die  Ceremonie  Sai-ain  wird 
auch  für  die  Stadtwälle  oder  die  Anlage  eines  Dorfes  beob- 
achtet. 

Die  Haare  der  Mädchen  werden  gewöhnlich  zwischen  dem 
12ten  und  13ten  Jahre  geschnitten,  und  muss  es  geaehehen, 
ehe  die  monatliche  Reinigung  eingetreten  ist,  da  es  später 
seh  am  voll  sein  wtlrde.  Die  Knaben  werden  im  9ten,  llten 
oder  längstens  13ten  Jahre  geschoren.  Das  lOte  und  14te  Jabr 
wird  für  diese  Ceremonie  als  ungünstig  betrachtet.  Aach  darf 
das  Haarscheeren,  ebenso  wie  die  Verheirathung,  nur  in  sechs 
aus  der  Zahl  der  Monate  vollzogen  werden,  und  sind  die  passen- 
den mehrentheils  gerade.  Fttr  Augurien  sind  die  ungeraden 
Jahre  vorzuziehen.  Die  grOsste  Sterblichkeit  herrscht  unter 
den  Kindern  vor  Vollendung  des  ersten  Jahres.  Eine  grosse 
Zahl  der  Siamesen  ist  linkshändig.  Arme  vermeiden  sn weilen 
den  Haarknoten  der  Kinder  wachsen  zu  lassen,  um  so  die 
späteren  Ausgaben  der  Abscheerungs-Ceremonie  zu  sparen.  Ge- 
wöhnlich aber  lässt  man  dafür  von  dem  3ten  oder  4t6n  Jahre 
an  die  Haare  wachsen,  nachdem  die  ersten  des  Neugeborenen 
abgeschoren  sind. 

So  lange  die  Kinder  in  Slam  ihren  Kopiknoten  tragen, 
erlauben  ihnen  die  Eltern  nicht,  beim  Baden  unterzutauchen,  da 
das  in  diesem  Wulst  durchnässte  Haar  schWer  trocknet  und 
gewöhnlich  ein  neues  Aufstecken  und  Anordnen  erfordert  Im 
Kloster  fällt  diese  Schwierigkeit  weg  flir  die  kahlköpfigen  No- 
vizen. Die  Birmanen  umgekehrt  tauchen  nach  Herzenslust,  ^> 
lange  sie  als  junge  Knaben  das  lange  Haar  frei  herabflattem 
lassen,  sind  aber  viel  sparsamer  damit,  nachdem  es  in  einea 
Haarbusch  aufgeknotet  worden ,   nnd  gewöhnlieh  beschränken 
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lie  dann  das  Waschen  des  Kopfes  auf  zwei  Tage  im  Monat,  die 
sie  als  dne  Art  Feiertage  beobachten.  Anch  bei  den  Siamesen 
bildet  der  Rasirtag  eine  nothwendige  Vorbereitung  *}  zu  Festen. 
So  beisst  im  Neujahr  der  erste  der  drei  Feiertage  Nan  Kan 
(der  Tag  des  Barbierens),  der  zweite  Nan  Phra  (der  Tag  des 
Uemi)  und  der  dritte,  an  dem  Phra  Songkran  oder  der  Engel 
des  Jahres  niedersteigt,  Nan  Song  (der  Tag  der  Herabkunftj 
oder  Nan  Songkran  (der  Tag  des  Songkran).  Beim  Abscheeren 
des  üaarknotens  (Chuk)  wird  das  Kind  in  Gegenwart  der 
lietenden  Priester  unter  Blumen  gesetzt,  die  von  zwei,  Bananen- 
iMisme  verbindende,  Stangen  herabhängen,  und  auf  die  Erde 
werden  Bai  Si  umhergestreut,  d.  h.  durch  die  Frauen  aus  Ba- 
nanenblftttem  zusammengewundene  Kränze.  Das  Haar  der  Frauen 
wird  80  geschnitten,  dass  die  Frisur  allmälig  abfällt,  die  der 
Mümier  dagegen  steil.  Die  Männer  rasiren  den  Schädel  um  die 
in  der  Mitte  stehen  bleibende  Btlrste  glatt,  die  Frauen  dagegen, 
die  nor  beim  Leidtragen  rasirt  werden,  lassen  das  Haar  rund  um 
die  mittlere  Frisur  ganz  kurz  abschneiden  und  malen  dann  ge- 
wAhnlieh  eine  schwarze  Linie,  von  der  Stirn  auf  über  die  Stümpfe, 
um  ihre  Ungleichheit  zu  verdecken  und  sie  alle  eben  erscheinen 
IS  lassen.  Sie  behalten  ausserdem  an  der  Seite  eine  Locke, 
die  hinter  dem  Ohr  herabhängt.  Bei  den  eingewanderten  Juen 
l»ewahren  die  Frauen  das  lange  Haar,  die  Männer  aber  pflegen 
es  aUmftlig  dnrch  eine  der  Kathom-Blume  ähnliche  Frisur  (Phom 
dok  Kathom)  der  siamesischen  (Phom  dok  Sek)  zu  nähern. 
Auch  bei  den  birmanischen  und  peguanischeu  Colomsten  be- 
wahren die  Frauen  ihre  Tracht,  nämlich  das  lange  Haar  mit 
dem  Knoten  (Phom  muai),  wogegen  es  die  Männer  nach  sia- 
mesischer Mode  kurz  schneiden.  Die  Chinesen  bleiben  bei  ihrem 
Z4>pf,  und  als  die  Tataren  sie  scheeren  lassen  wollten,  betheuer- 
teu  sie,  lieber  das  Leben  zu  verlieren,  als  vor  ihren  Vorfahren 
in  der  andern  Welt  mit  kahlem  Kopf  zu  erscheinen. 

Khuan  oder  Chom  Kuan  ist  der  Scheitel  und  ebenso  der 
anf  demselben  residirende  Schutzgeist  des  Hauptes.  Khuan 
meint  Satisfaction  oder  Vergütung,  und  tham  Khuan  einen  an- 

*)  Dot  JSdUeb«  Braf  SebabbM  oder  BflflUf  des  Sabbats. 
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gerichteten  Schaden  wieder  gnt  machen^  wie  z.  B.  wenn  man 
die  Havarie  eines  beschädigten  Bootes  bezahlt  foder  anch 
„Wette  ^  leisten  nach  altsächsischer  Gerichtssprache).  Der 
schutzende  Genins  des  Hauptes  muss  sorgsam  vor  jeder  Art 
der  Verletzung  bewahrt  werden,  und  deshalb  ist  das  Eopf- 
scheeren  oder  Rasiren  mit  so  vielen  Umständlichkeiten  verknfipft, 
da  ein  Versehen  in  den  nöthigen  Ceremonien  ihn  erzürnen  würde. 
Der  Khuan  oder  Ming  Khuan  ist  sehr  kitzlich  im  Ehrenpnnkt, 
und  schon  das  Berühren  des  Hauptes  durch  eine  fremde  Hand 
würde  ihn  tödtlich  beleidigen.  Auch  liebt  er  nicht  allzu  vieles 
Waschen  der  Haare  und  will  Niemanden  der  nicht  durch  seinen 
Rang  dazu  berechtigt  ist,  über  sich  sitzen  lassen.  „Der  Gott 
hat  von  den  drei  Gattungen  der  Seele  die  vorzüglichste,  die  im 
höchsten  Theile  des  Körpers  wohnt,  Jedem  als  Schatzgeist 
verliehen,^  lehrt  Plato.  Wenn  Kinder  in  Krämpfe  fallen,  so  hat 
sich  der  Genius  '*')  erschreckt  (Khuan  hai).  Ist  er  aber  ganz 
entflohen,  so  muss  er  zurückgerufen  werden  (Rick  Kliuan  oder 
Xon  Khuan),  und  ehe  das  nicht  geschehen  ist,  kehrt  dem  Ohn- 
mächtigen die  Besinnung  nicht  zurück.  Wenn  die  Operation 
des  Herbeimfens  **)  mit  dem  ganzen  Apparate  der  dazu  dien- 
lichen Ceremonie  ausgeführt  ist,  so  nennt  man  es  Rick  Ming 
Khuan.  Zugleich  rufen  die  Eltern :  Khuan  oi,  Khuan  tot  (komm 
0  Khuan,  komme  doch!).  Tham  Ming  hat  ebenso  wie  Sing 
Khuan  die  Bedeutung,  Jemandem  Höflichkeiten  erweisen,  um 
Misshelligkeiten  vorzubeugen  oder  schon  eingetretene  wieder  in*s 
Gleis  zu  setzen.  So  wird  Satisfaction  gegeben,  indem  ma^  Ming 
macht  und  Khuan  gelobt  (sin).  Eine  geliebte  Person  heisst  die 
Spitze  des  Khuan  oder  das  höchste  des  Ming,  und  ein  Liebhaber 


*)  Der  Genius  ist  der  Gott,  unter  dessen  Schütze  Jeder  vermöge  seiner  Ge- 
burt lebt  (nach  Censorinus).  Dieser  wird  entweder,  weil  er  für  die  Gebort  Sor{;# 
trägt f  oder  weil  er  bei  der  Geburt  aufgebt,  oder  weil  er  gleich  nach  d«r  Geburt 
beschfitzt,  gewiss  aber  vom  Gebaren,  a  genendo,  Genius  genannt.  In  der  Uteini- 
sehen  Uebersetzung  des  Hermas  werden  die  dyyiXoi  durch  genii  wiedergegeben. 
Wie  Ländern  und  Städten,  schrieb  man  später  Jedem  Individuum  eine  Tyche  in 
(s.  Zoega),  Phokylides  einen  Dämon.     Nach  Stryjkowski  schützt  Gulbi  Dziewos. 

**)  Die  Chinesen   tragen  unter  einem  Spiegel  den  Rock  des  Kranken  umher, 
um  seine  entflohene  Seele  zurQckzurnfen  (s.  Doolittle). 
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spricht  TOD  dem  Ehaan  der  Aagen^  als  der  daraus  henrorlench- 
tenden  Oltlckgeligkeit.  Eine  Umamiiing  im  Feuer  der  Liebe 
jr<'währt  Khuan.  Die  Römer  nannten  ein  freudiges  Hingeben 
.iminlgere  genio*^  (bei  Persius).  Ohnmacht  rührt  her  vom  Khuan 
des  Chaiy  in  seinem  Verschwinden.  Zuweilen  befinden  sich 
xwei  Khuan  oder  Haarcirkei  auf  dem  Kopfe,  und  von  solchen 
Kindern  glaubt  man,  dass  sie  zwei  Väter  haben.  Die  Cercmonie 
des  Tham  Khuan  wird  auch  allgemein  angewandt,  um  gttnstige 
Einflttflse  zu  bewahren  und  Herzhaftigkeit  zu  geben.  Das  jähr- 
lirhe  Umziehen  der  Stadtmauer  mit  geweihten  Schnüren  (nach- 
dem die  auf  derselben  postirten  Priester  durch  ihre  Exorcismen 
die  Dämonen  verjagt  haben)  heisst  gleichfalls  Tham  Khuan. 
Ebenso  wird  Tham  Khuan  fttr  Privathäuser  -angestellt.  Im  Tham 
Kann  zum  Besten  des  Säuglings  wird  die  Wiege  mit  Schmuck- 
uneben  umhängt.  Am  Ende  des  ersten  Monats  beobachten  die 
Eltern  eine  Tham  Khuan  genannte  Ceremonie  und  schneiden 
das  Haar  ab,  das  bei  der  Geburt  mit  auf  die  Welt  gebracht 
wird.  Zum  zweiten  Mal  ist  ein  freierliches  Kopfscheeren  mit  dem 
Abschneiden  des  Haarknotens  verbunden,  und  beim  Tode  muss 
der  ganze  Kopf  rasirt  werden.  Frisches  Feuer*)  wird  durch 
ein  Brennglas  entzündet  (wie  bei  der  Leichenverbrennung),  oder 
jetzt  durch  Elektricität.  Wie  beim  Scheeren  des  herangewach- 
i^oen  Eandes  (Klonchuk)  wird  auch  bei  der  priesterlichen 
Weihe  (buet  nakh)  Khuan  (ein  der  Phasa  Jai  oder  Phrahm 
entnommenes  Wort.)  angestellt.  Um  einem  Boote  Glück  zu  ver- 
«M'baffen,  halten  die  Siamesen  nach  der  Erbauung  eine  Tham- 
Khnan-Ceremonie  fllr  dasselbe  ab  und  knüpfen  ein  Stück  rotlies 
Zeug  an  das  Bug.  Zuweilen  werden  Blumen  hineingesetzt. 
Wenn  Schnüre  um  das  Handgelenk  des  Kindes  gebunden  werden, 
un  es  vor  Ueheln  zu  bewahren,  so  heisst  es  Tham  Khuan.  Hat 
Jemand  einen  Andern  verletzt,  so  muss  er  ftlr  jede  Wunde  Ent- 
^hädignng  zahlen  und  ausserdem  zum  Tham  Khuan  eine  bren- 
nende Kerze,  die  in  ein  weisses  Tuch  gewickelt  ist,  darbringen. 
Die  Compensation  ist  nach  dem  Range  verschieden.    Der  erste 


*)  k  flrebrtnd   ttken   from  Biiddha*B,  füneral  plle  wts   wonhlpped  «t  Jug- 
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König  traf  einst,  ein  englisches  Gewehr  probirend;  die  Palast- 
spitze des  zweiten  Königs,  nnd  dieser  schickte,  den  Tham  Khaan 
zu  fordern,  eine  Dose,  die  sein  erlauchter  College  mit  Gold  ge- 
füllt zurücksandte. 

Das  Tham  Kan  Phitthi  (das  Feiern  von  Festlichkeiten)  und 
das  Len-Cho-Nong  fdas  Spiel  mit  Zauberlaternen),  dient  dazu, 
die  bösen  Geister  zu  schrecken  und  fortzutreiben.  Im  Tham 
Ming  Sin  Klman  umkreisen  die  mit  Musik  empfangenen  Ein- 
geladenen dreimal  das  auf  einem  Throne  sitzende  Kind,  des- 
sen Haupt  geschoren  werden  soll.  Um  den  Reis  zu  sühnen 
(Tham  Khuan  Khao),  wird  eine  Standarte  auf  das  Feld  ge- 
pflanzt, von  der  rothe  nnd  weisse  Bänder  herabflattem.  Auch 
die  Kuh  wird  gesühnt,  durch  Tham  Khuan  Vna. 


Die  Siamesen  rechnen  nach  Nächten  (statt  nach  Tagen) 
nnd  zerfallen  den  Monat  in  zwei  Theile,  Khang  khün  oder  des 
zunehmenden  Mondes  und  Khang  rehm  oder  des  abnehmenden 
Mondes,  als  die  helle  und  dunkle  Hälfte.  Bei  den  Römern 
theilten  die  Idus  den  Monat  in  zwei  Abschnitte,  und  fnach  Idcler) 
entsprachen  die  Calendae  ursprünglich  der  ersten  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung,  die  Idus  aber  dem 
Vollmonde.  Alle  drei  Jahre  wird  den  zwölf  Monaten  ein  Schalt- 
monat durch  Verdoppelung  des  achten  Monats  (Dtten  pet  song 
pet)  eingeschaltet. 

Die  siamesischen  'Monate  sind  abwechselnd  Khat  (abge> 
schnitten  oder  kurz)  und  thuen  oder  Duen  thuen  (vollständig). 
Bei  den  ersteren  besteht  die  erste  Hälfte  des  Monats  ans  14,  die 
zweite  ans  15  Tagen.  Diese  Klasse,  als  ans  29  Tagen  be^ 
stehend,  heisst  deshalb  ki  (ungerade)  und  entspricht  den  unge- 
raden Zahlen  in  dem  ersten,  dritten,  fllnften  Monate.  Die 
zweite  Klasse,  aus  80  Tagen  bestehend  heisst  khu  (gerade)  und 
entspricht  den  geraden  Zahlen  im  zweiten,  vierten  nnd  sechsten 
Monat.  Es  giebt  zweierlei  Einschaltungen.  In  jedem  fünften 
oder  sechsten  Jahre  wird  dem  siebenten  Monate  ein  Tag  za- 
gefllgt,  und  ausserdem  wird  siebenmal  in  nennzehn  Jahren 
(nämlich  einmal  in  drei  Jahren^  einmal  in  zwei  Jahren,  dreimal 


Katond«.  289 

tt  drei  Jahren ,  eiamal  in  zwd  Jahren  and  einmal  in  drei 
Jahren)  ein  Schaltmonat  zugefU^  dadurch,  da 88  der  achte  Monal 
rerdoppelt  wird.  Der  einge8chaltete  Monat  heisst  Athikhamat, 
nd  der  eingeschaltete  Tag  heis8t  Athikavat.  Asatha  (ein 
Stern  in  der  Nähe  von  Sagittarins)  ist  die  Constellation  des 
achten  Monats ,  Cheta  CUeberlegnng  oder  Sinn)  die  Constel- 
lation des  fünften  Monats  (ans  dem  Chinesischen);  Katti  die 
Constellation  des  Novembers.  Matarasi  ist  die  Constellation 
der  Gebart.  Dithi  sind  Mondtage,  mit  dem  dritten  der  Zanabme 
hf  ginnend. 

Die  Hon  fHora)  sind  die  königlichen  Astrologen  nnd  prophe- 
zeien nach  ihren  Beobachtungen  der  Sterne.  Die  Mo  Du  oder 
Wahrsager  gehen  in  den  Häusern  umher  und  verkünden  die 
Zukunft  ftlr  eine  kleine  Vergütung.  Einige  sind  Siamesen, 
andere  Chinesen  ^  und  die  letzteren  tragen  zwei  Stäbe  in  den 
HiBdeU;  die  sie  zusammenschlagen;  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
Hrh  zu  ziehen.  Auch  finden  sich  einige  Khek  von  Langka,  die 
omherzieheB  und  mit  parftimirtem  Weihwasser*)  aus  einer 
Msschel  besprengen  zum  Segen  und  Wohlergehen.  Jeder  be- 
ublt  daftlr  einen  Fnang  oder  giebt  etwas  ReiS;  wenn  er  kein 
Oeld  hat.  Wenn  die  Bauern  die  Ackerbauarbeiten  beginnen^ 
M)  schiessen  sie  oft  zusammen,  um  einen  dieser  Ehek  zur  Be- 
qyrengang  der  Felder  herbeirufen  zu  können.  Mitunter  lassen 
»ich  auch  Leute  ihren  Kopf  besprengen^  um  auf  denselben  Segen 
herabzurufen.  Um  ein  Besitzreoht  zu  übertragen  ist  es  alte 
Sitte,  Wasser  zu  **)  sprengen,  aus  Muscheln  auf  Buddhistischen 
Oemilden.  In  den  Geschlechtsbüchem  werden  die  Ilora  zu- 
weilen als  eine  pegnanische  Nation  genannt,  und  Loubire,  der 
rie  mit  den  Brahmanen  zusammenstellt,  bemerkt,  dass  in  Indien 


*)  Dtr  eblDMltch6  MlMionlr  V«rolles  erxihlt,  dass  bejahrte  Frauen  „fumlshed 
«itk  faneceot  pilU  aod  i  botde  of  holj  water,  introduce  thems^Wee  to  pareuts 
«kse  «kfldrvn  «re  skk  and  teU  them  (if  tbej  dIscoTer  danger  of  death)  that  be- 
{•■f*  ■ppljtiig  tbe  remedtet,  tbej  oiust  wasb  the  forehead  with  the  parifjing 
«Mir  «r  taclr  bettle,  tbas  baptiting  jearly  7000—8000  infants  (1835). 

**)  D«ftfc  WaiMTSprengen   nabn  Rodriguee   de  Coian^   Beatts   toü   Qolana 
1M)l 
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die  Völker  nm  so  aufgeweckter  schienen;  je  näher  sie  den 
Peguem  wohnten  (die  in  ihrem  Namen  Talein  indische  Mischang: 
zeigen).  Er  erklärt  Mon  als  Söhne  der  Adligen  oder  Manda- 
rinen. Die  Brahmanen  werden  Hon  genannt;  von  ihrem  Feaer- 
Opfer  in  Unterhaltung  einer  beständigen  Flamme.  Ausser  Hlr 
die  Verfertigung  des  Kalenders,  in  dem  die  griechischen  Namen 
wiederkehren;  die  Varahamihira  (Yerfasser  des  Horashastrams) 
in  der  Astronomie  einftlhrte  (504  p.  d.),  werden  die  Hora  nm 
die  astrologischen  Einflüsse  befragt.  Die  Hora  erklären  das 
Erlaubte  und  Verbotene  (wie  die  irischen  Könige,  die  die  sieben 
Buadha  oder  Vorrechte  genossen,  auch  durch  die  sieben  Urg- 
harta  oder  Verbote  gebunden  waren).  Horaa  (im  Neuhebräisehen) 
oder  Gemara  (im  Aramäischen)  ist  die  traditionale  Lehre,  wo- 
gegen Sebara  nur  das  Verständniss  und  Deutung  der  bereits 
gegebenen  Horaa.  Wenn  durch  planetarische  Einflösse  biiser 
Art  Krankheit  entsteht,  so  schickt  der  Patient  zum  weisen 
Manne,  damit  durch  magische  Geremonien,  die  den  Monaten^) 
entsprechen,  das  Uebel  abgewendet  werde  (sia  kroh). 

Phuttha  (Mittwoch)  **)  meint  ,, alt^  und  hat  die  Bedeutung, 
mit  der  Gunst  eines  hohen  Alters  zu  segnen. 


*)  NAOg-hna-khat  ist  ungfinstig,  Phiphek  gfinstig,  Phra  Rahn  Dngttnstig,  8id& 
gfiostigf  Phralak  günstig ,  Meh  Möt  gunstig,  Phrahra  günstig,  Therada  günsti^t 
Plira  8ao  ungünstig,  Thiprasatthong  günstig,  Thevadakhitao  gflnsüg,  Phlxat  gün- 
stig. Geltae  etiam  et  Dani  suos  atros  et  ominosos  dies,  qoos  vocant  Vorworpeo- 
dage,  fastis  ligneis  inflxerunt  (Wormlus).  Phra-Sao  ist  ungünstig  wie  »Saturn,  und 
auch  der  Kuhtod  in  Holstein  verlangt  Berücksichtigung  des  Sonnabends.  Pla- 
netic  influence  is  styUd  Bal-l6e*ab  (planetic  power)  in  Ceylon.  The  Bali  art 
usuallj  flgures  in  relief  (of.clay  or  split  bamboo),  represeoting  the  planet,  whoic 
influence  is  to  be  propritiated  or  ayerted.  In  time  of  sickness,  the  worshippfn 
dance  and  chant  bofore  them  (s.  Upham).  Für  Kranke,  deren  Planet  bei  der  Gf 
burt  nicht  niedergeschrieben  war,  wird  ein  Garoe-madie-Patie-Mangale  genauDtn 
Bali  verfertigt  (nach  Kali  Singar  Karegay  Gerrensoe). 

**)  Die  Leute  von  Harah ,  die  an  keine  WeltechSpfüng  glauben ,  fasgen  dtf 
Woche  an  mit  dem  Mittwoch,  dem  Tage  des  Merkur,  der  ihr  Stern  ist  (nach  Ibo 
Esra).  Die  Sohne  Ham's  (in  Indien  oder  Aethiopien)  essen  nichto,  was  voo 
lebenden  Wesen  kommt  (s.  Steinschneider).  Buddha*Dhanna,  der  wie  Merkur 
(dem  Sohne  des  Jupiter  und  der  Welthebamme  Maya)  dem  Ylerten  Woehentag« 
▼ersteht,  ist  der  weltbanende  Stier,  wie  Hermes  (Turms  im  EtrurlscbMiX  Demtur- 
gos    in  BÖotien    (s.  Hork),   als  Erfinder  der  Buchstaben  mit  Thant  lOsafliDCQ* 
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Nang  Mekhala,  die  in  ien  Wolken  lebende  Oöttin^  erzengt 
il«  Nang  Mani  Mekhala  oder  die  Wolkenfran  des  Kleinodes 
vihrend  der  Gewitter  *)  den  Blitz  durch  das  (MTnen  ihrer 
|{ao<L  in  welcher  sie  einen  leuchtenden  Edelstein  (Mani)  trägt. 
Wenn  der  blendende  Glanz  desselben  in  das  Gesicht  des  Riesen 
RamMun  auf  dem  Berge  Meru  fällt,  ergreift  dieser  zornig  sei- 
QfD  .Streitkolben ,  ihn  auf  die  Göttin  zu  schleudern  y  trifft  aber 
nar  den  rothen  oder  gelben  Zwinger  an  seiner  Seite,  der  im 
\^*meT  drOhnt  und  zuweilen  durch  die  Ersclrtltterung  an  der 
^|)it2e  abgefallene  Stflcke  auf  die  Erde  wirft,  wo  sie  beim  Auf- 
treffen  Verwflstung  anrichten.  Fai-Fa  (Himmelsfeuer)  sind  Don- 
w^rkeile,  and  Kmet  oder  Truet  ist  der  Feuerstein.  Das  von 
llk«.  dem  Alten,  angeschlagene  Feuer  (als  Pohjola's  Wirthin 
"^»nne  und  Mond  in  den  Kupferbergen  verborgen  hatte)  wird, 
'1Q4  dem  Himmel  gefallen,  von  Wäinämoinen  und  Hmarinen  im 
Ht-rhte  gefunden  (s.  Schiefner). 

Den  Regenbogen  nennen  die  Siamesen  Rung-Kim-Nam  oder 
*i«n  Glanz,  der  das  Wasser  verzehrt.  Rung  wird  auch  als  der 
Gräber  erklärt,  der  das  Wasser  aus  dem  Meere  aufpumpt.  Die 
Milrhdtraage  heisst  Thang  Xang  Phuek  oder  der  Weg  des  weissen 
Fl^^phanten.  Von  feurigen  Meteoren  wird  Phi-Phung-Tai  ge- 
^i^.  oder  dass  die  Dämone  mit  Fackeln  würfen.  Wo  sie  nie- 
«if'rfalleD,  wird  eine  Frau  mit  einem  zu  hohem  Ruhme  bestimm- 
>n  Kinde  schwanger  werden.  Sternschnuppen  werden  Dao- 
iS^ii4lri  genannt,  als  den  Platz  bezeichnend,  wo  sie  auftreffen. 
l^i  den  Osseten  heissen  sie  Stahleh-Atachti  (fliegende  Sterne) 
•^ler  Dniar-Atachti  (fliegende  Heilige  oder  Kreuze).  Der  Hori- 
zont flihrt  den  Namen  Tin-Fa  oder  Fuss  des  Himmels  im  Sia- 


r"«t»Qt     Dmn  ifypti»cb«u  Tore   ist   (nach  Champollion)    der  Kifer  hellig,  wie 

';  Die  CMneeen  repriaentiren  den  Donner  dnrcb  einen  hahnenfQssigen  Mann 
"  it  llaaacr  nnd  Meissel,  den  Blitz  durch  eine  zwei  Spiegel  haltende  Frau.  Der 
»tkaaiM  eprieht  Ton  Axtsehl&gen  an  das  Rad  des  Wagens ,  und  nach  den  Hol- 
■'^Mm  wird  beim  Donnern  mit  Steinen  geworfen.  Die  Bor&ten  sehen  im  Don- 
'  'TtHl  4so  abgebroehenen  Feuerstein  eines  der  Tengri.  Die  Abrhasen  dürfen 
-  *  99m  BUlt  Enehlagenen  erst  nach  sflhuenden  Ceremonien  berühren.  81  ho* 
^  *«■  Mm«  Jovia  oeeldti  ne  inpra  geniu  toUitor  (nach  der  lex  Nnmae). 

Ba«iUa,  BeiM  la  Slan.    lO.  16 
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mesischen.  Die  Constellation  der  PIejaden  heisst  der  Stern  der 
Küken  oder  Hennenkinder  (Dao  Lnk  Kai).  Mesha  wird  dnnli 
einen  rothen  Widder  *),  Hina  durch  verschiedene  Wege  blickende 
Fische  dargestellt. 

Die  Flecken  im  Monde  werden  Jehkata  genannt  und  stel 
len  ein  altes  Ehepaar  vor  (Jai-Ta  oder  Grossvater  und  Gros< 
mutter);  die  die  Felder  im  Monde  ""**)  bebauen.  Man  sieht  8it 
dort  einen  Reishaufen  (Phom)  aufschütten.  Andere  halten  die 
Zeichnungen  für  einen  Hasen  oder  für  den  Baum  Phra-Sri-Maba 
*Phot  (den  heiligen  Bodhi).  Der  Vollmond  heisst  Cham-peD^^ 
Chantho  meint  Wunsch  (im  Pali),  und  Phra-Chanto  oder  Phra- 
ChaU;  der  Mond^  hat  seinen  Namen  erhalten,  weil  er  als  des 
„Wunsches  Kint"  hervorging,  als  die  die  neue  Welt  bevölkern- 
den Geschöpfe  beim  ersten  Untergange  der  Sonne  ein  Lieht 
wünschten.  Die  Sonne  oder  Phra-Athit  *♦*)  war  tarn  thanunada 
(nach  dem  Naturgesetz)  geschaffen  als  Bangköt  eng  (selbst 
entstanden).  Die  Sonne  würde  in  den  Abgrund  der  Hölle 
(Khum-Narok)  hinabstürzen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Lokan^* 
an  der  Aussenseite  des  Ghakravala  gehalten  würde.  Die  Sonne 
umkreist  den  Berg  Meru,  wie  im  Weltsystem  des  Kosmas  die 
glockenförmig  aufgeschwollene  Erde.  Während  der  Mondfinster 
niss  erheben  die  Siamesen  einen  grossen  Lärm,  um  den  Wti- 
thenden  (Angk)  zu  hindern,  dass  er  nicht  zu  rasch  isst,  und 
fahren  mit  Schreien  fort,  bis  er  seine  Beute  wieder  ansgespieen 
hat.    Wenn  die  Eklipse  f)  bei  Nacht  eintritt,  so  nennt  man  sie 


*)  Nach  Wbisb  nennen  ihn  die  Inder  aucb  griechisch  Krija  (Kriot),  wie  de: 
Tanros  (oder  Vrsha)  tavuro.  Nach  Letronne  war  der  Tbierkreii  in  der  Alevm- 
drinischen  Epoche  Ton  den  Griechen  nach  Aegypten  gebracht 

**)  Nach  dem  orphischen  Gedichte  (bei  Proclus)   war  der  Mond    mit  IWrr«- 
Stadten  und  Wohnungen  bedeckt  (s.  R5th),  nach  Swedenborg  von  Zwergen  beii<'>ri! 
***)  Aditsaka  meint  beldenmüthig.     Den  Aditi  gegenflber  werden  die  Diti  t '  ' 
Dann  zueammengestellt ,   als  den  Gottern  feindlich.    Die  rabbinieche  Sage  »pr*  •' 
dem  Stamme  Dan  die  Theilnahme  am  Reiche  Gottes  ab,   und   (nach  Tbeodorf! 
wird  der  Antichrist  ans  dem  Stamme  Dan  erstehen. 

t)  Buddha  sicherte  durch  seine  Schutzgebete  die  Himmelskörper  gegen  lUbt. 
Im  spanischen  Dialekt  der  Gitanos  (Zigeuner)  heisst  das  Dunkel  der  Naoht  lUt 
oder  Arachu  (nach  Ximenez).    Nach  den  Gnaranls  werden  die  UlmmelskSrper  b«-. 
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ChAiKanangkbat  (das  Unglück  des  Mondes)  ^  wenn  bei  Tage 
Detean  (der  Sonne  Strahlen  yerschwinden).  Was  immer  in  der 
Nähe  and  zq  Händen  ist,  wird  zusammengeschlagen;  um  Lärm 
zD  erzeugen ;  aber  man  bewahrt  dabei  einen  musikalischen 
Rhythmus  und  beginnt  mit  langsamen  Cadenzen,  um  den  am 
Anfange  des  Essens  heftigsten  Appetit  möglichst  zu  moderiren 
nnd  KD  zügeln,  damit  die  Verspeisung  nur  allmälig  vor  sich 
ffehe.  Tritt  der  Mond  wieder  aus  dem  Rachen  des  Ungeheuers 
hervor  (Khai),  so  beginnt  die  Musik  in  raschem,  lautem  Tempo 
aofkospielen ,  um  seine  Flucht  zu  beschleunigen  oder  durch 
Miice  luna  zu  ermuthigen.  ^^Dieu  garde  la  lune  des  loups" 
•a^  man  in  Burgund.  Die  chinesischen  Mandarinen  haben 
die  officielle  Pflicht,  die  Himmelskörper  zu  retten,  was  sie, 
wie  der  stets  glflckliche  Erfolg'  beweist,  auf  das  Beste  ver> 
stehen. 

Der  Inbegriff  der  siamesischen  Kriegswissenschaft  ist  in 
dem  Boche,  betitelt  Phra-Phixai-Songkhram-Klang ,  enthalten, 
worin  die  Regeln  der  Taktik  niedergelegt  sind.  Ein  geschätztes 
Werk  Ober  Kriegskunst  wurde  (im  Jahre  860)  durch  König 
Rama  verfasst,  der  zuerst  den  Gebrauch  schriftlicher  Documente 
in  die  öffentlichen  Regierungsgeschäfte  einführte. 

Das  Phixai-Songkhram  lehrt  dem  Feldherrn  die  verschiede- 
nen Omen,  die  auf  dem  Marsche  zu  beachten  sind,  sowie  die  gtin- 
«tigen  and  nngtlnstigen  Bezeichnungen.  Ausser  den  geheimen  *} 
Namen  der  siamesischen  Hauptstädte  giebt  es,  unter  begleiten- 
den Abbildungen,  die  nach  Thiergestalten  benannten  Formen 
<it*r  Schlachtordnung,  als  Krabbe,  als  Vogel  Garuda,  als  Stier 
Q.  K  w.  Die  keilförmige  Schlachtordnung  der  Limiganten  wurde 
Yoa  den  Römern  (nach  Amm.  Marceil.)  Schweinskopf  genannt. 
IHe  Stellung  der  Truppen  wird  durch  Illustrationen  erklärt,  und 
ebenso  sind  die  günstigen  Localitäten  eines  zum  Kampfe  ge- 


tf  EkUpMQ  TOD  einem  Tiger  verschlangen  (s.  Cb«rle^oix).    Nach  den  CbiqatCos 
v.r4  der  tredlnsterU  Mond  von  wilden  Schweinen  gebissen. 

*)  Fler«  ww  der  mystische  Name  Roms  nnd  Jem  der  Salenis  (Jebns)  oder 
J^TMiisaf  (Rl-KodMb).  „Wir  haben  der  Stadt  auf  Gottes  Befehl  einen  ewigen 
>»mi%  gegcb«D,^  sagt  Constantin  bei  der  Gründung  Gonitantinopels« 

16  • 
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eigneten  Feldes  niedergezeichnet  in  ein^r  den  siamesiiM^en  Ver 
hältnissen  entsprechenden  Scenerie.  Anf  einer  Seite  findet  sich 
das  genaue  Modeil  eines  in  Paliworten  nnd  magiscfaen  Charak- 
teren beschriebenen  Fächers,  mit  welchem  «ch  die  Officiere 
(oder  die  Mütter  des  Heeres,  wie  sie  genannt  werden)  während 
einer  Schlacht  wedeln,  um  durch  solch'  siegreiche  Einflüsse  die 
Niederlage  des  Feindes  zu  bewirken.  Der  Me-Thap  oder  Feld- 
herr muss  sich  auf  einem  Kriegszuge  jeden  Tag  in  eiÄe  andere 
Farbe  kleiden,  am  Sonntag  weiss,  am  Montag  gelb,  am  Dienst)^ 
grttn,  am  Mittwoch  roth,  am  Donnerstag  blau,  am  Freiüi^ 
schwarz,  am  Sonnabend  violet  (wie  die  Sabäer  bei  ihrem  Pla- 
netendienst). 

Die  siamesischen  Truppen  wurden  schon  nach  der  Gesandt- 
schaft Louis  XIV.  durch  den  Chevalier  de  Forbin  in  Exercitien 
geübt  und  sind  seitdem  oft  durch  europäische  Officiere  gesehuh 
worden,  tragen  auch  zum  Theil,  wenigstens  die  Leibgarden  des 
Königs,  eine  der  englischen  nachgeahmte  Uniform.  Zur  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Bangkok  war  ein  französischer  Koch 
zur  Stelle  eines  Obercommandanten  emporgestiegen.  In  der 
ihnen  eigenthttmlichen  Schlachtordnung  stellen  sich  die  Siamescn 
in  drei  Linien  auf,  aus  drei  Vierecken  bei^ehend,  die  wieder 
in  drei  kleinere  getheilt- werden.  Die  männlichen  Elephanten 
sollen  zur  besseren  Leitung  von  weiblichen  begleitet  sein.  Die 
Städte  sind  in  viereckiger  Form  angelegt,  wie  die  Borna  qua- 
drata  auf  dem  palatinischen  Hügel. 

Bei  mehrjährigen  Kriegsexpeditionen  werden  die  Soldaten 
zum  Anbau  ihrer  eigenen  Provisionen  verwandt.  So  wird  bei 
dem  Feldzuge  des  Königs  von  Pegu  aus  dem  Jahre  931  d<T 
Chunlosakkharat  in  den  Geschichtsbüchern  berichtet,  dasi^  vr 
Befehle  gab,  in  Kamphengpet  Reisfelder  anzupflanzen,  da  er 
dort  bis  zur  Ernte  der  Ankunft  seines  Bundesgenossen,  de> 
Fürsten  von  Xiengmai,  zu  warten  dachte.  Auf  dem  Feldzu^^e 
des  abyssinischen  Königs  Amda  Sion  (f  1342)  gegen  Adel  lie^'^ 
er  nach  seinem  Siege  Ackerbau  treiben^  um  während  der  re^- 
nichten  Jahreszeit  dort  zu  bleiben. 

Verschiedene  Zweige  der  Kriegskunst  sind  in  den  Vedaiiga> 
(Phethangkha)  betitelten  Schriften  enthalten,  welche  sogenanutc 
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ErUämagen  der  Vedas  in  HiBtemdien  grösstentheils  weltliche 
Wiaieiiscb^fteii  *)  behandeln. 

Ans  Abneigung  gegen  Blutvergiessen  werden  Handgemenge 
TermiedeB  und  schieast  eine  retirirende  Trappe  dicht  vor  sich  nieder^ 
m  dafls  die  Feinde  nur  getödtet  werden,  wenn  sie  ans  eigener 
Schiü4  in  die  Engeln  hineinrennen.  Als  Mohamed  Bakthiar 
Ghilgi^  der  Heerführer  Kutbeddin's  unter  Kaiser  Mohamed  (1 194 
p.  d.j^  den  König  Jajaohandra  von  Kaiyakubga  und  Benares 
besiegt  batte^  entleibte  sich  der  bengalische  König  Laxmanüa 
(der  seine  Residenz  yon  Laxmanavati  nach  Navadvipa  verlegt 
hatte),  weil  er  im  Falle  eines  Widerstandes  die  Vernichtung 
der  Brahmanen  und  heiligen  Thiere  befürchtete.  Nach  Anderen 
entfloh  er  auf  einem  Schiffe.  In  Folge  der  astrologischen  Vor- 
hersagungen^  dass  eine  fremde  Religion  eingeftlhrt  werden  wtlrde^ 
waren  achon  vorher  viele  seiner  Unterthanen  ausgewandert  (s. 
Lassen}.  In  Bhagawad-Gitan  '^*)  werden  die  Dogmen  der  Nich- 
tigkeit benutzt,  um  den  zaudernden  Arjup  zu  ermuthigen.  Megha- 
rahana  von  Kaschmir  unternahm  (nach  Kalhana  Pandita)  seine 
Eroberungen  (die  sich  bis  Kaiinga  erstreckten);  um  allen  Fürsten 
(he  Ahinsa  oder  Nichtverletznng  aufzuzwingen.     Nach  der  In- 


*)  In  RAjaritnikari  werden  aufgezählt  als  die  von  dem  ceylonischen  Konig 
KalikaU  oder  Pakrambahn  (der  1266  p.  d.  den  Thron  bestieg)  verfassten  Schriften : 
l  Kncyklopädie,  2)  VJakarana  oder  Grammatik,  3)  Khandas  (Metrik),  4)  Vimkta 
WortcrUämng),  5)  JaUka  (Geburten),  6)  Sueixa  (gute  Belehrung),  7)  die  Me- 
ÜH>d«  des  Vinrana,  8)  Krijavidja  (Folgen  guter  und  schlechter  Handlungen, 
^  Dkanarreda  (Bogenscbiessen) ,  10)  Hastisllpa  (Elephantenfang) ,  11)  Erfor* 
•rhong  der  wahren  Erkenntnis«,  12)  Erforschung  des  Zweifelhaften,  13)  Sagen- 
Uaataiia,  14)  Itihasa  (Kenntniss  der  Geschichte),  15)  Niti  (Kenntniss  des  klugen 
Br.chnens),  16;  Tarka  (Logik),  17)  Vaidja  (Medicin).  Fast  dieselben  Schriften 
«erd«A  in  der  siamesischen  Uebersetzung  der  peguanischen  Geschichte  dem  Kd- 
&tf  Phra  Maha  Pidok  Thon  lugeschrleben.  Zur  Erlernung  der  Sinlaprasat  (Zau- 
^'^rissffnschaft)  zogen  die  Fürstens5hne  nach  Taxila,  wie  Ralbin  von  einer  ge- 
l'brten  Schule  zu  Budin  (im  Saazer  Kreise)  spricht,  wo  Magie  vorgetragen 
»«rde. 

**;  Bbagawan  ist  im  Krijajogasaras  Beiname  Vischnu's  (wie  sonst  8iva*s).  In 
^r  Peblfl-Debersetzung  wird  das  griechische  theos  durch  das  aus  dem  altpersl- 
wb«Q  baga  (Gott)  entstellte  bag  wiedergegeben  (s.  Lassen).  Bhagawati  (die  £r- 
^AbcM)  findet  sich  als  Beiname  Bhawani's  (s.  WoUheim). 
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Schrift  in  Orissa  erkämpfte  er  seine  Siege  nach  dem  Gesetz  der 
Danava.  In  Jamunapnra  folgten  die  buddhistischen  Könige 
Satjamitra  und  Viyajamitra^  bis  Wikramaditya  die  Oberhand 
gewann,  den  der  chinesische  Pilger  (bei  Reinaud)  100  Jahre 
nach  Kanishka  setzt.  Vamüa  trat  ihm  den  von  Rauma  ent- 
ftlhrten  Sonnenschirm  ab  und  öfihete  die  Wasser  des  HeereS; 
damit  er  nach  Lanka  ziehen  könne.  König  Sanghabodhi  auf 
Ceylon  entliess  heimlich  die  ergriffenen  Bäuber,  während  Leich- 
name Gestorbener  ftlr  ihre  angebliche  Bestrafting  verbrannt 
wurden  (nach  Mahanama).  König  Siladitja  von  Malva  liess 
das  Trinkwasser  ftir  die  Pferde  und  Elephanten  seines  Heeres 
filtriren,  damit  keine  Insecten  verschluckt  wtlrden.  AuchPytha- 
goras  hatte  die  Jagd  verboten  (nach  Jamblichus). 

Xata  sind  die  Constellationen ,  anter  denen  Jemand  ge- 
boren ist;  von  Xati  oder  Geschlecht  in  der  siamesischen  Deri- 
vation vom  Pali.  Zu  jedem  Gestirn  gehört  ein  Phra-Kroh,  wie 
der  Phra-Kroh  Athit  zur  Sonne,  der  Phra-Kroh  Chan  zum  Monde 
u.  s.  w.  Die  Thephathay  leben  in  den  Rasi  oder  Constellationen. 
Der  Phra-Kroh  muss  dem  Rökh  folgen,  wie  die  Sterne  ihren 
Lauf  nehmen. 


Die  Phaotasiewelt  des  UebernatQrlicheD. 

Wer  den  Schutzgeist  des  Platzes ;  dem  der  Grund  und 
Roden  gehört^  ein  Santaphum  neben  der  auf  dessen  Eigenthum 
irebaaten  Wohnung  errichtet,  wird  in  derselben  vor  Unfällen 
(»owahrt  bleiben.  Ausser  diesen  kleinen  Privatcapellen;  die 
aag  Fleehtwerk  gebildet  und  mit  Lehmfiguren  verehrt  werden, 
linden  sich  durch  die  Stadt  zerstreut  die  grösseren  Dämonen- 
Tempel  der  San  Chao,  die  theils  auf  Veranlassung  des  Königs, 
theils  durch  freiwillige  Contributionen  der  Bürger  dort  hinge- 
setzt werden.  Sie  bestehen  in  Bambushallen  und  sind  dem 
Chao  (Herr)  geweiht,  enthalten  aber  nur  als  Opfergaben  hinein- 
ce^etzte  Bilder.  Mitunter  ist  der  Schädel  eines  Grocodiles  zu- 
cefllgt  Wenn  Jemand  ein  wichtiges  Unternehmen  ausgeführt 
bat,  80  begiebt  er  sich  nach  dem  Sanchao,  ein  Oelttbde  abzu- 
lehren (SinbonJ,  und  kehrt  dann  drei  Tage  später  mitEsswaaren 
Qnd  anderen  Gaben  zurück,  um  das  Oelübde  zu  lösen  (Ke-Sin- 
^m).  Ist  eine  Person  von  einem  Chao  ergriffen,  so  wird  der 
in  sie  gefahrene  Geist  befragt,  von  welchem  Sanchao  er  her- 
k'ekommen,  und  er  bezeichnet  sich  dann  mit  einem  unter  dem 
Volke  gebräuchlichen  Namen  (Thim  oder  Kot  oder  Knt).  Das 
znme  Sanchao,  das  der  König  in  Paknam  (Samuth-prahan 
'"«ler  die  Mauer  gegen  die  See)  erbaut  hat,  hiess  Sanchao-Sala- 
Deng  (die  Capelle  der  rothen  Halle).  Phra  Phum  bedeutet 
<ler  Herr  (Phra)  des  Bodens  (Phum)  und  meint  so  den  Genius 
M,  indem  man  noch  beifügt  Chao  Thi  oder  der  Meister  (Chao) 
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des  Platzes  (Thi).  Dieser  Erdgeist  wird  zuweilen  mit  Knmg 
Phali  identiiicirt;  und  sein  Reich  gilt  als  die  Heimath  der  Phi. 
die  aber  auch  verwüstete  Städte  (Phalikam)  zu  bewohnen 
lieben.    Im  Pali  meint  Pumi-Phalo  den  Beschützer  der  Erde. 

Als  Geister  der  Vorfahren  werden  (in  den  Manen)  die  Phi- 
Chao  verehrt.  San  meint  die  Wohnung  des  Chao  und  San-Thi 
den  Platz,  wo  er  seinen  Aufenthalt  nimmt.  Dort  werden  Ge- 
lübde abgelegt;  wie  sie  die  Isländer  *)  zur  Besserung  des  Wetters 
machten. 

Dem  Phra  Phum  Chao  Thi  der  Siamesen  entspricht  bei 
dem  Lao  der  Thimahesak.  Die  Phi  Phong  der  Laos  sind  die 
von  den  Siamesen  Phi  Krasü  genannten  Irrlichte.  Wie  die  Pbi 
thay,  kommen  die  Phi  meh  mon  der  Laos  mit  den  Phi  meli 
mot  der  Siamesen  überein,  und  die  Phi  phob  werden  zum  Krank- 
machen ausgesandt.  Den  siamesischen  Sanchao  nennen  die 
Laos  Hochao.  Das  Tham  Khuan  der  Siamesen  heisst  in  der 
Sprache  der  Laos  Xu  Khuan.  Die  Laos  zählen  30  Khnan  im 
Körper,  als  den  Khuan  der  Hände,  Füsse,  des  Mundes,  der 
*Brust,  der  Augen  u.  s.  w.,  und  diese  gehen  beim  Tode  nach 
Himmel  oder  nach  Hölle.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der 
ELhuan  duang  Chai  (im  Innersten  des  Herzens),  den  im  Ster 
ben  entweder  sein  Verdienst  zum  Himmel  erhebt,  oder  seine 
Schuld  zur  Hölle  niederdrückt.  Die  übrigen  Khuan  zerstreuen 
sich  und  mögen  sich  mit  den  in  anderen  Persönlichkeiten  wohnen- 
den Khuan  ihrer  eigenen  Natur  (durch  „Ibbur")  vereinigen.  Mäch- 
tige Tugenden  mögen  sie  indess  alle  mit  einander  in  den  Him- 
mel entrücken.  Die  Khuan  der  Hände  und  Füsse  treten  hier 
an  die  Stelle  der  Bhuta,  die  die  Siamesen  in  den  Daumen  nnd 
grossen  Zehen  vermuthen.    Galen's  drei  Seelen,  in   der  Leber, 

*)  Darfiber  aber  wnrden  sie  nicht  einige  was  man  verloben  solle.  LJotr  vUI 
geloben  laeseu,  dasa  man  zu  den  Tempeln  Got  stiften  woUe,  daneben  aber  die 
Kinder  aussetzen  und  die  alten  Leute  todtschlagen;  dem  Askell  aber  scbien  dm 
schmählich  und  er  erklärt,  auf  solches  Gelübde  werde  sich  nichts  bessern,  sagt  abf^ 
er  wisse  etwas  Anderes,  was  ihm  eher  zu  nützen  scheine,  wenn  man  es  geloben 
wolle.  Nun  fragen  die  Leute,  was  das  sei.  Er  aber  sagte,  daas  es  tbm  r«tb- 
lieber  scheine,  dem  Schöpfer  damit  eine  Ehre  anzuthun,  dass  man  die  alten  UQt' 
pflege  und  die  Kinder  aufziehe  und  hiezu  Gut  stifte  (s,  Maurer). 
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den  Herzen  und  Grehirn,  sind  sterblich.  Auch  bei  den  Karaiben 
nibt  die  Hanptseele ,  Yonanni  genannt ,  im  Kopfe.  Aristoteles 
trklSrt  den  Nons  (and  die  theoretike  Dnnamis)  für  eine  andere 
Art  der  Psyche,  die  allein  fähig  ist,  getrennt  zu  werden,  wie 
«bw  Ewige  Tom  Vergänglichen  (na^ccxsg  rc^tdatv  tov  tp^agrov). 
V(Hi  aassen  (^vgo^fv)  gekommen,  ist  er,  ohne  geworden  zu  sein. 
Die  Hauptfigur  in  den  chinesischen  G()tzencapellen  (die  im 
Ali^emeinen  den  siamesischen  Santaphum  gleichen)  ist  Tschiotih- 
iah.  ein  Tugendhafter,  der  im  Gerüche  hoher  Heiligkeit  starb. 
AoMer  seiner  regelmässigen  Abftttterung ,  zweimal  im  Monate, 
erhält  er  auch  bei  Extra-Gelegenheiten  kleine  Puppen  in  mensch- 
iirher  oder  thierischer  Form  zum  Geschenk.  Mitunter  findet 
«ich  statt  des  Bildes  nur  der  geschriebene  Name.  Auf  dem 
Hinterdeck  ihrer  Djonken  stellen  die  Chinesen  in  eine  Bali  ge- 
oannte  Capellnische  die  Figur  der  Göttin"^)  Matschoah  und 
••pfem  ihr  ftir  gittckliche  Reise,  was  im  Siamesischen  Bon  Bali 
tjviiwt.    Die  indischen  Baliopfer  ♦♦)  werden  den  Schutzgeistem 


*)  Wf«  die  Jüngttvn  Kintont  wurde  (nach  Lactantios)  Isis  von  den  SrhUTern 
«crrKit,  and  In  DSrfern  Holsteins  hängt  man  beim  Beginn  der  Seefahrt  Schiffchen 
'1  df«  KfvchtiL  Dia  Erscheinung  der  Elmsfeuer  wird  in  China  an  Ma-Chu  ge- 
likftL  It  U  afflmied  by  laüors,  that  sometimet  in  storms  a  manifestation  of 
t^U  godJtM  b«eom«fl  Yisible  in  the  shape  of  a  ball  of  Are  going  np  or  down  a 
XMt  (a.  DooUttl«).    Daa  Letsta  ist  günstig,  das  Erste  nicht. 

••}  üacb  dem  üahabharaU  erhält  Bali  (Schaler  der  Sakra  in  der  Bhagavat- 
Pcxina).  dar  wie  der  Oigante  Pallas  (und  der  TiUne  Pallas,  dar  Sohn  der  Bia) 
i.'  <18ttar  baUmpftf  Ton  dem  Lingamszwerg  die  Herrschaft  über  die  Unterwelt. 
I^«  Ihn  TMi  Viachnu  angewiesene  Wohnung  Sntaba  war  durch  YisTakarman  er- 
•  ML  Dar  xon  Riesen  herangewachsene  Zwerg  hant  imKalewala  in  drei  Schlägen 
4m  dia  SoBDa  Yardunkelnda  Eicha  nieder.  Mit  Baal,  dem  Starken,  wird  der 
■»!•«•  Bai  la  Baziehung  gesetzt,  und  auf  dem  Beleb  bei  Murbach  sah  man  Mor- 
in-  and  Abenddimmemng  zugleich,  wie  auf  dem  Hermon.  Relenus,  den  Tertul- 
•'S  dara  Üott  der  Noriker  nennt,  wurde '(nach  Herodian)  für  Apollo  gehalten, 
•1  Uallas  Maas  Bela  in  Lakedämon  (nach  Hesych.).  Die  Raliki,  die  unter  den 
i>'phalaB  besonders  Ali,  als  den  letzten,  verehren,  wollen  (nach  Taylor)  von 
^•tfvitr  ader  Sanasar,  Sohn  des  Sennacherib,  stammen.  Im  Altsärhsischen  heisst 
:<r  Trafel  Balowiaa  (dims,  malus).  Phala-manntsa  sind  die  bösen  Menschen, 
t'  .  ouwr  (Bell  der  Grosse)  heisst  Urgrossvater  des  Cynobeünus.  Bahlika,  der 
"  f  Ortadnng  elnafl  neuen  lieiches  fortzog,  war  Bruder  des  Santana,  der  den  aus* 
•«u.'cta  Olväpi  durch  Irrlahrar  von  den  Veda's  abtrünnig  macban  Hess,  an  dIa 
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des  Dorfes  in  die  Luft  geworfen^  für  den  anbekannten  Gott  in 
der  Höhe^  wie  es  Jacobus  de  Yitriaco  von  enropäischen  Götzen- 
dienern bemerkt.  Phalikam  ist  das '  Paliwort  fttr  Opfergabe 
und  wird  von  den  Siamesen  in  der  Form  Pli  mit  Bat  yerbun- 
den  (Früchte  darbringen). 

Die  Theparak  sind  nur  eine  untergeordnete  Klasse  der 
Devada  (khon  leo),  aber  das  gemeine  Volk*)  zieht  vor,  zn 
ihnen  zu  beten,  da  es  in  der  Verehrung  der  grossen  Herren  ans 
Unkenntniss  des  verwickelten  Ceremonialgesetzes  Fehlgriffe 
machen  könnte.  Die  Zahl  der  Thepharak  wird  durch  die  Seelen 
Grosser  und  Mächtiger,  die  auf  Erden  abgeschieden  sind,  ver- 
mehrt, und  die  Eideszeugeu  der  Vergötterung  lassen  sich  billiger 
abfinden,  als  Numerius  Atticus  im  römischen  Senat.  Die 
Preussen  und  Letten  wagten  nur  zu  den  unter  dem  Holunder 


Dfirre  zu  heben.  „Da  Bahli  dte  Sanikrltforin  für  den  Zendnamen  Baktrieof. 
B&khdt,  BaMlka,  also  einen  Baktrer  bezeichnet,  weist  die  Genealogie  anf  «iof 
Verbindung  der  letzten  Kaurava  und  P&ndu  mit  den  Baktrem  hin.  Der  Naof 
des  Stammvaters  der  Kura  ist  mit  dem  des  Stifters  der  AchAmenidenberrschift 
identisch''  (s.  Lassen).  Bali  herrscht  in  Batala  oder  Pad-Alam  (Padan-Aram  tjt 
Syrien).  In  den  sieben  Pagoden  bei  Madras  liegt  die  Figur  des  Bali,  und  Bab- 
lika  oder  Bahika  war  König  der  Madra.  Die  Städte  der  Uttara*Madra  werden 
neben  denen  der  Uttara-Kuru  (jenseits  des  Himavat)  erwähnt  (s.  Colebrooke).  Dtr 
Name  der  Insel  Bali  wird  aus  dem  Sanskritwort  baiin  (kräftig)  erklärt  (s.  Fried- 
rich). In  den  von  Arja-Königen  beherrschten  Aijake  kennt  Ptolomäos  den  Für- 
sten Baleokurus  (Balovat  Ruru)  in  Hippokura.  König  Bali  sandte  seine  Oemshlln 
dem  blinden  Rishi  Dirghatamaa  oder  Ootama  (Sohn  des  Uttatja),  damit  er  diifb 
Betasten  ihrer  Glieder  Sohne  (Anga,  Banga,  Kaiinga,  Pundra,  Suhma)  zeuge.  Vin- 
cent erklärt  Balaipatna  (in  Arjake)  als  grosse  Stadt  Thai  Ball  sind  kleine  Al- 
täre, auf  denen  geopfert  wird  (bon  ball).  Balat  meint  etwas  Wunderbares.  Bali 
wird  zu  Ehren  der  Geister  dargebracht  (prahuta  oder  gut  geopfert).  Keendre- 
Mail-Bali  sind  grosse,  Keendre-Bali  kleine  Opfer  der  Planeten  (auf  Ceylon),  aurL 
als  Maha*Mall-Bali  und  Att-Mall-Bali  unterschieden.  Vals  in  den  (dem  Abgrund- 
geschlecht  der  Nibelungen  entgegengesetzten)  Volsungen  hängt  mit  dem  santkrici- 
sehen  Vala  oder  Bala  zusammen  (s.  Leo). 

*)  In  strict  theory  the  great  gods,  the  divinitfes  of  high  rank,  may  wonbi, 
NgÜk-Huong-Siong-Ta  (the  Pearly  Emperor  Supreme  Roler)  whÜ«  the  gods  vi 
lower  rank  may  not  properly  worship  him  in  accordance  with  the  establisbvJ 
practice,  that  only  mandarins  of  high  rank  may  wait  upon  the  emperor  in  perx't 
and  pay  their  respects;  whlle  offlcers  of  low  grade  may  not  approach  into  t^ 
emperor's,  presence  (s.  Doolittle). 
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wf»hnenden  Pnshkotais  zu  beten^  und  suchten  erst  durch  seine 
Fürsprache  den  Markopolo  (den  Gott  der  Herren  und  Edelleute) 
;nüidig  zu  stimmen.  In  Cochinchina  trägt  das  Volk  Sorge,  die 
Schatten  der  Ahnen  nicht  an  demselben  Tage  einzuladen,  an 
•lenen  die  Vornehmen  die  ihrigen  bewirthen,  weil  sonst  die 
I*  tzteren,  wenn  sie  gemeinsam  mit  den  Pöbelseelen  zurückkehren, 
<lit*^n  ihre  Oeschenke  zum  Tragen  geben  möchten.  Bei  Aristo- 
pliane«  verlangt  der  Todte  von  Dionysos  zwei  Drachmen  Mieth- 
!'»hn  daiHr.  Die  Eibenkönige  Irlands  mussten  (nach  Finnr 
Jmqmod)  jährlich  abwechselnd  zur  Huldigung  nach  Norwegen 
r»  i'ipn.  Die  Wesen  des  goldenen  Zeitalters  (bei  Hesiod)  werden 
'Inrch  den  Rathschluss  des  grossen  Gottes  in  DUmone*)  ver- 
wandelt, um,  mit  luftigem  Körper  begabt,  auf  der  Erde  zu 
wandeln  und  als  Schutzgei^ter  über  die  Menschen  zu  walten. 

Von  den  Phrliksathevada  oder  Engeln  der  Bäume**) 
winl  besonders  der  des  Harzbaumes,  die  Mutter  (Meh)  oder 
iMme  (Nang)  des  Takhien  (-Baumes)  verelirt,  und  meistens 
tniiet  sich  unter  dem  Takhien-Baume  eine  kleine  Capelle. 
Ehe  die  Siamesen  ihn  umhauen,  bringen  sie  Opfergaben 
T»n  Kochen  und  Reis  der  Nang-Takhien ,  und  wenn  das  Boot 
tcrtig  ist,  bildet  die  Nang-Takhien  den  Kiel  desselben  (Ka- 
«ink  NgQ  oder  Schlangenrttckgrat) ,  indem  sie  zuweilen  ihre 
Erscheinung  macht  bald  in  Schlangengestalt,    bald  als  Frau, 


*)  Piial  igitar  MacoU  homtnes,  qaotquot   noblUores    erant,   post  emeusum 

*ffmpQs  Mmm  l^^v  ^tu^oriau  slve  rovs  .Jai/uovai  tove  iTtix^oyiovs  constitiioDt. 

*^?iidi  Tüve  vTtoxSoviove,     Tertii  fine  Lexes  tnterteniDt.     Qaarti  Heroas  (s.  Hfin- 

• '«      Aaf  dies«  nach  den  Inseln  der  Seligen   {ftoMa^an')   im  Ocean  Entrückten 

et  dM  Oetchleeht  der  psychischen  Menschen,  die  mit  der  Gewinnung  des  ma- 

'*^.»IIfii  Feilen  den  Weg  fortschreitender  Vervollkommnung  betraten,  wie  er  gei« 

'  r  to   der  Gemflths warme  der  Mystik  gesacht  wird.     The  tomb  of  Saad  (a  my- 

'*  -«1  h«ro)   and    its  tenant  were  the  sapreme   object  of  popnlar  veneratlon  at 

''7v^,  formerly  the  Nfjdean  capltal  (s.  PalgraTe). 

**)  Als  Raddba  nach  seinem  Siege  über  Mar«  das  Milcbopfer  Snjati't  empfing, 
•'•r4e  er  von  der  SklaTin  Pamna  für  den  Deva  des  Nuga-Baumes  A|apala  ge- 
.wo.  dem  Gelübde  tut  Erlangung  eines  Ehemannes  abgelegt  waren.  Curtius 
'«-»ihot  schon  die  indische  Verehrung  der  Bäume.  In  lucis  hahitant  manes  pto- 
'  1.  qal  Urea  viales  sunt  (Servius).  Bei  Merseburg  wurde  Zuttibor  (szwiaty  bor) 
•  ■  Waldgtee  geehrt  (Vulpins).     Cato  giebt  die  Sühne  Tor  dem  Fallen. 
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und  dann  stete  bobe  Verehrnng  empfängt.  D^  Devada  dee 
Baumes  wird  in  die  Meh  Yanang  oder  Ahnenfran  dea  Boote« 
verwandelt  und  waltet  dann  als  Schntzgeist  darüber.  Die  vor- 
nehmste Opfergabe  fUr  ihn  ist  ein  Scbweinskopf^  den  seine  Ver- 
ehrer in  frommer  Andacht  sich  gutschmecken  lassen.  Die 
Hamadryaden  entstehen  und  vergeben  mit  dem  Baume. 

Die  Nik.on  thep  kommen  mit  den  Kukkhathevada  (deo 
Engeln  der  Bäume)  überein^  und  indem  man  sie  als  ein  Ganzes 
zusammenfasst  ^  besonders  in  Bezug  auf  die  längs  den  Lanil- 
Strassen  stehenden  Bäume ;  so  wird  gesagt  Nikon  thepha  satith 
ju  thi  phlu  (in  der  kambodischen  Sprache  meint  phln  den  Weg ). 
Die  auf  der  Erde  als  Schutzengel  lebenden  Devas  werden  Arak 
(Raksa  oder  Hüter)  genannt. 

Die  Zweige  des  heiligen  Pipulbaumes  dürfen  nur  unter 
sühnenden  Geremonien  abgebrochen  werden  (in  Slam  oder  Birma ). 
Wenn  der  Chinese  einen  Zweig  des  Aprikosenstrauches  fttr  d^^ 
Geisterschreiben  loszutrennen  beabsichtigt,  so  ritzt  er  Wort- 
zeichen in  den  Stamm,  um  den  Baum  von  seiner  Absicht  zo 
unterrichten  und  um  Entschuldigung  zu  bitten.  Die  Hügel- 
stämme in  Hinterindien  lassen  beim  Klären  des  Waldes  ein 
paar  Baumstämme  für  den  Wohnsitz  der  sonst  ruhelos  umher- 
schweifenden Geister  zurück,  wie  die  Ldthauer  sich  bttten,  die 
letzten  Halme  zu  mähen,  in  denen  Rugia  boba  (Kommutteri 
wohnt,  und  die  Sachsen  gleiche  Rücksicht  auf  Frau  Gode  oder 
Harke  nehmen.  Die  Japaner  bilden  die  Figur  des  Emte- 
gottes  (Arbalo)  als  Hans  Gerstenkorn. 

Meh  Janang  oder  Ja  Mang  (die^Dame  Grossmutter)  ist  eint 
in  dem  Kielraum  chinesischer  und  siamesischer  Schiffe  lebende 
Schlange,  die  dort  ?on  selbst  sich  erzeugt  und  nicht  von  einem 
Schiffe  auf  das  andere  übertragen  werden  kann.  Dieser  Schntz- 
geist wird  täglich  durch  Hinstellen  von  Esswaaren  verehrt,  um 
Uebel  abzuwenden,  und  sollte  das  Schiff  einen  Leck  bekommen, 
so  steckt  er  das  Ende  seines  Schwanzes  hinein,  um  es  zuzu- 
stopfen. Auch  die  kleinen  Marktböte  bezeigen  dem  Janan:: 
Verehrung,  aber  er  besteht  bei  ihnen  nur  in  der  Einbildan.;: 
und  unsichtbar,  da  solche  leichte  Fahrzeuge  nicht  gros»  geniu* 
sind,  um  eine  Schlange  zu  beherbergen.    Bei  der  Opferbringoo^* 
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I  Hob  nih  janung)  werden  Gaben  in  Refis  und  Eiern  anf  «den 
fingspriet  gesetzt^  von  wo  sie  allmälig  in's  Wasser  fallen.  Ein 
S'hüF,  das  einen  enropäischen  Gapitän  erhielt^  der  die  Schlange 
zo  todtea  Bnehte^  wurde  von  ihr  verlassen,  indem  sie  fortzog. 
Cbineaeii  haben  znweilen  beim  Ankern  der  Djonke  ^ie  Schiffs- 
«<*hlaBge  sich  hervorwälzen  sehen,  und  es  war  1)ö8e  Vorbedeu- 
tung, wenn  sie  an's  Land  ging.  Nach  Bitmarsescben  Sagen 
i<t  oicMs  KU  fürchten,  so  lange  der  Schiffsgeist  (KlUtermann 
«Hier  Klabautermann)  an  Bord  ist  (Müllenhoff).  Ein  nicht  See- 
tttchtiges  Schiff  dagegen  wird  von  den  Ratten  verlassen. 

Phet  Phaya  Tbong  hat  einen  mit  Quecksilber  geitillten 
Körper  and  kann  durch  denselben  in  die  Höhe  fliegen,  mit  dem 
Winde  am  Himmel  hinfahrend."^)  Er  ist  der  Feind  des  iKhon-Phu- 
Mi-Bnn  (des  Verdienstvollen),  mit  dem  er  kämpft.  Wevfn  ein 
VcrtSenstvoller  oder  Tugendhafter  vom  pliJtzlichen  Tode  ge- 
tn>ffen  stirbt,  so  sagt  das  Volk,  dass  er  hingegangen  ist,  um 
mit  Pbet-Phaya-ThoBg  zu  streiten.  Von  Kennitfniss  der  Vixa  oder 
magischen  Wissenschaften  wird  ein  Zauberer  Vixaton  genannt. 
Der  später  von  Oudurz  (Enkel  Kawah's)  getödtete  Pihran  Wisa 
(der  Kai  Khosrn  aufzog)  gilt  als  Wessir  Afrasiab's  den  Ta- 
tarea  für  Prototyp  der  Weisheit  (Malcolm).  Die  Phet  Phaya 
Th<iQg  pflttcken  von  den  Bäumen  des  Himaphon  die  in  den 
Makhaliphonfrttchten  erwachsenen  Mädchen  und  tragen  sie  fort, 
nnden  sie  aber  nach  sieben  Tagen  aufgetrocknet  (wie  Rttbezahl 
die  seinigen).  Der  Chao  Prasath  Tong  residirt  im  Bahn  Mesai 
ond  andere  Wohnplätze  sind  Bahn  Kuphe,  Bahn  Mahaphite, 
Bahn  Udonmonthon,-  Bahn  Xaijet. 

Ngneknam  lebt  mit  langen  Haaren  bedeckt  im  Wasser  und 
i»mtzt,   obwohl   nur   klein,   riesige  Kräfte,   durch  welche  er 


*)  ^Wtnn  di«  SUmwen  ein  Anneimittel  bereiten,  so  befettigm  sie  an  den 
SAttd  dM  Oefistes  mit  mylbisoken  Worten  beschriebene  Papiere,  um  eq  verhln- 
>ni.  dass  die  Pet  Piiaya  Thong  die  Kraft  des  Heilmitteln  in  der  Ausdflnstnng 
'.»eirnebmcn.  Diese  Pet-Phaya-Thong  sind  In  der  Laft  verbreitete  Geister,  von 
l*ti«a  aoch  geglaubt  wird,  dass  sie  die  Erstgeborenen  nnter  allen  TScbtem  ge- 
t*i#«seB  nDd  alle  Monate  erneuerte  Unrelnigkeit  veranlassen.  Wahrend  eines  Stnr- 
••s  aaf  dMS  Meere  werdtn  solche  Papiere  an  Segel  nnd  Raen  gehingt ,  nm  die 
lbio4e  a«  berohigen.'* 
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Menschen  zn  Bicli  binabzieht  und  erst  nacb  Aussaagen  ihreh 
Blutes  wieder  fahren  lässt.  Der  Nix*)  holt  sich  sein  Opfer 
mit  den  Haken  herab  als  Hakelmann.  Die  yier  Arten  der 
Jackh,  Kinon,  Nakh  und  Rüsi  sind  jetzt  von  der  Erde  ver- 
schwunden. Die  Cromlech  bei  Warengal  (der  Hauptstadt  des 
alten  Telingana)  werden  Gräber  der  ausgestorbenen  Rakuso 
(Riesen)  genannt.  Phaya  Hong,  der  König  der  Schwäne ,  ist 
mit  goldenen  Federn  geschmückt.  Nang  Nat  ist  ein  weiblieln  r 
Geist,  der  in  schöner  Form  erscheint.  Die  Kinara  (Kinuarii 
oder  Kinaret  sind  beflügelt  und  haben  ein  menschliches  Gesicht. 
aber  Vogelflisse.  Homer  legt  den  Göttern  einen  Vogelgang  hei. 
Die  Rukkhathevada  leben  in  den  Bäumen.  Ueber  der  Erde 
präsidirt  Phumathevatha  und  berichtet  dem  Höllenrichter  über 
die  Thaten  der  Menschen  wie  der  Ktichengott  nach  den  Chinesen, 
die  ihm  ein  Opfer  bringen,  wenn  er  jährlich  zum  Perlenkaiser 
aufsteigt.     Bei  den  Slawen  mahnte  Pikollos. 

Die  Hera  Mongkon  ist  ein  gehörntes  Ungeheuer,  das  im 
Wasser  lebt,  mit  einem  Crocodilskörper,  einem  Drachen  ähnlich. 
Die  Yakka,  die  zuweilen  menschliche  Form  annehmen,  werden 
an  den  glanzlosen  Augen  erkannt.  Ngttek  nam  sind  affeuge* 
sichtige  Geschöpfe,  halb  Frau  halb  Fisch,  die  in  Wasserwirbeln 
leben  und  Badende  zu  sich  herabziehen,  um  sie  zu  ertränken. 
Sie  sollen  besonders  in  der  Nähe  Ayuthias  häufig  sein.  Phrn 
Sing  sind  am  Oberkörper  weibliche  Figuren,  die  statt  der  Beine 
in  einer  Blume,  einem  Fische  oder  andern  Thierkörpem  enden. 
Die  Kuion  sind  weibliche  Geschöpfe  mit  SchwanenfUssen.  Oi^' 
Isun  oder  Isuraphon  werden  mit  Pferdeköpfen  dargestellt  Von 
Nakh  oder  Naga  giebt  es  vier  Stämme,  solche,  die  aus  Schiit 
geboren  sind,  solche,  die  aus  Eiern  (Khai),  aus  Wasser  (nam 
oder  durch  sich  selbst  (Eng)  geboren  sind. 

Die  Phi  Süa-Nam,  die  im  Wasser  leben,  haben  Vogelflisse 
wie  die  Kinnara,  und  vorstehende  Hauerzähne  im  (Besicht  (wie 
der  slavische  Nek).    Andere  ebenso  genannte  Riesenungehener 


*)  Bei  den  Römern  trieben  die  Nixi  (Dii)  Geburtshülfe,  die  Niien  aber  bolvn 
sich  menschliche  Frauen  fQr  Hebammendienste. 
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leben  in  Höhlen  auf  dem  Orande  des  WasserS;  and  alle  diese 
dämonisehen  Schmetterlinge '^)  belästigen  die  Gläubigen. 

Die  Asnrakai  genannten  Gespenster  sind  körperlos.  In  den 
in  den  Pretas  gehörigen  Phrai-Soph  ist  Bun  und  Bab  gemischt. 
luinige  der  Prahm  ergötzen  sich  des  Tages  ttber  in  ihrem  Palast 
iVinuinK  werden  aber  bei  Nacht  in  Pretas  verwandelt,  als 
Vivamika-Pret.    Andere  Arten  der  Pret  in  Upaiyaphum  sind  die 


*)  IH«  MaraYa  der  Nlederwenden  Ist  ebensowohl  Tag-  als  NachtgeUt,  uud 
rrvhcmt  aUemal  dann,  wenn  es  wihrend  des  Sonnenscheins  regnet.  Dann  flat- 
tert si«  als  Schmetterling  in  aschgraner  Farbe  (die  im  Wendischen  Khodojta  oder 
Bei«  hciiet)  nmher,  nm  Jemandem  zu  schaden.  Auch  in  den  Aargauer  Sagen 
#nrMnt  der  Alp  in  Schmetterlingsgestalt  Im  Canton  Luzern  heisst  Toggeli  zn- 
cieirh  Schmetterling  und  Alpdrücken.  Molkendieb  Ist  sowohl  der  Name  eines 
«diesen  Schmetterlings,  als  anch  Schimpfname  der  die  Milch  oder  Molken  ver- 
ftub«nid«n  Hexen  (Haupt).  Aus  einer  schlafenden  Zauberin  fahrt  der  Geist  in 
OntaH  «laee  SchmetterUngs  (in  Ostritz).  Aus  der  Hexenvermisehung  mit  dem 
Teilel  (bemerkt  Grimm)  geht  keine  menschliche  Frucht  hervor,  sondern  elbische 
Wesen,  Dinger,  Eiben  und  Holden  genannt,  deren  Bildung  aber  verschieden  an- 
gegeben ist  Bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald  Hummeln  oder  Quappen, 
bald  Baopen  oder  WQrmer.  Die  Raupe  heisst  auch  Teufelskatze  und  die  Hexe 
gleich  der  Libelle  (verwflnschte  Jungfer)  Teufelsbrut  oder  Teufelsbuhle  (des  Teu- 
fels Reitpferd).  Finnisch  ist  Ukkon  Koira  (Ukkonis  canis),  papilio  oder  larva  pa- 
piUoDis,  Dkon  lehmae  (Ukonis  vacca).  In  Graubflndten  nennt  man  die  Raupe 
fialaisc,  in  der  Schweiz  Palause  (Pelewise  oder  Pllweise).  Auch  dem  althoch- 
■i*Qt»ch«n  Hunteseatol  (cruca)  liegt  Mythisches  unter.  Die  Libellula  heisst  in 
<iffr  Schweiz  Teufelsnadel  oder  Teufelshaamadel.  Tivovrcu  8tcu  (uv  McdavfuvM 
*niat  m  raw  nafmofv  (Aristoteles).  Psyche  anima,  spiritus  vitalis  et  intellectua- 
lli  quo  ieL  vlvlmus  et  omnes  actiones  edimus,  a  rpvxof  slgniflcante  spiro  vel  etiam 
a  VT<xee  ilgniilcante  refrlgero  (s.  Stephanus).  Plutarch  leitet  den  Kons  von  der 
N  OB«,  die  Psyche  vom  Monde  her  im  dreitheiligen  oder,  nach  dem  Tode,  im  zwei- 
:*  ^tilgen  Menschen.  Bei  den  Serben  gilt  die  Zauberin  (Vjeschtitza)  für  besessen 
^»n  eliMB  b5sen  Geist,  der  im  Schlafe  aus  Ihr  herausgeht  und  als  Schmetterling 
'der  Henne  erscheint  Dreht  man  den  Leib  um,  so  bleibt  er  leblos  (s.  Schwenck). 
K*mlg  Bnmanika  erhielt  drei  Maggots  aus  dem  fauligen  Cadaver  seines  Vaters 
l>tcark  One  wenn  was  transformed  into  a  Hon,  another  into  a  leopard  and  tlie 
'i>.rd  Into  a  stick  (Speke).  Im  Königreiche  Angriman  sogen  (nach  Marco  Polo) 
1  r  Verwandten  der  als  unheilbar  erstickten  Kranken  nach  dem  Essen  des  Flei- 
«^He«  noch  das  Mark  der  Knochen  aus,  „pour  ce  quo  Uz  dient,  que  se  aucune 
•^bet■ace  d«mourait  dedans  les  oe,  qn*elle  ferait  vers  et  les  vers  monrraient  par 
dtÜMhe  de  mengier/^  und  diese  SQnde  wi&rde  auf  der  Seele  des  Verstorbenen 
Doch  (im  Slavischen)  let  Athemzng,  Seele  und  Geist  (Hanosch). 
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Thiph-Asnrakhai  nnd  Khakanjaxa-Asuraphret.  Wer  im  Walde 
reisend  in  die  dort  aufgestellten  Netze  (bat  Imang)  der  Piii 
Disat  geräth^  fällt  in  Krankheit.  Die  Unterirdiscluen  auf  Sylt 
rauben  Menschen  in  ihren  Netzen  fort  (MüUenbofT).  Phi  Da  sind 
wildgesinnte  Tenfel^  die  auf  Leute  niederfallen^  welche  in  der 
regnichten  Jahreszeit  reisen^  und  so  mit  Krankheit  scfalageu. 
Ehe  ein  Siamese  eine  Reise  durch  die  Jungle  antritt  ^  flttfant  er 
die  Geister  (sia  phrai)  durch  Bat-Phli,  indem  er  Esswaaren  in 
den  Fuss  von  Baumstämmen  niedersetzt.  Auf  der  Strasse  von 
Kabin  nach  Sakkeoh  werden  Reisende  gewarnt,  von  den  Brun- 
nen am  Wege  zu  trinken,  da  sie  durch  hineingefallene  PflanzeD 
vergiftet  sein  könnten.  Die  Abyssinier  Hessen  die  von  den 
Mohren  vergifteten  Brunnen  neu  weihen ,  um  sie  unBchädlieb 
zu  machen  (Bruce). 

Ein  Europäer,  der  mit  einer  Karawane  von  Siamesen  durch 
die  Gebirgswälder  Korats  *)  reiste,  fiel  dort,  wie  er  mir  erzählte, 
in  schwere  Fieber,  und  sein  indischer  Diener  starb  unter  den 
Anfällen.  Die  Eingeborenen  sahen  darin  nur  die  gerechte  Strafe, 
weil  diese  beiden  Ungläubigen  es  unterlassen  hatten,  vor  dem 
am  Eingange  der  Waldstrasse  aufgestellten  Dämonentempel  di«^ 
schuldige  Verehrung  darzubringen.  In  einer  ungesunden  Wild- 
niss  auf  dem  Wege  zum  Phrabat  lebt  der  Chao  Kotok,  mid 
Pilger  fürchten  sich,  dort  vorbeizugehen,  weil  er  schlechten 
Leuten  den  Hals  umdreht  oder  sie  doch  durch  Krankheiten 
bestraft. 

Wenn  ein  Phi  (Dämon)  Hinneigung  zu  einem  Kinde  fasst 
nnd  sich  deshalb  immer  in  dessen  Nähe  aufhält,  so  fängt  das 
Kind  an  sich  zu  ftlrchten,  wird  schreckhafter  Natur  und  ver- 
fällt zuletzt  in  eine  hinsiechende  Krankheit.  Werden  Erwach- 
sene im  Jungle  von   einem  Phi  getödtet,  so  geschieht  dies  in 


*)  On  dit|  que  daas  plusieura  endroits  de  oette  füret  le  torrain  coDtieot  df 
U  mine  d^arsenic,  que  le  voyageur  respire  aH  IMtat  de  poassi^re  et  qne  c'eat  poor 
cela,  qn'll  7  meart  tant  de  moBde  (PaUegeix).  Ebenso  ichreibt  man  in  Fern  d«* 
aaf  der  Hohe  der  Andes  aus  der  düDDen  Luft  entatebende  Unwoblsein,  statt  dfr 
natfirUchen  Ursache,  der  Veta  zu.  Die  Siamesen  werfen  den  Xong  vor,  dass  $if. 
nm  Fremde  abzuhalten,  die  Brunnen  ihrer  Wälder  Tergifteten,  die  tndeaa  dorrk 
die  Malarien  schon  genugsam  geschützt  sind. 
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Folgre  ir^nd  einer  Beleidigung ,  die  den  Phi  erzürnt  hat  Die 
Klci<ler  des  Ton  einem  Tiger  Gefressenen  werden  an  der  Stelle 
(ie^i  Accidentes  im  Walde  aufgehängt.  Die  Dämone  Rastt^ 
KahaDg,  Xakia  und  ihre  Spiessgesellen  zerfressen  die  Einge- 
weide, 8o  dass  das  Leben  der  von  ihnen  Ergriffenen  hin- 
^'hwindet.  Ausserdem  unterscheidet  man  die  Phi-Takla,  Phi- 
Xin.  Phi-Phob,  Phi-Xamob,  Phi-Pret,  Plii-Taiphrai,  Phi-Kapi, 
Phi-Phnngtai,  Phi-Disat  u.  a.  m.  Die  Seelen  solcher,  die  durch 
i\e  Pest  oder  einen  plötzlichen  Tod  hinweggeraffl  werden,  ver- 
wandeln sich  in  die  Phi-Tai-Hong  genannten  Dämone,  worin 
.incli  die  Seelen  Gehängter  übergehen  (deren  Herr  im  Norden 
<Klin  war).  Die  Phi-Kamot  genannten  Geister  schweben  als 
Irrlichter  umher.  Bootreisende  sehen  oft  in  der  Nacht  ein  er- 
i-a«'htete8  Haus  und  die  Ufer  vor  sich,  finden  aber  nichts,  wenn 
<if  hingekommen,  bis  dieselbe  leere  Erscheinung  sich  anderswo 
i^i>t  und  sie  so  von  den  Phi-Kamo  die  ganze  Nacht  geäfit 
wfTfien.  Die  Phi  Phisat  leben  in  der  Hölle,  die  Phi  Desat 
wandern  auf  der  Erde  umher.  Die  Phi  Am  verursachen  die 
nii-htliche  Bedrückung  des  Alps.  Die  Phi-Tai-Pray  werden  .von 
•i«'n  Zauberern  zu  ihren  Diensten,  als  Kobolde,  in  den  Häusern 
fe«t^ebannt  In  den  vier  Daumen  der  Hände  und  Zehen  leben 
*\ie  isJiam-But,  die  beim  Tode,  nachdem  der  Geist  zum  Himmel 
nifr  zur  Hölle  gegangen  ist,  auf  der  Erde  verbleiben.  Die 
rutPD  Werke  sind  von  Phra-Phom-Chao-Thi  (der  kambodische 
1 4*ai-reaeh  nach  Miche)  auf  eine  Goldrolle,  die  schlechten  auf 
Unndefell  geschrieben,  und  beim  Abscheiden  der  Seele '^)  werden 
'iride  verglichen,  um  über  ihr  Schicksal  zu  entscheiden.  . 

Wenn  die  Siamesen  befürchten,  dass  die  Seele  eines  Ab- 
t:*i«chiedeneD   sich    in   einen  Dämon  verwandeln**)  würde,  so 


*)   Die   binniDischeo  Gesandten   horten    In  Peking   (1787),    dass  der  Kaiser 

'Wh  In  einem  Tempel  Tor  dem  Bilde  des  Thagya-Nat  Papiere  mit  den  Namen 

*■  t-uifciitfr  Verbreclier  auf  den  Bildern  eines  Pferdes   und   einer  Kuh    verbrenne, 

*    M  ibre  Seeleo  \or  den  Richte rstuhl  jenes  za  schicken.     Sugra,  einer  der  Na- 

'  •*!  ladra'ft,  «ird  im  Birmanischen  Tbogra  geschrieben,  aber  Tiiagya  (Sag ja)  aus* 

»-'•prftrb«B,  ond  der  Tbagya-Nat  entspricht  im  Chinesischen  dem  8h«ng-Tthn. 

**;  K*eb  dem  Glauben  dar  Salong :  If  a  man  dies,  he  ber omet  a  Katoe j  (spl- 

B%«ti«a,   Rrl««  in  Slam.    IIL  17 
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pressen  sie  die  Leiche  mit  eisenbeschlagenen  Balken  ztiBammeii 
(fang  atthan),  damit  der  Phi  nicht  loskomme  (Pbi-mai-lok), 
ehe  der  Körper  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wird.  Beim 
Abnehmen  des  Leichentuches  (Bangsakum)  wird  über  den  Todten 
das  Bangkum  genannte  Gebet  der  Suet  Malai  gesprochen,  anter 
Ablesen  der  Kammavacha.  Obwohl  gebraucht^  um  einen  Geist, 
besonders  der  bösen  Art  zu  bezeichnen ,  meint  Phi  aber  auch 
den  Leichnam  selbst  und  bezeichnet;  als  Phi-Lok^  Gespenster 
indem  Lok  bedeutet:  durch  Umgehen  und  plötzliche  Erschei- 
nungen schrecken  oder  im  Scherze  necken. 

Die  Leichen  werden  mit  den  Füssen  voran  hinausgetragen, 
und  zwar  nicht  durch  die  Thttr;  sondern  durch  eine  für  diesen 
Zweck  in  die  Wand  des  Hauses  gebrochene  Oefinung,  damit 
das  für  Heimsuchung  seiner  Verwandten  zurückkehrende  *)  Ge- 
spenst sich  in  dem  Wege  täuschen  möge.  Wer  auf  dem  heiligen 
Felde  bei  Alischanz  (in  der  Provence)  begraben  war,  kehrte 
nicht  in  das  Leben  zurück.  Die  schreckenden  Gespenster  ge- 
hören meistens  dem  Reich  der  Pretas  an.  „Nach  Apulejus  nannten 
die  alten  Lateiner  den  Geist  des  Menschen,  sobald  er  den 
Körper  verlassen  hat,  Lemur,  einen  Lemuren  aber,  der  die 
Sorge  für  die  Nachkommen  zum  Amte  erhält  und  mit  sanfleoi, 
friedlichem  Wesen  über  dem  Hause  waltet,  einen  Lar  Familiarix<. 
demjenigen  aber,  der  zur  Strafe  seines  Lebens  als  kraftloser 
Schemen  zum  nichtigen  Schreckbilde  für  die  Guten  und  zur 
Plage  für  die  Bösen  umherirrt,  Larva.  Wenn  es  aber  ungewis» 
ist,  welches  Geschick  Einen  betroffen,  so  gebraucht  man  den 
Namen  Manes  Dü.^  Stirbt  der  Weer-Neger,  so  wird  das  im 
Menschen  zum  Luwo  (Schatten)  gewordene  Dsogbe  (Geist)  zum 
Noali  oder  abgeschiedenen  Seele,  als  Gespenst  (s.  Steinemann). 


rlt)  and  the  powerful  geDÜ,  wbo  inhabit  rocks  and  monntains  infllcting  ralaniUir« 
ara  also  called  Katoey  (Benjamin). 

*)  In  der  Altmark  und  im  HaTellande  (wo  die  sumpfige  Gegend  det  Drt'm- 
ling  als  Eingang  in  die  Unterwelt  galt)  empfangt  Jeder  Todt«  seinen  Secliser  zun 
Fährgeld,  damit  er  nicht  als  Tampyrartiger  Nachzehrer  wiederkehre  (Sehwam' 
Im  Nabersknig  können  sie  noch  einmal  zechen,  und  in  Ifeh  wird  fOr  die  N>rer* 
seeUn  ein  Todtenmarkt  (Ougah  Attebah)  abgehalten. 
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oad  ah  beständigen  Begleiter  der  Dsogbe  nennt  der  Eweer 
maen  Sehntzgeist  Aklama. 

Wenn  die  Siamesen  sonderbare  nnd  anssergewöhnliche  6e- 
rinelie  in  ihren  Stuben  vernehmen,  so  glauben  sie,  dafis  die  Phi 
( Dimone)  Paraxatu  (Unholde)  oder  Pret  gekommen  seien,  um  Ge- 
bete und  bttlfreiche  Untersttttznng  für  ihre  Erlösung  zu  bitten.  Sie 
liereiten  dann  itlr  das  Kloster  die  Song  Uthit  genannten  Opfer- 
l^ben,  nämlich  solche,  an  deren  yerdienst  auch  die  Verstorbenen 
Tbeil  nehmen  können.  Die  Irokesen  lassen(nach  Morgan)  ein 
kleines  Loch  am  Grabe ,  damit  die  Seele  ungehindert  ein  und 
ans  fahren  könne.  Anf  Madagascar  wird  sie  dort  zum  Fange 
belanert.  Ein  Todtenbesehwörer  ist  ein  Pithon,  welcher  den 
Todten  von  seiner  Achselhöhe  henrorreden  lässt,  ein  Indioner 
heisst,  wer  ihn  ans  dem  xMunde  sprechen  lässt  (nach  der  Mischna). 

Lnm-Jan  bedeutet  in  einer  Grube*)  dargebrachte  Opfer- 


*)  Dn  Smioq  oder  VonUnd  d«r  OeisterbesehwSrer  (nach  dem  Tschen-ll)  Hess 
4i«  Ar  ^en  Krdfeniae  betttmniteD  Opfer  eingaben.     Unter   der  Erde  im  Circns 
maxIbw  war  der  Altar  dea  Gottes  Conaas  Tergrabeo,   der  an  aeinem  Feste,   der 
fiPMiialim.  anfgedeekt  worde.    Zosimus  setzt  den  ,,aram  Diti  patri  Proaerpinaeqne 
t&strfpiam**  zwanzig  Fnaa  unter  die  Erde.     Speke  fand  den  Mgossa,  der  ans  den 
TMira  4m  Seea  sprach,  an  den  Quellen  des  weissen  Nil  (wie  Brace  an  der  blanen 
^^oeOe,  wo  sich  mit  Ereeheinong  des  Hundssterns  die  Stimme  der  Agows  ver- 
•fialfn,  deo  Oott  dee  Floaeea),  and  auch  in  Westaf^ika  steigen  die  Wahrsager 
ta  ffteo  Gmbe   nieder,   om  dem  Erdgotte  sein  Orakel  abzalauscben.    Di^  Unter- 
irdIflclMn  am  Jagelberge  werden  mit  ddm  Namen  Knhlemann  gerufen   (s.  MQUen- 
b«ffi.      Manto,  Tochter  dea  Tefresias,  gab  Orakel,   wie  aie  ans  der  Erde  kamen, 
•«d  dor  hammerfUhrende  Mantns  war  der  unterweltliche  Gott  der  Etrusker.     The 
«krder    tkat  tliey  have  In   invocating  or  calling  on  the  divell,  is  aa  foUoweth  (in 
rhiaa).      Tbey  eenae  a   man   to  He  npon  the  gronnd  his  face  downwards,  then 
•ftoiktr  beglnneth  to  reade  npon  a  booke  singing,  and  part  of  them,  tbat  are  pre- 
MPni  do  anewere  nnto  bim,  the  rest  do  make  a  rüund  with  little  bels  and  tabers. 
Thea  «llfcln  a  Uttle  whUe  afler,  the  man  that  Heth  on  the  gronnd,  beglnneth  to 
make  Tiaagea  and  Jettores,  wbieh  is  a  certaine   token  that  the  diTeU  is  entered 
wtthte  Ma.     Wie  Marco-Polo  In  Zardandan  beschreibt  BoullleTanx  die  Srztlicheu 
Tsnfclabeechwgrnngen  In  Goehinchina.     Ce  sorcier  est  Yraiment  fort,  meinen  sie, 
wem  dor  Kranke  anter  dem  LIrm  desto  rascher  stirbt    Die  russischen  M idchen 
fvhon  (am  5.  Januar)  in  eine  Kreuzgasse  oder  in   einen  KeUer  (waa  sie  „hSren** 
«■■■an),  and  glauben  In  jedem  Geriusch  ihre  Bestimmung  Torhergesagt  zu  hSren 
iiBeegl}.    ,J>ae  Weib  von  Endor  glaubt  Gott  aus  der  Erde  emporsteigen  zu  aehen 
bela  AaMIek  Saaael'a.^    Als  Demetriol  kehrten  die  Todlen  aar  Mutter  zarflck. 
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gaben;  und  die  dorthin  gestellten  Gaben  heissen  Bnxa-Jaota. 
Mit  Janta  wird  auch  ein  Thieropfer  bezeichnet^  und  Bnxa  nnd 
die  Weihegaben.  Unter  den  Stadtthoren  worden  früher  in  Hinter 
indien  Menschen  eingegraben,  wie  (nach  Malalas)  in  Syrien. 

Leute  hohen  Verdienstes  werden  mit  einem  KleinodienzahD 
geboren.  Vor  einigen  Jahren  geschah  es,  dass  ein  chinesischer 
Kaufmann,  der  an  der  Küste  Siams  landete,  einen  Knaben  sah, 
der  einen  Edelstein  als  Zahn  im  Munde  trug  (Khiaa  Keoh). 
Die  hohen  Kräfte  desselben  kennend,  wünschte  er  den  Zahn 
zu  kaufen  und  bot  grosse  Summen  dafür,  aber  die  Mutter  blieb 
standhaft,  alle  Schätze  zurückzuweisen.  Mein  Berichterstatter 
wusste  noch  eine  zweite  Geschichte:  Gegen  Ende  der  letzten 
Regierung  (unter  dem  Vorgänger  des  jetzigen  Königs)  gerietli 
der  Fürst  von  Viengchan  in  Streit  mit  seinem  jüngeren  Bruder, 
dem  Ghao  Noi-Mahaphrohm  und  wollte  ihn  als  Gefangenen  nach 
Bangkok  schicken,  aber  alle  Fesseln,  die  man  ihm  anlegte,  fielen 
ab,  denn  er  trug  im  Munde  einen  Zahn  aus  Gold.  Auch  das 
Boot  blieb  unbeweglich  stehen  und  konnte  nicht  fortgesehafl) 
werden.  Da  öfihete  er  seinen  Mund,  aus  dem  der  Glanz  des« 
goldenen  Zahnes  hervorleuchtete,  und  rief  dem  Volke  zu ,  sie 
sollten  in  das  Boot  hineinschiessen;  aber  keins  der  Gewehre 
ging  los.  Und  es  ereignete  sich,  dass  ein  Mann  Vögel  jagte 
auf  einer  Sandbank  des  Flusses  bei  Myang  In,  und  er  schoss 
eine  Menge,  die  aus  der  Luft  herabfielen  und  todt  dalagen. 
Und  der  Lao  öffnete  aufs  Neue  seinen  Mund  und  gebot  dem 
Manne,  er  solle  in  sein  Boot  schiessen.  Aber  siehe,  das  Gewehr 
wollte  nicht  losgehen.  Und  doch,  als  er  wieder  auf  die  VPgel 
anlegte,  stflrzten  so  viele  davon  nieder,  als  ihm  beliebte.  Der 
König  fing  an  sich  zu  fürchten  und  wollte  den  Prinzen  nach 
seiner  Ankunft  in  der  Hauptstadt  nicht  vor  sich  lassen.  E^^t 
nach  seinem  Tode,  wurde  er  in  einer  Audienz  beim  zweiten 
König  empfangen.  Phaya  Anurat,  der  in  Chantabhan  eine 
Rebellion  angefacht  hatte,  konnte  weder  durch  Lanzen  noeh 
Schwerter  verletzt  werden,  da  er  eine  Sadü-thong-deng  (eine  am 
Nabel  befestigte  Kupferplattc)  trug.  Phaya  Takh  Hess  ihn  des- 
halb mi^  einem  Stein  um  den  Hals  in's  Wasser  werfen. 

In  einem  verwüsteten  Kloster  (Vat  Rang),   Vat  Sipbo  ge- 
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na&nt,  bei  Hnakrophra  (in  der  Nähe  von  Kräng  Eao),  werden 
iwei  Brüder  verehrt,  der  Chao  Mahesuen  und  der  Chao  Tjui. 
Der  Favoritgott  der  Peguer  ist  Chao  Thong.  Im  Lande  Nang 
findet  fiieh  ein  in  alten  Zeiten  durch  die  Mong  Meng  gebauter 
Tempel.  In  Ermangelung  ihrer  eigenen  Klöster  beschränken 
die  Chinesen  in  Bangkok  ihre  religiöse  Verehrung  meistens 
aof  die  Chao.  Zu  den  in  Siam  am  Meisten  verehrten  Eremiten 
frebört  der  Phra-Rüsi-Narot.  Ein  anderer,  gleichfalls  in  hohem 
Anwlien,  ist  Phra-Rüsi-Nalai,  Da  die  Einsiedler  ihre  Wider- 
Mcher  durch  die  Gluth  ihrer  Augen  verbrennen,  so  wird  ihnen 
der  Titel  Phra-ßüsi-Ta-Fai  (der  erhabene  Einsiedler  mit  Feuer- 
iHfren)  beigelegt.  Der  Phra-RUsi-Tua-Ngua  (der  erhabene  Ein- 
siedler des  Ochsenkörpers)  zeigt  auf  den  Abbildungen  vor- 
«tchende  Augen,  gleich  denen  eines  Ochsens  (wie  die  kuhäugige 
Hemi.  In  alten  Zeiten  hatten  die  Eremiten  in  ihren  Wäldern 
«ieo  Tempel  des  Erdengottes  (Phra  Thoranisan),  ein  stolzes 
nod  prächtiges  Steingebäude,  zu  dessen  Erbauung  die  Devas 
VDni  Himmel  herabgekommen  waren.  Jetzt  aber  thut  das  Her- 
<a^en  von  Weihesprüchen  dieselben  Dienste,  und  sind  solche 
Betplätze  unnöthig  geworden. 

Kban-lamöb  sind  Leute,  die  bei  Nachts  aufstehen  und  ver- 
«ichiedene  Arbeiten  verrichten,  ohne  sich  beim  Wachen  zu  er- 
iiuiem  (also  Nachtwandler).  Ein  menschenfressender  Tiger 
wird  Snä  Saming  genannt.  Durch  Hersprechen  gewisser  Zauber- 
f<»rmein  können  sich  Menschen  in  Tiger*)  verwandeln  und 
deich  den  Wehrwölfen  Nachts  umhertreiben,  um  Beute  zu  suchen. 
In  dem  abgelegenen  Kloster  eines  Dorfes  am  Menam  lebte  ein 
Prieirter,  der  sich  Nachts  in  einen  Tiger  verwandelte  und  die 


*;  El  que  *en  brujö  qnemabanlo,  er»  llamado  en  la  lengua  de  los  Indios 
fUka»  que  qniere  dexir  tiKre  (in  GaatemaU).  Die  schon  den  alten  Arkadlern 
uiMintn  LjkanUirop^n  heiseen  jetzt  in  Griechenland  Brukolakas,  in  Rossland 
"*<'*i»c;  4i#  ScaadinaTicr  nannten  sie  Eigi  Elnhimir.  In  der  Volsungasaga  wer- 
*!»«  •'HgMaDd  ood  Sinflotle  In  Wolfe  ▼erwandelt,  als  sie  die  Rälge  der  verhexten 
fi  riioefthne  anlegen,  llomlnes  ob  Insaniam  dicti  quod  loca,  ad  quae  venl^^ent, 
-.'MU  facerent«  bieasen  die  Lukaniones  (Lupobomines  oder  Lykantbropoi)  bei  Fes- 
t«t  DI«  «ahraagenden  Weiber  biessen  (in  der  £rik-U5des-8aga)  Walen  oder 
*  swen. 
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in  Böten  nach  dem  Kloster  kommenden  Banern  frass^  so  dasB 
zuletzt  alle  Bewohner  des  Dorfes  in  Furcht  geriethen  und  sich 
scheuten^  nach  dem  Kloster  zu  kommen.  Als  nun  die  Mönche 
in  Hangel  geriethen^  weil  ihnen  Niemand  Lebensmittel  brachte 
und  alle  Böte  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  vorbeiruderten, 
so  fingen  sie  endlich  an  zu  vermuthen^  dass  sich  unter  ihrer 
Zahl  vielleicht  ein  Mann -Tiger  finden  möchte.  Als  der  Frau 
in  Ottensen  das  zweite  Kinde  starb,  merkte  sie,  dass  ihr  Mann 
ein  Wehrwolf*)  sei  (MttllenhofT). 

Vetsuvan  ist  ein  Devada  in  der  Gestalt  eines  Rakshasa 
(Yakh);  höchst  wilden  und  gransamen  Naturells.  Seine  Creatureu 
sind  die  Thakarakkaso,  die  Rakshasa  des  Wassers  oder  die  Phi 
SUa-Nam  (die  tigerartigen  Schmetterlingsdämone  des  Wassers)« 
die  sich  an  den  Teichen  und  Seen  zu  postiren  pflegen ,  um 
sündiges  Volk  zu  fressen,  und  sich  weder  an  das  heilige  Fali 
noch  an  die  Phra-Phuttha-Sasana  einen  Pfifferling  kehren. 
Vessavana  (Vetsuvan)  wird  auch  als  König  der  Phrai-Soph 
(das  Volk  der  Abgeschiedenen)  bezeichnet. 

Der  Takeh  Chao  (oder:  mein  Herr,  das  Crocodil) ♦*)  ist  ein 
Wächter  fttr  die  Götzentempel  oder  Sanchao.  Der  Chao,  der  in 
denselben  lebt  und  als  Schutzgeist  ttber  den  Ort  wacht,  heiwt 
Thepharak,  wenn  männlich,  oder  Tepha-arak,  wenn  weiblich. 
Einige  derselben  reiten  zu  Zeiten  auf  ihren  Crocodilen  umher. 
Es  giebt  verschiedene  Chao,  als  Chao  Khek,  Chao  Tjek,  Chao 
Thay  u.  s.  w.,  aber  wenn  dieselben  sich  in  Menschen  nieder- 
lassen und  davon  Besitz   ergreifen,  so  wählt  jeder  immer  nur 


*)  Nach  den  GhineseD  hat  der  als  Bowahrer  des  Staatsstfgels  T^rehrte  Färb» 
die  Kraft f  menschliche  Formen  anzunehmen,  indem  er  In  Manner  oder  Franko 
eingeht.  There  is  no  Image  or  picture  of  a  fox  to  be  worshipped  bot  simpl;  «o 
imaginany  fox  somewhere  (Doolittle).  Auch  in  Japan  deutet  der  heilige  Charakter 
des  Fuchses  auf  eine  ursprflngHche  Beligionsanschaunng.  Die  Abysslnier  nbro 
in  den  Hyinen,  die  Nachts  die  Strassen  Gondars  nnsicber  machen,  eingefcSrpen« 
Falasha's.  Die  tatarische  Heldensage  en&hlt  von  Bftril-Chan,  der  ab  Monsdi  und 
als  glinzender  Wolf  zu  leben  vermochte  (Schiefner). 

**)  Nach  White  bauen  die  Tagalis  kleine  Hftuser  am  Ufer  für  die  Ton  ihotn 
verehrten  Crocodile.  Das  Crocodil  in  den  Mysterien,  den  samothrakiscben  nsd 
Axio-Kersns,  wird  von  Zoega  als  Princip  der  Fruchtbarkeit  erkllrt 
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eine  Penon  seiner  eigenen  Nation  als  Medium.  Der  Chao  ttber- 
triilt  den  Phi  an  Macht  und  ist  auch  von  einem  besseren  Natu- 
relL  Als  Probe,  dass  der  Besessene  von  einem  Chao  ergrifFen 
ist,  dient  das  Zeichen,  ob  er  während  der  Zeit  der  Besessenheit 
anTerwnndbar  gegen  Waffen  ist  und  keinen  Schmerz  empfindet, 
/gleich  den  Convnlsionären  von  St.  Medardus.  Ein  Phi  kann 
den  von  ihm  Besessenen  nur  gefühllos  gegen  Stockschläge 
machen.  Der  Chao  der  Ehek  (oder  Mohamedaner)  isst  keinen 
Schinken  nnd  hasst  die  Schweine.  Es  geschieht  deshalb  öfters, 
tlaMy  wenn  ein  Chinese,  der  ein  Schwein  in  seinem  Kahn  hat, 
an  einem  solchen  Tempel  vorbeifahrt,  plötzlich  das  von  seinem 
Herrn  abgeschickte  Crocodil  auf  i):n  losfahrt  und  ihn  zu  ver- 
schlingen droht,  wenn  er  nicht  rasch  entkommt  oder  die  ver- 
Ahnchenten  Speisen  in's  Wasser  wirft.  Die  Siamesen  glauben 
wieder,  dsss  auf  gefeiten  Plätzen,  wie  in  der  Nähe  eines 
Scharapn  oder  chinesischen  Teufelstempels,  kein  Gewehr  ab- 
gehen wird,  um  Vögel  zu  tödten. 

Indem  der  Mo-Takeh  (der  Qrocodilen-Doctor)  seine  Be- 
schwörungen (sanrasön)  hersagt,  wird  es  dem  Crocodil  so  heiss, 
daw  es  an  die  Oberfläche  kommen  muss,  wo  es  gespiesst  wird. 
In  (itherer  Zeit  genügte  es,  wenn  der  Magier  ein  einziges 
Wort  sprach,  und  denselben  Augenblick  war  das  Crocodil  da. 
•Jetzt  aber  mag  er  einen  ganzen  Tag  schwatzen  und  kommt 
doch  nicht  zum  Ziel,"  sagten  verächtlich  meine  Bootsleute.  Einige 
der  Laos  verstehen  auf  den  Crocodilen  zu  reiten.  Auch  werden 
MC  mitunter  dadurch  gefangen,  dass  der  Jäger  auf  ihren  Rücken 
springt  nnd  ihnen  die  Augen  ausdrückt  (mit  dem  Oriff  des  cali- 
fornischen  Rowdie).  Wenn  ein  Crocodil  auf  die  Wasserfläche 
innerhalb  der  Marksteine  (Atthan)  Bangkoks  kommt,  so  kann 
cH  nicht  wieder  niedersinken,  da  die  Kraft  dieser  Atthan  es  fest- 
bannt Der  König  schickt  dann  Beamte,  um  es  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen  und  bestrafen  zu  lassen,  denn  es  ist  nach  den 
^vctetsen  des  Landes  den  Crocodilen  verboten,  sich  in  der  Haupt- 
stadt zu  zeigen,  damit  die  Leute  nicht  im  Baden  beängstigt 
werden.  Die  Atthan  sind  die  Grenzpfeiler  einer  Stadt,  unter 
denen  früher  menschliche  Opfer  begraben  wurden.  Die  Thor- 
wirhter  sind  meistens  in  Ligor  rekrutirte  Soldaten  und  werden 
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Phnek-NoBg-Eong  (das  in  emem  Hänfen  znsammenschlafende 
Volk)  benannt. 

An  den  roh  in  Form  eines  Blattes  geschnitzten  Holzplanken, 
die  die  Sianiesen  in  die  Santa phnm  oder  Diinionentempel  zn 
stellen  pflegen^  ist  häufig  die  Figur  eines  Thevada  eingeritzt 
oder  aufgeklebt,  als  die  Repräsentation  des  Phra-Phnm  oder 
Erdgeistes.  Diese  herzförmigen  Holzblätter,  der  Yoni  ähnlich, 
werden  Tavet  genannt,  und  die  den  Lingam  entsprechendcD 
Keulenstöcke,  die  in  das  Untergesehoss  des  Santaphum  oder 
Sanchno  gesteckt  zu  werden  pflegen,  heissen  Khun  Phet.  Die 
Siamesen  sagen,  dass  die  Khun  Phet  die  Blumen  der  Tbe- 
pharak  seien,  und  von  denselben  geschätzt  werden,  weil  sie  iui 
Himmel  gewachsen.  Man  stellt  sie  in  der  Hoffiiung,  den  ge- 
äusserten Wunsch  zu  erlangen,  in  den  Capellen  auf.  Yoni  wird 
allegorisch  verbltlmt  Dok-Bua  oder  Lotusblume  genannt,  und 
die  herzförmigen  Bretter  in  ihrer  Gestalt  werden  als  Van  Senia 
bezeichnet  (knollenartig).  Die  unter  dem  Namen  Bai  Saint- 
chai  gewidmeten  Holzbretter  haben  die  Form  von  Cactusblättem. 
Unter  den  Opfergaben  spielt  der  Schweinskopf*)  die  Hanpt- 
roUe.  An  der  Aussenseite  des  von  mir  bewohnten  Gartea« 
stand  auf  Pfählen  eine  kleine  Capelle,  ein  Santaphum,  wohinein 
die  Bewohner  der  nebengelegenen  HUtte  einen  Porzellanlöwen 
und  andere  Puppen  gesetzt  hatten.  Das  gleich  den  Pagode- 
steinen der  Sema  ähnliche  Holzsttick  in  der  Mitte  zeigte  die 
Form  der  Yoni.  In  einem  der  Sanchao  in  Bangkok  wurde  ein 
männlicher  Engel,  als  ein  eine  Lanze  tragender  Thepharakt 
und  ein  weiblicher  Engel  (Thepha-araksa)  mit  einer  Blume 
in  der  Hand  verehrt.  Wenn  an  den  Ceremonialtagen  flir  die 
Götzen  Opfergaben  von  Esswaaren,  Schweinefleisch  und  Brannt- 
wein vorbereitet  werden,  so  heisst  das  Bat-Phli-Sen-Pbi.  Dem 
strenggläubigen  Siamesen  ist  die  abergläubische  Verehrung  der 
Chao  und  der  Phi  ein  Dom  im  Auge,  zumal  sie  dem  durch  die 


^)  Nam  et  mnlieres  maxime  nutricea  naturam,  qaa  femioae  sunt,  in  \irgini- 
bas  appellaut  purcam,  et  graeci  xotpor,  sigDiflcantes  esse,  dignam  nuptiaruni 
(Varro).  Das  vou  dem  Magier  Aslas  verfertigte  PaUadium,  als  hölzernes  Bild  de« 
GeburtsorganS)  war  verschleiert. 
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Sta«t8rel%ion  verbotenen  Branntweintrinken*)  Vorschub  leistet 
iwjo  einst  das  griechische  Dionysosfest  der  Weinberanschnng) 
«>\Tie  zam  Tddten  der  Opferthiere  und  der  Offentliehen  Ansstel- 
inn;:  ob»cöner  Symbole  fUhrt,  die,  obwohl  Engelblumen  genannt, 
*uh  doch  deutlich  als  Khun  Phet  zeigen  („das  Juwelenherrchen" 
iD  wr>rtlieher  Uebersetzung).  Es  .  sind  nur  schamlose  Buben 
<.i;;te  mir  ein  granbärtiger  Alter  bei  einem  Spaziergang),  die 
•Ur^e  (Frenel  unter  schattigen  Bäumen  aufstellen,  in  der  Nähe 
icr  Undangastellen  und  der  RasteplUtze  fttr  Reisende,  um  die 
Frauen  and  Mädchen  zu  necken,  die  sich  dort  zum  Ausruhen 
i'derHetzen.  Die  Leute  des  Volkes  entschuldigen  sich  indess 
•laniit,  dass  sie  von  den  Dämonen  zu  ihrer  Verehrung  gezwungen 
wunlen.  da  sie  sonst  von  den  Gespenstern  so  lange  gepeinigt  *♦) 
werden  würden,  bis  sie  sich  dazu  verstehen  sollten. 

IHc  vier  Elementargeister,  die  über  den  Schutz  des  Körpers 
».irlifn,  werden  Chatura-Bhuta  (Chettaphut  oder  Chatu-phut) 
.''D.iant.  Die  Phi-Chet-Bhut,  die  in  Zehen  und  Fingern  regieren, 
viTOFBachen  Träume.  Das  Haupt  wird  von  dem  Phi-Tamoi  be. 
Wohnt,   der  bisweilen  fortwandert    und  Fingergeschwttre ,  als 


*)  Wan^-woDg  ffioroing  and  night  warued  them,  sayiog:    lu  arranglog  sacri- 

''**  tk«D   itt0  thit  wine.      Heav«n   originally  permitted   people  to   Invent  winr, 

'•'v  M  so-ontil  of  the  grfat  sarrlflcea.     Die  Hilgelstämm«  bei  Rhaogiilpore   (un- 

'•r   ib»A  Daimiio   genaiiDteo   Prifatero)   triukeu:    the  Medieiue-tuddee   for  their 

•  tb'i  take  and  the  God-tuddpe  for  Ciod's  sake  or  in  hia  worahip.     At  all  their 
T'-'^Akt  thry  drink.    Tuddee  is  their  real  god  (Le^ilie).    Der  Saft  des  Hoin  wurde 

•  4em  AmomoR  bereitet.     Baiir   denkt   hei    dem   Ton  Pherecfdes   (uach  Jsidor) 
«'  ititeo  Propheten  Cham  an  den  altpertiiachen    Hom.      Die  Scythen   Terehrten 

•rk  Scrabo)  die  persischen  Gottheiten  Anaia,  Omanna  und  Anandatus  auf  einem 

'  *  tra  nftgtlteiDpel.      Nach   dem   heiligen  Martin   von   Tours   wurde   dem  Odin 

»•  lio)  Bier  gegeben,  wie  es  Columban  unter  den  Sueven  am  Zilrcher-See  fand, 

*      u    Darb  (ieijpr)  die  Schweden   unter  Schwitzer,  als  Fuhrer,  gezogen  aus  Svea- 

1  oder  Sraitdinavien ,   wo   Plinius   die  Hillevionen  oder   (nach  Tacitus)  Ilelve- 

'i*u  MBQt     Wie  die  Manichäer,  hielten  die  Severianer  den  Wein  wegen  seiner 

'•  <«*iat   betäubenden    und   die   Sinnlichkeit  aufregenden  Wirkung  fttr  ein  Er- 

'«'.niat  des  bösen  Principe  und  sahen  in  den  schlangen  formigen   Ranken   des 

^  '•!  »focka  ein  Abbild  des  Schlangendämou. 

**'  The  Kemees  call  the  snn  Kineeh,  the  spirit  that  dwells  in  heaven  is  cal- 
'«  kiaeeh  Kaumah.     He  is  neither  feared  nor  loved,   but  sacriflces  are  offered 
lt.*  Cho- Kaumah  or  bad  spirits  (Knapp). 
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Aak  oder  Panaritium ,  veranlassen  kann ,  in  denen  aber  anrh 
wurmartig  ein  zu  den  20  Arten  der  Pbi  gehöriger  Spiritus  sich 
aufhalten  mag.  Wenn  die  Phi-Bhut  tang-si  Nachts  umher- 
wandeln  und  bei  der  Rückkehr  von  ihren  Abenteuern  erzählen, 
so  entstehen  die  Träume. 

Wenn  die  Leiche  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wird, 
laufen  die  vier  Phi  Bhut,  die  in  den  Extremitäten  eines  jeden 
Menschen  leben,  davon.  Wer  zuerst  bei  der  Wohnung  ankommt, 
verbleibt  dort  als  Phi  Rtten  oder  Hausgeist.  Die  anderen  dnn 
eilen  weiter  nach  dem  Kloster,  und  der  im  Wettlauf  gewinnen<le 
nimmt  dort  seinen  Aufenthalt  als  Phi-Phaxa  (der  Dämon  de« 
Begräbnisses).  Die  beiden  noch  übrigen  laufen  hastig  naoh 
dem  Walde,  wo  der  schnellste  sich  als  Phi  Pa  oder  Waldteufel 
niederlässt,  und  der  letzte,  der  nirgends  eine  bleibende  ^3  Statte 
finden  kann,  wandert  fortan  als  das  Gespenst  der  Phi  Pisat 
umher  im  unheimlichen  Spuk.  Die  Daktylen  der  ftinf  Finger- 
götter, mit  den  Cureten  zusammengestellt,  zaubern  wie  die  Tel- 
chinen  und  wohnen  (nach  Strabo)  in  den  Fusszehen  des  Ida. 
Von  den  drei  Seelen  der  Chinesen  bleibt  eine  im  Grabe,  die 
andere  an  der  Ahnentafel,  die  dritte  in  der  Geisterwelt.  Die 
Indianerinnen  geben  ihrem  Kinde  gern  einen  Hund  oder  die 
abgeschiedene  Seele  eines  Aelteren  und  Erfahreneren  mit,  damit 
es  sich  nicht  verirre**)  auf  dem  Wege  nach  dem  Lande  der 
Geister.  Die  Mongolen  Hessen  ihre  Fürsten  von  Sklaven  be- 
gleiten. Home  sah  während  der  Krankheit  seiner  Frau  einen 
verschleierten  Geist,  der  zur  Begleitung  bestimmt  war,  „when 
Sacha  (Alexandrina)  goes  to  the  spirit-land.^  Die  Maiyaeicas 
miethen  (nach  Charlevoix)  Maponos  oder  Priester,  um  die  Seele 
sicher  nach  dem  Himmel  über  Berge,  Flüsse,  Wälder  und  die 
von  dem  Gott  Tatuseo  bewachten  Brücken  zu  bringen. 


*)  HtDes  sunt  illo  tempore  animae,  quo  de  alUs  recedentet  eorporibo«,  o^ 
dum  in  alU  trantire.    Sunt  autem  noiia  (Servias). 

**)  The  Chinese  beliebet  that  in  consequenee  of  the  dead  man's  not  Um 
able,  to  pick  bis  way  safely  to  the  infernal  reglons,  bnt  liable  to  Iom  the  rig^i 
path,  the  hing«  of  Hades  fUmish  a  little  devil  to  act  the  part  of  gnide  and  *tf- 
vant  to  the  dead  man  (s.  DoolitUe).  Die  Polen  legten  Birenklaoen  in't  Grab,  tim 
beim  Erklimmen  des  Olasberges  xu  dienen. 
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Die  Phnt  (Bhütr)  *)  oder  Phi  Phiit  sind  böse  Geister  grosser 
Oierigkeit.  Phuta  (Bhnta)  bezeichnet  auch  das  Oeborenwerden, 
alu  Dimone  dem  Swikol  der  Lappen  oder  dem  finnischen  Hahmo 
t*ntsprechend,  wie  Odin  Drangedrot  war,  als  Herr  der  Abge- 
schiedenen der  Oranger.  Die  Pudari,  als  fiammenhaarige 
Stadtgenien,  empfangen  Menschenopfer.  Deutsche  Sagen  kennen 
Wuotan  als  Bodman  oder  Budemann.  Mirkhond  nennt  But 
Trngiy  den  mongolischen  Mönch,  der  Temudschjn  den  Bei- 
oamen  Tschingyzkhan  oder  (nach  Bar-Hebraens)  Tschingyzkhan 
Tabot-Tangr^  ertheilte.  Die  Bhnta  können  Leichen  durch  Ein- 
fahren beleben  oder  Lebende  morden.**)  Butsida  ist  ein  Tempel 


^  Od  reaching  the  largeit  tr«e  (atMnrutia)  the  procession  (danciog,  fencing, 
wTvvtlfog  and  playing  with  dnims  cymbals,  trumpets,  flambeauXi  palanqueeuti 
^riM,  «l^pbaDtt  atc.)  suddcnly  dlaappeared,  aa  if  tba  wbola  party  bad  entared 
itu  th«  body  of  tba  trea.  Tb«  principal  paraonnage  in  tbia  cavalcada  weiit  by 
iW  naaM  of  Bbat-Ra]  or  king  of  tb«  davila,  and  aa  sucb  waa  long  faared  by  tba 
labaMtiato  of  tba  naigbbourbaad,  but  no  ona  wonbippad  bim.  Now  bowa^ar, 
kf  ia  eaOad  Mahara]  (or  graat  king)  and  maltitndas  ttom  alt  parta  of  tba  conn- 
try  flock  to  worabip  at  tba  trao,  wbarn  ba  ia  said  to  bave  takan  up  bla  perma- 
t^nt  naldtnco.  Tba  oetaaion  of  tbia  transformation  ia  düfarantly  ralated.  Some 
uy«  a  gowaUa  ooo  day  waa  earrylng  bia  milk  to  tba  viUaga  for  sala,  wban  be 
UaH  loflio  ODO  eatting  bim  to  stop  and  giva  bim  milk.  Ha  tnrnad  round  to 
evaply,  bat  aootng  no  ona,  ba  want  on,  bnt  bad  not  procaadad  far,  wban  bia 
Bllk  pali  IUI  to  tba  gronnd  and  tba  voica  onca  mora  addraaaad  bim  in  tarma  of 
rtproach,  Ibr  bla  rafbsing  to  eomply  witb  tba  apaakara  raqoaat  Still,  tba  poor 
Bilkaaa  conld  aao  no  obna  and  baing  mucb  parplaxed  at  tbia  aa  well  aa  griaved 
Vj  tha  loM  of  bia  proparty,  ba  axclaimad:  .,Wbo  ara  yoa,  sir,  and  wbat  wonld 
?««  hava  yonr  alaTa  to  do^*  Tba  Toiea  rapliad :  ,,I  am  Mabari^  and  I  raaida  in 
tbai  tno  Go  tan  tba  paopla  to  eoma  bdra  ad  worabip  ma  witb  olfaringa  of  milk 
aad  mggar  at  tba  root  of  tba  traa.  Tbara  I  wiU  enra  tba  aick,  wbo  eoma  to  im- 
p^i«it  ay  aid.**  Tba  gowalla  tnrnad  to  aat  oot  on  bia  arrand,  wban  be  baheld 
*«  p«ai  nada  wbole  and  tba  milk  wbicb  bad  baan  apUt  on  tba  gronnd,  raatorad 
'''a  tnm  laad  and  dnat  aa  bafora. 

**)  Bot  Oalaganbalt  daa  Dara,  dar  neben  dam  groaaen  Lama  in  Lhasaa 
'#n«rbt,  anibltoo  d*OrTiUe  und  Grober:  Pnamm  aligunt  Tiribna  roboatum  cni 
F>(«ataiam  daat  nt  eonatttntla  diabna  anni  qoamenmqne  obviam  babnarint  bomi- 
p*«  rajnaqaa  aaxna  at  aatatta  nnllo  raapaetu  ant  diaerimina  babito,  armie  qoiboa 
:*«tnter,  conftdat,  hoc  enim  a  pacto  interfectoa  mox  Taloti  a  Manipe  dea^tra,  quam 
"''loat.  nanaatraloi  aatamoa  bonorea  at  faliclsaimnm  atatum  conaaqni  stolida  et 
efM  pamiadant    Pnar  mira  Tariagato  amictn,  gladlo,  pbaratra  aagittisqoo 
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in  der  Sprache  der  Eafir  im  indischen  Kaukasus.  Boddha 
(Phra-Phutth)  wird  im  .Siamesisclien  Fu-t'dha  geschrieben,  von 
der  sanskritischen  Wurzel  Bnd'  (animadverterej;  wie  Phnta 
(Bhuta)  von  Bud  (tegere).  Bud'da  oder  Bnd'a  *)  ist  ein  Weiser. 
Bud'di  Verstand,  Bod'i  Wissenschaft,  Bnd'äna  der  Erwachte. 
Budyas  ist  der  Sohn  des  Spatembas  (nach  Lassen  aus  Syäjara> 
bhnva  entstellt).  B'^fita  (von  b'ü)  meint  das  Grewordene,  der 
Sohn,  wie  auch  Putra  oder  Puttra  und  b'üti  die  Geburt  Pöta 
(von  pü)  ist  gereinigt,  Pöta  das  Junge  eines  Thieres.  P'ut  winl 
als  der  Ton  des  siedenden  Wassers  wiedergegeben  (im  Sanskrit  i 
und  findet  sich  im  Siamesischen  als  Put  (nam  dttet  Put  Pat). 
Sohn  wird  im  Siamesischen  Butr  oder  Butra  aus  sanskritischvr 
Wurzel,  und  Phra-Butra-Chao  wird  von  den  katholischen  Missio- 


iüBtructas,  nee  non  vexillorum  tropheis  aggraTttus,  conatitato  tempor«  a  daemofif 
cui  consecratua  dicitur,  obsessaa,  maxima  furia  domo  elapaus  per  compo^ita  «: 
plateaa  dWagatur,  omnes  sibi  obvioa  nulla  reslatentia  facta ,  pro  Hbltu  intrrficit. 
huno  patria  lingoa  Btith,  quod  interfectorem  signiflcat,  vocant  Auch  im  DekkbaL 
werden  die  Bhut  unter  Gebriacben  verehrt,  die  den  Gustoms  der  aftikaniacb^L 
WestkOsta  nicht  fem  stehen.  Wenn  in  Abbeokonta  ein  Oro-Tag  proclamirt  ist, 
flieht  Alles  Ton  den  Strassen. 

*)  Pathangkttla  meint  von  dem  Stamme  Buddha's.  Bytis,  dar  Prophet  drs 
thebiischen  Ammon,  erklarte  (nach  Jamblichns)  die  Bücher  des  Hermes.  Borr^ 
a  Gydoniatis  dieitar  6p$yavos»  Est  alioqui  et  nomen  proprium  cnjafidam  qui 
Athenis  ti/i^  U^oHnn^y  kax»  enjos  nepotes  et  posteri  dicuntur  BovraSeu  et  £rio- 
ßovradaiy  quasi  ahjd'ivol  BavrdSat,  Die  Butaden  trugen  Schirme  am  4<rirro- 
phorienfeate  der  Minerva  Bodäa  (Buu&a).  Buddha's  Apostel  er&cfaienen  dem  Voik 
auf  Celebes  unter  Schirmen,  wie  Quetzalcoatl  in  Mexico.  Bovrot  loca  apiid  Eirt- 
ptios,  in  quibus  mortui  ponuntur,  mortuorom  conditoria  (bei  Hesychius).  Buddha- 
Gebeine  werden  unter  den  Pagoden  verehrt.  Nach  Plutarch  legte  laia  die  Ki$tf 
des  Osiris  in  Buto  nieder.  Butes  stürzte  sich,  vom  Gesang  der  Syranen  beiau* 
bert,  in's  Meer.  Ptolomäos  bezeichnet  den  Brahmaputra  als  Baotisos.  Im  Norden 
Abiria's  lag  am  Indus  die  Stadt  Budaia  (nach  Ptolomäos).  Die  Kami*Lehre  heuet 
in  Japan  Sin-too  (alter  Gottesdienst)  im  Gegensatz  zu  Buttoo  oder  Tn-Too  (neuer 
Gottesdienst).  Nacii  javanischer  Sage  wird  die  durch  Trltreata  baschfitzt«  Sinu 
oder  Sittto  von  Watu  Gnnung  erschlagen.  Voigt  erkl&rt  Wldewnt  als  Withrbt^d. 
indem  die  Widen  (Withen  oder  Viduvarler)  das  Volk  gewesen,  Obar  das  der  Hod 
oder  Gebieter  (wie  in  Marbod,  Teutobod  etc.)  herrschte.  Durch  Wodan  ist  Odii. 
mit  Buddha  zusammengestellt.  Bnddas  ei  Budes  quomodo  apud  Parsas  pro  Tf> 
rebintho  appellatur  preceptor  impil  Manetis,  factum  e9t  ex  Aiayrio  BotaiDi  »h 
«nim  dicitur  terebintbns  a  Chaldaais  et  Aasyriis  (Bochart;* 
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naren  gebraocht  (als  Filins  Dei,  secnnda  persona  Sanetissi- 
uae  Trinitatis).  Fat  ist  der  Planet  des  Mittwoch,  der  mit 
iHibeiii  Alter  segnet.  Mababhnta*)  ist  der  Inbegriff  der  Ele- 
mente, auch  als  Maha-Bhata-Rnpa,  und  Bhnta  als  Ausdruck  der 
LekK*n8seele,  hängt  mit  den  Elementarstoffen '*^j  der  Naturge- 
iitaltaiig  snsammen. 

Die  Hexenmeister  kennen  verschiedene  Arten  der  Pbi-Kliun, 
die  sie  in  der  Form  von  Knochen  oder  Steinen  in  den  Leib 
(lidareh  Erkrankender  zaubern;  aber  die  gefährlichsten  und  die 
Plii-Xin,  die  der  Doctor,  wenn  es  gelingt  sie  auszutreiben,  in 
dfr  Gestalt  eines  schwarzen  Vogels,  einer  Krähe  sehr  ähnlich, 
lorttliegen  sieht.  Er  mnss  dann  jedoch  bei  dem  Patienten  blei- 
Uro,  denn  den  Angenblick,  wo  er  ihn  verlassen  würde,  kehrt 
die  Krähe  znrttck  and  zerhackt  die  Eingeweide,*"*^)  so  dass  der 
T«Ki  onaosbleiblicb  folgt. 


*)  «AU  Tbelkhen  dn  GcittM  (Atma)  ist  w  d«r  Bhntatma,  der  ein-  und  ans- 
•ilkatL  Der  Geist,  der  in  diesem  ist,  ist  wie  ein  Wassertropfen  auf  dem  Lotn»- 
Att,  für  sieb  bestellend  und  unvermiscbt.  In  der  Zeit  aber,  da  der  Geist,  mit- 
*>i«t  it%  Rhutatma  iron  der  Prakriti  überwältigt,  in  die  Gunawett  eingeht,  verglsst 
•'  «#iner  seOwt  und  wird  docli  ntctit  ersättigt  von  dieser  ganzen  Dreigunawelt, 
Modem  «r  will  und  sucht  immer  neue  Lnnt  Durch  dieses  Verlangen  wird  er 
r^baades,  and  jeo«  Unbewegte  erscheint  bewegt,  jenes  Feste  schwankend,  jenes 
{"in'rdeleee  brennend  Tor  Begierde,  jenes  Irrenlose  irrend,  jenes  Stolalose  stola 

•  i  AiiiBaaftsend   in  die  Fesseln  des  Ich  und  Mein,   in  die  Fesseln  seiner  Selbst- 
'•t  ^etaDen.     Dieses  Selbst  wandert  durch  die  oberen   und  unteren  Welten,  ge- 

*■  *<lfD  von  Freud*  und  Leid.**     Buddhs   ist  der  Erwachte.     Budintaia   homineni 
•fmknlsiB  eicitat  unter  den  samogitischen  Göttern  (Johann  Lasicz.) 
**)  Kbl  wkd  aoeb  von  der  Natur   gebraucht  im  I-King:    Himmel   und   Erde 

•  u«n  ihren  festen  Sitz,  Berge  und  Seen  durchdringt  der  Khi.    Von  der  Darstel- 

t  UD  Kia-iu  sagt  Confucius:    „Wenn  der  Mensch  geboren  wird,   hat  er  einen 

fk  .,  hat  er  einen  Pe.    Der  Khi  ist  des  Geistes  (Schin)  ErfTillung  (Tsching).    AH^ 

• '  cebertB  werden,  sterben  gewiss  auch.    Was  stirbt,  kehrt  gewiss  zur  Erde  zu- 

'••k.    Dieses  beisst  KueL      Der  Hoan-ki  kehrt  zum  Himmel  zurOck,   und  dieser 

••••I  Scbio.    Die  Vereinigung  des  Kuei  mit  dem  Schin,  um  ihnen  zu  opfern,  i«t 

•«•  Uöcksu  det  Uotenichti.    Knochen  und  Fleisch,  die  todt  niederfallen,  werden 

Ijde  ferwaodelt,  ihre  LebeoskrafI  Khi   aber  breitet  sich  nach  oben  aus,   und 

.  •«•*  ist  des  Geibtes  (Schin)  Manifestation  (Tshu).*'     Nach  Home  sind  die  „Spirlts'* 

««  Arn  ^"^itzuDgrii)   rapidly  incarnating  the  hands  out  of  the  vital  atmosphere  of 


•♦• 


'y  Ueuii   1,1  «i    tJru   Mala)ei))  <\it'   an   «im   glaiul»>eii    Augen   rrkatinie   Hex« 
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Böswillige  pflegen  durch  Medieinen  oder  andere  Mittel 
ihre  Feinde  zu  bezaubern  (sokhun);  und  die  80  Verhexten 
(Thnkkhun)  sterben  dann  durch  diese  Vixa-Lao,  weshalb  der 
König  Todesstrafe  auf  solche  Schwarzkttnsteleien  gesetzt  hat. 
Die  Beweise  derselben  liegen  vor^  wenn  der  Kranke  Steine. 
Ziegel;  Holzstücke,  *)  Domen  u.  dgl.  m.  ausbricht  Zauberer. 
die  einen  Phi  Phrai  im  Besitz  haben  ^  mögen  ihn  in  die  Erde 
eingraben  und  sind  dann  sicher ,  dass  ihr  Feind  durch  Krank- 
heit  hinweggerafil  werden  wird.  Leonora,  Gattin  des  Marschall 
d'Ancre,  wurde  enthauptet,  weil  sie  Maria  von  Medicis  mit 
Wachsfiguren  bezaubert  hatte.  Ein  boshafter  Zauberer,  als  der 
vermuthliehe  Besitzer  der  Wunderpflanze  Phak-thob,  wird  Klion> 
thob  genannt;  und  dieses  Wort  wird  auch  verwandt,  um  ein 
gottloses  Kind  zu  bezeichnen,  ebenso  wie  Ai-thoi  (oh ,  der  b(^se 
Bube).  Wenn  sich  der  Zauberer  Haare  oder^Nägel  eines  Kranken 
oder  andere  zu  seiner  Person  gehörige  Dinge  zu  verschaffen 
weiss,  kann  er  dadurch  Schaden  anrichten.  Bende  Bendsen 
zauberte  mittelst  abgeschnittener  Haare  einem  Andern  seine 
eigenen  Kopfschmerzen  an  (s.  Eaeser).  Die  Scandinavier  httte- 
ten  ihre  Nägel  vor  dem  Schiffe  Naglfar,  und  vor  dem  darcb 
Libussa  gegossenen  Götzenbilde  des  Zelu  wnrden  Nägel  und 
Haare  nach  dem  Abschneiden  aUf  Kohlen  verbrannt.  Die  Neger 
schlugen  sich  um  die  abgeschnittenen  Haare  Du  Ghailln'9  als 
werthvolles  Fetischmittel.  Die  Nägel  und  Haare  des  Flamen 
dialis  mussten  verbrannt  und  unter  einem  glücklichen  Baam 
begraben  werden.  Wenn  die  Krankheitsmacher  auf  der  Insel 
Tanna  Kehricht  verbrennen,  lässt  der  Patient  Muscheltrompeten 
blasen,  um  sie  durch  Geschenke  zum  Aufhören  zn  bewein 
(Turner).  Melampus  heilte  den  durch  Sympathie  erkrankten 
Iphikles. 


Plassay,  die  In  den  Eingeweiden  ihrer  Feinde  wflhlt  und  sie  lerfrint,  dorck  den 
Bmch  Ihres  Tenfeltbundes  in  eine  GrasmOclie  ▼erwandell  worden  tot,  m  dom  «ir 
rasch  in*s  Feuer  geworfen  werden. 

*)  Some  diseases  they  ascribe  to  a  piece  of  wood  having  got  lato  the  p>- 
tient*s  stomach.  This  they  will  pretend  to  extract,  bemerkt  Brown  von  den  ^>o- 
seellndem.    Die  indianischen  Medicin-Mftnner  sangen  es  ans. 
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Die  Zauberer  der  Laos  sowohl  wie  die  der  Raren  sind 
wohlerfahren  in  der  Sai  Khnn  genannten  Zanberknnst  (Xai  Sai 
Kai  Khnn) 7  indem  sie  sich  auf  die  Haut  eines  Büffels*)  oder 
eines  Ochsen  setzen  und  dieselbe  durch  Hexerei  (Jek)  kleiner 
ond  kleiner  zusammenschrumpfen  lassen  ^  so  dass  sie  zuletzt 
za  weniger  als  Handbieite  reducirt  wird;  dieses  comprimirte 
Stfiek  wird  dann  in  Wasser  aufgelöst,  und  wenn  man  davon 
^egen  einen  Baum  spritzt,  verdorrt  derselbe,  spritzt  man  aber 
davoo  gegen  einen  Menschen,  so  erfolgt  der  Tod,  da  in  dessen 
Inaem  sich  die  Haut  wieder  zu  der  ursprünglichen  Form  eines 
(H^hsen  oder  Büffels  aufbläht  und  so  den  Körper  zerreisst. 
Beim  Verbrennen  der  Leiche  eines  so  Getödteten  bleibt  ein 
Klumpen  säher  Masse  unverkohlt  zurück,  und  die  Siamesen 
liealeelien  oft  die  Bestatter,  ihnen  ein  Stück  davon  zu  ver- 
ikchaffen,  denn  wer  etwas  davon  gegessen  hat,  bleibt  für  die 
Folge  gegen  solchen  Zauber  geschützt.  Der  englische  Consul 
frzIhUe  mir,  dass  bei  den  im  Hotel  verwandten  Ruderern  einer 
plötzlieh  starb,  den  man  aus  verschiedenen  Ursachen  verzaubert 
glaabte.  Seine  Gefährten,  die  ihn  zur  Verbrennung  geleiteten, 
setzten  sich  nachher  im  Kreise  zusammen  und  assen  ein  Stück 
gerösteten  Fleisches,  von  dem  sie  behaupteten,  es  sei  ein  Theil 
des  Ochsen,  der  in  seinen  Leib  hineingehext  wurde.    Die  Dadi- 

im  Indiculo  Paganiamm   des  Concilium  Liftinense  deutet 


*)  Some  templea  have  a  niche  in  a  dark  poition  of  thelr  prednets  where 
tmo  omU  UnagM  one  with  a  hone*s  baad  and  ohne  with  a  buffalo's  head  are 
arruftd  for  the  expreas  parpose  of  belng  worshipped  by  thoie  who  wisb  to  in- 

'.rv  «nodier  with  theae  charms  and  httort  whicb  vows  may  be  made  relatloi?  to 
•u'b  es   «rant   or  an  exorciam  perfonned   deaSgned  to  connteract  theae  charma 

>  DoeUttla).  „So  ich  In  meinem  WUlen  Felndachaft  trage  gegen  einen  Anderni 
M  ■««  die  Feindaebalt  ToUbracbt  werden  dnrob  ein  medium  (corpoa).  Alio  iat 
aafh  mtf Uch,  daaa  ich  darch  meinen  WiUen  den  Oelat  einea  Wideraachera  bringe 
Itt  dea  (wichaeme)  BUd   ond  ihn  dann  kmmm  lihme  nach  meinem  GefaUeu* 

Paneelrae).  Saga  in  atabnio  abaente  ocddit  eqnnm,  virtna  qaaedam  natu* 
ralb  t  ftpiritii  aagae  (et  non  a  Satana)  deriTttiir,  qnae  opprimat  tel  atrangulet 
•plfttam  vitalem  eqoi  (Helmont).  Flrmicoa  Matemoa  ermahnt  den  Mathematieoa, 
•(^k  te«  Hader  fernzuhalten  und  keine  Fragen  anaunehmen,  die  auf  Jemandea 
•der  Untergang,  auf  BelHedigung  von  Hata  nod  Rache  abzielen. 
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auf  ähnliche  Vorbeugung.  Bei  der  scythischen  Verbrüderung 
asB*)  Jeder  von  dem  Ochsen,  nachdem  er  seinen  Fürs  auf  die 
Haut  gesetzt  hatte.  „Die  Zauberer,  Hexen  und  Unliolden  he 
schädigen  ferner  die  Leuth  durch  zaubrische  Mittel  und  aller- 
hand unnatUriiche  Mittel,  Sachen  und  Materien,  so  sie  den 
Leuthen  in  den  Leib  zaubern,"  weiss  «och  im  Jahre  1717  Dr. 
Gockel.  Haarbälge,  ähnlich  den  im  Magen  der  Wiederkäuer 
gefundenen,  gelten  besonders  als  corpora  delicti.  Louise  MailKM 
vomirte  (1598  p.  d.)  ihre  fllnf  Teufel  in  der  Gestalt  faustgrosser 
Bälle.  Nach  dem  isländischen  Liede  Vambarljoo  wird  Signy, 
Tochter  des  Königs  Hringr,  durch  ihre  Stiefmutter  in  einen 
Kindsmagen  verzaubert.  In  Schweden  und  Norwegen  fttrchtete 
man  die  von  Zauberern  Finnlands  und  Kurlands  ausge^hickteD 
Fliegen  **),  und  in  Fliegengestalt  zeigte  sich  (nach  P.  Diaconns ) 
Beelzebub  auch  dem  Longobarden-König,  wie  dem  Herknlcj» 
sein  Feind  als  Mttcke.  Als  Saemnndr  auf  Island  den  Tentel 
in  der  Gestalt  einer  Mücke  im  Rahm  liegen  sab,  damit  er 
hinuntergetrunken  würde  und  ihn  tödten  könne,  wickelte  er  ihn 
in  den  Beutel  einer  Kaibsgeburtshaut  und  legte  ihn  bekreuzt 
auf  den  Altar  (s.  Maurer).  Bischof  Jakob  vertrieb  die  Nisit>is 
belagernden  Perser  durch  dagegen  abgeschickte  Schwärme  von 
Fliegen  und  Mücken  (wie  es  auch  bei  Girona  geschehenj.  Naeli 
Sacharoff  stammt  der  Windzauber  (in  welchem  der  gegen  den 
Wind  geworfene  Schnee  oder  Sand  abzehrende  Krämpfe  ver- 
ursacht) von  den  kasanischen  Zauberern.  Das  handfeste  Mittel- 
alter schlug  alle  solche  Unruhestifter  mit  dem  Hexenhamiaer 
nieder,  und  nach  der  Chronik  von  Basel  verbrannte  man  d4)rt 


*)  Die  Hukolen  in  Aegypteti  schluiseii  (nach  Dio)  einen  Bund,  indem  sie  «1 1 
Eingeweide  des  ermordeten  Römers  Mseu. 

^^)  If  tlie  medicine  the  Shan-doctor  baa  given,  ia  noi  paid  Tor,  tt  beciirr^ 
Taho  (power  of  sending  death  by  means  of  an  insect  or  something  of  the  kirci . 
Any  substance,  a  dry  buffaloe's  hide  for  instance,  at  the  will  of  the  Operator  b»- 
conies  an  insect  and  enters  the  person  to  be  attacked,  wbon  It  at  onca  dismisi^* 
ita  asBumed  natura  and  somehow  causes  instant  or  lingering  death  (a.  Gross)  <^ttA 
von  Bamberg  vertrieb  aus  dem  Tempel  zu  Chozegow  (Gutzkow)  den  Geist  ilr* 
dortigen  Gottes  in  Form  eines  Mückenscbwarms.  Das  Gesicht  des  ruaaUcben  liti- 
bog  war  mit  MAcken  beset/.!. 
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im  Angast  des  Jahres  1474  auf  dem  Knhlenberge  auch  einen 
Hahn,  der  flberftihrt  worden  war^  ein  Ei  geleg^t  zu  haben. 

Wenn  ein  Magier  ein  Stück  Fell  (Ngnan)  gegen  sein 
Opfer  wirft,  so  hängt  es  von  dessen  Geschick  ab,  ob  der  darch 
den  Wind  oder  den  Regen  dorthin  gefUhrte  Zauber  *)  (ma  doeh 
hm  ma  doeh  phom)  an  ihm  haften  wird  oder  nicht.  Wenn 
imter  einem  gitteklichen  Stern  geboren  (Eroh  dih) ;  bleibt  der 
feindliche  Spnk  machtlos ;  wenn  aber  böses  Schicksal  waltet 
(kmh  rai)y  so  schlägt  das  Fell  innerhalb  seines  Leibes  Wurzel 
und  schwillt  dort  so  an^  dass  der  Tod  erfolgt. 

Der  Schlangenbeschwörer  stirbt  schliesslich  durch  den  Biss 
einer  Schlange,  wenn  sein  Geschick  erftlUt  ist  (thing-kam). 
hi«  dahin  kann  ihn  keine  Schlange  schädigen ,  doch  ist  es  nur 
rine  Sehlange,  die  ihm  den  Tod  zu  bringen  vermag.  Der  Kuan- 
Xing  oder  Mo-Xang,  der  allein  im  Stande  ist,  wilde  Elephanten 
xa  fangen  und  zn  zähmen,  wird  zuletzt^  wenn  die  Kraft  seiner 
Zaober  erschöpft  ist,  durch  einen  Elephanten  sein  Leben  ver- 
lieren, nnd  ebenso  ist  es  ein  Phi  oder  Teufel,  der  nach  Er- 
tUIong  der  ihm  auferlegten  Dienste,  dem  Mo-Phi  (Teufels- 
neister),  der  sich  ihm  verschrieben  hat,  den  Hals  umdreht. 
Mit  anderen  Worten :  der  Emg  geht  so  lange  zn  Wasser,  bis  er 
xerbricht. 

Ehnai  thann  wird  von  einer  abgeschlossenen  Medicin  ge- 
Kiiel  die  in  den  Leib  desjenigen  eindringt,  auf  den  sie  gezielt 
ist  and,  sich  in  demselben  in  einen  BttiTel  verwandelnd,  ihn 
tifdtet  Der  Gegner  der  Ehnai  thanu  (BüiTelpfeil)  genannten 
Zauberkraft,  ist  der  Stta  Saming  (der  Menschentiger).  Wenn 
<ier  damit  betraute  Hexenmeister  Nachts  in  der  Gestalt  eines 
TicerB  nmherschleicht,  so  kann  es  geschehen,  dass  er  aus  Ver- 
gehen  (nnd    weil   er  unterliess,   die  gegen   solchen   Missgriff 


*i  Die  Lappen  glauben  (nach  Seheffer)  ^se  com  Ista  Tyre  sua  slmal  posse  im- 
-iitUff«  qnicqoid  delode  Telint,  serpeotes,  bufones,  mures,  alla  id  genas  qulbns 
"%Hrtnr  mleerrine  eui  malom  ho^  infertur/*  Nacb  der  flnnl&ndischeu  Chronik 
•urb  Weataader  an  dem  ihm  von  Holde  getandten  Tjre  oder  Schon  (Nette!- 
'•dtk  Haeb  Bniea  glauben  die  Shangallas,  daee  sie  ihre  Feinde  auch  in  der 
^atcfcrsMg  trank  machen  kftnnen,  ebenso  wie  die  Goarinis  (nach  Chsrlrvolx). 
^i^b  Sokratee  wnrde  Arins  durch  Bischof  Alexander  todt  gebetet. 

BatlUa,   RelM  ia  Slaoi.    III.  18 
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schtttzende  Arzenei  zu  essen)  einen  Hexenmeister  verschlnekt. 
der  einen  Khnai  thann  besitzt.  Dieser  verwandelt  sieh  dann  im 
Leibe  des  Tigers  in  einen  Büffel  und  dnrchbohrt  seine  Seiten, 
daraus  mit  den  Hörnern  hervorbrechend  (Khuai  Khit),  and  wenn 
die  Leute  Jemand  des  Morgens  todt  im  Bette  liegend  finden« 
mit  den  Büffelhömern  ans  seiner  Seite  hervorsteokend ,  so  er* 
kennen  sie  daraus^  dass  der  Gestorbene  ein  Snä  Saming  ge> 
wesen  war. 

Ansser  den  Hexen^  die  im  Dunkeln  Schaden  wirken,  werden 
noch  Frauen,  die  in  der  Besessenheit  eines  Dämon  prophezeien. 
Meh-Hot  genannt.  Doch  wird  das  Wort,  da  ihre  Wahrsa^ngt^n 
sich  meistens  falsch  beweisen,  auch  im  Allgemeinen  verwandt, 
um  Lügner  und  Betrüger  zu  bezeichnen.  Nach  ihrem  Tode 
werden  die  Meh-Mot-Thet  oder  Afterprophetinnen  dadurch  be- 
straft, dass  sie  verschiedentlich  geformte  Körper  annehmen  müssen, 
sei  es  mit  dem  Körper  eines  Huhns,  sei  es  mit  dem  Kopf  einer 
Ente  oder  den  Füssen  einer  Ente. 

Konlavithi  ist  die  Taschenspielerkunst,  wodurch  Geld  in 
Muscheln  verwandelt  wird,  Messer  scheinbar  in  den  Leib  ge- 
stossen  werden  u.  dgl.  m.  Die  magische  Kraft  der  Vixa  wird 
durch  Wiederholung  von  ßatha  (Formeln)  geübt.  Dacoits  tragen 
oft  Wurzeln  oder  Steine  bei  sich,  die  sie  durch  zufällige  Ideen- 
associationen  oder  weil  in  bedeutungsvolle  Ereignisse*)  ihref 
Lebens  verknüpft,  mit  mystischen  Zaubern  begabt  haben,  wie 
den  Mandanenhäuptling  Mahtolopha  (bei  Catlin)  seine  Feder. 
Von  Kraithong  erzählen  die  Siamesen,  dass  er  so  tief  in  Hexe- 
reien bewandert  gewesen,  um  eine  Kerze  unter  Wasser  an- 
stecken zu  können.  Die  Tättowirungsmedicin  macht  unver- 
wundbar, wie  die  seit  1611  in  Auftiahme  gekommene  Passaner 
Kunst. 

Die  im  Fhuk-Phajon  bewanderten  Zaubermeister  verstehen  J 


*)  Home  erzählt  von  dem  BaumstaniiD,  bei  dessen  NIederfUton  (l6.Sept  ]^*^ 
er  durch  eine  ihm  uuerkl&rliche  Mscht  gerettet  wurde:    I  had  aflervafds  a  p)^' 
of  the   thickest  part  of  the  fallen   tree  sawn   off  and   sent   to   me  in  Lond'»:. 
where  it  still  is  and  with  it  on  manj  occasions  some  very  marTeUoua  aunifm»* 
tlons  took  place. 
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M,  ein  Stflck  Zeug  in  einer  besondem  Art  zusammenznlegen 
nod  zn  knoteO;  dass  es  beim  Hinwerfen  sieb  in  eine  lebendige 
Fiirnr  eines  Rakchasa  (Jakh)^  eines  Affen ,  eines  Tigers  oder 
anderer  rerwandelt.  Wenn  die  erschreckten  Zaschaner  znm  An- 
^ff  auf  diese  Erscheinung  losgehen,  sehen  sie  plötzlich  wieder 
nur  ein  Stttck  Zeug  vor  sich.  So  wird  in  dem  Bnche  Chanta- 
korob  ( Ya  doei  batr  krasat  rien  vixa  ke  rüsi;  oder  über  den  Prinz, 
der  zur  Erlernung  der  Magie  die  Eremiten  aufsuchte)  erzählt;  dass 
Pliaya  Vaankri  durch  seine  gordischen  Knotenverschlingungen  *) 
ciamal  einen  Engel  Vimn  bildete  und  ein  andermal  einen  Asura. 
Die  Laos  werden  von  den  Siamesen  gefürchtet;  weil  sie  Phi 
Pbob  (als  Spiritus  familiaris)  in  den  Häusern  halten.  Ein  einem 
Zaoberer  dienstbar  gemachter  Phi  Phob  kann  als  Sai  Khun  in 
den  KOrper  Anderer  abgeschickt  werden  und  verwandelt  sich 
diiit  in  einen  Klumpen  Fleisch  oder  Leder,  wodurch  er  in  un- 
licilbarer  Krankheit  zum  Tode  führt.  Auch  kann  eine  Büffel- 
haut  en  mioiature  den  Speisen  beigemischt  werden,  die  sich 
nach  dem  Genüsse  so  sehr  im  Magen  **)  ausdehnt,  dass  der  Patient 
lerplatzt  In  Bayern  schneidet  Frau  Bercht  den  faulen  Mäd- 
chen den  Bauch  auf  und  füllt  ihn  mit  Haarwickeln  (Panzer). 


*)  Hit  Knoten  (Ktoi-eheng)  wurde  in  Tonchriaiicher  Zeit  die  Zsnberei  der 
Kbmb  felri«b«n,  und  die  Colei  gebrtuchen  sie  noch  Jetzt  ebeoio  wie  das  Ein- 
•'ta^lden  In  Stäbe  (kbe-moa  in  China),  um  Buch  zu  füliren.  Zu  den  tauberischen 
•  ifAtartn  nnd  Bindungen  wird  ^oo  HarsdSiffer  das  KesselknOpfen  g erecbnet,  und 
MrtodAi  Abrt  ^on  Ligatio  ein  Dutzend  Arten  auf.  Der  zur  Sinlaprasat  gehSreude 
k&<^«azaQber  wird  ^on  den  in  den  Vedas  bewanderten  Prisidenten  des  Horizontes 

('hnba  d«r  Farangset)  gelehrt  in  Takkhasinla  oder  Romavlsei,  welche  Stadt 
«&ri  Ib  Boche  Patbomniasooipbot  der  Sntra  erwähnt  wird.  Inest  hominnm  anl- 
7  •  Tirtos  qoaedaai   Immitandl  et  ligandi  res  et  homines,    ad  id  quod  desiderat 

Irnppa  von  Wettertbeim). 

**)  kwte  ]«nr  Arak  (D^mon)  les  Kambodjiens  se  croient  tout*pu1ssants.  Us 
'vh#ut  Urnn  Uhon  dans  la  terra  en  les  eonflant  au  d^mon,  ils  sont  sArs  de  ne 
'taute  lee  perdre,  parte  que  celut  qnl  les  enleTora  sera  puni  par  un  pouvolr 
*f-rtiMl  ei  U  ne  pourra  les  empörter,  ayant  les  jambes  paralys^es.  Us  ezercent 
•«■Ml  0«  vengeance  terrlble  par  le  prestigue  magique.  Yons  offensez  gra^ement 
.!•  d«  cw  gens-li;  11  ne  vous  dit  rien,  mais  11  tous  fera,  sans  que  tous  Taperce- 

't.  €nUn  nn  arbre  on  un  morceau  de  bois  ou  un  bateau  dans  ^otre  ireutre. 
<  ••  ebjefei  diaboUqnement  introdults  grandiront  proportlonnellement  a^eo  le  tenips 
t  ^0«»  talres  par  aourlr  (TrQong  Vtnh-ky). 

18» 
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Wenn  nach  der  Gitation  eines  bösen  Geistes  der  Magier  ihm 
im  richtigen  Momente  den  Kopf  abschlägt^  so  verwandelt  sich 
die  Seele  eines  Mannes  in  einen  Phi-Kahang^  die  einer  Frau 
in  einen  Phi-Kasü.  Der  Kopf  geht  in  der  Gestalt  eines  fenrigen 
Balles  als  Gespenst  um  (Phai-Lok).  Der  kopflose  Rnmpf  bleibt 
im  Hanse  zurück^  wird  aber  vor  Anbruch  des  Morgens  wieder 
mit  seinem  Haupte  vereinigt. 

Wenn  Frauen  verbotene  Sachen  essen,  so  werden  sie  leiclit 
von  den  Phi-Kastl  gepackt,  die  sich  in  ihrer  Kehle  feetsetzeo 
und  sie  Nachts  in  umhersprtthende  Feuerfunken  verwandeln 
( Fai-Kasüa} ,  den  Irrwischen  ähnlich,  während  sie  am  Ta^e 
ihren  gewöhnlichen  Geschäften  des  Ackerbaues  nachgehen.  Eini^ 
der  Hexen  hauen  sich  selbst  den  Kopf  ab  und  schiessen  dann 
als  feurige  Kasü  aus  dem  Rumpfe  hervor,  sind  aber  bei  Ta^ 
wieder  in  alter  Ordnung.  Wenn  die  serbischen  Zanberinuen 
Nachts  ausfliegen,  glänzen  sie  wie  Feuer  (Wuk). 

Sakot-sadom  ist  eine  magische  Medicin,  von  der  ein  Dieb 
etwas  Weniges  an  seinen  Fingern  trägt  und  damit  einer  andern 
Person  in's  Gesicht  fährt,  um  sie  einzuschläfern.  Auch  HuihIc 
werden  durch  Paliformeln  betäubt,  die  die  Räuber  von  Zauberern 
erhalten  haben.  Um  Liebestränke  werden  diese  gleichfalls  an- 
gegangen. Die  Sadoh-So-Truen-Ni-Pai  ist  eine  besonders  v<m. 
den  Birmanen  (wie  in  England  von  den  Davenport)  gekannte 
Zauberkunst,  um  sich  aus  Fesseln  loszumachen.  Die  Birmanen 
sind  aucli  wohl  mit  den  Wegen  bekannt,  in  Häuser  einzubreclieii 
und  ein  Boot  fortzurudern,  ohne  dass  man  etwas  davon  hört, 
oder  die  Insassen  in  Schlaf  zu  versetzen,  als  ob  ihnen,  wie  in 
der  Volsunga-Saga ,  ein  Svefnthom  in's  Haupt  gedrflckt  sei. 
Hat  ein  Bootsdiebstahl  stattgefunden,  so  wird  zunächst  in 
dem  Dorfe  der  birmanischen  Colonie  etwas  unterhalb  Ban^^ 
kok  darnach  gesucht.  Zur  Narkotisirung  der  Hausbewohner 
(Sakot-Lab  oder  in  Schlaf  lullen),  um  ungestört  rauben  zu  kr>u- 
neu,  dienen  auch  magische  Sprüche  (Sek-Mon-Vixa),  oder  e< 
wird  versucht,  narkotisclie  Kräuter  (Ya-Sakot)  im  Voraus  unter 
die  Esswaaren  zu  mischen. 

Wer  einen  Schatz  zu  heben  beabsichtigt,  stellt  OpfergalK-n 
von  Blumen,  Räucherwerk,  Kerzen  und  Reis  auf  den  Platz,  w«» 


i 
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er  graben  will,  und  schläft  dort^  am  nach  der  günstigen  oder 
ufTttsstigen  Erscheinung  des  Dämon,  die  ihm  im  Tranme  werden 
wird,  seine  Entscheidung  zu  treffen. 

Wie  die  Meh  mot  genannten  Hexen  (verächtlich  auch  Ithao 
irt-echimpft)  können  die  mit  dem  Sai-Khan  vertrauten  Zauberer 
ihren  Feinden  Schaden  zuftlgen,  indem  sie  die  nach  Art  der 
Alrannen  aufgezogeneu  Haaskobolde,  die  Phi  Pob  heissen,  in 
den  Leib  jener  absenden.  Die  Rahang  sind  eine  Art  von 
Dämonen,  die  die  Eingeweide  der  Kranken  zerfressen.  Der  Ion- 
irubardische  König  läugnete  *)  dieses  im  Jahre  644  p.  d. ,  aber 
im  Jahre  1749  p.  d.  wurde  (in  WUrzburg)  Marie  Renata  hin- 
cerichtet,  weil  sie  fnach  der  1706  p.  d.  gedruckten  Rede  des 
Pater  ßeorg  Gaar)  fUnf  jungen  Nonnen  nebst  einer  Laien- 
«•bwcster  verschiedene  höllische  Geister  in  den  Leib  gezaubert 
hatte»  Solches  durch  Zauberei  liineinschicken  heisst  Xai  Phi 
im  Siamesischen,  „lieber  das  ist  khein  Zweyfel  das  Pestilentz 
and  Fiber  und  ander  schwer  Krankheyten  nichts  anders  sein 
ilcnn  des  Teufel  werkhe,"  schreibt  ir)32  Dr.  Martinas  Luther, 
aml  obwohl  die  Superklugen  in  Siam  darüber  lachen,  stimmt 
(iic  Majoritiit  in  der  Volksansicht  doch  ganz  mit  dieser  Theorie 
tiU'rein,  indem  es  die  Malaria-Krankheiten,  von  denen  Reisende 
in  den  Wäldern  befallen  werden,  dem  Phi  Du  zuschreibt,  einer 
Klasse  wilder  Teufel.  Diese  fallen  meist  von  den  Bäumen  auf 
die  Vorflbergehenden  herab,  da  sie  zornigen  Gemtlthes  sind 
nnd  sich  ftr  Respectwidrigkeit  rächen  oder  strafen  wollen. 
A))er  es  giebt  noch  eine  andere  Gattung,  die  sich  des  Namens 
Phi  Disat  oder  Dreckteufel  erfreut  und  mit  schlauen  Tücken 
im  Dickicht  Netze  aufstellt,  wie  Satan  den  armen  Sündern. 
S  liehe,  die  in  diese  unsichtbaren  Schlingen '^''^')  (bat  buang  im 
Siamesischen)  hineingerathen,  werden  dann  in  schwere  ELrank- 
heit  fallen.    Die  Medicincn  der  Aerzte  sind  dagegen  meistens 


*)  NoUns  prtMmnat  AldUm  allenam  tot  tDcillam  qna^l  strif^am  qaae  dicitor 
ÜMra  orcMer«  qoU  christianis  meotibot  nuUateniia  est  crfdendnm«  nac  possiblle 
Ml  Ol  boaiiMiii  mollar  tItuid  intrincecus  posait  comedara. 

**;  Wia  dl«  Ratfariar  UDtar  dan  Oladlatoran  kampftau  (nach  Priscus)  dia  Huu- 
ira  bU  tmachllogandao  StriDian  (abDlich  dam  apauiachan  Laaao). 
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wirknngslofi;  nnd  die  Patienten  lassen  entweder  die  Mo  Phi 
genannten  Beschwörer  rufen,  die  kräftige  Exorcisationes  besitzen, 
oder  wenden  sich  an  eine  der  Capellen  (San>Chao),  in  denen 
der  eine  oder  der  andere  der  deificirten  Heiligen  verehrt  wird. 
Man  kann  leicht  erfahren ,  welcher  derselben  sich  als  Speciali- 
tat  für  eine  besondere  Krankheit  auszeichnet.  Im  Jahre  17S4 
p.  d.  verbot  Karl  Theodor  Karfürst  von  Baiem  alle  weltlichen 
Mittel  wider  den  tollen  Hundsbiss  nnd  befahl ,  dass  man  ein- 
zig und  allein  auf  die  Wunderkraft  und  Qnade  des  heiligen 
Hubertus  sich  verlassen  sollte.  Das  Institut  desselben  in  Belgien 
geniesst  noch  jetzt  grosses  Vertrauen.  Durch  Constantin's  Ver- 
ordnungen (im  Cod.  Theodos.)  werden,  wie  die  Privat-Haruspi- 
cien,  nur  die  Incantationen  für  unerlaubte  Zwecke  verboten, 
nicht  aber  solche,  die  dem  allgemeinen  Besten  dienen,  wie  in 
Abwehrung  von  Unwettern.  Barn  buang  suang  nennen  die 
Siamesen  den  Genien  dargebrachte  Opfer.  Das  Niederlegen 
der  Opfergabe  auf  den  Altar  heisst  Vang  Khrüang  Buxa  ntta 
Phra-Then.  Mit  der  Ceremonie  Sen-Vak  werden  die  Geister 
günstig  gestimmt. 

Die  Meh-Mot  schiessen  die  Krankheitsteufel  durch  Sehwan- 
kttnsteleien  ab,  wie  die  finnländischen  Zauberer,  die  ihre  Gan 
(Gand)  in  einem  Fellranzen  (nach  Petrus  Claud.)  aufbewahrten. 
„Wenn  eine  Sau  nicht  frisst,  hat  sie  von  der  Truht  einen  Schubs 
bekommen."  Hexenschüsse  treffen  auch  Menschen.  Die  Schwarz- 
künstler  suchen  ihre  dienstbaren  Geister,  um  sie  in  Phi  Phob 
oder  Hauskobolde  zu  verwandeln,  auf  den  Kirchhöfen*),  vor- 
zugweise an  Leichen,  die  noch  nicht  verbrannt  sind.    Die  Juden 


*)  Homo  etUm  dimittit  medium  aliud  executivum,  emanativiim  et  mand4t:- 
vom  ad  Incantandam  hominemi  quod  medium  est  Idea  fortis  desiderü.  F>t 
nempe  desiderio  Inaeparablle  ferri  circa  optata  (8.  Helmont).  Ex  yolontate  boouT.> 
aliquantiUnm  spiritua  vitalis  infloentia  deaumitar  et  id  ipsom  aaanmit  idealen 
entitatem,  tanqnam  formam  ad  complementom.  Qua  nacta  perfecttone  apiritnt 
mediam  sortem  inter  corpora  et  non  corpora  asaumitor  Mittitor  autem  eo,  qi'O 
Toluntaa  ipaum  dirigit.  Nach  Pomponatiaa  kann  durch  Elnbüdang  und  Wan»rt 
gehandelt  werden,  indem  talia  vtrtua  e&it  ad  actum.  Sagae  operaDtnr  Tirtntf 
naturali  (a.  Helmont).  Als  Oaci  macht  Odin  den  Menachen  des  Wunsches  tkfU- 
haftig,  der  bei  Hartmann  personiflolrt  wird  (s.  Grimm). 
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fraben  ibreTodten  tief  ein,  bis  Wasser  herausquillt;  damit  durch 
die  Feuchtigkeit  die  Auflösung  des  Fleisches  beschleunigt  werde, 
da  in  diesem  (nicht  in  den  fUr  heilige  Reliquien  verwandelbaren 
Knochen)  die  Kharfesters  (Würmer  >der  bösen  Geister)  sitzen, 
and  auch  bei  den  Persem  war  der  verwesende  Leichnam  den 
Divg  verfallen.  Da  sich  mit  einem  Abortus  gefährliche  Zaube- 
reien ausfuhren  lassen,  so  wird  derselbe  sogleich  einem  zuver- 
Ulkigen  Magier  übergeben,  der  ihn,  einen  blanken  Säbel*)  in 
<itfr  Hand,  in  einem  Topfe  nach  dem  Flusse  trägt  und  dort  unter 
Verwttnschongen  in's  Wasser  wirft.  Bei  den  Ewers  (in  Afrika) 
werden  im  Söndbette  Gestorbene  am  Blutmenschenort  begraben. 
Nach  Finlayson  werden  in  Siani  die  abgeschnittenen  Hände 
and  Fttsae  nebst  dem  Kopfe  eines  der  in  Schwangerschaft 
\entorbenen  Mutter  ausgeschnittenen  Kindes  an  einen  Körper 
^<>o  Thon  angefügt  und  als  Zauber  aufgestellt.  Aus  I-Moth  und 
IThao  werden  Gifte  gemischt.  Schwangere  Frauen  sind  den 
Xachstel langen  der  Dämone  (Phi  Phob  und  Phi  Prai)  besonders 
aangesetzt,  die  sich  eine  Gewalt  über  den  sich  bildenden  Homun- 
«*alag  erwerben  wollen,  und  sollten  sie  die  Entbindung  nicht 
aberleben,  so  bedarf  es  umständlicher  Ceremonien,  dass  nicht 
«reilhrliche  Vampyre  **)  einen  fllr  weitere  Entwickelung  günstigen 
BiMien  in  ihnen  finden.  Böse  Zauberer  machen  oft  heimliche 
Yersnche,  ihre  Leichen  auszugraben. 

Von  einem  hastigen  und  gierigen  Esser  sagen  die  Siamesen 
Pili  takla  Khao  (er  ist  besessen  von  einem  Phi  takla).  Die  Phi 
TaUa  sind  Dämone,  die  nie  gesättigt  werden  können  und  Alles 


*;  IVochouls  bftt  lieh  du  bodiMeoUche  Tenfeltgespenst  erdraUtat,  der  KeU- 
rfloflDo  In  Gef#nwArt  ihre«  Oenuhls  zq  erscheineD.  Der  btt  dann  sammt  den 
4Bamaenfie  den  Degen  (enommen  and  haben  nar.h  der  angezelcbten  Richtung 
tnttmm  ond  gehauen  (Frenzel). 

**)  Tbe  Siameee  and  MalajB  lonietimec  extraet  the  Mntih-anak  or  dead  cbUd 
'Ma  tbe  vomb  of  a  woman,  wbo  has  died  in  labour  and  bnry  it  in  a  separate 
r«m.  Tbej  prick  tbe  flnger  of  the  deceased  with  a  needle  to  prevent  the  ipirit 
^«"«•Sag  a  Langeoowee,  wbo  flies  off  to  the  monntains  with  the  hair  wildly 
*i«he«eUed  aod  tbereafter  enters  into  and  poesesses  the  body  of  any  individual 
Um^     Poreaoi  wacht  ftber  den  Embryo  bei  den  Slawen. 
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verschlacken.  Um  mit  zwei  Mftnlem  *)  zn  fireftften ,  nehmen  sie 
Besitz  von  Menschen.  Der  höchste  Grad  von  GefrMssigkeit  wird 
dnrch  die  Phi  Xamop  bezeichnet;  die  selbst  Excremente  hinein- 
schlingen. Die  Pretas  der  orthodoxen  Bücher  haben  einen 
dicken  Wanst;  aber  die  Mundöffiiung  ist  nicht  grosser  als  ein 
Nadelöhr;  so  dass  sie  die  Tantalusqualen  des  Nimmersatten 
leiden. 

Ist  Jemand  von  einem  Thevada  oder  einem  Phi  besessen, 
so  kann  nur  der  Hausherr;  indem  er  die  ganze  Manifestation 
der  gegebenen  Zeichen  zusammenfasst  und  vergleicht;  diagnosti- 
ren,  welche  Art  es  ist,  um  zu  entscheiden;  ob  der  Geist**)  des 
Grossvaters,  des  ürgrossvaters ,  eines  andern  Ahnen  oder  eines 
Seitenverwandten  eingefahren  ist.  Bei  den  Karen  heisst  Gott 
( Juwa)  der  grosse  Ku-tso  (Herr)  oder  der  grosse  Pu  (Vorfahre ). 
Auch  bei  den  übrigen  Bergvölkern  kehrt  die  abgeschiedene 
Seele  des  Ahnen  zur  Communication  mit  seinen  Nachkommen 
zurück.  Wie  Bobadillo  von  den  Indianern  in  Nicaragua  hörte, 
käme  beim  Tode  etwas  der  Person  Aehnliches  aus  dem  Munde, 
was  Yulio  ***)  hiesse.    Die  in  den  Häusern  Gestorbenen  gingen 


*)  „Meine  Götter  sind  die  Brthmanen.  Ich  kenne  kein  Wesen,  welches  Euch 
gleicht,  o  Brahmanen,  durch  deren  Mond  ich  essel'^  sagt  Brahma  in  den  Pnnna'fi 
Bei  Arigtophanes  hungert  der  Priester,  wie  der  Gott,  als  mit  Erwerbung  Plotoo'* 
die  Opfer  aufhören,  nnd  die  barbarisch  zwitschernden  Gotter  kündigen  dtn  Olym- 
piern den  Krieg  an,  als  diese  wegen  der  Vogelstadt  die  Passage  vom  Himmr! 
zur  Erde  nicht  aufrecht  zu  halten  rermSgen. 

**)  „Die  Lehre  von  der  Wanderung  der  Seele  durch  leibliche  0«bUde  flndet 
sich  auch  bei  Personen,  die  im  Christenthum  aufgewachsen  sind,  wie  z.  B.  in  der 
Mittheilung  der  Spiritualisten  in  Schweden  (1788)  an  die  magnetische  Geeellsch.ttt 
zu  Strassburg,  worin  die  Somnambulen  nicht  nur  im  Namen  Krankheit  irertr^i* 
bender  Schutzgeister,  sondern  selbst  als  solche  sprechen.  Einer  derselben,  wfU'h*-r 
14  Jahre  vorher  als  Kind  Ton  drei  Jahren  gestorben,  und  sich  in  der  Welt  b«- 
findet,  will  schon  durch  mehr  als  300  Personen  geredet  haben/*  Mrs.  Pear*  er- 
zählt, wie  „Mr.  Home  passed  into  a  Singular  State'*  und  sie  ihn  als  den  Oelst  sei- 
nes Grossvaters  anredete  (1860  p.  d.).  In  Yoruba  erscheint  der  Ahn  im  Kindf 
wieder,  während  die  Völker  der  Convade  seine  Seele  vom  Vater  geschwängert 
sein  lassen. 

***)  Haeo  offerunt  tum  circumvaganti  coetui  Juhllo,  quem  eo  tempore  ciedoot 
errare  in  afee,  bemerkt  Rheen  tou  den  Lappen,  die  „manere  supentee  aliq«i<i 
post  mortem,   credunt*'      Wie  unsere  Seele,  Lofk  seiend,  nns  mssmm»phäht  w 
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unter  die  Erde ,  solche ;  die  in  den  Kriegen  gefallen  ^  dienten 
den  Göttern  (Teotes). 

bt  eine  Person  dnrch  einen  bösen  Geist  besessen^  so  sagen 
die  Chinesen  in  ihrer  Sprache  Lo-Sim  (der  Herr  ist  herabge- 
kommen), was  dem  siamesischen  Phra-ma  entspricht  ^  während 
mnsi  der  Ausdmck  Phi-Khao  (das  Eintreten  des  Dllmon)  an- 
^t^andt  wird,  wenn  der  Wahrsager  darch  Nymphen  begeistert 
ift.  wie  der  Böotier  Bakis.  Der  heilige  Ephraem  trieb  einem 
ariantflchen  Mönch  seine  Ketzerei  wie  einen  Tenfel  ab  (s.  As- 
«emann). 

Wenn  die  auf  den  Winden  reitende  Phisat  in  einen  Körper 
eiofrefahren,  aber  durch  die  mächtigen  Exorcisationen  des  Be- 
schwörers Yon  einem  Gliede  nach  dem  andern  gejagt  wird, 
«>  sieht  sie  sich  zuletzt  nach  den  äussersten  Fingerspitzen  zu- 
rück und  sucht  dort  einen  günstigen  Vertrag  über  ihren  Rückzug 
tu  treffen,  indem  sie  durch  den  Mund  des  Patienten  spricht. 
In  China  exorcisiren  die  Tauisten  den  Krankheitseinfluss  der 
12  böten  Geister  durch  Verbrennen  falschen  Papiergeldes.  Die 
Angriffe  der  Dämonen,  die  Besessene  quälen,  werden  Phi  Phra- 
eban  genannt.  Der  griechische  Wahrsager  Eurykles  wurde  der 
Banchprophet  genannt,  weil  er  einen  begeisternden  Dämon  im 
Leibe  hatte. 

Zuweilen  geschieht  es,  dass  Leute,  die  an  chronischer 
Krankheit  unter  völliger  Abmagerung  und  Erschöpfung  viele 
Jahre  hingesiecht  haben,  schliesslich  doch  zu  sterben  scheinen. 
Sie  sind  aber  dann  von  einem  Phi  Pisat  besessen,  der  sie  am 
naehaten  Tage  wieder  aufleben  lässt  und  ganz  in  der  vorigen 
Weisse  handelt,  als  ob  der  Kranke  noch  am  Leben  sei.  Aber 
man  kann  den  falschen  Betrüger  bald  erkennen,  da  er  immer 
das  Gesicht  wegwendet,  wenn  man  ihn  im  Gespräche  anzu- 
blicken sucht.  Dann  hat  man  schleunigst  nach  einem  Mo  (Zau- 
bermciaterj  zu  senden,  und  der  Körper  muss  so  schnell  wie 
mögtieh  verbrannt  werden. 


■f«Mi  oflch  Lnft  und  Odem  di«  f«oz«  Welt  (Anaximenes).  Km  Ynlfr^t  tranken 
*  •  üofdainner  die  Minne  der  Dahingegangenen  (als  Tathagatha) ,  denen  sie  die 
BaaMfstolat  enteht«t 
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Eb  kommt  auch  vor,  dass  im  langen  Siechthnm  ermattete 
Kranke  ganz  rahig  and  unbewegt  daliegen,  ohne  sieh  zu  rtthren 
oder  Speise  zu  sich  zu  nehmen,  so  dass  man  sie  für  todt  hält. 
Man  muss  dann  Speise  neben  sie  stellen  und  trampelnd  fort- 
gehen.  Wenn  man  nun  durch  die  Thürritze  guckt,  so  kann 
man  sehen,  wie  sich  die  Leiche*}  durch  die  Macht  des  einge- 
fahrenen Teufels  erhebt,  aufsteht  und  Alles  auffrisst.  (In  Vorder- 
indien schreibt  man  solches  den  Yetala  zu.} 

Wenn  der  Ghao  oder  dämonische  Herr  zum  Herabfahren 
in  den  Besessenen  eingeladen  wird  (Xön  Chao),  singt  der  Chor 
der  Umstehenden :  „König  und  Gott  (Phra  Ongk),  dich  rufen  wir. 
Wir  rufen  dich,  um  herabzufahren,  du  Himmelsbewohner  (The- 
vada),  und  dich  in  deiner  machtvollen  Gewalt  zu  offenbaren. 
Komm  herab  in  seinen  Leib,  in  dem  Khon  Song  (der  Majestate- 
person)  **)  zu  weilen.  Herrlich  geschmückt,  in  Pracht  und  Zierde 
steht  das  Gefäss,  das  deiner  Aufnahme  wartet;  eine  wfirdige 
Behausung  bildet  fUr  dich  der  Khon  Song,  in  Schönheit  strahlend 
gleich  den  Engeln.  Fahr'  ein  in  ihn,  du  königlich  Begabter,  fahr* 
ein  in  ihn  and  weile  dort.  Wir  verehren  dich,  wir  beten  im 
Staube  an.  Wir  wünschen  von  dir  deine  Offenbarungen  zu  em- 
pfangen, die  Enthüllungen  deiner  himmlischen  Heimath.  Er- 
barme dich  unser." 

Wenn  der  Chao  durch  die  Beschwörangen  herabgebannt  ***) 


*)  Wie  ApnleJuB  Tom  Aegypter  Zachlas,  erzahlt  HeUodor  die  Bescbwöruag 
einer  Leiche,  um  Wahrsagang  za  vernehmen,  und  der  heilige  Severinus  rief  etilem 
verstorbenen  Presbyter  wieder  in's  Leben,  der  sich  aber  nach  der  ewigen  Rokf 
znrficksehnte. 

**)  Der  Khong  Song  nimmt  die  Tracht  des  Gottes  an,  wie  die  ca11fomiscb«ti 
Indianer  sich  als  Tobet  schmückten,  wenn  eie  für  Tschinigtschinisch  tanzten.  Wp 
sat  round  a  table  and  after  a  llttle  singing  the  medium  passed  Into  a  State,  ap- 
parently  of  trance.  The  expression  of  her  face  was  much  changed,  was  morb 
reflned  and  beautifled.  The  last  light  was  extlnguished  (Boston,  Dec  24.  1S6(>)- 
Plato  nennt  den  Propheten  {n^o^rrjs)  den  Dolmetscher  der  begeisterten  Orakel- 
Sprüche  des  Wahrsagers  (^vrie)  oder  Sehers  (Wagner).  Von  den  Awenjdhui 
(vom  Geist  Getriebenen)  bemerkt  Giraldus  (in  Cambrien),  dass  sie  aus  dem  AnfiU 
aufgerüttelt  werden  müssen  und  nach  dem  Erwachen  sich  nichts  des  Gesprochen^B 
erinnern. 

')  Wenn  sich  kein  passender  Mittler  findet,   beschwört  man   die  gdttlidi^ 
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in  den  Leib  des  Khon  Song,  so  bleibt  dieser  ^  während 
sriner  Anwesenheit  onverwandbar  und  gesichert  gegen  jede 
Art  von  Waffen ;  durch  .diese  Probe  manifestirt  sich  die  Wunder- 
kraft (Sakrith)  des  Dämon.  Die  mit  solchen  Künsten  vertrau- 
ten Chinesen  geben  Vorstellungen,  in  denen  sie  sich  ungescheut 
auf  Lanzen  nnd  Schwerter  setzen. 

Mehr  flir  scherzhafte  Belustigung  wird  die  Besessenheit 
«Inreh  Meh  Sü  (die  Mutter  der  Farben}  anzubringen  gesucht, 
oad  unterhält  sich  das  Volk  oft  damit  in  den  mondhellen  Nächten 
<ier  Festtage,  besonders  am  Neujahr.  Die  Anwesenden  stellen 
Einen  mit  zugebundenen  Augen*}  nnd  zugestopften  Ohren  in 


l^nft  fai  du  AUarheiligfte  hioab,  dem  alcb  dann  nnr  die  Priester  (der  Karen)  zq 
ubfD  wafen.  Tbe  Bookho  made  by  bis  aong  god  deecend  on  tbe  altar  (gur- 
raondad  bj  Hghted  wax  caodlea)  and  remained  kneeling  on  tbe  platform  in  a 
*utt  ef  eeaUay  (Benjamin).  Die  Verebrong  Towa*B  bei  den  Karen  führte  dnrcb 
irboTah  die  M iseionire  zu  der  Ansicht,  in  ihnen  die  verlorenen  St&mme  Israels  zn 
mhn.  Im  KuikaaiiB  nnterscheidet  man  Sehne  wachzi  schwotem  (2'/)  Stimme) 
■nd  Tiacho  vaehii  schwotem  (S'/i  Stimme).  Die  Nen-Caledonier  glauben  (nach 
KaehUscb)  an  ein  nnsichtbares  höheres  Wesen  mit  Namen  Jots.  In  dem  Orakel 
in  ApoUo  CUrlns  wird-  Jao  (bei  Marrobius)  fQr  den  höchsten  der  G5tter  erklär). 
DW  Vlssloiiire  Usen  die  Verehrnng  des  Sehern  hamphorasch  (dentlichen  Namens 
aarh  dem  Sobsr)  der  Bsfehiker  und  Ophiten  ans  den  ältesten  BQchem  der  Chi* 
BSMtt  hwaas,  und  «nf  den  Gemmen  der  Gnostiker  tat  er  mit  Sabao  rerbnnden, 
■la  Jeh«Ta  Zebaoth.  Nach  der  Kabbala  bezeichnet  Jah  die  androgynisebe  Natur 
d«i  Sch(»pfen.  Zebaoth  wird  Herr  des  Steruenheeres  übersetzt  Reynitzsch  er- 
Uift  dl«  Sabazen  oder  Sa^asen  der  Thrazier  als  die  Besoffenen,  von  saban  (alt- 
•kytUsch)  oder  (gothisrh)  safan  (saufen).  Jude  bezeichnet  die  Verehrer  des  einigen 
Gottes,  wihrend  Israel  sich  an  den  phSnizisehen  Nationalgott  anschloss(Norfc).  Nach 
i««  Targnm  Jonathan  sind  Jannes  und  Jambres  die  ägyptischen  Magier  (die  gegen 
Maees  sirittenX  85hne  des  BUeam.  Nach  den  Clementinem  war  der  Magier  Simon 
in  Schikr  de«  Johannes,  der  nach  TertnUian  „scandalizabator,  quia  alinm 
f^ristiai  speraos.'*  Die  Birmanen  sprechen  das  ans  Arahat  abgekflrzte  Bahan  als 
Ithaada  ans  (Oannes). 

*)  The  Malay  dancer,  who  has  risen  from  bis  swoon  by  being  perftamed, 
p^ffafa  hb  poetures  with  the  eyee  shut  Die  Seid  genannte  Zauberkunst  der 
^«rimianer  wirkt«  durch  magisch«  Gesinge.  In  Oman  hrissen  die  Moscheen 
Vnar  (B««Qrh«pUtz)  nnd  sind  oft  das  Grab  eines  Schntzhelden.  Die  Kami  bei 
In  ignrMachen  Türken  Tersicherten ,  dass  Damone  mit  ihnen  durch  die  Fen- 
•«cr  de«  Z«lt«s  r«d«t«Q.  Diese  Offenbarang  de«  Dimon  aber  geschieht  nicht 
»W,  figt  Asseasn  binin,  als  bis  sie  ^on  anderen  Mannspersonen  besudelt  wor- 
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ihre  Mitte  nnd  stimmen  dann  die  Injcantationen  an.  Es  dauert 
gewöhnlich  nicht  lange,  dass  die  Farbemutter  ihre  Gegenwart 
durch  das  Zucken  einzelner  Glieder  bemerkbar  macht.  Bald 
bewegt  sich  der  Besessene  unruhiger  umher,  dann  tanzt  er 
wilder  und  wilder,  und  zuletzt  rollt  er  erschöpft  und  athemlos 
auf  der  Erde ;  der  Geist  kann  dann  auch  ausgefragt  werden,  um 
zu  wissen,  woher  er  gekommen  sei.  Man  zählt  die  verschiede- 
nen Dämonentempel  auf,  bis  der  Besessene  statt  verneinender 
Bewegungen  eine  bejahende  macht,  wenn  der  richtige  Name 
getroffen  ist.    Die  gesungenen  Worte  lauten  ungefähr: 

„0  in  Farben  strahlende  Dame,  o  Engel,  so  jung  nnd 
schön,  streck'  deine  Hände  aus  und  breite  dein  magisches  Netz. 
Entfalte  dich  in  Wunderkraft.  Die  Augenbrauen  in  hochge- 
schwungenen Bogen  dicht  beisammen,  die  Wimpern  lang  und 
fein,  ein  glitzerndes  Gitter.  Um  den  schwellenden  Busen  hebt 
sich  im  Athem  das  flatternde  Tuch.  Ach  schön  bist  du,  herrlich 
und  schön,  in  Farben  strahlende  Dame. 

0  in  Farben  strahlende  Dame,  du  Engel  des  Sees,  die 
Brüste  voll  und  rund,  sanft  und  lieblich  das  Antlitz.  Von 
deinem  Gatten  verlassene  Wittwe,  sehnend  schweifst  dul  wie 
lange,  wie  lange?  bis  du  dir  einen  neuen  Gatten  erkflrst,  jetzt 
allein,  jetzt  gattenlos.  0  Dame  der  Farben,  o  in  Gold 
Strahlende  du! 

0  farbenstrahlende  Mutter,  Mutter  des  dunkeln,  Pesthauch 
schwangeren,  Teichs.  Herab,  o  Herr,  herab  mit  dem  Mädchen, 
so  zierlich  und  nett,  dem  Mädchen  so  htlbsch.  Es  klinge  die 
Flöte,  laut  töne  der  Gong,  wir  rufen  dich,  Mutter  der  goldenen 
Farben,  komm  nieder  zu  uns." 

Die  Meh  Sü  wird  auch  als  der  specielle  Schutzpatron  der 
Kinder  angesehen,  und  wenn  dieselben  z.  B.  fallen,  ohne  sieh 
zu  verletzen,  so  hat  sie  jene  Mutter*)  in  ihren  Händen  aufge- 
fangen. 


den  Bind,  und  die  meisten  sind  Hermaplirodlten  (a.  PfbÜfer).  Der  Deoda  der 
Bhota  schöpft  seine  Begeisterung  im  Reigen  der  Bambnpfeller  tragenden  Tänzer. 
*)  Die  indishen  Mfttris  (MOtter)  werden  (wie  die  TerhaUteu  GottheHen  der 
Griechen)  auf  den  Kreuzwegen  angerufen.  Die  Aegypter  rechneten  so  den  Mut* 
tem  (als  Mut)  Buto,  Neith,  Hes  u.  s.  w.    Die  irdische  Weltordanng  in  der  Ver- 
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Aeholich  dem  Sanebao  der  Siamesen  (die  darin  den  Chao 
verehren)  erbauen  die  Chinesen  gewöhnlich  neben  ihrem  Hause 
m  San,*)  was  im  Chinesischen  eine  Verehrung  bedeutet.  Sie 
nennen  es  Lauia  San  oder  Ama  San^  indem  Lauia  die  männliche^ 
Ama  die  weibliche  Form  eines  Engels  oder  Chao  ist;  der  im 
Hifflmel  lebt  nnd  Ton  seinen  Anbetern  mit  verschiedenen  Namen 
lielegt  wird.  Knen-ia^  Pakti-ia  u.  s.  w.  gehören  zu  diesen  Lauia. 
In  den  chinesischen  Buddhatempeln  findet  sich  die  Trinität*'^) 
oft  ans  Kwan-Yin  (Gnade),  Wenchu  (Weisheit)  und  Puttien 
(Olack)  zusammengestellt,  oder  aus  denBuddfaa's  der  Vergangen- 
heit, der  Gegenwart  und  der  Zukunft. 


t'>rp«nnff  der  Pascht  in  Reto  wurde  toq  den  Ae^yptem  «Is  Groesmntter  oder 
rUffemotter  benannt  .,The  goddess  of  children,  called  Hother ,  U  snpposed  to 
Httf  the  eare  and  OTerslght  of  children  of  both  sexes  until  they  are  sfxteen  years 
»M-*  bemerkt  DooUttle  Ton  den  Ghineten.  Er  sagt  von  dieser  Gottin  (Ling  Chni 
>»K  die  aoch  den  Entbindongen  vorsteht,  dass  sie  „is  believed  by  some  to  be 
u«  meel  Creqaently  worshipped  of  aU  the  gods  and  goddesses  at  Fnhchan/*  wie 
Im  IM  ce  in  Ephesos  war.  Enten  dürfen  Ihr  nicht  geopfert  werden,  da  diese  sie 
^«r  Nachstellnngen  eines  Wasserdamon  retteten,  der  sie  hinabziehen  wollte,  wie 
uv'h  Qnitzmann)  den  wilden  Jäger  in  den  Wildbach.  Wie  Cybele  auf  Löwen, 
t*iui  sie  auf  einem  Tiger. 

*)  In  solche  CapeUen  werden  t&gUch  parfBmirte  Kerzen  gesteUt,  nnd  sechs- 
mtl  \m  Jahre  wird  der  Herr  unter  allen  ziemlichen  Formen  mit  Darbrlngnng  tor 
Eiivaarea  fetirt  Wenn  kräftige  Gathas  (Niem  tschui)  gesprochen  werden,  er- 
rvift  der  Geist  Einen  der  Versammlung  und  antwortet  durch  den  Mund  des  Be- 
ifi«t«Tten  aaf  die  ihm  gestellten  Fragen;  aber  zuweilen  fihrt  er  ohne  Einladung 
is  ttaen  Besessenen  nnd  Jagt  ihn  in  wilden  SprOngen  nmher.  Von  den  Cochln- 
'klaasea  sagt  Choisy :  Dans  chaqne  maison  U  y  a  un  petit  antel  suspenda  proebe 
!  >  toit,  qtt'tls  appellent  le  Tlan,  qn'ils  croyent  £tre  le  siöge  de  Tesprit  qni  les 
'  a««rve.  Chaqne  TÜlage  a  anssi  une  petite  cabane,  quHls  appellent  Mieo,  qul 
m  ü  sicfe  de  Tesprit  tot^laire  dn  yillage. 

**)  Hack  Kircher  wnrde  die  chinesische  Dreiheit  (aus  Jo,  Confucius  und  Lauzu) 
^«sa  gvBAUit  oder  mystisch  (als  auf  dem  Lotus  schwimmend)  Amida.  They 
••^»  MereQver  another  sorte  of  temples,  whereln  both  uppon  the  altais  aud 
•f«  •■  the  waUee  do  stand  many  idoles  weU  proportloned  but  bare  headed. 
Tl#««  hen  name  Omitkofon,  aceompted  of  them  spiritee,  bnt  suche  as  in  keaven 
i*  Milker  good  nor  evyll,  tkought  to  be  suche  men  and  women  as  have  chastlye 
>r*4  \m  tbi»  worlde  in  abstinence  f^om  fyshe  and  fleshe,  fedde  only  with  ryse 
•a^  aalslee;  of  tkat  devyl  they  make  some  accompte,  for  these  spirltes,  they  xare 
i^oW  er  M«kync  ai  aU. 


^ 
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Zn  den  Lakhon  Phi  (Dämonen-Theater)  bedarf  ee  einer 
Person^  eines  Mannes  oder  einer  Fran,  die  vom  Chao  Phi  (dem 
Obersten  der  Tenfel)  besessen  werde^  nämlieh  ron  denThepha- 
rak  (dem  Schutzengel),  der,  herbeigerufen ,  in  sie  einfährt  Die 
übrigen  Assistenten  schlagen  die  Trommel  oder  klatschen  mit 
den  Händen.  Liegt  Jemand  am  Fieber  krank,  oder  ist  ein  Dieb- 
stahl begangen,  so  wird  der  Chao  beschworen  und  gefragt, 
welchen  Verlauf  die  Krankheit  nehmen  werde,  ob  die  verloreneu 
Sachen  wieder  erlangt  werden  oder  nicht.  Zuweilen  wird  ge- 
antwortet, die  Krankheit  hat  Heilung  zu  erwarten,  das  Anf- 
finden  steht  bevor.  Zu  anderen  Zeiten  heisst  es :  die  Krankheit 
wird  zum  Theil  geheilt  werden,  aber  nicht  ganz  vorbeigehen, 
von  dem  abhandengekommenen  Besitzthume  wird  etwas  wieder- 
gefunden werden,  aber  nicht  alles.  Gewisses  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. Das  Medium  der  Besessenheit  (Khong  Song)  legt 
nicht  ein  theatralisches  Gosttim  an  wie  in  den  anderen  Schaa- 
stücken  (Lakhon).  Es  bekleidet  sich  mit  einem  neuen  Lenden- 
tuch und  neuer  Jacke,  aber  in  der  Weise  des  gewöhnlichen 
Lebens.  Während  der  Einladung  des  Chao  hockt  das  Medium 
wieder,  und  die  Umstehenden  unterhalten  dann  einen  ununter- 
brochenen Lärm  mit  Trommeln  und  Händeklatschen.  Es  dauert 
nicht  lange,  so  fängt  der  Besessene  an,  Handlungen  und  Be- 
wegungen zu  zeigen,  die  von  denen  des  nattlrlichen  Znstandes 
(phut  prokati)  verschieden  sind.  Mitunter  schreckt  er  in  die 
Höhe,  springt  und  tanzt.  Wenn  er  spricht,  so  redet  er  in  den 
Worten  des  erhaben  Ftlrstenherrn  (Ghao  Nai)  die  Versanmilung 
anfahrend:*)     „Was  wollt  ihr,  warum  ruft  ihr  mich,  ihr  Bur- 


*)  Die  mittelalterlichen  Besessenen  zeichneten  sich  bekanntlich  ebuilislb  oi«kt 
durch  Uömchkeit  aus:  J^awadonesah ,  der  Teufel  Cäcilla*s  in  UnterzaU,  betitelte 
den  Beichtvater:  ,,Do  Ochseukopf  mit  Saublasen  vor  den  Ohren/*  „du  Eeelskopr 
n.  B.  w.,  oder  redete  ihn  in  Phrasen  an,  wie:  „Du  vermaledeitor  welsaer  und  ro- 
ther Hund,  alle  Teufel  und  Menschen  will  ich  gegen  dich  aufwecken/*  wenn  tr 
ihn  mit  dem  „Grossen'*  oder  der  ,,Steinbacherin**  bedrohte.  FreUicb  wurden  dif 
Geister  oftmals  schlecht  genug  behandelt  und  unbarmherzig  abgebl&ut  Die  Chi« 
neaen  gebrauchen  ebenfalls  Weidenzweige  oder  Hanfetricke,  um  die  Dimonen  fort- 
zujagen, aber  sie  prftgeln  nicht  den  Kranken,  sondem  nur  taln  Bett  und  äi« 
Bettstelle.      Die    von  Campbell  in  Ceylon    gesehenen  Beeees«non    «rUeilea  öa- 
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flehen  da?^  Die  Leute  erklären  ihm  dann  in  ihrer  Antwort, 
WM  ne  KU  erfahren  wünschen.  Sie  laden  ihn  dann  demüthig 
ein,  nch  an  dem  Arac^  Reis,  Kuchen,  Enten,  Htthnem,  Schwei- 
nen und  anderen  hingestellten  Gerichten  gtttlicii  zu  thnn.  Wenn 
9ie  ihre  Fragen  gestellt  haben  und  die  Unterredung  über  ihre 
Angelegenheit  beendet  ist,  so  giebt  nach  einiger  Zeit  der  Be- 
flessene*)  in  seinem  Benehmen  Anzeichen,  dass  er  in  seinen 


ittfü  ihrt  wirklichen  Hiebe  Ober  Arme,  Beine,  Kopf  und  Rücken   mm  Betten 
^f%  Dimon. 

*)  Von  der  Maguetisirung  chinesischer  Medien  erzählt  Doolittle:  The  person 
btgtM  to  entvlne  the  Ihifers  of  both  bis  htnd  together  in  a  certaln  manner 
WUevfd  tu  b«  pecullarly  pleasiug  to  the  deity  iuToked  (wie  im  lamaiBtiachen 
<t..ttc«dieDtte  dlt  Madra  der  Dhnrani).  He  soon  approaches  the  other  performer^ 
•Ko  U  Standing  and  with  a  sndden  motion,  throws  bis  band»,  with  flngers  tbus 
nurlofked,  out  toward  bis  face  very  much  as  thougb  he  intended  to  strike  bim. 
1>»  notion  separates  the  flngers  which  he  again  interlaces  and  which  he  again 
t^rewB  ont  Ioward  bim.  Tbis  Operation  Is  repeated  several  times,  being  regar- 
d«d  as  very  eflicacious  in  procnring  a  Tisit  trom  the  god.  The  person  whose 
c;rs  are  shot  dnring  all  this  time  soon  glTos  what  is  believed  to  be  unmi- 
ftakeablo  c^ridence  of  belüg  possessed  by  some  supernatural  and  invlsible  power. 
H;«  b«dy  sways  back  and  furward ,  the  stick  of  incense  falls  from  bis  grasp  and 
ti»  bcgins  to  Step  about  with  the  peculiar  stride  and  assumes  the  pecullar  atd- 
tU«  aad  appoanaoo  eonsidered  aa  belonglng  to  that  god.  Serrloa  leitet  die 
'b*rh  Fwtiis  onbflDannnten)  Götter  der  Indigetes  Ton  indigitare  precem  (bei  Ma* 
rnMos)  h«t.  Bei  der  chinesischen  Oeisterschrift  zeigen  sich  nicht  die  aus  Mousse- 
iuiär»eln  horrorblickenden  Hände  amerikanischer  Spiritualisten ,  aber  Amulette 
vtrdea  verbrannt  This  is  designed  to  cause  the  god  to  descend,  enter  the  peii 
■ftd  deltvOT  its  Oracle  In  writing.  His  preeence  is  manifested  by  a  slow  move- 
Müt  «f  the  potnt  of  the  pen  tracing  characters  in  the  sand.  Wie  schw&bisehe 
^■naabnUstUuMn  Heben  es  auch  in  China  die  Frauen,  durch  den  Magen  zn 
'prrrboB,  auf  den  ein  ans  Weidenholz  Terfertigtes  Bild  gelegt  wird.  The  qaestious 
fn  sddreesed  to  the  (Ismale)  medlnm.  The  replies  appear  to  come  fh>m  her  stv- 
■ach.  Ab  Pmth  «nd  Dnieeter  wird  ans  der  Weide  (nach  Eckennann)  die  lau* 
Mache  TuiiffoUli  FJnrk*  aagellsrtigt.  Nach  den  Polen  sitet  der  TenM  als 
^•^kte«l•  naf  altn  Weiden.  Wie  Paiacelsns  meinte,  bedarf  es  keiner  BesehwS- 
fvag,  «ad  ee  wird  bot  durch  den  Glauben  und  die  kriftige  Imagination  gewirkt 
tirUo«  d«  sugnMene  dopend  de  la  senle  volenti  (de  Lausanne).  „Insofern 
ii«  lUade  des  Menschen  als  diejenigen  Organe,  welche  die  handelnde  Th&tigkeit 
4«i  Meascfcea  aa  Sichtbarsten  ausdrücken,  die  wirkenden  Orgaue  beim  Magueti* 
w»o  alBd,  eBlsteht  die  magnetische  Manipulation'*  (s.  Kieser).  Der  in  das  Van- 
^s  eli^eweihte  Haltler  wirkt  auf  Entfernungen  durch  elektrische  Schiige ,  wie 
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natürlichen  Zustand  zurückgekehrt  ist.  Das  Volk  erkennt  die» 
bald  und  pflegt  dann  zu  sagen:  „Der  Herr  (Chao)  hat  ihn  jetzt 
wieder  verlassen." 

Wenn  die  Schnitter  den  Reis  sieben  (Kadong  fat),  so 
machen  sie  sich  gern  ein  Vergnügen  daraas^  eine  jonge  JPerson. 
die  das  Reinigen  des  Reises  durch  das  Handsieb  (Kadong)  noch 
nicht  versteht;  daran  theilnehmen  zu  lassen.  Ehe  sie  dem 
Knaben  oder  Mädchen  das  Handsieb  übergeben,  rufen  sie  heim- 
lich die  Dämouin  (Phi)  des  Siebes  herbei,  in  dasselbe  einzn- 
fahren,  und  diese  wirkt  dann  so  kräftig  auf  dasselbe  ein,  dass 
der  Träger  des  Siebes  den  Körper  in  den  wunderlichsten  und 
sonderbarsten  Positionen  umherbewegt,  obwohl  er  im  Schwankeo 
immer  mit  den  Anderen  Tact  hält,  was  dann  Anlass  zu  grosser 
Belustigung  und  Jubel  giebt.  Solche,  die  das  Reissieben  schon 
öfter  mitgemacht  haben,  können  von  dem  Dämon  nicht  ange- 
steckt werden,  da  sie  ihre  Bewegungen  zu  sehr  unter  ihren 
Willen  halten  und  darnach  reguliren,  als  dass  jener  E^influss 
darauf  gewinnen  könnte.  Auch  wenn  der  Reis  durch  d;i8 
grosse  Sieb  (Takleng)  gereinigt  wird,  kann  man  den  Phi  Ta- 


dar  Zitterroche,  durch  den  auch  bei  Sensitiven  nach  aassen  hin  Tortreten^fo 
Froschstrom;  aber  das  Klopfen  der  Sitzungen  am  Theetisch  scheint  In  nilmei 
Beziehung  zu  dem  Ilakesen  zu  stehen,  das  seit  Spaun's  Zeit  als  Commnnirationt- 
mittel  dient  In  Jever  ist  es  der  in  der  Mauer  hansende  Kark,  der  im  Hauf 
knarrt  (s.  Mannhardt).  Wenn  die  Indianer  Ecuadors  im  Hause  ein  Krachen  od^r 
sonstiges  Geräusch  vernehmen,  glauben  sie,  es  seien  „las  animas  de  los  aotiguoc." 
Verschieden  von  dem  Butz  (Bütz)  wird  unter  Gei«t  oder  Goast  im  Vorarlberg  eio 
böser  Mensch  verstanden,  der  nach  dem  Tode  umherirrt,  Jammert,  poltert  umi 
klopft  (Vonbun).  Nach  Wuttke  bezeichnet  das  Zerschlagen  der  Tfipfie  am  Poltrr« 
abend  die  Verscheuch ung  von  bösen  Geistern,  lieber  die  Nordamerikanor  bemerkt 
Douai:  „Die  trockne  Luft  erschwert  die  regolmaaaige  elektrische  Entladung  de» 
Körpers  nnd  erzeugt  somit  eine  Abwechselung  von  Zeitrinmen  langer  gespann- 
tester Nerventhitigkeit  und  völliger  Erschlaffung,  von  fentignr  Leidensohaft  und 
gefühllosester  Gleichgültigkeit/*  Abgeschiedene  Geister  können  awar  niemals  an- 
seren  äusseren  Sinnen  gegenwärtig  sein,  aber  wohl  auf  den  Qviat  dea  Mensebeo 
wirken,  mit  dem  sie  zn  einer  grossen  Republik  gehören,  so  dass  die  Vorttellao- 
gen,  welche  sie  In  ihm  erwecken,  sich  nach  dem  Gesetae  seiner  Phantasie  in  ve^ 
wandte  Bilder  kleiden  und  die  Apparena  der  ihnen  gemiaaen  Q«g«nstinde,  ih 
ausser  Ihm,  erregen  (s.  Kant). 
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Ueng  herbeirufen;  wie  im  andern  Falle  den  Phi  Dong.  Sollte 
nch  ein  Kind  in  ein  Sieb  hineinsetzen  ^  so  würde  es  Sehaden 
davon  tragen  von  dem  Dämon  des  Siebes,  *)  der  demselben  inne- 
Wdbnt  and  bei  der  Bearbeitung  desselben  ans  dem  Holze  des 
Baames,  der  seine  frtthere  Wohnung  war^  darin  verblieben  ist. 
Leote,  die  nicht  za  tanzen  verstehen,  lernen  es  sogleich  ohne 
Unterricht,  wenn  sie  an  einem  der  Tenfelstänze,  wie  sie  beson- 
ders am  Songkran  abgehalten  werden^  Theil  nehmen,  durch  die 
.Vnleitong  des  dann  in  ihnen  agirenden  Dämon. 


Kranke  hängen  Puppenfiguren  an  den  Baumzweigen  auf, 
am  den  Chao  (Dämonenherr)  durch  eine  theatralische  Unter- 
haltong  zu  vergnügen  und  dadurch  günstig  zu  stimmen,  eine 
f Vremonie,  die  Thavai-Bong-Lakhon-Ke-Chao-Hai-Chao-Du  heisst 
■dem  Chao  Theaterspiele  vorführen  und  ihn  zuschauen  lassen). 
I^er  Mania,  die  die  Kinder  in  den  Tartarus  zu  ziehen  trachtete, 
wTirden  (in  Rom)  baumwollene  Puppen  an  die  Tbür  gehängt, 
lo  der  Nähe  einer  Landwohnung  sah  ich  zwischen  Büschen  am 
VU'T  Zeugstücke  aufgehangen,  die  hie  und  da  roth  gefärbt 
waren,  zu  Ehren  des  Phra-Phnm  (des  Erdgeistes).  Ein  daneben- 
<rhender  Banm,  der  halb  mit  Zeug  umwunden  war,  hatte  an 
•^-inen  Zweigen  einen  kleinen  Bambuskäfig  herabhängen,  worin 
fwei  Puppen  baumelten  und  mit  dem  Winde  tanzten.  Sie  waren 
int4'r  dem  Wunsche  um  Glück  und  Zufriedenheit  dem  Prüksa- 
•^•'vada  (der  Dryade  des  Baumes)  geweiht.  Das  von  den 
^umenen  gebrauchte  Wort  Pli  wird  im  Pali  wiedergegeben 
•ii«  die  Verehrung  der  Thevada  durch  Darbringung  von  Blumen 
and  Rincherkerzen,  um  sie  wohlwollend  zu  stimmen  und  durch 


*i  Di«  CJhiiies«!!  Mtxen  du  Kind  an  Belnem  enteo  GebartiUge  in  ein  Sieb 

»'^fe  m  hrmm  bm  in  winnoWing  grtin),  wenn  e«  durch  Inspiration  die* Spiel- 

'•'.^#a  aoawäliien  toll,  die  seinen  künftigen  Benif  prognosticirt      Den  Alten  war 

'  •  Kotkinoniantikeh  wolilbekannt,  und  Grimm  bemerkt:    ^Das  Sieb  erir.helnt  als 

'  '^  fc^lgcs,  alterthflmlirhes  Gerät)),    dem  man  Wunder  beilegt/*      Im  Ditmarsi- 

branckt  man  zom  Sieblanfen  eine  Erbbibei  und  einen  Erbschlüssel  (s.  Mfll- 

i^fTi     I»  Krieg«  mit  Markgraf  Conrad  (12ü9)  weissagt«  dem  polnischen  ller- 

t  ^ Isdislsna  eine  Zauberin,  die  Wasser  in  einem  Siebe  dem  Heere  vorantrng. 

asAtiaB,  Selse  in  Slam«    III.  Id 
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ihre  Gunst  z.  B.  Kinder  za  erhalten.  Die  chinesischen  Hazard- 
Spieler  hängen  einen  mit  Goldflitterwerk  verzierten  Salatdai- 
baam  in  ihrer  Stube  auf. 

Wenn  einem  Thepharak  (Schutzengel)  ein  Gelübde  abge- 
legt ist,  so  muss  sich  stets  ein  Schweinskopf  unter  den  Opfer- 
gaben finden.  Bei  den  Chinesen  heissen  die  Phi  oder  bösen 
Geister  Khui  und  werden  mit  dem  heissen  Dampfe  eines  ge- 
bratenen Schweines  oder  Huhnes  genährt.  Wenn  sich  der  (auch 
den  Olympiern  wohlgefällige)  Bratengeruch  mit  der  Abktlhlung 
verliert,  meinen  die  Verehrer,  dass  der  Geist  sein  Mahl  beendet 
habe  und  seinen  treuen  Dienern  die  Reste  zum  Verspeisen 
überlässt. 

Wenn  unter  ihren  Kindern  Krankheit  ausbricht,  so  bilden 
die  siamesischen  Eltern  schwarz,  roth  oder  gelb  gefUrbte  Reis- 
klumpen und  werfen  sie  zum  Vogelfutter  auf  das  Hausdacb, 
damit  der  böse  Geist  versöhnt  werde  und  das  Kind  fahren 
lassen  möge,  worauf  dann  der  Schutzgeist  desselben  im  Riök- 
Ming-Khuam  zurückgerufen  wird.  Wenn  ein  Krankheitsfoll 
im  Hause  eintritt,  fügen  die  Laos  zu  dem  den  Phi  dargebrachtt^n 
Reis  die  halb  roth,  halb  schwarzen  Bohnen,  die  sogenannten 
Zumbi-beans  (Abarus  precatorius),  die  auch  von  den  Negern 
in  Brasilien  für  Zaubereien  gebraucht  werden. 

Nach  Genesung  aus  Krankheit  bereiten  die  Siamesen  dem 
helfenden  Gotte  ein  Fest.  In  China  halten  die  Freunde  des 
Hergestellten  eine  Procession  ab,  in  der  sie  mit  der  Cangue  am 
Halse,  mit  gefesselten  Händen,  mit  dem  Todesurtheil  auf  dem 
Rock  geschrieben  einhergehen,  um  sich,  wie  die  Geisseibrüder, 
als  strafwürdige  Sünder  zu  bezeugen.  Als  sicherstes  Mittil 
gegen  den  Schlangenbiss  erzählen  die  Märchen  von  Aussaugungen 
der  Wunde  durch  eine  Schlange,  wie  man  in  Mexiko  einm 
Scorpion  auf  seinem  Stich  zerquetscht.  Doch  besitzen  die  Zaube- 
rer auch  schützende  Talismane,  gleich  den  Hissavys,  die  in 
ihren  Tänzen  verschiedene  Thiere  personificiren.  Ausser  den 
gewöhnlichen  Liebes-Philtren,  den  Khun-Ya,  giebt  es  noch  deu 
aus  Zwillingen  bereiteten  Trank  Ya-Fet  und  die  Ya-Sane  ge- 
nannte Composition  aus  Mixturen,  die,  wenn  von  Frauen  Män- 
nern oder  von  Männern  Frauen  beigebracht,  leicht  den  Gei^1 
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des  dadurch  Vergifteten  zerstören  und  die  im  alten  Griechen- 
land von  Aphrodite  erflehte  Erregung  verursachen  sollen. 

PhraJnsnen,  als  der  Schöpfer  (der  Phu-Sang  oder  Archi- 
tekt}, der  die  Welt  erbaute,  sandte  seinen  Segen  herab  auf 
Knmaraphak  und  Kumaraphet;  die  beiden  Aerzte^  die  über 
(iie  Erde  hinwandeln  und  die  ihnen  begegnenden  Kranken 
heilen.  Wer  sie  nicht  zu  treffen  vermag,  ist  rettungslos  ver- 
I'Tt»n  und  wird  sterben.  Als  Phra-Phuttichao  nach  dem  Essen 
'k^  Schweinefleisches  in  sein  letztes  Leiden  fiel,  hatte  Kumara- 
:»het  heilkräftige  Arzeneien  fertig,  die  ihn  hergestellt  haben 
»nirden,  aber  Buddha  verweigerte  ihre  Anwendung,  da  er  sich 
♦  ntM-hlossen  hatte,  in's  Neibban  überzugehen. 

Xach  Ansicht  der  siamesischen  Aerzte  rühren  fast  alle 
Krankheiten,  mehr  oder  weniger  direct,  von  Flatulenz  her,  wes- 
•i:ilh  die  Ja-Lom  genannten  Medicinen  vielfach  gebraucht  werden, 
".m  als  Carminative  die  Winde  (Lom)  abzutreiben.  Hühner 
md  Orangen  werden  von  den  Siamesen  unter  diejenigen  Dinge 
..•••rechnet,  die  salong  sind,  d.  h.  dem  Kranken  schädlich  und 
•i**t»halb  von  ihm  zu  vermeiden.  Andere  Esssachen  müssen  da- 
.-'  *'en  biÄ  zum  letzten  Augenblick  eingestopft  werden,  um  Leib 
nnd  Seele  zusammenzuhalten.  Die  Daurier  legten  (nach  Ys- 
•rand)  selbst  auf  die  Zunge  des  schon  Todten  noch  Speise. 

Der  Körper  ist  von  den  vier  Elementen  (Chatu-Phut)  ge- 
-iMet,  und  Mangel  oder  Ueberschuss  eines  derselben  stört  das 
«'leichgewicht.  Der  Puls  heisst  Thepha-chon,  als  den  Gang  des 
I>»vada  oder  Thephada  (des  Archeus)  bezeichnend.  DerTheva 
lihao  rhai  don  lebt  im  Innersten  des  menschlichen  Herzens. 
^*  lange  man  sich  nicht  gewaschen  hat,  ist  die  Glorie  (Siri) 
M-^rp'iis  im  Kopfe,  Mittags  in  der  Brust. 

An  kritischen  Tagen  der  Krankheit  muss  das  Bett  des 
'^mnken  von  einem  Striche  des  Compass  zu  einem  andern  ver- 
•lidort  werden,  je  nach  den  Thieren,  die  über  gewisse  Tage 
r»neren.  Die  Chinesen  kennen  eine  Göttin  der  Schlafstube, 
'  m?  andere  der  Bettstelle,  des  Kissens  n.  s.  w. 

Xach  der  Entbindung  bleiben  die  Frauen  mehrere  Wochen 

^••r  dem  Feuer  liegen,   um  die  Feuchtigkeiten  aufzutrocknen. 

^'•-nii  §ie  wieder  aufstehen,  so  nennt  man  esOk-Fai  (das  Feuer 
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yerlassen).  In  Hautkrankheiten  bereiten  die  Siamesen  eine 
heisse  Infusion  aus  den  Zweigen  und  Blättern  des  Entenfus?- 
baumes  oder  Tonmai-Tinphet  (eine  Apocynea-Art) ,  aus  dej^sen 
Früchten  Oel  gewonnen  wird,  das  keinen  Fettflecken  auf  Klei- 
dern zurücklassen  soll.  Ehe  die  Missionäre  die  Vaccination  ein- 
zuflihren  suchten,  die  jetzt  von  Dr.  Campbell,  dem  Arzte  der 
englischen  Gesandtschaft,  geübt  wird,  folgten  die  Siamesen  der 
chinesischen  Manier,  mit  Pockenvirus  zu  inoculiren,  indem  sie 
zerriebene  Schorfe  in  die  Nase  hinaufbliesen.  Fast  jeder  Sia- 
mese  hat  die  Pocken  gehabt,  doch  bleiben  nicht  immer  Narben 
zurück.  Als  Pocken-Epidemien  in  Anghin  grassirten,  sah  God- 
dard  fUr  einen  nahe  gelegenen  Berg,  *)  den  man  für  heilig  hielt, 
Opfergaben  von  Reis,  Wasser  und  Früchten  auf  einen  Felsbloi  k 
gestellt.  Im  Jahre  1858  hielt  der  König  ein  Shinoceros  in  seinem 
Palaste,  das  ihm  lebend  geschickt  war.  Als  indess  gerade  da- 
mals Epidemien  in  der  Stadt  ausbrachen,  wurde  er  durch  seine 
Rathgeber  veranlasst,  es  fortzuschicken,  da  möglicherweise  seine 
Anwesenheit  die  Ursache**)  sein  möchte.  Ist  Jemand  durch 
eine  Schlange  gebissen,  oder  soll  das  Gift  der  Krankheit  aus- 
getrieben werden,  so  reibt  oder  fächelt  ihn  der  Arzt  vom  Kopf 
bis  zu  den  Füssen  mit  den  Blättern  medicinischer  Pflanzen  ( nm 
die  griechische  Totalsalbung  zu  ersetzen).  Gifte  heissen  Ya- 
Tai  (Todes-Medicinen).  Die  Mo-Ngu,  die  Schlangen  tanzen  h^ 
sen  und  am  Munde  berühren,  sind  meistens  Khamen.  Um  den 
Biss  einps  tollen  Hundes  zu  heilen,  wird   die   Ya-ke-ma-ba-kat 


*)  Die  Chinesen  Terehren  die  Gottheit  Tai-Sang  (great  or  aniversal  monotain  . 
und  nach  Doolittle's  Beschreibung  leisten  die  vornehmen  Damen  der  MaDd»<'hu 
seiner  Gattin  dieselben  Dienste,  wie  die  römischen  in  Bereitung  eines  Lecti»t«r- 
nium.  They  pnt  one  of  her  images  to  bed  with  one  of  his  Images  and  pro- 
perly  arrange  the  bed-cloths  for  several  successive  nights.  Bei  den  Indern  hies» 
das^  Gebirge  Apokope  (nach  Ptolomäos)  itotvcu  d'stav  oder  (bei  Plinius)  Capital u 
(Todesstrafen). 

**)  When  the  iuhabitants  of  Ningpo  (1847)  were  troubled  by  Demons  in  tte 
chimneys,  who  scratched  people,  they  attributed  it,  to  the  foreign  mtssionanef. 
who  were  nightly  easting  paper  men  in  the  streets  and  sayiug  inrantationt  4t 
their  worsbip  hours  (s.  Macgowan).  Als  unter  den  Jakuten  die  Pocken  ausbrachen, 
bsld  nachdem  sie  zuerst  ein  Kameel  gesehen,  beschuldigten  sie  dieses. 
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genannte  Medicio,  die  aus  einer  wilden  Kürbigart  bereitet  ist, 
auf  die  Wände  gelegt.  In  den  Sagen  werden  Schlangenbisse 
darch  Lecken  der  Schlangen  geheilt,  und  bei  Curtius  zeigt  dem 
«larcb  vergiftete  Waffen  verwundeten  PtolomUos  eine  Schlange 
das  Heilkraut.  In  der  Phon-Ya  genannten  Heilmethode  wird 
der  Körper  des  Kranken  mit  medicinischen  Wassern  übemetzt. 
Wt-nu  ein  Patient  zur  Cur  mit  Weihwasser  besprengt  wird,  so 
hcisst  es  Kadoh  kroh  oder  in  königlicher  Redeweise  (Kham 
laang)  Sado-Phra-Kroh. 

Nachdem  der  Zauberer  in  Siam  die  Krankheit  durch  Be- 
«prechang  auf  eine  Lehmfigur  tibertragen  hat,  vergräbt  er  die- 
mIW  in  die  Erde.  „Ein  Zweig  der  alten  Magie  hat  sich  unter 
dem  Volke  offenkundig  in  täglicher  Ausübung  erhalten,  welches 
♦T  wegen  seiner  wohlthätigen  Absicht  durfte,  nämlich  die  sym- 
jathetisphen  Curen,  an  deren  Realität,  durch  den  Willen  des 
HcileDden,  wohl  kaum  zu  zweifeln  ist"  (Schopenhauer). 

Siya  Kaban  (Kabala  oder  die  Kopfspitze)  ist  eine  Cere- 
monie,  in  der  die  Freunde  eines  Kranken  kleine  Btiffel-  oder 
MoDschenfiguren  verfertigen  und  dieselben,  von  Geld,  Reis  und 
Kerzen  umgeben,  in  einem  kopfförmigen  Korbe*)  (Kabala)  auf 
dem  Flusse  treiben  lassen,  nachdem  sie  dieselben  erst  eine 
Zeit  lang  neben  dem  Kranken  haben  liegen  lassen  und  Gebete 
d.irüber  gesprochen  (vun),  um  den  Teufel  zu  den  Geschenken 
iii-rauszulocken  und  dann  mit  denselben  wegzuwerfen.  In  steier- 
iiurkificheD  Sagen  wird  der  durch  Esswaaren  und  Schmuck 
bervorgclockte  Wassermann  gefangen  (s.  Seidl). 

In  schwerer  Krankheit  wird  ein  menschenähnliches**)  Bild 
^^rfertigt  und  in  einem  aus  Blättern  verfertigten  Kahne  auf 
•leui  Flusse  flott  gesetzt.  Wenn  ein  Blatternkranker  zu  ge- 
n*-M*ii  aniängt,  so  legen  seine  Verwandten  ein  paar  der  abge- 


*}  »Ich   bab  du  Bekabbolo  (die  tJeberliefernng)   too   meiu  Vater  Rabbi  Si- 

'«n.  daee  man  dem  Satan  eppea  geben  muse   wenn  auf  Einem  ein  Gesero  (eine 

'•Ummong;  U  gleich  man  an  dem  Jom  Kippur  (Vers5hnung8tag)  bat  müssen  ein 

^<   r  Lae«*lol  (Bock  des  Teufels)   schicken,**    sagt  Rabbi  Kliesar  Im  Sepher  Maaee 

HMrk«iB  (t.  AT^*LaI1emant). 

**;   T«*»»  U^tinv  ojaoi    ro  xalltaror  ay^^oPTiog  iartf,    wie  Procoplus  von 
4*0  CiBwohoera  Thule*s  bemerkt. 
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stossenen  Schorfe  auf  ein  Blätterschiffchen  und  lassen  dieses 
den  Fluss  hinabtreiben ;  um  den  Pockendämon  heimzaseuden 
(Song-Fi).  Auch  der  Pestteufel*)  (Wan-Kwei  oder  Yuch-shin 
bei  den  Chinesen)  wird  ausgetrieben.  In  Bhagulpore  fuhr  mau 
ihn  auf  einem  Wagen  mit  hingelegten  Opfergaben  hinwej;. 
Die  Chinesen  legen  bei  Krankheitsfällen  kleine  Lehmfiguren  in 
die  Götzenhäuser  oder  Santaphum. 

Solche;  die  durch  Sai-Khun  bezaubern;  indem  sie  Dämone 
(Phi-Phob)  gegen  ihre  Feinde  absenden,  sind  meistens  Lao  von 
Nation;  und  wenn  ein  Siamese  dadurch  in  Krankheit  fallt;  s<> 
schickt  er  zu  einem  der  Mo-Phi  oder  Dämonen-Meister,  von 
denen  es  hauptsächlich  unter  den  Kambodiern  giebt,  um  durcb 
Reiben  und  Fächeln  mit  Heilkräutern  die  bösen  Geister  auszu- 
treiben. Wenn  das  Fleisch  sich  nicht  länger  hart  anflibh, 
sondern  wieder  weich  wird,  so  giebt  das  ein  Zeichen,  dass  der 
Phi  an  seine  Entfernung  denkt  und  sich  zu  retten  sucht.  Soll 
er  dann  noch  befragt  oder  erst  gestraft  werden,  so  müssen  die 
Ausgangswege  des  Körpers  versiegelt  werden.  Auch  Talyome 
oder  Marc  wusste,  dass  über  Eingewickeltes;  Versiegelte«;  Ab- 
gewogenes und  Gezähltes  Dämone  keine  Macht  haben  (im 
Sora).  In  hartnäckigen  Leiden  errichtet  man  ein  Bethaus  o<ltT 
San  Chao  für  einen  Phu  Chao  oder  Chao  Phi  zu  Ehren  eines 
verstorbenen  Grossen;  eines  Chao  von  dem  Range  eines  Chao 
Kroni;  Chao  Fan-Fa  u.  s.  w.  Dorthin  lässt  der  Patient,  ausser 
Puppen  und  einem  Crocodilskopf;  die  Bon  Chao  oder  Opfer- 
gaben des  Herrn  legeU;  nämlich  Phasi  Champu  (Abgaben  von 
rothgefarbtem  Zeug)  oder  Pa  Champu  (Zeug  rother  Farbe). 
Wenn  der  Chao  in  Jemanden  einfährt  (Chao  khaö),  so  wirft  sieb 
dieser  unter  den  heftigsten  Zuckungen  und  mit  Schaum  vor 
dem  Munde  auf  der  Erde  umher;  weil  er  mit  einem  grossen 
Herrn  gewaltiger  Kraft  zu  ringen  hat.  Doch  mag  man  hei 
solcher  Gelegenheit  werthvollC;  als  aus  der  Welt  des  Jenseits 
kommende;  Winke  für  die  passenden  Medicinen  erhaschen.  Die 

*)  Wahrend  der  Cholera  In  Siebenbürgen  (1866  p.  d.)  Hess  m&n,  am  die 
Pestbeuleo  auszutreiben ,  Frauen  in  geweihten  Hemden  um  das  Dorf  gfhen  antl 
ihren  Anzug  auf  einem  Kreuzweg  fßr  das  Gespenst  niederlegen.  In  Marseill'» 
tanzte  man  um  eine  Puppe. 
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Beseflseiiheit*)  durch  einen  Phi  ist  mehr  eine  lustige  Posse, 
am  die  Zuschauer  durch  wunderliche  Tanzsprünge  zu  unter- 
halteiL  Ein  solch'  anner  Teufel  hat  kaum  die  Kraft,  seinen 
(tegrner  auf  die  Kniee  einbrechen  zu  lassen,  wenn  dieser  sich 
nickt  durch  Verrenkung  die  Lenden  lähmt. 

Mit  nerrösen  Bewegungen  und  Convulsionen  begleitete 
Krankheiten,  die  in  bestimmten  Perioden  eintreten,  werden 
Ramphe-Ramphat  genannt,  und  den  Khai  Ramphe-Bamphat,  teuf- 
lischen Urhebern  zugeschrieben.  Die  Griechen  heilten,  nach 
fürhergegangenen  Reinigungen,  durch  die  Aufregung  der  kory- 
btotischen  Feierlichkeiten. 

Die  gewöhnliche  Ramphe-Ramphat  ist  eine  durch  Dämone  **) 
I  besonders  der  Phi  Pisat  und  Phi  Phob)  verursachte  Krank- 
heit, in  der  alle  Glieder  des  Körpers  aufschwellen  und  in 
Krämpfen  umhergeworfen  werden.  Ausser  durch  Hantras  giebt 
es  keine  Heilung.  Wenn  es  dem  Exorcisten  (Mo  Du)  gelungen 
tft  den  Teufel  zu  packen,  so  steckt  er  ihn  in  einen  Topf,  der 


*)  Während  die  faulen  Orientalen  die  Geister  einladen,  heniikommen,  reisen 
i'f  Neides  der  Esthen  oder  die  Noaiden  der  Lappen  (gleich  den  Schamanen)  selbst 
Dirli  dem  Seelenlande,  nachdem  sie  sich  im  Tanzen  und  Springen  erschöpft  ba- 
Wn.  Giroldos  beschreibt  (in  Wales):  a  race  of  prophets.  who  vhen  consulted, 
«srs  agitated  and  tortnred  like  men  possessed.  Their  flrst  answers  were  inco- 
Wf«ftt,  bat  tbe  troe  revelations  generally  came  to  them  in  dreams  in  which  they 
Mjd.  tbey  bad  receited  into  their  mouths  milk  and  honey.  Bienzi  erz&hlt  von 
'.ner  Fraa  in  Rom  „possessed  with  a  babbling  spirit/  die  in  Jeder  Sprache 
K'kvatwn  konnte,  ausser  im  Irländischen.  I  ha^e  heard  the  Mediums  use  greek, 
Utin.  frtneb  and  spanish  words,  when  I  knew,  they  had  no  knowledge  of  any 
Uageage  bot  tbeir  own  (Edmonds). 

**)  MoQbet  bemerkt  von  den  Sthien,  dass  sie  ansser  Bra,  dem  höchsten  We- 
•ra,  Dorb  b5ae  Dämone  verehren.  U  any  one  be  suffering  from  iUness  they  say 
t  IS  (be  demon  tormenting  bim  and  with  this  idea  make  night  and  day  an  nn- 
•-.ppcrtable  noise  aronnd  the  patient  which  they  keep  up,  intil  one  of  the  party 
fftllt  ia  a  bind  of  flt  crying  out  „He  has  passed  into  my  body  he  is  stlfUng 
t^.*  They  then  qaestion  the  new  pstient  asktog  bim  flrst  wbst  remedies  to 
rr^e  tbe  sick  man  and  bow  the  demon  can  be  made  to  abandon  bis  prey.  Ans 
^trbabamagwocht  (wie  anf  Jara)  warf  eine  Dienerin  in  Tunis,  als  man  vor  Ihr 
iB  die  Htede  klatschte,  die  getragene  Karaffe  fort,  um  dasselbe  zu  thun,  und 
(•Mte  mit  an,  ab  sie  Tanzende  sah.  Nicht  nur  im  Mittelalter  rief  psychische  An- 
•urkeng  Epidemien  hervor. 
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ringsnm  mit  magischen  Charakteren  (Jahn)  beschrieben  ist, 
schraubt  den  Deckel  fest  auf  und  wirft  Topf  nnd  Teufel 
in's  Wasser^  y,jah  usgaggandans  ahmans  thai  onhrainjans^ 
(wie  Ulfilas  ttbersetzt).  In  einer  hysterischen  Krankheit,  die 
auch  in  Birma  bekannt  nnd  dort  Yann  genannt  ist,  ahmen  die 
Patientinnen  unwillkürlich  alle  Bewegungen  nach,  4ie  sie 
andere  Leute  machen  sehen.  Wenn  Jemand  den  Arm  erhebt 
oder  sich  kratzt ,  so  than  sie  dasselbe.  Ein  altes  Weib;  das 
einen  Topf  mit  Oel  trug  y  ging  hinter  einem  Ochsen  her ,  und 
als  derselbe  zu  stallen  anfinge  nahm  sie  ihren  Topf  und  goss 
in  gleichen  Strome  das  Oel  aus.  Wenn  eine  Frau  im  Kindbette 
stirbt;  so  sagt  man,  dass  sie  durch  Hinschwinden  gebrochen 
sterbe  (tangkrom);  und  ihre  Seele  wird  sich  zu  dem  Heere  der 
Phi  krom  genannten  Dämone  versammeln.  Hau  beerdigt  ge- 
wöhnlich die  Leiche ;  gräbt  dann  aber  nach  einiger  Zeit  die 
Knochen  wieder  aus,  um  sie  zu  verbrennen. 

Werden  in  nervösen  Paroxysmen  die  Glieder  in  unwill* 
kUrlichem  Tanze  umhergeworfeu;  so  nennt  man  es  lenThevada 
(Spiel  der  Götter).  Wie  die  birmanischen  Leichenbestatter 
werden  die  Träger  der  mit  Reliquien  gefüllten  Götterbilder, 
wenn  sie  dieselben  in  den  Tempeln  Kanours  umhertragen, 
durch  die  von  ihnen  ausströmende  Kraft  in  hastigen  Bewegungen 
von  einer  Seite  zur  andern  geschleudert.  Auch  die  syrischen 
Priester  kannten  solche  Aufztlge. 

Eine  schwangere  Frau  wurde  von  hysterischen  Krämpfen 
ergriffen  und  glaubte  einen  Chao  Phi  zu  sehen,  ♦)  der  ohne 
Kopf;  Arme  noch  Beine  mit  seinem  Rumpfe  auf  ihr  lastete, 
weil  sie  unterlassen  hatte,  früher  demselben  versprochene  Opfer- 
gaben  darzubringen.  Frauen  sind  häufiger,  als  das  männliche 
Geschlecht,  den  wttthenden  Angriffen  seitens  der  Teufel  aus 
gesetzt  und  müssen  dann  durch  Besprechungen  und  Weihwa&^^er 
curirt  werden. 


*)  Batzko  erzählt  Ton  sich  salber,  dass,  wenn  sein  UnterleUMQbel  am  B<Vh- 
sten  gestiegen  set,  er  tod  einer  Schlange  umschnürt  an  werden  glaubte,  di«  er 
sogai  erblickte,  nnd  deren  rauhe  Schuppen  er  mit  der  Hand  an  tastm  mtinte, 
wihrend  sein  Uebel  im  gewöhnlichen  Zustande  die  Grenzen  eines  dumpfen  To* 
behagens  nicht  überschritt. 
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Knmke  in  Ayrithia  baden  zur  Heilung  *)  in  dem  Theile  des 
FloMes,  der  bei  dem  Kloster  Prot-Satr  yorttberfliesst  und  die 
Kräfte  des  Teiches  Bethesda  besitzt.  Wenn  Aerzte  nicht  helfen 
kflnnen,  schickt  der  Kranke  zu  den  Priestern'*)  weisser  oder 
scbirarzer  Magie ;  und  geht  wo  möglich  auch  noch  weiter^  bis 
zo  dem  Gotte  selbst.  In  indischen  Tempeln  findet  sich  mitunter 
«.me  enge  Stelle ,  durch  die  sich  der  Kranke  hindurchwinden 
mosB,  wie  in  der  Moschee  der  1001  Säulen  bei  Kairo.  Die 
Kt*iten  zogen  ihn  durch  einen  DolmeU;  und  die  Chinesen  kennen 
tfir  ein  kränkliches  Kind  (nach  Doolittle)  „the  ceremony  of 
paiwing  throngh  the  door.^ 

Die  Priester  bemalen  in  Siam  weisse  Tücher  mit  den  Fi- 
guren Ton  Teufeln  und  Engeln,  als  ein  Pa-Phra-Chit,  und  win- 
ileD  sie  dann  um  den  Kopf  solcher,  die  Beschfltzung  ***)  gegen 


*)  Eio  PUger  in  HaratU  wurde  von  den  dortigen  Priestern  angewiesen,  aof 
itr  Heimkehr  (am  von  seiner  Krankheit  zn  genesen)  in  drei  Teichen  tn  baden, 
'Ji  Um  GUoben,  dies  es  Gangeswasser  sei 

**)  Lee  farents  (en&hlt  der  Bischof  ▼od  Berytns)  enrent  inntilement  reconrs 
KI  m^dceins,  aux  idoles,  aax  sorciers,  le  mal  emplrait,  sa  vie  paraissait  desesp^ 
**«.  Sor  TaTis  du  N^ophyte,  ils  pri^rent  an  missionnaire  de  voir  ce  petit  mori- 
'■oTt4  rt  lal  promirent,  qae  sMl  goerissait,  ils  consentiraient  Tolontiers  qu'il  tat 
.»tnh  «t  hapcis^.  Le  missionnaire,  attir^  par  cette  promesse,  alla  r^citer  sar  le 
Baiade,  le  commencament  de  r^vang^Uste  de  St  Jean.  A  peine  ent-U  pronone^ 
'M  parolet.  Et  verbam  earo  factum  est,  qae  le  moarant,  oaYrit  les  yenx  et  re- 
nnU  les  awiatants  en  sonriant  (1664  p.  d.).  Who  can  give  any  natural  cause 
f  i&«u*s  speaking  Hebrew  er  Greek,  wbich  they  never  learoed  or  spoke  before, 
»f  (hclr  TefftifTing,  their  telling  persons  that  are  present  tbeir  secrets,  discovering, 
vkat  Is  done  at  a  distance,  which  tbey  neither  see  nor  hear?  Feroeüas  mentioneth 
tv«  that  he  saw  whereof  one  was  so  tormented  with  conyulsWe  pain,  sometimes 
•a  ••#  arm  and  sometimee  In  the  other  sometimes  in  one  flnger  etc.  that  four  men 
"".M  seareelj  hold  him,    bis  head  belng  stUl   quiet  and  well.      The  physicians 

•  'C^  it  a  rouTuliion,  from  sonie  malignant  humour  in  the  spioa  dorsi,  tili  ha- 
''f  M«4  aU  meana,  in  Taln,  at  last  the  devil  derlded  them,   that  they  had  al- 

'-•«t  deitreyed  the  man  by  their  medicines.  The  man  spoke  Greek  and  Latin 
•'■»'k  he  neTer  leamed,  he  told  the  physicians  a  great  many  of  their  secrets 

•  Baxter).  Dem  Exstatiker  Bruno  Binet  war  (nach  Cahaguet)  seine  Krankheit 
*''*T*h  bSee  Ocieter  angethan,  die  In  seinfm  ünterleibe  hauüten  (1847).  Die  fal- 
'ft4#  Sochc  (morbus  eomttialls)  wird  (bei  Plaotns)  mit  Bespucken  geheilt 

***;  Die  guten  Dienste,  die  das  Kreuz  den  Kirchenvitem  und  den  mittelalter- 
iMU  Exorristea  that,   sind  auch  Im  Osten  nicht  unbekannt     So  ersihlt  Gleyo, 
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Dämone  wttnBchen.  Die  einen  Zweig  der  heiligen  Ayass-Tanne 
tragenden  Schamanen  der  Goldi  binden  gegen  Eq)fweh  mit 
Schlangen  und  Kröten  bemalte  Bänder  am  den  Kopf  oder  lehren 
die  Bilder  der  Götter  Panya  nnd  Tanya  als  Kissen  unter  (Ka- 
yenstein).  Die  Thepbarak  der  Siamesen  sind  schützende  (Arak  i 
Götter^  wie  die  hebräischen  Theraphim.  Die  Zauberschnur  ( 8ai- 
sin)^  mit  der  zur  Femhaltung  von  Teufeln  Menschen^  Städte  nnd 
andere  Sachen  umzogen  werden^  ist  aus  einem  harten  Schiifgnis 
(Ya-kha)  verfertigt  und  mit  abwechselnd  rothen,  gelben  nud 
blauen  Streifen  bemalt.  In  der  Oberlausitz  werden  Feld  nnd 
Gärten  vor  Behexung  geschützt  durch  Strohseile^  die  man  wäh- 
rend des  Christnachtläutens  (oder  in  der  Neujahrsnacht)  um 
die  Baumstämme  bindet  oder  in  Knoten  um  die  Aeste  knilptt. 

Mon  oder  Mantras  sind  die  im  Gebete  (suet)  zusammen- 
gefassten  Formeln,  während  die  Veth  (Vedas)  durch  den  Kamphi 
(Text)  zerstreut  sind,  ohne  gesammelt  zu  sein.  Neben  den  droi 
Pidok  recitiren  die  Phra-Song  die  Vet  genannten  Mon.  Das 
Suet-Kammathan  begreift  die  priesterliche  Secitirung  der  Medi- 
tationsgebete bei  Leichenbegängnissen.  Durch  Sek  Borilmn 
werden  Unfälle  abgewehrt,  wie  durch  den  indischen  Kuiras* 
der  Kavatscha  genannten  Anrufungen.  Parikam  (Borikam)  be- 
deutet, sich  mit  schützenden  Gebeten  umgeben. 

Ein  einheimisches  Manuscript  spricht  sich  folgendermaassen 
aus:  In  Siam  giebt  es  viele  Klassen  der  Mo  (Aerzte),  die  Mo 
Luang  (des  Königs),  die  Mo  khong  Chao  (des  Adels)  und  (bf 
Mo  Rasadon  (des  Volkes).  Mit  Ausnahme  der  Mo  Luan^; 
heissen  die  übrigen  Aerzte  Mo  Xaloi  sak  (EinroUirte).  Nach 
ärztlicher  Taxe  muss  der  aus  einer  Krankheit  genesende  Patient 
den  Reis  der  Satisfaction  geben  (song  khuan  khao)  und  an  Geld 
für  die  Kosten  der  Arzneien  2  Bath  (Tikal)  zahlen,  sowie  <>  Sa- 
lüng  zur  Sühne  (khuan).  Ausserdem  wird  eine  Schüssel  mit 
Confect  und  ein  Schweinskopf  zugefügt.  So  ist  der  Gebrauch. 
Ist  das  Siechthum  schwer,  so  hat  der  Kranke  ein  Gelübde  (!H>n ) 


ein  katholischer  MiuioDftr  in  SEechuen,  das«  ein  fast  Bekehrter  won  lieben  Teu- 
feln besncht  wurde,  „who  on  the  sign  of  the  croBS|  fled  in  ineh  baat«,  «a  to  brr  A 
down  the  door  of  hia  haoae''  (1767  p.  d.). 
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abznlegen,  je  nach  den  mehr  oder  weniger  gefährlichen  Sym- 
ptomen. Nach  glücklicher  Gar  mögen  Wohlhabende  eine  hö- 
here Somme  geben^  als  ursprünglich  in  dem  Gelübde  ausgemacht 
war.  Andere  dagegen  folgen  der  Stipulation  und  Arme  geben 
rieileicht  nur  die  Hälfte.  Von  den  Mo  Luang  werden  einige 
zu  Cbao  Krom  ernannt  ^  andere  zu  Palat-Krom  oder  zu  Phra- 
Laang,  Khun-mflm  und  Phantavai.  Die  zu  Segierungsdiensten 
AaKgebobenen  (Phrai  Phon  Luang)  in  der  Medicinalbehörde 
lKn>m-MoJ  wechseln  einen  um  den  andern  Monat  in  ihrer  Ar- 
kit  ab.  Sie  müssen  die  Magazine  der  Arzneien  *)  (Rong  Phra- 
<^thj  bewahren;  und  andere  sind  beauftragt ^  Heilkräuter  zu 
«sammeln.  Die  Chao-Krom  und  Palat-Krom  bis  hinab  zu  den 
Tbanai  empfangen  einmal  jährlich  den  königlichen  Gehalt  in 
Towrie«  zugemessen.  Der  Chao-^rom  erhält  fünf  Pfund  (400  Ti- 
kal),  der  Palat-Krom  drei  Pfund,  und  so  im  Verhältniss  abwärts 
»>«  zu  ftlnf  Tamlüng  (20  Tikal).  Sollte  eine  Prinzessin  (Chao 
ring)  oder  ein  Prinz  (Chao  xai),  zu  der  Familie  der  regieren- 
(ii-n  Dynastie  (Borommayongsanivon)  gehörig ,  in  Krankheit 
fallen  and  wird  es  den  Mo  Luang  gnädigst  gewähi*t;  sie  heilen 
XU  dürfen y  so  sendet  ihnen  der  König,  nach  der  Cur,  zur  Be- 
lohnung Geld  und  Geschenke,  je  nach  ihrer  Rangstufe  (Jöttha- 
Sak)  and  den  schweren  oder  leichten  Symptomen  des  Siech- 
tLams.  Mitunter  behandeln  die  königlichen  Leibärzte  auch 
Kranke  unter  den  Stadtbttrgern  oder  Dorfbewohnern.  Unter 
Mo  Rasadon  (den  Aerzten  des  Volkes)  giebt  es  mitunter  sehr 
^^rmrhiekte  und  wissenschaftlich  gebildete  Männer  und  werden 
^'Irhe  auch  wohl  unter  die  Leibärzte  aufgenommen.  Die  Söhne 
(It-r  Leibärzte  verbleiben  in  dem  königlichen  Dienste,  in  der 
Strllung  ihrer  Väter  nachfolgend.  So  verhält  es  sich  mit  den 
Af raten  (Mo)  im  Lande  Slam  (Myang  Thai}.     Die  Aerzte  der 


*;  Gf«at  liotplulf  were  bullt  for  tbe  ose  of  the  rieh  people  farDlsbing  ibem 
«rtb  Tktsaki  medicaments,  tUve  boys  tod  roaidens  to  wait  npon  and  to  aoarish  tbe 
f  ^k  liHM  contaiobig  abondanee  of  medicaments  and  othar  ner aiaary  tbinga,  em- 
;  jtef  lawoed  phytidaiia  to  attand  tbe  pi^Üenta  both  day  and  nigbt  Daa  Ma- 
•tviMo  fttft  bintu,  dafa  Küoig  Packramababoo  sieb  in  eigener  Per<ou  ml^  seinen 
MiaMicm  dortbin  begab,  um  die  Pflege  der  Kranken  au  überwacben  (b.  Upham). 
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Franken  (Mo  Farangset)  heilen  äussere  Krankheiten  und  Wan- 
den (als  Chirurgen). 

Frage:  Sind  die  siamesischen  Aerzte  (Phuek  Mo  Thai» 
im  Stande,  die  in  einen  Besessenen  eingefahrenen  Dämonen  (Phi 
Pisat)  auszutreiben,  und  wie  benehmen  sie  sich  dabei? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  ist  zu  antworten,  das«  die 
Aerzte  (Mo)  sich  selbst  völlig  befähigt  glauben,  die  Dämonen 
auszutreiben.  Was  diese  Exorcisationen  angeht,  so  habe  ich 
die  von  Dämonen  Besessenen  sich  in  höchst  sonderbaren  Weisen 
benehmen  sehen.  Einige  lachen,  andere  weinen,  andere  wieder 
bleiben  ganz  stumm,  noch  andere  handeln  wie  Verrückte.  Dies 
Alles  ist  unbewusst,  denn  die  Besessenen  wissen  nichts  von  sich 
selbst.  Wird  nun  ein  Arzt  zur  Pflege  herbeigerufen,  so  segnet 
er  zunächst  ein  Stück  Areca-Nuss  und  giebt  es  zu  essen.  Dk^ 
soll  als  vorläufiger  Versuch  dienen,  ob  wirklich  eine  dämonische 
Beschaffenheit  Statt  hat  oder  andere  Krankheit  vorliegt.  Im 
Falle  einer  Besessenheit  werden  die  Patienten  schwindelig  oder 
fangen  an  zu  brechen,  oder  schreien  laut  auf,  oder  stöhnen, 
oder  schliessen  auch  wohl  die  Augen  und  bleiben  stockstill. 
An  diesen  Zeichen  wird  dann  leicht  und  mit  Sicherheit  er- 
kannt, dass  ein  Dämon  eingefahren  ist.  Der  Arzt  nimmt  darauf 
einen  Baumwollenfaden,  den  er  unter  Segnungen  geheiligt  hat, 
und  bindet  ihn  um  den  Hals  der  Besessenen.  Das  hat  zum 
Zweck,  des  Dämon  sicher  zu  sein  und  ihn  festzuknüpfen.  Wei- 
ter werden  dann  kraftvolle  Beschwörungsformeln  geweiht,  um 
den  Dämon,  der  von  der  Person  Besitz  ergriffen  hat,  zu  he- 
drohen. Zuweilen  wird  den  Dämonen  Angst,  sie  wimmern  uüd 
schreien  und  bitten  um  Verzeihung,  sprechend:  „Wir  wollen 
gern  ausfahren  und  ihm  keinen  Schaden  thuü.^  Der  Arzt  exa- 
minirt  ihn  dann,  damit  er  sich  zu  erkennen  gebe:  „Von  wo 
kommst  du,  Geselle  (müng),  her?  Was  willst  da  hier?  Bist 
du  irgend  etwas  bedürftig?"  Der  in  den  Körper  der  Person 
eingefahrene  Dämon  giebt  dann  meistens  seinen  Namen  und 
erwidert  auch  wohl,  dass  er  dies  oder  das  wünsche.  Dann  aher 
pflegt  der  Arzt  einige  Oerten  zu  nehmen  und  ihm  eine  tttcli- 
tige  Tracht  Prügel  aufzuzählen,  nachdem  er  ihn  vorher  noch 
mit  Formeln  recht  festgebunden  hat,  dass  er  nicht  entkommen 
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kann.  Das  setzt  den  Dämon  in  Schrecken  und  er  rnffc:  „Ich 
eehe,  ich  gehel"  Der  Arzt  giebt  ihn  dann  den  Abschied,  und 
in  dem  Angenblicke,  wenn  der  Dämon  ausfährt,  fällt  die  Be- 
•^fivene  za  Boden*)  und  liegt  da  ungefiihr  drei  Stunden,  ohne 
ein  Wort  zu  sprechen.  Wenn  ihre  Besinnung  zurückzukehren 
.inföngt,  fragen  sie  die  Umstehenden :  „Wusstest  du  etwas  davon, 
:iN  dn,  jetzt  eben  vorher,  dich  im  Zustande  der  Besessenheit 
fandest?"  Sie  antwortet  dann,  dass  sie  nicht  besessen  gewesen 
^v\,  sondern  sich  nur  ein  wenig  unwohl  und  im  Geiste  verstört 
^vfählt  habe.  Aus  diesem  Grunde  nun  halten  die  Siamesen  an 
der  Meinung  fest,  dass  die  Aerzte  fähig  seien,  die  Phi  Pisat 
.lurt  dem   menschlichen  Körper  auszutreiben.     Ob   aber   diese 


*^  B«i  der  Besestenheit  Ufgt  der  Meu8ch  znweUen  sinnloe  de,  wie  ein  Leib 
•uie  S«el«  «od  die  Aogen  Terschloseen  (nach  dem  Nismath  Chaim),  der  Mand 
it  fcuAeiy  die  Lippen  bewegen  sich,  und  et  kommt  eine  sprechende  Stimme 
tut  der  Kehle,  die  verborgene  nnd  zukOnftlge  Dinge  spricht,  Fragen  beantwor- 
t#tid.  The  Toice  was  often  heerd  (1840  p.  d.)*  It  told  them  on  one  occaslon  that 
¥ii7*s  (JobsoD  in  Sanderland)  own  spirit  had  left  her  body  and  a  new  one  had 
tikro  peeseifton,  making  here  frame  a  mere  Instrument  or  as  it  were  a  speaking 
t'uipH  (nach  dem  Bericht  des  Doctor  Reid  Clanny).  Pythones  sind  (bei  Pin- 
ttirt}  die  prophetischen  Banchredoer,  aus  deren  Innern  ein  Dimon  zu  sprechen 
•-:tea.  TentrUoqQa  Tates  heisst  die  Pythle  bei  Plinins.  In  den  Mantls  von  /uu- 
tf^toj  Hegt  das  prophetische  Käsen.  Der  Schamane  besucht  Himmel  und  H5Ue, 
•Airend  sein  K5rper  empflndungsloe  zurückbleibt.  Die  Tietajit  oder  Indomiehet 
v^Itet  oder  Noidat)  genannten  Zauberer  der  Finnen  faUen  in  Betäubung  und 
^  aoleeif  keit,  so  daie  sie  selbst  durch  Feuer  nicht  aufzuwecken  sind ,  wahrend 
irt  Seele  omhersehweift  und  bei  der  Rückkehr  erzlhlt  (s.  Rühs).  Inglmund 
'Mh  der  VetsndlU)  wendete  sich  vor  seiner  Auswanderung  an  drei  Finnen,  die 
-r  t  der  diesem  Volke  eigenen  Zauberkunst  unter  Zorücklassung  ihres  Leibes  nach 
:•  4ad  fobreo  (s  Maurer).  Die  Seele  des  Aristäus  reiste  als  Rabe.  Odin  (ein 
*'i'*dn-eBidir  oder  Zauberkünstler,  gleich  den  übrigen  Äsen)  vertauschte  seine 
M  .Ilt.  D«  leg  der  Leib  wie  eingeschlafen  oder  todt,  aber  er  war  da  Vogel  oder 
Tbi#r  oder  Fisch  oder  Schlange  und  führ  in  einem  Augenblick  in  femgelegene 
'  tAde  tM  seinen  nnd  anderer  Menschen  Geschäften  (nach  der  Heimskringla). 
la  Traome  geht  es  eoch  gewobniirben  Menschen  so,  wie  die  alten  Franken  und 
i  Qgobardeo  schon  wnssten  nnd  noch  jetzt  hessische  Sagen,  die  in  Reichelshelm  von 
*'&*a  Schiferknaben  erzählen,  der  seinem  schlafenden  Oefährten  einen  Wiesel  In 
''a  V«a4  lenfeo  sah.  Bei  einem  als  Hexe  bekannten  Mädchen  in  Niedernheusen 
htA  eich  die  See!«  In  einer  Katze.     Mit  den  Ephesla  grammata  exorcirten  die 


302  Di«  Phantasiewelt  des  Uebernat&rllchen. 

Exorcisation  der  Phi  Pisat  etwas  auf  die  Wirklichkeit  Begrün- 
detes ist;  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten.  leb  be- 
richte das  von  mir  Gehörte. 

Das  medicinische  Werk  Ehantharaxa  handelt  von  ilen  ver- 
schiedenen Krankheiten  und  hat  jeder  derselben  die  Figur  des- 
jenigen Dämon  oder  Gottes  beigefügt  ^  dem  Stthnopfer  zu  brin- 
gen sind.  In  den  anatomischen  Figuren  der  über  das  Massiren 
(Nuet)  handelnden  Bttcher  werden  die  Ansätze  der  Sen  (Sehnen 
oder  Nerven),  die  je  nach  den  Leiden  zu  berücksichtigen  sind, 
mit  Punkten  bezeichnet.  Die  Mehrzahl  der  medicinischen  Bü- 
cher wurden  von  denRüsi  (Eremiten)  verfasst.  Die  Ceylonesen 
verlegen  die  Abfassung  ihrer  Hauptwerke  in  Medicin  unter  die 
Regierung  des  Königs  Buddhadasa  (339 — 368  p.  d.).  In  der 
astrologischen  Figur  eines  medicinischen  Buches,  worin  je  nach 
der  Stellung  der  Gonstellationen  (ob  dieselben  nach  der  einen 
oder  nach  der  andern  Seite  hin  einander  folgen)  Gutes  oder 
Böses  für  den  Kranken  prognosticirt  wird,  ist  ein  Kreis  in  neun 
Felder  getheilt,  mit  der  Zahl  6  in  der  Mitte  zwischen  Tiger  und 
Hirsch,  während  die  oberen  Compartiments  mit  Katze,  Ele- 
phant,  Garuda,  die  unteren  mit  Wiesel,  Löwe,  Maus  beschrie- 
ben sind. 


Feste  UDd  Spiele» 

Im  Cyolus  der  Jahresfeste  zählt  Pallegoix  als  regelmässig 
wit*ilerkehrende  Feierlichkeiten  siebenzehn  auf.  Doch  sind  fllnf 
m  der  Ton  ihm  angeflihrten  Liste  rein  buddhistischer  und  reli- 
.n'<$er  Nator,  wogegen  die  übrigen  zwülf  mit  den  Einrichtungen 
'it-s  bttrgerliehen  Lebens  in  Beziehung  stehen  und  der  Ober- 
'  itang  der  Brahmanen  anvertraut  sind;  die  ein  CoUegium  Sacer- 
i  'taiD  bilden  und  bei  den  Fcriae  statae  präsidiren,  um  die  Ce- 
Mmmien  des  Staatscultus  zu  überwachen. 

Der  Jahresanfang  *j  wird  bei  zwei  Gelegenheiten  gefeiert, 
li'lem  die  Siamesen  auch  fUr  das  Neujahr  älteren  Stiles,  das 
-  ;:f  nannte  Krut,  das  später  auf  den  Songkran  verlegt  wurde, 
'  üirn  Festtag  beibehalten  haben.  Das  in  den  Februar  fallende 
N'QJahr  der  Chinesen  (ICruth-Chin)  wird  von  dem  siamesischen 
Kmth-Thay)  unterschieden. 

Die  drei  Tage  dauernden  Vorbereitungen  zu  dieser  Phitti 
Kmt**)  oder  Trut  begannen  am  18.  März  (dem  Van  chaiy). 
M^zardspiele  waren  erlaubt,  und  in  allen  Häusern  der  Stadt 


*'  L«  prcmier  Joor  de  U  lune  de  NoTembre  commence  le  premier  mois  de 
41  «^«»V  SUaolse,  nuis  Uf  ne  cbangenC  leur  ^re,  qn*au  mois  de  Man  (au  etnqui^me 
-   •  ,  qvaad  Us  cooteront  2230  (Cboisj).    Ovfd  frftgt  Janas,  warum  das  Jabr  in 

*  '•«•  VoDAt  beftnne,  statt  im  blüheoden  Lenz,   and  obwobl  das  indiscbe  Nen- 

•  T  |«tzt  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  Aries  correspondirt ,  fiel  es  fkOber  in 
'*.  Menat  Mafba  (V&lLara  Sankraoti). 

**}  Tm  KänkM  im  Palt,  das  Neojabr  als  NaTa-Yatso  bezeicbnet. 
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sah  mall  die  Karten-  und  Würfelspieler  von  Morgen  bis  Abend 
znsammensitzen.  Auch  der  Besach  der  Opinmhänser  wird  zn 
solcher  Zeit  nicht  so  streng  überwacht;  während  er  sonst  nur 
den  Chinesen  gestattet,  den  Siamesen  aber  streng  verboten  ist. 
Am  19.  März  erschienen  die  Mönche  in  dem  Schiller  der  nenen 
Gewänder,  die  ihnen  verehrt  waren,  und  am  20.  gab  der  König 
ein  grosses  Gastmahl,  zu  dem  die  ihm  bekannten  Fremden  ein- 
geladen waren.  Ich  begleitete  Capitän  Knox,  der,  wie  alle  Mit- 
glieder des  Consulats,  in  grosser  Uniform  war.  Die  Gäste  wür- 
den in  der  Vorhalle  vom  Prinzen  Krom-Luang  und  dem  Minister 
des  Auswärtigen  (dem  Phra-Klang)  empfangen,  bis  der  Köni^^ 
unter  roth  verzierten  Schirmen  eintrat.  Er  ging  unter  den  Ver- 
sammelten umher,  bald  den  Einen,  bald  den  Andern  anredend, 
und  fahrte  sie  dann  nach  einem  ausgeschmückten  Hofe,  wo  eine 
in  europäischer  Weise  servirte  Tafel  bereitstand.  Während  des 
Essens  kam  er  einige  Male  zurück,  besonders  als  nach  eng- 
lischer Weis^  die  officiellen  Toaste  ausgebracht  wurden,  wobei 
er  mit  grossem  Gaudio  in  das  dreimalige  Hurrah  mit  einstimmte, 
auch  wenn  das  Lebehoch  ihm  selbst  galt.  Ein  günstiger  Stern 
hatte  mir  Professor  Hildebrand  zu  meinem  Tischnachbar  ge- 
geben, der  seit  einiger  Zeit  in  Bangkok  verweilte,  und  dort 
auch  manchen  Stoff  für  seine  reizenden  Aquarellbilder  fand. 
Noch  ein  anderer  Maler  hielt  sich  damals  in  Siam  auf,  ein 
Engländer,  Herr  Louis,  der  während  seines  Aufenthaltes  die 
Portraits  der  beiden  Könige  malte. 

Als  abgetafelt  war,  wurde  Abends  unter  bunter  Illumina- 
tion ein  Ballet  aufgefühi*t,  in  welchem  die  Tänzerinnen  als  En- 
gel (Thevada)  gekleidet  waren.  Nachdem  die  Töchter  der 
vornehmeren  Edelleute  in  zwei  Reihen  eine  Art  von  Menuet 
aufgeführt  hatten,  begann  unter  rauschender  Musik  das  Schau- 
spiel, eine  Episode  des  Ramayana  begreifend,  in  der  Hanuman 
im  Kampfe  mit  Ogren  auftrat.  Die  jüngeren  Kinder  des  K<*»- 
nigs,  die  ihren  Vater  in  einer  niedlichen  Gruppe  begleiteten, 
waren  überall  dabei  und  liefen  unter  den  Zuschauem  umher. 
Eine  Ehrenwache  brachte  uns  nach  dem  Boote  zurück,  in  dem 
wir  unter  Fackelbeleuchtung  heimfuhren.  Ein  anderes  Diner 
gab  der  König  den  Fremden  an  seinem  Geburtstage  (am  19.  Oc- 
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tober}  und  Hess  nns  dabei  seine  kostbaren  Juwelen  bewnndern, 
die  er  in  Kästchen  nmherzeigte. 

Aaf  den  14.  April  fiel  das  solare  Neujahr  des  Songkran, 
mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  und  wird  dieses  jetzt 
ik  der  politische  Jahresanfang  betrachtet,  an  dem  der  König 
den  officiellen  Almanach  ausgeben  lässt.  Im  Palaste  sah  ich 
an  diesem  Tage  die  Abbildung  des  Phra-Songkran  (Nang-The- 
phayoda-Songkran ,  wie  die  Unterschrift  besagte)  aushängen, 
fine  G&tterfigur,  die,  auf  dem  Mannvogel  Oaruda  reitend  und 
>«»o  Engeln  umgeben,  aus  der  Höhe  ded  Himmels  herabkam, 
Diit  einer  Blume  in  der  einen  und  einem  Diskus  in  der  andern 
Hand.  Je  nach  dem  Thiere ,  das  der  Thevada  am  Songkran 
reitet,  stellt  sich  das  Horoskop  des  neuen  Jahres.  In  den 
Strassen  worden  theatralische  Darstellungen  aufgefdhrt,  und  das 
V(dk  ttberliess  sich  mit  Leidenschaft  den  während  der  Festzeit 
freigegebenen  Hazardspielen ,  die  sonst  nur  in  den  concessio- 
nirten  Spielhäusem  zulässig  sind.  In  den  Klosterhöfen  bauten 
Fnimme  Sandpagoden  auf,  während  Andere  mit  Flaggen  und 
<to|dpapier  verzierte  Miniaturflösse,  die  kleine  Pagoden  trugen, 
auf  dem  Flusse  forttreiben  liessen  (Xalong  Phra-Thay).  Die 
Häoser  der  Chinesen  glänzen  am  Neujahr  in  den  hellsten  und 
;n'eilsten  Farben,  da  sie  von  oben  bis  unten  mit  breiten  Streifen 
Bantpapier  überklebt  sind,  die  Gltlckwttnsche  und  Segenssprtiche 
«-nthalften.  Besonders  kehrt  in  rother  Farbe  auf  schwarzem 
Papier  oder  Schwarz  auf  Roth  der  Charakter  fllr  Wohlergehen 
^neder,  als  dessen  Hieroglyphe  die  gleichnamige  Fledermaus  gilt. 

Da  das  Ceremonial  der  Phitthi  oder  Monatsfeste  in  den 
iiQrhem  der  Hof-Brahmanen  beschrieben  ist,  so  liegt  die  An- 
••rdnimg  Torzugsweise  in  ihren  Händen.  Ende  April  wurde  das 
¥*•<  der  Phitthi  Phra  Charad-Angkhan  (die  Wanderungen  des 
Planelenherm  Marsj  oder  Rek-Na^j  (die  Eröflnung  des  Acker- 


*)  Wma  F«ler  geht  (im  Janoar)  dts  Schwingfatt  vorber,  bd  d«m  dU  g«r«i- 
'..n«tt  Bnbmuiaii  tni  in  der  Luft  scbweben,  mit  den  Oeittern  za  spielen  (AJlae 
'.•lAmmtm  fiunee  snapentae  ad  ventos).  Der  zuschauende  Phaya  PhoUatheph  musa 
«^rett4  diMer  Zeit  auf  einem  Beine  stehen,  da  ihm  sein  materieller  Körper  nicht 
''!«*«ibt,   sich  welter  von  seinem  Schwerpunkt  loszutrennen.     Die  grossen  Götter 

Bastiaa,  BeUe  in  SUa.    111.  20 
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banes)  gefeiert,  in  einem  Felde  der  Vorstadt,  wo  fllr  diesea 
Zweck*)  ein  Zelt  errichtet  war.  In  einer  kleinen  Capelle  am 
Wege,  die  unter  einem  alten  Banme  stand,  sah  ich  im  Vorbei- 
gehen verschiedene  Holzlingams  aufgesteckt,  wie  sie  Dikäo- 
polis  beim  Dionysosfeste  gebrauchte.  In  dem  viereckig  em- 
gehegten  Felde  standen  Bambupfähle,  die  mit  brennenden  Ker- 
zen umklebte  Opfergaben  von  Früchten  und  gesottenen  Sehweins- 
kOpfen  trugen  zu  Ehren  der  Santa-Thevada.  Dazwischen  waren 
Bai-Sri  oder  mit  Kränzen  von  Betelblättem  umwundene  Stäbe 
angebracht  {Thyrsos-ähnlich).  In  dem  Empfangshause  standen 
auf  einer  Plattform  die  Figuren  des  Phra-Insuen  in  tanzender 
Stellung,  des  elephantenköpfigen  ßanesa  und  des  vierhändigen 
Phra-Naray  (Vishnu)  mit  ihren  Begleitern.  Vor  ihnen  waren 
Blumen  gestreut,  dampfte  Räucherwerk,  brannten  Kerzen.  Die 
-^  Pfeiler  waren  mit  Guirlanden  umkränzt,  und  die  laubigen  Win- 
dungen hingen  nieder  auf  einen  Tisch,  der  Muschel  und  Opfer- 
schale trug.  Die  beiden  Seiten  des  Zeltes  waren  von  den  in 
ihren  gelben  Gewändern  gespreizten  Mönchen  eingenommen,  in 
einer  Ecke  des  Hintergrundes  aber  sassen  die  weissen  Brah- 
manen  mit  ihren  in  Charakteren  des  Devanagari  verfassten 
Festesbttchem.  Die  Schriften  der  Astrologen  (Hon  oder  Hora) 
dagegen,  die  noch  hinzukamen,  waren  siamesisch  gesehrieben, 
wie  auch  sie  selbst  in  Kleidung  und  Haartracht  keine  Abwei- 
chung von  der  Landessitte  zeigten. 

Zur  Eröffnung  der  Festlichkeit  wurde  auf  einer  Sänfte  ein 
junger  Prinz  herbeigetragen,  ein  Sohn  des  ersten  Königs,  dessen 
zarte  Glieder  sich  unter  der  Last  des  Goldes  und  der  Juwelen, 
womit  man  sie  überhäuft  hatte,  kaum  aufrecht  erhalten  konnten. 
Dann  erschien  der  Scheinkönig,  der  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Majestät  repräsentirt  und  gewöhnlich  durch  den  kromana  (Mi- 


IndieDS,  wenn  ti«  auf  dl«  Erde  herabkommen,  ber&hren  dieselbe  nur  mit  eineir 
FiiFS«,  weU  sie  sie  sonst  in  den  Abgrund  hinabdrQcken  würden,  wie  Jen«r  Vo«e: 
der  FabeL 

*)  ÜB  Mher  mit  einem  Elephanten  gepflügt  wurde,  heisst  das  Fest  aocb 
Sakhanang-xang  oder  die  Befreandung  des  Elephanten.  Ein  anderer  Name  itt 
Kham-tak  (cum  Trocknen  ansgesetzt). 
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lUKter  des  Ackerbaues),  aber  diesmal  durch  4en  Chao-Phaya 
Jonunarath  (den  Presidenten  des  Obergerichts)  vertreten  *)  wurde. 
Er  tmg  ein  dick  mit  Gold  besetztes  Obergewand  und  eine  hohe 
Spiralkrone,  die  ihn  noch  grösser  aussehen  Hess,  wie  er  in  dem 
Annseflsel  auf  den  Schultern  seiner  Träger  sass.  Eine  lärmende 
Xtt«ik  verkflndete  seine  Ankunft,  und  ausser  den  roth  uniformir- 
ten  Soldaten  mit  aufgeschlagenen  Kappen  umgaben  ihn  viele 
Sohwcrtbewaffhete  aus  dem  Laoslande  sowie  die  Träger  der 
Flaggen,  der  Büsche,  der  Ehrenspeere.  Nachdem  er  von  seinem 
friiabenen  Sitze  herabgestiegen  war,  trat  der  König  an  den 
rergoldeten  und  mit  Blumen  umwundenen  Pflug  heran,  der 
«t>nin  die  Figur  des  Garuda  trug.  Zwei  Buckeloehsen  waren 
angespannt,  die  neunmal  zwischen  zwei  (in  Nachahmung  eines 
Xatr  oder  Schirmes  mit  fünf  Papierkreisen  umgebenen)  Pfeilern 
die  Furche  zogen,  den  Brahminen  folgend,  die  ihnen  unter  dem 
Blauen  der  rechtagewundenen  Muscheln  voranschritten.  Ueber 
«len  erlauchten  Ackersmann  wurde  ein  goldener  Sonnenschirm 
einhalten,  und  eine  lange  Procession  sehloss  sich  an  unter  rau- 
«rbender  Musikbegleitung.  Einige  greisesalte  Palastdamen,  die 
«i<*h  ohne  die  Unterstützung  ihrer  jungen  Begleiterinnen  kaum 
aaf  den  Fttssen  zu  halten  vermochten,  wankten  hinter  dem 
Fdoge  her,  die  ersten  Körner  der  neuen  Saat  ausstreuend,  die 
»it*  den  auf  ihren  Rücken  gehängten  Reiskörbchen  entnahmen. 
Kaum  war  die  Ceremonie  in  neunmaliger  Wiederholung  voll- 
rndet,  als  der  Andrang  des  zuschauenden  Volkes  die  Barrieren 
rii*-«ierbnieh,  da  Jeder  herbeisttlrzte,  um  sich  einiger  der  zuerst 
ao«:;fworfenen  Samen  zu  versichern,  die,  mit  seiner  Aussaat 
r**niifH.'ht,  ihm  eine  reiche  Ernte  versprechen  würden.  Der  kleine 
Prinz  Hess  sich  dann  zurücktragen,  indem  er,  so  laut  es  seine 
frine  Knabenstimme  erlaubte,  ausrief:  „Das  Fest  des  Fcldan- 
i^üi^  ist  über,  das  Fest  des  Feldanfangs  ist  über,  und  nun 
k)mmt  Regen."     Einzelne  Schauer  waren  schon   währenddem 


*;  LoQbrre  oennt   dieMn  Beamten   den  Ok-ya-kaou   oder  den  Reiskonig  und 
t  «t  ihn  ABf  eio«B  Ochsen  herbeiretten.     Die  zum  PflOgen  benutzten  Ochsen  wer- 
i'8   arft    dem    fch^nklingeoden   PalUNameo    Usupharat    alt   OchienkRnige   be- 
'«■  i.a«C 
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gefallen.  Als  der  König  des  Ackerbaues  von  dem  Pfluge  nach  dem 
Empfangshause  zurückgekehrt  war^  führte  man  das  Ochsengespann 
nach  einer  Scheuer,  wo  die  Brahminen  zwei  Krippen  niedersetzten^ 
deren  eine  aus  Blättern  geflochtene  Tassen  mit  Arrac  enthielt,  die 
andere  kleine  Blätterkörbe  mit  verschiedenen  Getreidesorten,  wie 
Reis,  Maiz,  Sesam  u.  s.  w.  Da  die  Ochsen  zunächst  vom  Reis  uud 
Maiz  frassen,  so  diente  das  den  Bauern  zur  Nachricht,  dass  diese 
beiden  Arten  in  dem  kommenden  Jahre  vorzüglich  gedeihen  und 
deshalb  am  Vortheilhaftesten  cultivirt  werden  würden.  Andere 
meinten  im  Gegentheil,  die  Getreidesorten,  von  denen  die  Ochsen 
viel  Mssen,  würden  im  nächsten  Jahre  theuer  sein,  und  so  musste 
sich  die  Vorbedeutung  schon  in  der  einen  oder  andern  Weise 
erfüllen.  Die  Brahminen  näherten  sich  dann  dem  Feldkönig 
und  hielten  ihm  drei  Packete  vor  mit  einfachen  Lendentttchern^ 
wie  sie  der  gewöhnliche  Ackersmann  trägt.  Er  hatte  eins  davon 
auszuwählen,  und  als  man  ihn  über  sein  kostbares  Gewand 
damit  bekleidete,  zeigte  es  sich  als  vierfältig.  Das  galt  ab 
gute  Vorbedeutung,  denn  im  vorigen  Jahre ,  wo  ein  Kleid  mit 
fünf  Falten  gewählt  worden ,  war  zu  viel  Regen  gefallen,  und 
hoffte  man  nun,  dass  es  diesmal  besser  sein  würde.  So  hoch 
das  Untergewand  herabhängt,  so  hoch  wird  es  später  aufza- 
schürzen  sein,  um  die  Regenpflltzen  zu  durchwaten.  Der  König 
des  Ackerbaues  betrat  dann  sein  mit  einem  hohen  Kajütendache 
versehenes  Boot  und  kehrte  zur  Stadt  zurück,  wo  er  nach  der 
Ansicht  des  Volkes  fllr  den  Tag  als  wirklicher  *)  König  herrscht, 
da  er  alle  zum  Verkauf  ausgelegten  Gegenstände  ergreifen 
lassen  und  als  sein  Eigenthum  beanspruchen  kann.  Anoh 
könnten  die  zusammengeketteten  Sträflinge,  von  denen  sich 
mehrere  in  der  Procession  fanden,  an  dem  Tage  stehlen,  was 
ihnen  beliebe,  ohne  dass  sie  dafür  Strafe  zu  fürchten  hätten, 
meinte  mein  siamesischer  Begleiter.  Auf  den  Strassen  waren 
während  der  Zeit  nur  wenige  Verkäufer  zu  sehen.  Vor  Ercjff- 
nung  des  Reknafestes  werden  die  Tamra-Bücher  nachgeschlagen, 
um  zu  wissen,  in  welcher  Richtung  der  Kopf  von  Phaja  Nakh 


*}  Von  der  chinesiftchen  FrühliDgsprocession  bemerkt  DooUttle:  On  that  dif 
tbe  prefect  Ukei  precedence  of  all  the  higher  ofdcers  in  tbe  city  (Fubchaa). 
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liegt  und  der  Pflug  ist  dann  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
henimgeftlhrt,  am  ihn  nicht  zu  verletzen.  Er  wendet  sich  in 
jedem  Monat,  so  dass  sein  Kopf  an  die  Stelle  des  Schwanzes 
kommt,  und  darum  dauert  die  Feierlichkeit  drei  Tage. 

Eine  politisch  wichtige  Ceremonie  (Pitthi  thtt  nam)  ist  das 
Trinken  des  Eidwassers  (Nam  Phra-Phatli),   das  sich   zweimal 
im  Jahre  y  im  lOten   und  5ten  Monate ;  bei  den  Auszahlungen 
de<i  Soldes  und  der  Gehalte  wiederholt.    Die  halbjährige  Feier 
wurde  am  3.  October  abgehalten.     Die  Tempelhalle  des  Vat 
keoh  war  mit  Mönchen  gefüllt;  die  hinter  den  ihnen  geschenkten 
rral>en  sasseU;  und  vor  dem  grtlnen  Buddhabilde  standen  Vasen 
mit  Wasser.    Die  Brahmanen  sassen  in  einem  Nebenraume.  Die 
.\nkunft  des  Königs ,  von  seinen  Leibgarden  umgebeU;  wurde 
dorch  rauschende   Militärmusik  angekündigt,  und  die  ihn  er- 
wartenden Fürsten  traten  dann  mit  ihm  in  den  Tempel  ein. 
Er  trug  eine  weisse;  von  Gold  glitzernde  Schärpe  ttber  der  Brust 
and  setzte  sich  den  Mönchen  gegenüber   auf  ein  Kissen ;  die 
dorthin   gestellten   Kerzen  anzündend.     Nach    dem    Absingen 
einiger  Choräle  wurde  das  Frühstück  für  die  Mönche  herein- 
;r*.'hracbt;  und  die  Edelleute  beeiferten  sich;  die  rothen  Spitz- 
derkel  zn  entfernen,  mit  denen  die  ReiS;  FischC;  Kuchen  u.  s.  w. 
euthalteoden   Schüsseln  bedeckt   waren.     Nachdem  sie   abge- 
reM(en  hatten,  zogen  sich  die  Mönche  nach  dem  Hintergrunde 
de«  Saales  zurück;    wo    sie  aufs  Neue  Gesänge  anstimmten; 
während  der  Oberpriester  der  Brahmanen  auf  seinen  Knieen 
vor  dem  Buddhabilde  lag.    Ein  zweiter  Tusch  der  Militärmusik 
ht-zeichnete  die  Annäherung  des  zweiten  Königs,  der,  seine  Sol- 
fiaten  draussen  zurücklassend;  rasch  durch  die  Zuschauermenge 
in  den  Tempel  eilte  und  sich  an  der  Seite  seines  Bruders  nieder- 
!ir«8.      An    einer  Balustrade   hingen  die  reich   mit   Gold   ge- 
•»rhmflckten  Reichswafien  des  KönigS;  seine  Schwerter,   Speere; 
I>«>Iche,  Gewehre,  Pistolen,  die  nun  eins  nach  dem  andern  von 
dt*D  Leibwächtern  herabgenommen  und  dem  brahmanischen  Ober- 
[/rienter  gereicht  wurden;  um  sie  (die  Werkzeuge  der  etwaigen 
Vrrrithem  drohenden  Rache)  in  die  Vasen '  einzutauchen,   die 
mit  Wasser  geftlllt  neben  einander  standen.     Dann  erhob  der 
Brahmane  eine  kleine  Schale,  über  die  er  Beschwörangsformeln 
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gebetet  hatte,  und  Hess  ans  ihr  einige  Tropfai  in  jede  der 
Vasen  fallen;  um  dadurch  auch  den  ganzen  Inhalt  derselben  za 
weihen.  Das  Wasser  wurde  darauf  in  Becher  aasgegossen  und 
umhergereicht;  zuerst  dem  zweiten  Könige  und  dann  den 
übrigen  Fürsten,  die  eine  Linie  formirt  hatten  und  Einer  nach 
dem  Andern  das  ihnen  Zugeschenkte  tranken.  Sobald  dies  ge- 
schehen war,  brach  Alles  auf,  während  sich  der  König  nach 
den  inneren  Corridoren  des  Tempels  begab,  wo  die  Palastdamcn 
versammelt  waren.  Die  Rückseite  des  Tempels  wurde  eben  so 
dicht  von  weiblichen  Zuschauem  umstanden,  wie  der  Frontein- 
gang von  Männern.  Die  Edlen  und  Vornehmen  zogen  dann  in 
verschiedenen  Richtungen  ab,  Jeder  von  einem  langen  Zuge 
Vasallen  gefolgt.  Während  der  Feierlichkeit  des  Eidwassers 
backen  die  Siamesen  für  drei  Tage  eine  besondere  Art  Kuchen. 
Keya-Sat  (Festeskuchen)  genannt.  Ende  October  begannen  die 
verschiedenen  Festlichkeiten,  welche  die  der  Geistlichkeit  in 
den  Thot-Kathin  gemachten  Geschenke  einleiten.  Dazu  gebort 
die  Versöhnung  des  Flussgottes  ftir  Verunreinigung  seines  Ele- 
mentes in  den  Phithi  Chong  Prieng  Buxa  khom  le  loei  kathon^. 
die  Ueberreichung  gelber  Priestergewänder  (thavai  traiy)  und 
die  nächtlichen  Processionen ,  um  den  Mönchen  Esswaaren  za 
bescheren  (Thot  Phapa).  Am  26.  October  waren  Abends  alle 
Boote  lebendig,  um  die  Feuerwerke  auf  dem  Flusse  nicht  zu 
versäumen.  Ein  ungeheurer  Knäuel  derselben  lag  gegenüber 
dem  Palaste  des  zweiten  Königs  versammelt  und  wurde  dorcb 
die  hin  und  her  fahrenden  Wachtschiffe  an's  jenseitige  Ufer 
gedrängt,  um  die  Mitte  des  Wassers  frei  zu  halten,  unter  der 
herüberhallenden  Musik  sah  man  aus  der  Entfernung  ans  dem 
Palastthore  eine  lange  Procession  von  Lichtern  hervortreten, 
deren  Träger  in  der  Dunkelheit  nicht  erkannt  werden  konnten. 
Bald  darauf  ergoss  sich  in  den  Fluss  eine  ununterbrochene 
Feuerlinie,  aus  den,  brennende  Kerzen*)  tragenden,  Schiffchen 
bestehend,  die  in  steter  Erneuerung  nach  einander  auf  den  Strom 


*)  ,,Am  Feste  Bera  erleuchten  die  iodischea  Schiiten  den  Floss  mit  Lichter 
tragenden  Flögsen  zn  Ehren  des  unsterblichen  Propheten  Kbizr  (des  Grünen),  drr, 
wo  er  sitzt,  Qraa  hervoiwachien  lässf 
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flott  gesetzt  warden  mid  erst  in  weiter  oder  kurzer  Entfernang 
aUmilig  wieder  erloschen.  Dann  stieg  ans  der  Mitte  des 
Wassers  ein  dnnkelglttbender  Feuerball  auf,  und  wie  durch  einen 
Zftvberschlag  entzündeten  sich  plötzlich  Überall  auf  den  im  Flusse 
lokemden  Flössen  glänzende  Strahlenbäume;  in  den  buntesten 
Farben  lencbtend  und  schimmernd.  Dazwischen  schössen  Raketen 
enpor,  oder  feurige  Meteore,  die  am  dunkeln  Himmel  in  strah- 
lende Sterne  zerplatzten.  Aehnliche  Schauspiele  wiederholten 
»if  k  nachher  vor  dem  Palaste  des  ersten  Königs,  wohin  die  Zu- 
vbauermenge  weitergezogen  war.  In  dieser  herrschte  reges 
ond  Instiges  Treiben.  Man  bombardirte  sich  mit  Knallerbsen 
Bod  ZOndem,  stiess  mit  den  Booten  zusammen  und  suchte  sich 
anter  Lachen  wieder  flott  zu  machen  und  lud  einander  zum 
Tbeilnehmen  an  den  mitgebrachten  Esswaaren  ein.  In  einem 
Boote  war  eine  Gesellschaft  Laos  yersammelt,  die  ihre  Rohr- 
orjerel  spielten,  während  die  mit  Spitzhflten  bekleideten  Mädchen 
jcKlelten  nnd  sangen^  unter  dem  begleitenden  Händeklatschen 
der  Znhörer.  In  einem  andern  Boote  sah  man  einen  ein  Tam- 
burin sehlagenden  Mann  mit  wirr  herabhängendem  Haar  und 
verzerrten  Zügen  in  wilden  Oeberden  umherspringen  und  zu- 
weilen bewegungslos  hinstürzen.  Während  des  Feuerwerks  gab 
das  Niederfallen  der  Raketen  zwischen  die  Böte  und  das  Vermeiden 
derselben  neue  Gelegenheit  zum  Scherzen  und  Lärmen.  Mehrere 
<U'r  Pagoden  sowie  die  ThUrme  des  Palastes  waren  illuminirt. 
Am  29.  October  sah  man  viele  buntbeflaggte  Boote  unter 
Mmk  umherziehen  y  um  ihre  Kathin  zu  werfen.  Am  31.  Oc- 
tober trafen  sich  Überall  geschmückte  Böte,  theils  von  Jttng- 
lingen,  theils  von  Mädchen  gerudert^  alle  in  ihren  Festeskleidem 
and  mit  Blumensträussen  an  den  Spitzhttten.  Am  3.  November 
übten  sich  die  Ruderer  in  Vorbereitung  der  Rennen,  die  schon 
biege  de  Couto  beschreibt  nnd  dabei  an  die  trojanischen  in 
>idlien  erinnert.  Am  4.  November  begab  ich  mich  auf  die 
Kinladnng  der  Herren  Schill  und  Malherbe  nach  ihrem  dem 
Schlösse  gegenüber  liegenden  Laden ,  um  dort  die  Procession 
<ics  Königs  anzusehen,  der  an  dem  Tage  zu  Lande*)  umher- 


*>  W»nB  b«im  llervorlritt«  dM  KSnigt  zum  Umzöge  in  dar  Sudt  dU  Staat«« 
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zog;  den  Klöstern  seine  in  den  Eathin  schuldigen  Geschenke 
zn  machen.  Die  nach  europäischem  Exercitium  aufgestellten 
Soldaten  hielten  den  Platz  frei,  als  sich  das  Palastthor  öfihete 
und  unter  dem  Schalle  der  Musik  die  Bannerträger  hervor- 
traten,  erst  mit  goldenen;  dann  mit  silbernen  Terrassenschirmen. 
Darauf  erschien,  auf  einem  mit  Goldzeugen  umhängten  Paiankin 
getragen,  der  König;  auf  dessen  Schooss  eines  «einer  Kinder 
spielte.  Hinter  ihm  wurde  mit  Fächern  Kühlung  gewedelt,  und 
schloss  sich  der  Zug  mit  einer  Beihe  Bewaffneter,  Schwert  und 
Schild  tragend.  Die  übrigen  Prinzen  der  königlichen  Familie 
Hessen  sich  theils  in  Sänften  tragen,  theils  bestiegen  sie  kleine 
Wägelchen,  die  von  einem  Zwergpferde  gezogen  und  von  drei 
.nebenan  gehenden  Galabedienten  vorsichtig  angefasst  and  im 
Gleichgewicht  gehalten  wurden.  Wir  folgten  nach  dem  Vat 
Pho,  welches  Kloster  der  König  zunächst  mit  seiner  Freigebig- 
keit bedacht  hatte,  und  sahen  ihn  von  der  Priesterversammlang 
im  Tempel  zurückkommen,  ohne  Krone  und  Thronmantel,  die 
er  beide  erst  wieder  in  einem  Zimmer  an  der  Thttr  anlegte, 
als  er  sich  weitertragen  Hess.  Am  6.  November  besuchte  der 
König  die  zu  beschenkenden  Klöster  zu  Wasser*)  und  auch 
am  7.,  8.  und  9.  November  dauerte  die  Flussprocession  fort. 
Alle  die  Prinzen  und  hohen  Würdenträger  des  Landes  folgten 
in  ihren  Staatsbooten  dem  des  Königs.  Die  Häuser  längs  der 
von  dem  Zuge  besuchten  Kanäle  waren  mit  Blumen,  Vasen, 
hervorwallenden  Vorhängen  geschmückt,  und  das  Volk  erwartete, 
auf  die  Kniee  hingeworfen,  das  Vorüberziehen  seines  Herr- 
schers in  lautloser  Stille.  Der  Steuermann  steht  bei  diesen 
schlangenartig  ausgezogenen  Schnabelschiffen  auf  einer  hohen 
Plattform  des  Hinterdeckes  und  regiert  sie  von  dort  im  Keleusma 
mit  seiner  langen  Ruderstange.    Die  Hauptgaleere  des  Köm'gs 


wagen  Dicht  fertig  sein  sollten,  so  müsste  derselbe  bis  za  ihrer  Ankauft  aaf  aiMin 
Fasse  stehen,  meint  Low.  Die  Tor  dem  einbeinigen  PholUtbeph  Tantenden  mfen 
Nok  Phra  Raja  Hong  oder  den  kSniglichen  Hamza  an,  dass  er  herabsteige,  teinrn 
Durst  zn  loschen. 

*)  Diese  königlichen  Processionen   zn  Wasser  und  za  Lande   werden  schon 
am  dieselbe  Jahreszeit  darch  Van  Schonten  erw&hnt 
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leigte  am  Buge  Phra-Naray  (Vischnn),  der^  auf  Garnda's  Rücken 
stehend,  zwei  Hände  auf  dessen  Schnltern  legt,  während  er  in 
den  anderen  Dreizack  nnd  Diskus  hält.  Der  Sitz  des  Königs 
wir  mit  goldgewirkten  Vorhängen  umgeben.  Ihm  folgte  der 
{:leichfall8  reichgeschmttckte  Lustnachen  des  Kronprinzen.  Einige 
der  flbrigen  Gondeln  trugen  Gold>  und  Silbergefässe,  auf  einen 
io  der  Mitte  ausgebreiteten  Teppich  hingestellt.  Zwei  der  Piloten 
anterhielten  durch  das  Aufstampfen  mit  ihren  Stäben  den  nOthi- 
fSren  Rhythmus,  dai|ut  die  langen  Reihen  der  Ruderer  im  Tacte 
zusammenarbeiteten.  Wie  der  König  so  in  glänzender  Procession 
nach  den  königlichen  Klöstern*)  umherzieht,  besucht  das  Volk 
die  Vat-Rat  und  die  Edelleute  berttcksichtigen  zunächst  ihre 
eigenen  Stiftungen.  Wenn  die  Mönche  die  Geschenke  derThot 
Kathin  yertheilen,  so  entscheiden  sie  unter  sich  selbst,  wer 
tiD  WQrdigsten  ist,  dieselben  zu  empfangen,  und  sprechen  die 
Kleider  denjenigen  zu,  der  sich  ihrer  am  Bedürftigsten  zeigt, 
«Mler  andere  Gaben  dem,  der  den  ftinften  Grad  der  Früchte  des 
heiligen  Lebens  (im  Anisong)  erlangt  hat  und  sich  am  Seltensten 
rebertretnngen  der  acht  Regeln  im  priesterlichen  Ceremoniell 
«Matika)  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Jeder  Empfänger 
moM  sieb  durch  eine  Paliformel  legitimiren. 

Am  25.  November  wurden  neue  Feuerwerke  abgebrannt, 
ak  an  den  Loi-Kathong  des  zweiten  Königs,  und  sah  man  illu- 
riiinirte  Hähne,  Ochsen  u.  s.  w.  auf  dem  Flusse  umhergezogen 
werden,  die,  aus  transparentem  Papier  gefertigt,  von  innen  er- 
teilt worden.  Am  Lande  sassen  die  Verehrer  in  den  Bethallen 
dtT  KIteter  beisammen,  den  Predigten  zuhörend.  In  den  Höfen 
hatten  sie  geschmückte  Weihnachtsbäume**)  (Akazien  und  andere) 
»ofgeimtzl,  mit  Lichtem  und  Geschenken  an  den  Zweigen  be- 


*)  Di«  AsDona  oder  Vectlgd  templonim  faUen  in  Sltm  nicht,  wie  in  Rom 
•  •«  ilt  TWodoolne  ntch  Oretian's  Conflseetlon  der  Lindereien  anfbob)  dem  Staats- 
•'Ucie  rar  Ijutf  oder  doch  nur,  in  soweit  der  Konig  sein  PrivatTermogen  damit 
4'atftidf«. 

**)  Di«  Chlneeen  hingen  am  Oräberfeste  Weidenzweige  von  der  ThOr  herab, 
SB  die  ««fwandten  Geister  herbeizuziehen  nnd  die  schädlichen  zurDcllzutreiben. 
ii«er  kMiiil  WeldengebOache  In  der  Unterwelt* 
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hangen^  wie  Früchte;  Körbchen;  Cigarren  und  andere  Gaben, 
die  an  den  Tfaot  Pha-Pa  den  Mönchen  bestimmt  waren.  Nach- 
dem die  Bescherungen  heimlich  neben  den  Zellen  versteckt 
sind;  rufen  die  jedesmaligen  Geber  den  Namen  des  bedachten 
Mönches  und  eilen  dann  rasch  davon.  Es  wird  dabei  fingirt, 
dass  sich  die  Mönche  als  Eremiten  im  Walde  (Pa)  befänden 
und  durch  unsichtbare  Mächte  beschenkt  wlirden. 

Zu  den  übrigen  Jahresfesten  gehören  die  Phitthi  Satr;  an 
denen  die  Erstlinge  der  neuen  Früchte  gegessen  werden,  die 
Nakhattarak-Visakabuxa  (Opferdarbringungen  unter  den  Con- 
stellations-Einflttssen);  Phitthi  Khao-Vasa  oder  die  Festlichkeiten 
des  Fastenanfangs  am  Beginn  der  Regenzeit  (wenn  die  mit 
künstlichen  Blumen  und  gedörrtem  Reis  beschenkten  Mönche 
nach  den  Klöstern  zurückkehren),  die  Phitthi  Ok-Vasa  oder  die 
Festlichkeiten  des  Fastenausgangs,  die  am  Ende  der  Regenzeit 
durch  das  Lesen  der  Jataka  des  Phra  Vetsandon  eingeleitet  wer- 
den; unter  Darbringung  der  Sat-Kuchen  und  Absendung  illumi- 
nirter  Schiffchen  nach  einem  Phrabat  an  der  Küste  eines  un- 
bekannten LandeS;  welcher  am  Strande  nie  vom  Wasser  benetit 
wird ;  da  er  sich  gleichzeitig  mit  der  Ebbe  und  Fluth  hebt  oder 
senkt.  An  dem  He-Naret  genannten  Feste  wird  der  Umgang 
des  elephantenköpiigen  Phra  Naret  abgehalten,  am  Schwing- 
fest  oder  den  Phitthi  Lo  Xingxa  (dem  indischen  Charak-Puya  ent- 
sprechend) muss  Phaya  PhoUatheph  (der  Herr  der  himmlischen 
Heerschaaren)  auf  einem  Beine  stehend  dem  Luftreigen  der 
Brahmanen  zuschauen;  an  den  Prakasa-Thevada  werden  die 
Engelgötter  angerufen;  die  Stadt  gegen  die  bösen  Dämone  zn 
schützen;  welche  (am  letzten  Tage  des  alten  Jahres  vor  dem 
Beginne  des  Truth)  durch  Abschiessen  von  Kanonen  und  Böllern 
(Jing  Atana)  zurückgetrieben  und  durch  Umziehen  der  Stadt- 
mauer mit  einer  geweihten  Schnur  (Sai-sin)  an  der  Rückkehr 
verhindert  werden.  Am  Tage  der  übernatürlichen  Mächte  wird 
Abends  die  ganze  Stadt  hell  erleuchtet;  damit  die  herbei- 
schleichenden Rakshasas  (Jakh)  den  Leuten;  wenn  Alle  lebendig 
und  wach  sind;  keinen  Schaden  zuzuf)lgen  wagen,  zugleich 
aber  die  vom  Himmel  herabkommenden  Engel  (Thevada)  sich 
über  das  Gedeihen  und  Blühen  des  Königreichs  freuen.    An 
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dem  Tige,  wann  der  König  sein  eigenes  Haar  abschneidet  und 
in  dem  ans  einer  heiligen  Quelle  am  Sam-Roi-Yot  gebrachten 
Waaaer  ein  Reinignngsbad  nimmt;  waschen  die  Jttngeren  die 
Bejahrteren y  die  Kinder  ihre  Eltern,  die  Schüler  ihre  Lehrer, 
die  Frommen  die  Mönche,  nnd  wird  in  den  Strassen  Wasser  anf 
die  Vorflbergehenden  gespritzt,  um  den  Songkram  durch  Sat- 
nam  fBeaprengen)  zn  feiern,  wenn  die  Sonne  aus  dem  zodia- 
kaliflchen  Zeichen  Hanya-Rasi  (Meina  oder  Fische)  in  die  Con- 
siellalion  Matesa-Rasi  (Metsa  oder  der  Widder)  eintritt. 

Bei  der  unter  Lustbarkeiten  und  Scherzen  am  Ende  der 
R^'Cenzeit  nach  Pak  nam  angestellten  Bootfahrt  baden  sich  die 
Pilger  bei  der  dortigen  Pagode  (Phra  Chedi  Klang-Nam)  und 
«hmlcken  dieselbe,  sie  durch  Umkreisungen  verehrend.  Im 
1!teo  Monat  begehen  die  Brahmanen  das  vom  Volke  Chut- 
Kbom  genannte  Latemenfest  derPhitthi  Chut-Fai-Loi-Krathong- 
Nai-Nam,  indem  sie  unter  Lampenbeleuchtung  Feuer  anzünden 
und  Plösschen  mit  eingesteckten  Lichtem  auf  dem  Fluss  hinab- 
treiben  lassen.  Im  12ten  Monat  werden  die  Phitthi  Tam-Khom- 
Xai-Akaa  unter  Emporziehen  brennender  Lampen  gefeiert.  Auf 
«ifo  ir>ten  Tag  des  zunehmenden  Mondes  im  6ten  Monat  fällt 
das  Fes*  der  Geburt,  der  Transfiguration  und  des  Todes  Bud- 
dha'«, an  demselben  Tage,  den  die  Siamesen  mit  Anhören  von 
Predigten  verbringen,  indem  sie  zwischen  den  Klöstern  umher- 
ziehen, Lichter  in  den  Händen  tragend.  Die  Wallfahrt  nach 
dem  heiligen  Fusstapfen  in  den  Wäldern  um  Nophburi  wird  in 
der  ersten  Hälfte  des  dritten  Monats  abgehalten. 

Die  Todten  werden  am  Liebsten  in  den  Klosterhöfen  ver- 
brannt, und  im  Vat  Pho  findet  sich  auch  eine  Einrichtung  fttr 
die  Annen,  die  das  zum  Aufbau  eines  Seheiterhaufens  nöthige 
Holz  niebt  erschwingen  können.  Solche  übergeben  den  Leich- 
nnm  den  Priestern,  um  ihn  in  Stücke  zu  zerschneiden  und  das 
Heiaeh  an  einen  im  Kloster  Saket  dafür  abgezäunten  Platze 
den  Oeiem  vorzuwerfen,*)  die  in  grossen  Mengen  von  den 
Zweigen  der  Bäume  herab  auf  ihre  Aetzung  lauem.    Bei  einer 


*)  Schon  Ribadeoeyra  spricht   davon,   sowie  Ton  dem  Begraben  der  Leichen 
aa»or  dem  Verbrennen. 
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am  Ufer  yoUzogenen  Verbrennung  wurde  nach  dem  Chorgesange 
der  Priester^  eine  Eokosnuss  zerbrochen  nnd  das  Wasser  neben 
dem  Todten  ausgegossen.  Es  ist  eine  günstige  Vorbedeutung 
ftlr  die  Einkörperung  der  weiter  wandernden  Seele,  wenn  der 
Sterbende  im  letzten  Augenblick  das  heilige  Wort  Arahan  hört, 
weshalb  ihm  dieses  beim  Herannahen  des  Verscheidens  in's  Obr 
gerufen  wird  (wie  der  Name  Jesus  bei  den  spanischen  Ameri- 
kanern). Die  Aschenreste  werden,  mit  Kalkwasser  vermischt, 
zum  Waschen  der  Tempelwände  verwandt,  oder  auch  in  ein 
Buddhabild  geknetet^  unter  einer  Pagode  begraben,  mitunter 
dagegen  in  einer  Todtenurne  verwahrt.  Oft  sieht  man  eine 
Leichenprocession  auf  dem  Flusse  hinrudem  und  wird  das  den 
Sarg  tragende  Boot  von  andern  mit  hinlang  gezogen,  in  denen 
Musiker  einen  Todtenmarsch  spielen.  Die  Leichenceremonien 
fttr  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  edle  Fürsten  oder  hoch- 
gestellte  Priester  erfordern  lange  Vorbereitungen,  so  dass  oft 
ein  ganzes  Jahr  darüber  hingeht,  während  welcher  Zeit  die 
Leiche  präservirt  werden  muss. 

Eine  dieser  feierlichen  Verbrennungen  fand  im  Mai  statt 
fbr  einen  der  Königssöhne,  der  vor  9  Monaten  gestorben  war. 
Für  diesen  Zweck  war  der  ganze  Platz  zwischen  den  Palästen 
des  ersten  und  zweiten  Königs  in  eine  Zeltstadt  verwandelt 
und  mit  einer  unbeschreiblichen  Mannichfaltigkeit  geschmückter 
Tempel,  bunt  bemalter  Lustschlösser,  beflaggter  Thürme ,  unter 
Zierrathen  erdrückter  Hallen,  Pagoden,  Kioske,  Pavillone  l^e- 
deckt.  Zeuge  mit  einem  maueränlichen  Anstrich  versteckten 
das  Bambusgerüst  des  Innern.  Schon  der  ganze  Weg  dahin 
war  mit  Schaubühnen  bedeckt,  auf  denen  theils  chinesische 
Familienstücke  aufgeführt  wurden,  theils,  in  der  grotesken  Manier 
der  dramatisirten  Epen,  Helden  in  schimmernder  Rüstung  mit 
Riesen  und  Ungeheuern  ihren  WaiTentanz  hielten.  Auch  nach 
Art  der  Mon  oder  Peguer,  d.  h.  in  gewöhnlichen  Kleidern,  wurde 
getanzt.  Eine  Allee  kegelförmiger  Pagoden  führte  zu  deui 
Eingange  des  Hauptgebäudes,  in  dessen  mittlerer  Säulenhalle 
der  Sarkophag  aufgerichtet  war.  Er  stieg  in  reichverzierten 
Terrassen  empor  und  trug  auf  der  Spitze  unter  einem  konischen 
Dache  die  Urne  mit  dem  Leichnam  (Borommakot),  vor  der  eine 
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kkrönfte  Figur  im  königlichen  Ornate  kniete.  An  den  Wänden 
5taDd  eine  Unzahl  von  Gläsern;  Uhren;  Spiegel;  Vasen  enro- 
päischer  and  chinesischer  Manufactur  unter  und  durch  einander, 
da  es  nur  darauf  anzukommen  schien ;  keinen  Fleck  leer  zu 
U«8en«  An  einem  Pfeiler  hing  das  Portrait  des  Verstorbenen 
and  an  einem  andern  sein  Nekrolog.  Der  Prinz ;  Kroma-mUn 
^itj^•nana^nipathon  betitelt;  war  von  der  ersten  Frau  des  Königs 
^^eWen,  ehe  derselbe  in  die  Priesterschaft  eintrat.  Alle  seine 
änderen  Kinder  stammen  aus  den  Ehen,  die  er  nach  seiner  Thron- 
)»e«teigang  eingegangen  ist,  und  der  älteste  Sohn  darunter  ist 
in  seinem  Nachfolger  bestimmt;  vorbehaltlich  etwaiger  Ansprtlche 
<i«*^  zweiten  Königs.  Vor  dem  Sarkophage  sassen  die  Brah- 
miuen,  rechts  davon  verschiedene  Prinzen  und  links  verdeckte 
ein  §cbwerer  Vorhang  den  königlichen  Thron.  Ausserdem  waren 
D<»ch  zwei  Separatgemächer  flir  den  König  möblirt  und  dem 
übrigen  Pnblikum  unzugänglich.  Eines  derselben  führte  in  das 
rteschenkzimmer;  in  dem  vier  Reihen  neugekleideter  Mönche 
•oMen,  mit  den  ihnen  dargebrachten  Gaben  (AlmosentöpfC; 
Zeuge,  Fächer;  Kissen,  Schalen;  u.  s.  w.)  vor  sich.  An  dem 
einen  Ende  der  Linien  stand  die  vergoldete  Statue  eines  Prie- 
sters; den  Almosentopf  im  AnU;  vor  dem  ein  lüranz  von  Lichtem 
brannte.  Goldblumen  waren  unter  Glasdeckeln  verwahrt.  Der 
Kr.nig,  der  von  seinen  kleinen  Kindern  umgeben  eintrat;  trug 
line  weisse  Schärpe  über  seiner  schwarzen  Kleidung;  auch  einige 
der  Prinzen  waren  dunkel;  son^t  aber  alle  Leidtragenden  der 
königlichen  Familie  in  Weiss  gekleidet;  das  in  Siam  die  Farbe  der 
Traaer  bildet.  Der  König  nahm  einige  der  aufgestellten  Spielsachen 
litrab;  um  sie  seinen  Kindern  auszutheilen ;  schien  aber  sonst 
etwas  ärgerlicher  LaunC;  und  gab  Auftrag;  sämmtliche  Zuschauer- 
^haft  in  einem  der  Theater  zu  verhaften;  da  man  ihm  dort 
bei  seinem  Vorüberziehen  nicht  den  gehörigen  Bespect  bewiesen 
habe.  Er  setzte  sich  dann  zu  den  MöncheU;  begann  mit  ihnen 
ein  Gespräch  über  die  richtige  Weise ;  Uebersetzungen  anzu- 
tertigen,  nnd  verbreitete  sich  über  die  etymologischen  Resultate 
der  Sprachverwandtschaft;  das  Wort  koti  erwähnend;  das  sich 
aL«  Kasten  im  Englischen  sowohl  wie  im  Pali  finde.  Er  zün- 
dete dann  einige  Lichter  an  und  überreichte  sie  zum  Zeichen 
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seiner  Hnldignng  den  heiligen  Männern.  Darauf  ratschte  aaf 
ihren  Knieen  die  älteste  Tochter  des  Verstorbenen  herbei  und 
stiess  einige  Schachteln  mit  Geschenken  vor  sich  her,  bis  sie 
den  Sitz  derjenigen  Mönche  erreicht  hatte,  ftlr  welche  sie  be- 
stimmt waren.  Sie  war  ein  junges  Mädchen,  deren  heller  Teint 
nicht  übel  die  Probe  der  weissen  Gewänder  bestand,  worin  sie 
gekleidet  war,  mit  Freilassung  des  einen  Armes  und  eines  Theiles 
des  Oberkörpers.  Um  die  Geschenke  rascher  unter  die  Priester 
zu  vertheilen,  kam  ein  Haufe  kleiner  Knaben  zur  Hülfe,  theils 
Söhne  des  Königs,  mit  den  Kopfknoten,  theils  Söhne  des  Ver- 
storbenen, deren  Haupt  in  Folge  des  Todesfalles  geschoren  war. 
Nachdem  der  König  sich  einige  Körbe  mit  Lotosblumen  und 
andere  mit  Lotossamen  hatte  bringen  lassen,  stimmte  die 
Priester  einen  recitativischen  Choralgesaug  an,  während  ihr  Ge- 
sicht hinter  den  aufgesteckten  Fächern  verdeckt  blieb.  Neben 
dem  Centralgebäude  fand  sich  ein  ähnliches  kleineres,  wohin 
die  Leichenume  bei  der  Verbrennung 'zu  versetzen  war.  Alle 
Thore  waren  von  ungeheuerlichen  Riesengestalten  bewacht  und 
siebenfache  Schirme  (von  Gold-  und  Silberzengen)  standen  um- 
her. In  einem  Theil  der  Anlagen  fanden  sich  künstliche 
Felsen  mit  Höhlen  und  Grotten  oder  kleine  Seen  mit  Papier- 
Mach^Häuser  und  Puppen  darin.  Die  Soldaten  waren  in  ihrer 
Uniform  aufgezogen,  ebenso  wie  die  Orchesterbanden,  aber  die 
Wächter  in  der  nächsten  Umgebung  des  Königs  trugen  Lanzen. 
Einige  der  in  die  weisse  Trauerfarbe  gekleideten  Diener  hatten 
reichverzierte  Schwerter  umhängen. 

An  verschiedenen  Stellen  waren  Speisehäuser  aufgeschlagen, 
die  auf  Kosten  von  Fürsten  oder  Vornehmen  eingerichtet  waren 
und  ftlr  deren  Bekannte  offene  Tafel  hielten.  In  einem  der- 
selben, wo  wir  eintraten,  fanden  sich  auch  Tische  und  Stttble. 
Wir  Hessen  uns  dort  Thee  mit  Gebäck  serviren,  sahen  aber 
sehr  substanzielle  Mittagsessen,  um  welche  die  auf  der  Erde 
hockenden  Siamesen  mehrere  Cirkel  gebildet  hatten  und  es  sieh 
wohl  sein  Hessen. 

Als  wir  am  folgenden  Tage  wieder  hingingen,  war  die 
Urne  schon  nach  dem  Verbrennungsthurm  entfernt.  Wir  standen 
iu  einem  Kreise  mehrere  Europäer  auf  den  Stufen,  wo  sich  die 
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juifren  Söhne  des  Königs  mit  uns  neckten  nnd  scherzten,  als 
eine  der  erwachsenen  Prinzessinnen  ^  die  auf  den  labyrin- 
thiBchen  Irrpfaden  dieser  Baulichkeiten  ihren  Weg  verloren 
htbeo  mochte,  sich  plötzlich  mitten  unter  uns  befand.  Sic 
«prang  aber  rasch  entschlossen ,  mit  der  Gelenkigkeit  und  ße- 
kndi^Leit  eines  Rehes ,  die  hohen  Treppen  hinab.  Der  g<inze 
Za^  der  jungen  Ehrendamen  folgte  der  Gebiet^riU;  und  im  Nu 
war  Alles  hinter  einer  blinden  Thttr  versehwunden.  Unsere 
^M'frenwart  in  dem  Theile  der  AnIngen  schien  Überhaupt  zu 
irmiren,  and  hatten  wir  uns  wahrscheinlich  aus  Unkenntniss  in 
(iie  Nähe  der  Frauengemächer  hingepflanzt,  die  die  Eingeborenen 
aa»  guter  Lebensart  immer  zu  incommodireu  vermeiden.  Eün 
auf  ihrer  weissen  Kleidung  mit  reichem  Goldschmuck  behange- 
nen  Mädchen  schaute  mehrere  Male  scheu  aus  einer  halb- 
ci^oflneten  Thttr  hinaus,  wagte  sich  aber  erst  auf  das  wieder- 
holte Drängen  ihrer  Gefährtinnen  vorwärts,  da  vielleicht  ein,  keine 
Verzögernng  leidender,  Auftrag  auszuftthren  war.  Als  sie  in 
verlegener  Hast  bei  uns  vorbeieilen  wollte,  verwickelte  sie  sieh 
mit  ihren  Fflssen  in  eine  am  Boden  liegende  Schnur,  so  dass 
<ie  in'B  Fallen  gerieth.  Ehe  aber  Jemand  Zeit  hatte,  httlfreiche 
Hand  zu  bieten,  hatte  sie  sich  schon  mit  Geschick  befreit  und 
war  mit  ein  paar  zierlichen  Körperbewegungen  unseren  Blicken 
rneilogen.  Der  König  schickte  ein  Theebrett  mit  Lotterie- 
^»lättem*),  d.  h.  zusammengeklebte  Fruchtschalen,  die  beim 
<  offnen  ein  Papier  enthielten  mit  der  Nummer  des  gewonnenen 
<'f*geiistandes.  Einer  meiner  Gewinne  war  eine  mit  einge- 
arl>eiteten  Blumen  verzierte  Beteldose,  ein  anderer  ein  Körbehen, 
Hn  dritter  %in  Handtuch,  wie  ich  glaube.  Ein  beliebter  Spass 
deti  Königs  bei  solcher  Festlichkeit  besteht  darin,  kleine  Gold- 
mOnzen  unter  das  sich  darum  balgende  Volk  auszuwerfen,  oder 
seinen  Freunden  Limonen  zu  vertheilen,  die  silberne  oder  goldene 
Tikal  enthalten.  Diesmal  war  er  jedoch  trttbe  gestimmt,  weil 
sa  dem  Morgen  desselben  Tages  seine  Lieblingstochter,  die  ihm 
un  Meisten  am  Herzen  gelegen  hatte,  von  der  Cholera  befallen 

*)  AtknUeh«  Loot«  warf  (nach  Saeton)  Nero  aus  und  Titos  (nach  Dio)  bei 
in  ElBwaftoDg  dw  fitTiKben  Amphitbeatan, 
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war.    Sie  erlag  schon  nach  einigen  Standen^  and  noch  ehe  hier 
,  die  Leichenfeierlichkeiten  beendet  waren^  erhob  sich  im  Palast 
die  Todtenklage  über  eine  nene  Leiche. 

Als  sich  der  Abend  näherte;  wurden  brennende  Kerzen  ond 
Räacherwerk  unter  die  Freunde  des  Verstorbenen  vertheilt  Der 
König  stieg  dann  zu  der  Platefonne  hinauf,  auf  der  die  mit  bren- 
nenden Stoffen  gefüllte  Urne  stand,  und  zündete  sie  unter  Ein- 
fallen der  Instrumentalmusik  an.  Als  der  König  zurückgetreten 
war,  folgte  die  ganze  Schaar  der  Verwandten  und  Freunde,  die 
Einer  nach  dem  Andern  bei  der  Leiche  vorbeigingen  und  ihre 
brennenden  Lichter  dem  Scheiterhaufen  zufügten.  Die  Flammen 
züngelten  zwischen  dem  eisernen  Gitter  empor,  das  die  Urne 
umgab,  und  ein  dichter  Qualm  erhob  sich  aus  dem  dort  aufge- 
häuften Weihrauch  und  Sandelholz.  Die  Anzündnng  heisst: 
Thavai  Phra  Phlöng  oder  Darbringung  dem  Fenergott*)  (auch 
als  Phra  Fai  verehrt^.  Nachdem  die  Verwandten  und  vornehm- 
sten Freunde  ihre  letzte  Pflicht  erfüllt  hatten,  wurde  der  ganze 
Haushalt  des  verstorbenen  Prinzen,  seine  Angestellten,  seine 
Diener  und  Sklaven,  hereingelassen,  Alle  das  Haupt  abrasirt 
und  weissgekleidet.  Dann  folgte  ein  langer  Zug  in  weisse  Ge- 
wänder gehüUtei- Frauen,  gleichfalls  mit  geschorenem  Kopf**}. 
Es  waren  die  Gattinnen  des  Verstorbenen  nebst  ihren  Begleite- 
rinnen und  Sklavinnen,  und  unter  nur  halb  unterdrücktem 
Schluchzen  und  Seufzen,  mit  rothgewcinten  Augen  drängten  sie 
sich  rasch  durch  die  Menge  der  Zuschauer  hin,  um  in  einen 
hinter  dem  Katafalk  gelegenen  Raum  einzugehen,  ans  dem  bald 
ein  herzzerreissendes  Stöhnen  und  Klagen  hervordrang.  Als 
wir,  um  heimzukehren,  die  Verbrennungsscene  verliessen,  sah 
ich  an  der  Aussenthür  eine  altersschwache  Frau  stehen,  mit  ge- 


*)  Nach  Kan-Lien-I-Ghi  verehrte  man  \n  Indien  und  Perslen  Uo-Shin  als 
Gott  des  Feuers.  Nach  Medhurst  wird  der  höchste  Gott  anf  Bali  als  Brahma  oder 
Feuergott  angebetet. 

**)  Das  Kahlscheeren  um  den  gestorbenen  Bacchus  wurde  ein  Zeichen  der 
Trauer  für  jeden  Verstorbenen,  deren  heidnische  Sitte  Moses  den  Israeliten  ver- 
bot (s.  Nork).  Die  Griechen  und  Römer  weihten  fttr  die  Todten  eine  abgeechott- 
tene  Locke  den  unterirdischen  Göttern. 
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ftrhoreDem  Kopfe  nnd  weissen  Kleidern^  wie  die  übrigen  Leid- 
tragenden. Sie  weinte  auf  das  Bitterlichste^  ein  Bild  tiefgefühl- 
ten Jammers,  nnd  deckte  mit  der  einen  Hand  ihr  Gesicht;  wäh- 
rend sie  an  der  andern  ein  niedliches  Kind  hielt,  das  mit  seinen 
klaren  hübschen  Angen  fragend  nnd  halb  lächelnd  zu  ihr  hinauf- 
sah, da  es  in  seiner  ünschnld  den  Schmerz  nicht  verstand,  der 
seiner  dem  Grabe  nahen  Grossmntter  vielleicht  nm  seinetwillen 
Thrinen  ansdrflckte,  weil  ihr  letzter  nnd  einziger  Beschützer 
dahingegangen  war. 

Die  mit  der  Leichenfeier  verbundenen  Maskenspiele  erin- 
nern an  die  mittelalterlichen  Fngillatores  (fngillare  id  est: 
i.niem  de  petra  fngillo  extrahere);  wie  die  Geistlichen  verboten 
*M  Dn  Gange):  nefanda  et  ridicnlosa;  vetnlas,  ant  cervnlos 
am  Jottieos.  Bei  den  gothischen  Spielen  in  Byzanz  während 
tler  zw5lf  Nächte  (s.  Stritter)  kehrt  bei  der  Erwähnung  Assy- 
riens der  Rnf  Nana  wieder,  in  welchem  sich  die  phOnizische 
XatnrgOttin  zar  Zeit  der  Maccabäer,  nnd  (nach  Movere)  unter 
den  Saaaaniden,  mit  Baldr's  auf  seinem  Scheiterhaufen  verbrann- 
ten Gattin  in  dem  griechischen  Trauergesang  Nänia  mischte. 
Aneh  Odysseus  hiess  chtonisch  Nanos  als  Pygmäe. 

Die  Verwandten  eines  Dahingeschiedenen  bereiten  dessen 
Lieblingsspeisen  und  bringen  sie  den  Priestern  zum  Uthit  (tham 
^0  wog  uthith)  dar,  d.  h.  als  eine  Opfergabe,  deren  Verdienst 
aneh  dem  Veretorbenen  *)  (wie  in  den  katholischen  Todtenmessen 
fltr  ihre  Seelen)  zu  Gute  kommt. 

Beim  Darbringen  von  Opfergaben  schlagen  die  Siamesen 
rrtt  an  eine  Gong,  um  dem  Gotte  (wenn  er  vielleicht,  wie  Beel- 
lebob,  schlafen  oder  auf  Reisen  sein  sollte)  Nachricht  zu  geben. 


*i  Di«  Chiii«Mn  verbreuueu  Fltttorgold,  auf  Papier  verfertigt«  Mobein  ond 
u4tr«  OerUheebaften  für  ihre  abgeschiedenen  Verwandten  in  der  andern  Welt, 
•  -  d&e  fjmbolifcheu  Nachahmungen  eich  in  die  Wirklichkeit  des  BeabtichtIgCen 
t«rva»4«faL  81«  ecblcken  et  eelbet  schon  bei  Lebielten  in*8  Jenseits  voraus,  nnd 
t'^ihsti«  kSrl«  «fifthUn,  wi«  eine  alte  Dane  im  Tempel  Tai-Sang  dretasig  KoflSer 
'^fiek  vtrbrtBiMn  liee«,  um  sie  bei  dem  Gotte  der  siebenten  HSlleuregion  fOr 
kft  spüere  Ankunft  in  deponiren.  Die  chinesischen  Pilger  sahen  noch  den  Ein- 
trvk  ««•  Boddba*s  Schatten,  wihrend  nach  den  Pythagoraem  (bei  Plutarch)  das 
•^>rtf  ftkk  sekatteolos  war. 

BasiUB,  B«lM  ta  SUa.    UL  Sl 
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Die  Chinesen ;  wenn  sie  den  Gott  der  Arzneiknnst  verehren, 
kitzeln  ihn  ausserdem  noch  an  den  Ohren ,  da  sie  ihn  für  stlir 
taub  halten.  Der  Schweinegott  (Tü-Eek-Sei)  muss  zugleich 
freundlich  auf  den  Rtteken  geklopft  werden ,  um  ihn  aufzurüt- 
teln. Durch  RäucherWerke  wird  die  Nase  gereizt,  und  Feuer- 
werke ziehen  die  Augen  an.  Die  Azteken  erweckten  den  Oott 
jhrer  mystischen  Lade  durch  Bluttränken,  und  die  Vandalen 
führten  Henirs  Hand  mit  lautem  Geschrei  umher,  damit  er  zum 
Kampfe  erwache. 

Auf  einem  Sttick  Zeug,  das  uih  einen  Sema-Stein  des  Klo- 
sters Lamphum  gewunden  War,  stand  geschrieben:  ,, Dieses  Turh 
wurde  um  einen  Pra-Ghedi-Sai  (eine  Sandpagode)  gewunden,  zn 
Gunsten  des  Vaters  Thet.  Ich  bitte,  es  nicht  zu  zerreissen. 
noch  wegzugeben,  denn  es  soll  ihm  zum  Nibban  weiterhelfen." 
Unter  einem  aufgehangenen  Bilde,  das  Buddha  in  der  Umgebung' 
seiner  Schüler  darstellt,  stand  geschrieben:  „Dieses  Gemälde 
ist  von  den  Damen  (Nang)  Nöimeh  und  Bukluk  hierhergestellt 
und  der  Phra-Phutta-Sasana  (der  heiligen  Religion  Buddha's» 
geweiht,  um  dadurch  zum  Nibban  hin  fortgeholfen  zu  werden^ 
(im  Vat  Pho).  Auf  einem  um  eine  Figur  gewundenen  Tncho 
des  Vat  Prajurivong  stand  geschrieben :  „Von  diesem  Tuche  zur 
Bedeckung  unseres  Herth  möge  ein  Theil  des  Verdienstes  dem 
verstorbenen  Paslnk  zu  Gute  komtnen.^  Eine  kleine  Fahne  in 
dem  Vihan  (Tempel)  des  Vat  (Klosters)  Pho  ent)iielt  die  Inschrift : 
„Dargebracht  von  dem  unterthänigsten  Diener  dem  erhabenen 
Kan"  (Todesgotte).  Auf  dem  Zeug  einer  kleinen  Figur  in  der 
Bibliothek  des  Klosters  Prajurivong  war  geschrieben:  ^Diese«i 
Tuch,  um  den  Gott  zu  bedecken,  ist  als  Beitrag  gegeben,  wornn 
die  Todten  theilnehmen  mögen,  und  dessen  Verdienst  der  Hntttr 
Chem  zu  Gute  kommt." 


Für  das  Spiel  Tschapieh-Kasah  theilen  sich  die  birmanischen 
Kinder  flache  Goniin-Samen  in  drei  Theile.  Die  eine  Parthei 
stellt  ihre  Samen  in  einiger  Entfernung  auf,  und  die  zu  der 
andern  Gehörenden    versuchen    der  Reihe  nach   dieselben   zu 
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treffen,  indem  sie  die  zu  werfenden  Samen  bald  auf  den  FnsS; 
bald  anf  den  Kopf^  bald  auf  die  Brust,  bald  auf  die  Augen 
a.  8.  w.  legen.  Wenn  Alle  fehlen^  so  müssen  sie  ihre  eigenen 
Samen  als  Ziel  aufsetzen,  und  die  Gegner  üben  sich  im  Werfen. 
Dies  ist  das  Hauptspiel  im  Mai  und  Juni.  Ein  anderes  Spiel 
hesteht  darin,  Steine  in  Vierecke  zu  setzen,  je  nachdem  vier 
Mascbeln  aus  einer  geschüttelten  Dose  niederfallen.  Wenn  sie 
alle  mit  der  Spalte  nach  oben  liegen,  tritt  der  Spieler  vor  und 
wirft  noch  einmal;  wenn  nur  eine  mit  der  Spalte  nach  oben 
fallt  tritt  der  Spieler  heraus,  wirft  aber  nicht;  wenn  zwei  mit 
der  Spalte  oben,  zwei  unten  liegen,  geschieht  nichts,  und  wenn 
alle  mit  der  Spalte  nach  unten  fallen,  hat  der  Spieler  sich  zu- 
rüekznziehen. 

In  einem  siamesischen  Spiele  wird  eine  Reihe  Knaben  auf 
dem  Rücken  Anderer  getragen.  Der  Getragene  wirft  einen  Stein, 
ond  ebenso  der  Träger.  Gelingt  es  dem  letzteren,  den  Wurf 
seinen  Reiters  zu  kreuzen,  so  ändert  sich  die  ganze  Linie,  indem  die 
Pfrrde  sn  Reitern  und  die  Reiter  zu  Pferden  werden.  Bei  dem 
Kinderspiel  Süa  kham  huya  (der  über  den  Kanal  schwimmende 
Ti^rer )  legt  sich  eins  der  Kinder  auf  die  Erde  nieder,  und  wenn 
lii«*  anderen  hinüberspringen,  schlägt  es,  ein  Crocodil  nach- 
.ihmend,  mit  den  Händen  umher,  um  die  Füsse  zu  treffen,  und 
Lebt  sich  allmälig  mit  krummem  Rücken  auf.  In  einem  andern 
Spiel  klappen  die  Kinder  ihre  Hände  zusammen,  berühren  ihre 
tüfine  und  dann  wieder  kreuzweis  die  Hände.  Das  Kriegenpiel 
keisat  Len  ao  thöt  (herbei  doch  und  pack'  mich),  das  Kreisel- 
n]Äel  Len-Khang.  Ein  Spiel,  bei  dem  abwechselnd  an  Stricken 
hin  and  her  gezogen  wird,  heisst  Nuang-Kan. 

Zo  den  beliebtesten  Kinderspielen  (an  dem  aber,  wie  in 
^'hina,  anch  Erwachsene  Theil  nehmen)  gehört  das  Fliegen  der 
Drachen  (Len  Xak-vao  im  Siamesischen)  oder  das  Umher- 
«chwingen  derselben  an  einem  Stocke.  Das  Drachensteigen  fängt 
im  December  und  Januar  an.  In  den  anderen  Monaten  haben 
die  siamesischen  Schulungen  ein  verbreitetes  Spiel  mit  ftlnf 
.*>ceiaen,  von  denen  sie  einen  aufwerfen  und  dann  rasch  die 
anderen  im  Viereck  legen  müssen,  am  noch  zeitig  genug  fertig  zu 
•ein,  den  £allenden  Stein  aufzufangen.    Dann  werfen  sie  wieder 

21* 
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und  müssen  die  hingeleg^ten  Steine  aafgesammelt  haben ,  ebe 
der  andere  niederfällt. 

Len  Te-Takro  ist  das  auch  in  Birma  bekannte  Spiel  mit 
dem  Fussball;  Len  Thoi-Kong  das  Spielen  mit  Marbel^  Xing- 
ngua  (das  Ringen  um  die  Kuh)  ist  ein  Ringspiel.  Sompbot 
sind  gymnastische  Spiele  verschiedener  Art,  und  bei  einer  Ge- 
legenheit, wo  sie  gefeiert  werden,  heisst  es  in  der  Biographie 
Ramesuen's,  dass  er  und  alle  seine  Edlen  die  in  ihnen  gewonnenen 
Kampfpreise  in  einem  Tempel  niederlegten,  ehe  sie  gegen 
Xiengmai  zu  Felde  zogen. 

In  dem  Khi  son-kan  genannten  Spiele  reiten  die  Kinder 
wechselsweise  auf  einander  huckepack.  Luk  KU  ist  ein  Spiel 
mit  kleinen  Kugeln.  Bei  deip  Thoi-Bia  genannten  Spiel  werden 
Muscheln  gegen  eine  weiterhin  aufgestellte  geworfen,  die  ge- 
troffen werden  muss.  In  den  Klöstern  sieht  man  die  dort  er- 
zogenen Knaben  oft  mit  Cowrie  spielen,  die  in  Haufen  zusam- 
mengeworfen werden  und  in  bestimmter  Zahl  fallen  mOssen. 
wenn  aus  der  Hand  geworfen.  In  dem  Kham-Tat  genannten 
Spiel  werden  Gowriemuscheln  in  Reihen  gelegt  und  dann  dun  b 
Zwischenstossen  getrennt. 

In  dem  Leng  Xuang  Xai  genannten  Ballspiel  stehen  vier 
Knaben  an  den  Ecken  der  Abmarkung  (Vong)  und  werfen 
einander  den  Ball  zu.  Zwei  laufen  hinaus,  während  die  anderen 
sie  mit  dem  Ball  zu  treffen  suchen  und,  we^n  es  gelingt,  auf 
ihren  Rücken  steigen.  Sonst,  wenn  sie  fehlen,  müssen  sie  selbst 
die  Sieger  auf  dem  Rücken  tragen.  Dann  kommt  die  Reihe 
des  Werfens  an  die  anderen.  Ein  anderes  Spiel  gleicht  dem 
englischen  „Y  am  in  Dixy's  home."  Die  Kinder  laufen  durch  einen 
Kreis,  in  dessen  Mitte  Einer  gestellt  ist,  der  sie  zu  ergreifen  hat, 
während  die  Uebrigen  sich  bemühen,  ihm  beim  Vorüberkommen 
eine  Narrenmütze  auf  den  Kopf  zu  stülpen. 

Wenn  zu  Hause  gehalten,  kneten  sich    die  Kinder  kleine* 
Puppen  aus  Lehm,  sowie  Boote,  Häuser  u.  s.  w.   Oft  sieht  man 
sie  in  solcher  Weise  einen  ganzen  Markt  aufstellen,  mit  Boden, 
worin  Sachen  zum  Verkauf  ausgelegt  sind.    Sie  kennen  alle 
gewisse  Kinderreime,  die  sie  über  Blumen,  Thierc  u.  8.  w.  her- 
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Bj^n.  Ein  beliebter  ist  das  Nang  Nah  (Fran  Mäuschen)  oder 
NaDg  Meoh  (Fraa  Katze). 

Das  Versteckespiel  heisst  das  Sachen  der  Axt  (Len  son- 
siem),  nnd  wenn  das  an  den  Augen  verbundene  Kind  eins  der 
anderen  in  ihren  Verstecken  findet^  so  ruft  es  Siem  (Axt).  Um 
dem  Sacher  ein  Zeichen  zu  geben  ^  dass  er  beginnen  könne^ 
rofen  die  Kinder  „kub,^  wenn  sie  mit  dem  Verstecken  fertig 
sind,  and  ebenso^  wenn  es  ihnen  nach  dem  Auffinden  gelingt^ 
den  Freiplatz  zu  erreichen,  ehe  der  Sucher  sie  greifen  konnte. 

In  dem  Blindekuhspiel  (Lcn  pit-tha)  der  Kinder  wird  ge- 
«ongen:  „Die  Augen  sind  nicht  gut  bedeckt;  des  Koboldes  Gift 
will  hineindringen.  Pflanze  das  Feld  und  bestelle  es  wohl. 
Einen  Samen  Korns  haben  wir,  ein,  ein  einziges  Sämchen  nur'' 
(Phit4ha  mai  mit  sura  phit  khao  ta,  tham  rai  tham  na,  dai 
khao  met  dioh).  Die  Binde  über  die  Augen  ist  so  geknüpft, 
dass  sie  in  Form  eines  Elephantenrttssels  herabhängt. 

In  dem  Schlangenspiel  (Len  ngu  oih)  bilden  die  Kinder 
eine  lange  Linie,  indem  jedes  seinen  Vormann  am  Rücken  fest- 
hält Der  erste  in  der  Linie  heisst  die  Schlange  (Gnu),  der 
zweite  ist  sein  älterer  Bruder  (Phi  Gnu).  Der  Bruder  sagt: 
.Xga  Oih«  (Höre,  o  Schlange)!  Die  Schlange  antwortet:  „Oih?" 
iwas  ist?)  „Wo  werden  wir  Wasser  zum  Trinken  finden?"  (kin 
nam  bo  nai.)  „Auf  dem  Sande!"  (bo  sai.)  Dann  singen  die 
flbrigen  im  Chor:  „Hierhin  und  dorthin  wandern  wir"  (jai  pai 
jai  ma).  Der  Bruder  fragt  wieder:  „Höre,  o  Schlange!"  Die 
Sf'hlange  antwortet:  „Was  isfs?"  „Wo  werden  wir  Wasser 
zum  Trinken  finden?"  „Auf  dem  Stein!"  Der  Rest  singt:  „bin 
pai  bin  ma"  (lasst  uns  laufen  hier  und  dort).  Der  Bruder  fragt: 
.HiSrc,  0  Schlange!"  Die  Schlange  antwortet:  „Was  ist's?"  „Wo 
werden  wir  Wasser  zum  Trinken  finden  ?"  „In  der  Höhle!"  Der 
Refft  idngt :  „Lasst  uns  wackeln  hierhin  und  dorthin"  (jok  pai, 
jok  ma).  Der  Bruder  beginnt:  „Höre,  o  Schlange!"  Die  Schlange 
erwiedert:  „Was  isfs?"  „Werfe  das  Netz,  wie  viel  sind  ge- 
fangen?" „Hab' zwei  gefasst!"  Der  Rest  singt:  „Bumps,  zu- 
Mmmengebrochen"  (khrom,  khrom).  Der  Bruder  sagt:  „0 
Schlange!"  Die  Schlange:  „He  he!"  „Was  ist  das  Roth  und 
ächwarae  da?"    „Meister  Geier  und  Madame  Krähe."  „Ass  er 
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den  Kopf  oder  den  Schwanz?''  „Er  ass  das  Ganze ^  gerade  in 
der  Mitte  durch"  (kin  klang  talot  tua).  Die  Kette  wird  dann 
mit  einem  Enck  gebrochen,  indem  die  Schlange  und  der  Bruder 
die  anderen  Kinder,  die  schreiend  ans  einander  laufen,  zu  greifen 
Buchen. 

In  dem  Spiel  Xing  Ngua  (das  Ziehen  um  die  Kuh)  stehen 
sich  in  der  Mitte  die  beiden  stärksten  Knaben  gegenüber  (dek 
thi  khum);  die  übrigen  schleichen  auf  den  Fusszehen  nmher 
"und  singen:  „Auf  den  Zehen,  hierhin  und  dorthin!  Wir  sehen 
eine  Kuh,  die  Zukerrohr  frisst.  Wo  ist  sie  denn  jetzt?"  Die 
Knaben  in  der  Mitte  fragen:  „Was  für  eine  Kuh?"  Die  übrigen, 
in  die  Nähe  gekommen,  antworten :  „Ngu  dam"  (eine  schwarze 
Kuh)  und  hüpfen  dann  auf  den  Zehen  wieder  fort  Die  Knaben 
in  der  Mitte  sagen :  „Sie  fiel  in  blaues  Wasser  und  ist  todt^ 
Die  auf  den  Zehen  zurückkommenden  Knaben  erwiedem :  „Ngn 
deng"  (eine  rothe  Kuh).  Die  Knaben  in  der  Mitte  reichen 
sich  die  Hände  und  singen:  „Tok  nam  keng  tai  leao"  (sie 
fiel  in  Pfefferwasser  und  ist  todt).  Die  übrigen  lanfen  in 
einer  Eeihe  zwischen  ihren  Armen  durch,  während  die  beiden 
Vormänner,  die  immer  den  Letzten  abfangen,  fragen:  „Fache 
Arai?"  (Was  für  einen  Schlüssel  willst  du?),  worauf  dann  ge- 
antwortet wird:  Einen  silbernen  Schlüssel,  oder  einen  goldenen 
Schlüssel,  oder  einen  kupfernen  Schltlssel  u.  s.  w.  Nachdem 
die  beiden  Partheien  der  Kinder  durch  Anfassen  im  Rücken  sich 
gegenüberstehende  Beihen  gebildet  haben,  fragt  der  eine  der 
vordersten  Knaben:  „Khai  ok  rümaiok?"  (Wird  der  Schlüssel 
auch  öfihen?)  Sein  Vis-ä-Vis  antwortet:  „Mai  ok!"  (Er  wird  nicht 
offnen.)  und  dann  fangen  beide  an,  sich  hin  und  her  zu  ziehen, 
wobei  sie  durch  den  Halt  der  hinter  ihnen  aufgestellten  Kinder 
nach  Kräften  unterstützt  werden.  (Da  ich  dies  Spiel  nur  bei 
den  in  Missionen  erzogenen  Kindern  sah,  könnte  es  nach  dem 
bei  uns  bekanntem  gelernt  oder  doch  verändert  sein.) 

Das  siamesische  Lotteriespiel  ist  dem  chinesischen  entnom- 
men, und  ebenso  die  auf  den  ausgegebenen  Billets  bezeichne- 
ten Figuren  der  Dämone  (Phi),  Tiger  (Süa)  u.  s.  w.  Damach 
unterscheiden  sich  die  Gewinne,  und  man  hört  z.  B.  die  Leute 
fragen:  „Was  kam  heute  heraus?"  wo  dann  die  Antwort  sein 
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nag:  „Die  Phi!^  oder  dergl.  Eine  weibliche  Figur  in  der 
Lotterie  heisst  Meng-ehu.  Wie  auf  den  Theatern,  fuiden  sich 
aaeb  auf  den  Lotterieloosen  die  Phi-bai  und  Phi4iua  genannten 
Figuren.  Thing-Xalak  bedeutet :  Lotterielooae  (Xalal^)  unter  das 
Volk  auswerfen.  Die  Taxen  der  Spielbäuser  (bon>bia);  in  denen 
ed  allein  erlaubt  ist,  zu  hazardiren,  werden  durch  den  Pächter 
(Xai-bon)  erhoben,  und  ebenso  die  des  Lotto. 

Wie  das  Kartenspiel,  ist  das  Mak-Ruk  oder  Schach  von 
den  Chinesen  adoptirt,  doch  wird  letzteres  auch  nach  einer 
einheimischen  Manier  gespielt,  in  derselben  Figurenzahl  wie  das 
indische.  Die  Chinesen  schreiben  die  Erfindung  dem  Bung- 
1  ^og  zu,  dessen  Sohn  Bu-Ong  (der  achte  Kaiser)  die  runde  Form 
in  eine  Tiereckige  verwandelte.  Das  Mak-Keb  wird  auf  dem 
Srbachbrette  gespielt,  aber  mit  anderen  Figuren.  Auch  kennen 
die  Stamesen  eine  Art  Damenspiel,  und  Totem  (gescheckt  wie 
der  indianische)  entspricht  dem  Domino.  Aehnlich  dem  Stta 
kin  Tua  (der  Tiger*)  jagt  die  Kühe)  ist  das  mit  Würfeln  ge- 
spielte Mak-Jek,  sowie  das  Leu  Saka,  eine  Art  Triktrak.  In 
dem  Hazardspiel  Leu  duet  werden  Cowrie-Muscheln  wie  Würfel 
{reworfen,  ob  sie  auf-  oder  niederfallen. 

Die  Siamesen  spielen  gerade  und  ungerade,  was  sie  Leu 
ku-khi  nennen.  Das  Würfelspiel  heisst  Leu  po  und  eine  beson- 
dere Art  desselben  Leu  po  pi-nttng.  Der  Bankhalter,  gewöhnlich 
ein  Chinese,  steckt  in  die  Höhlung  des  viereckigen  Würfels,  den 
er  in  einem  Beutel  bei  sich  trägt,  etwas  Geld,  Silbermünze 
<ngön)  oder  Kupfer  (ipeh)  oder  Porzellanstüoke  (pi)  u.  s.  w., 
Qud  stellt  den  Würfel  dann  auf  den  Tisch.  Die  um  ihn  sitzen- 
den Siamesen  legen  Jeder  einen  Haufen  Geldes  der  einen  oder 
audem  Art  vor  sich,  und  wer  das  Richtige  trifft,  gewinnt, 
während  die  anderen  Sätze  einkassirt  werden.    Im  Sarasat  be- 


*;  Tb«  lUreiit  «ngafe  (od  funeraU)  «t  tiger  and  fowl,  a  ^una  resaembliDg 
infti,  ioModed  to  preflgure  the  ftruggle  of  mankiod  with  evU  spirits  (Mason), 
vi«  dat  WQifeln  zwUcben  dem  GelsterkSnig  ood  dem  Lama  am  Kloster  b  La 
^rta|.  Bai  dfii  Chineion  fleht  der  Patient  Koan  lo's  „the  north  measare  and 
»oQtb  tMaanr«**  Schach  ipielen,  ala  er  sie  am  Verlingernng  lafnas  Lebana  bittat 
vt.  OoaUttla).    In  Aagyptan  ward  nm  die  Schalttage  gesplalt. 
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rechnen  die  Siamesen  die  Chancen  der  Hasardspiele,  Wllrfel 
nnd  Lotterien.  Das  Geräusch  der  fallenden  Wtlrfel  Qk>)  heisst 
Po-Kak;  nnd  so  werden  die  anf  dem  Brette  gezogenen  Striche 
Kak  genannt.    Tarn  sind  die  Vierecke  anf  dem  Schachbrett. 

In  dem  Len-Lakhon  treten  sowohl  Männer  wie  Franen  anf, 
zü  tanzen  und  singen.  In  den  Maskenspielen  der  Len-KhoD 
agiren  nur  Männer.  Die  Len  Hnn  werden  mit  Puppen  gespielt. 
Len-Nang  heissen  Nachts  bei  Beleuchtung  aufgeführte  Stttcke. 
In  allen  diesen  Gattungen  kann  das  Ramakhien  CRamajana) 
auf  den  Theatern  gegeben  werden.  Dann  giebt  es  noch  Khon 
Talok  oder  Spässe  der  Komiker;  Len  Tjo  Nang  oder  Zauber- 
laternen und  Hun  Mon  Bam  oder  Marionetten  der  Peguer  unter 
Feuerwerken. 

Es  giebt  zwei  in  Versen  abgefasste  Märchen  unter  dem 
Titel :  Aphalyamani,  die  durch  den  Dichter  Khru  Tapu  btthnen- 
gerecht  gemacht  sind.  Eine  beliebte  Comödie  ist  die  Jahran 
genannte  in  Siam.  Im  Drama  Thao  Sannnrath  wird  die  Ge- 
schichte von  Tigern  und  Ochsen  gespielt,  die,  in  Prinzen  yer- 
wandelt,  nach  der  von  dem  Insi- Vogel  verwtlsteten  Stadt  kom- 
men, wo  sich  der  Roman  Chansuda  einflicht.  Dieses  Süa-kho 
oder  Sttarkho  kham  kau  betitelte  Buch  ist  zum  Theil  in  dem 
Metrum  Kaphasan,  -zum  Theil  in  dem  Metrum  Fothotsan  ge- 
schrieben. 

Beim  Gesang  wechseln  die  Phleng  Song  in  ihrem  Finale 
mit  der  Musik  (Piphat).  Rong  John  Jao  ist  der  rhythmische 
Gesang  der  Ruderer,  Phleng  Jao  eine  unregelmässige  Vers- 
art. Jani  sowohl  wie  Samö  sind  technische  Ausdrücke  für  die 
Modulationen  der  Musik  in  epischen  Dramen.  Auch  Rai  wird 
in  demselben  Sinne  gebraucht.  Mahori  ist  eine  sanfte  Art 
Musik,  die  mit  Glasglöckchen,  Guitarren  und  ähnlichen  Instru- 
menten besonders  von  Frauen  gespielt  wird.  Die  laute  Musik 
Piphat  mit  Trommeln,  Schellen,  Violinen  und  Messingtrompeten 
wird  von  einem  männlichen  Orchester  aufgeftihrt.  Der  Khra 
Dontri  unterrichtet  in  der  Musik  oder  Dit-si-tit-pao,  d.  h.  dem 
Spielen  der  vier  Hauptinstrumente,  der  Guitarre,  der  Geige, 
der  Glocken  (oder  Gong)  und  der  Flöte.    Der  Tanz  (Ram) 
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der  pegnanisehen  *)  Schauspieler  ist  in  rascherem  Tempo ;  als 
der  fliamerische.  Die  Gomödieu  der  Tavoyer  gleichen  mehr 
denen  der  Hon^  als  denen  der  Thay  ^  doch  wird  im  Mon-Ram 
ta  geränschvoUerer  Mnsik  getanzt^  als  im  Tavai-Ram. 

In  dem  Lakbon  Khek  (der  Malayen)  wird  eine  lange  Trom- 
mel im  Orchester  gebraucht.  Die  Malayen  lassen  beim  Spiel 
der  Zauberlaternen  grosse  Riesenfiguren  (Nang  Khek)  agiren^ 
die  bei  den  Siamesen  nicht  beliebt  sind.  Nang  Ghin  sind  aus 
Papier  geschnittene  Bilder,  die  mit  BindfUden  bewegt  werden. 
Die  Nang  Thai  sind  auf  Felle  eingekritzelt  um  im  du^rchschej- 
uenden  licht  hervorzutreten.  Bei  Festlichkeiten  werden  zur 
.SQhne  ausgestopfte  Popanze  **)  umhergetragen. 

Die  in  den  Theatern  Slams  aufgeführten  Lustspiele  sind 
zuweilen  dem  Chinesischen  entlehnt  ^  oder  auch  den  Ngiu,  in 
denen  Könige  und  Krieger  auftreten,  doch  ziehen  die  Siamesen 
durchschnittlich  die  Heldendramen  ihrer  Epen  vor,  in  der  Aus- 
fthmng  eines  Opera -BalletS;  als  Lakhon.  Die  Schauspieler- 
banden werden  dorthin  gerufeU;  wo  ihre  Mitwirkung  gewünscht 
wt,  and  man  mag  in  den  Strassenkanälen  Bangkoks  der  ganzen 
Trappe  mit  Scenerien  und  Musikinstrumenten  in  einem  Boote 
begegnen,  wenn  die  Oesellschaft  umherzieht.  Die  Pappen  der 
Marionetten-Theater  bewegt  der  Director  durch  Stricke  ( JantJol). 
Bei  der  Sepha  genannten  Singweise  wird  die  Stimme  durch  ein 
in  der  Hand  bewegtes  Klapperholz  begleitet. 

In  den  chinesischen  Schauspielen,  Ngiu  genannt,  werden 
onch  die  langen  Unter-  und  Oberkleider  getragen,  wie  sie  in 
China  Mode  waren,  ehe  die  That  (die  mongolische  Dynastie  der 
Mandschnh)  die  gegenwärtige  Tracht,  kurze  Hosen  und  Jacken 
Dann  wurde  auch  das  vorher  lange  und  nach  Weise 


*)  jjk  IklMltnt  dM  contoniont  des  pocs^dez  ayant  rar  le  Tiaage  dea  maaqnaa 
*•  idrn,**  aaft  Taebard  tod  dem  Tanz  der  Peguer  bei  dem  Lelcbenbeg&ogntai  ala- 
»eihcltr  Talapelneo 

**)  Daa  Franenblld   der  Mania   (der  unter  Tarquiniiis  Superbus   Knaben   ge- 

tpUn  waren),  später  etn  Ktnderpopanz,  wurde  io  frfiberen  Zeiten  an  die  Tbfiren 

r^Känft,  an  Befleckungen  abzuwebren.     So  erbielten  stcb  aucb  die  griecbisrben 

f'*Mrwelti(6tt«r  (wie   Mormo)   später   nur   als   Gespenster  Im   Ammenmircben 

•    llUWr>. 
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der  Jnen  geknotete  Haar  in  jetziger  Manier  in  ZOpfe  geflochten, 
indem  nur  die  Frauen  die  alte  Sitte  bewahren.  Die  Coulissen 
der  chinesischen  Comödien  zeigen  nach  heutiger  Mode  möblirte 
Stuben.  Zu  den  HeldencostUmen  der  Lakhon  gehören  ausser 
den  klauenartig  lang  zurttckgebogenen  Nägeln  die  künstlich 
verlängerten  Ohren  oder  Kanchiek.  Voll  von  Obscönitaten  sind  ik 
Lakhon  oder  Lao  genannten  ComödieU;  in  denen  zwei  oder  drei 
Manner  in  gewöhnlichen  Kleidern  auftreten  und  mit  einer  öffent- 
lichen Dirne^  die  für  diese  Gelegenheit  gemiethet  ist;  Zoten  reissen. 

Die  Bücher  der  siamesischen  Lakhon  oder  Dramen  geben 
nur  die  allgemeine  Anlage  des  Stückes  und  ttberlassen  die  AuiF- 
ilihrung  der  Scenen  dem  Improvisationstalent  der  Spieler.  Andere 
dagegen  haben  den  poetischen  Theil  als  Operntext  ausgeschrie- 
ben und  bemerken  dann  dazwischen  ^  dass  die  Personen  sich 
jetzt  in  Prosa  unterhalten^  dass  hier  eine  Melodie  in  der  Weise 
der  Peguer,  der  Farang  u.  dgl.  m.  gespielt  werden  müsse, 
oder  dass  bestimmte  Instrumente;  die  Flöte ,  Trommel  n.  s.  w. 
einzufallen  hätten. 

In  der  Both  klong  rong^  in  welchen  Versen  die  drama- 
tischen Epen  geschrieben  sind,  reimen  die  Endworte  der  ersten 
und  zweiten  Linie,  sowie  die  mittleren  Worte  der  dritten  mit 
einander.  In  den  Klong  Tobkai,  die  in  Wechselchören  ge- 
lungen werden,  reimen  die  Endworte  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Reihe  mit  dem  Mittelworte  der  vierten ,  und  das  End- 
wort dieser  mit  dem  Endworte  der  sechsten,  längeren  Linie, 
und  dann,  nach  einer  anderen  Linie,  beginnt  ein  neuer  Vers.  In 
dem  Surang-khanang  genannten  Versen  kreuzen  sich  die  Keime. 
In  den  Phleng  jao  genannten  Versen  reimen  die  Endworte  der 
ersten  Linie  mit  dem  zweiten  oder  dritten  Worte  der  zweiten 
Linie,  die  Endworte  der  zweiten  und  dritten  Linie  reimen  mit 
dem  zweiten  oder  dritten  Worte  der  letzten  Linie,  und  das  End- 
wort der  letzten  oder  vierten  Linie  reimt  mit  dem  Endworte 
der  zweiten  und  dritten  Linie  (sowie  dem  zweiten  und  dritten 
Worte  in  der  Sclilusslinioj  des  folgenden  Verses.  In  Birma  ist 
das  Gedicht  eines  Verbannten  in  verschlungenen  Heimen  ^'C- 
bildct,  obwohl  weniger  künstlichem  Metrum,  als  das  des  Opta- 
tianus  an  Constantin  und  Crispus.    In  dem  Both  Xabang  ge- 
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nannten  Versen  bestehen  die  Linien  ans  16  Worten,  in  drei 
Caesoren  von  6,  4  und  6  Worten  getheilt.  Die  Both  Jani  haben 
1 1  Worte  in  jeder  Verslinie,  5  in  der  ersten  und  6  in  der  letzten 
RAlfte.  Die  Verse  Surangkhanang  haben  drei  Linien  von  8 
Worten  jede,  und  folgt  eine  mit  vier  Worten  (oder  Sylben). 

Die  Emtegesänge  (Phleng  kieao  khao)-  bilden  ein  Duett 
zwischen  dem  Vorsänger  und  dem  Responsor,  worauf  das  Chor 
einfällt.  Wiegelieder  heissen  Phleng  klom.  Die  Phleng  tob 
kai  werden  mit  Händeklappen  begleitet,  die  Phleng  heh  im 
rollen  Chor  gesungen.  Verschieden  sind  die  Phleng  Chakka- 
rava,  und  je  nach  dem  gepriesenen  Gregenstande  kennt  man  Phleng 
Majura  (Pfauenlieder),  Phleng  Hera  (Delphinenlieder),  Phleng 
Xok  Krathung,  Phleng  Nok  Jang  u.  s.  w.  In  den  Schifferliedern 
(Phleng  Büa)  antworten  alle  Ruderer  im  Takte  dem  Vor- 
sanger. Die  Phleng  chak  sind  Wehmuthslieder  über  Abschied  und 
Trennung. 

Wenn  sieh  keine  Vorschriften  über  Accente  finden,  heissen 
die  Verse  khlong,  wogegen  sich  in  den  Sala-luen  genannten 
)u>Iche  niedergelegt  finden.  Mit  dem  declamatorischen  Element 
der  christlichen  Dichter  (im  4ten  Jahrhundert  p.  d.)  tritt  das 
Vorwalten  des  Accentes  über  die  Quantität  auf,  und  in  den 
ren^ificirten  Fabeln  der  Byzantiner  wird  die  Quantität  mehr 
and  mehr  durch  den  Accent  verdräng^. 

In  den  Nongstt-Rong  oder  Gesangbüchern,  zu  denen  die 
Tiieisten  Lakhon  gehören,  bilden  zwei  Thon  einen  Eham.  In 
j^der  Linie  finden  sich  7,  8  oder  10  Silben,  ohne  Rücksicht*) 
auf  Kürze  oder  Länge  f  Krahu,  Lahu),  wie  sie  in  den  Paliversen 
^•eachtet  werden.  Für  die  Abwechslung  der  hohen  und  niederen 
Accente  gelten  bestimmte  Gesetze  der  Stellung,  zu  deren  Er- 
läatemng  in  den  Lehrbüchern  Schemata  beigefügt  sind.    Hin- 


*)  Kaeh  WeU  ond  Benloew  war  die  antike  BetonangsweiM  weeentlich  mufl* 
kalUek  Zu  Seirins*  Zelt  uDterfcfafed  man  nicht  mehr  lange  und  kurze,  eondem 
r  «r  iMchbetoote  und  tiefbetonte  Silben.  In  der  volksthümlich-christlichen  Dich> 
t-^af  der  letzten  Zeiten  det  romischen  Kalserrfichf  bildete  sich  das  accentuirende 
Fr.nrip  der  Versknnst  ans,  das  dann  auf  die  romanischen  Sprachen  Oberging 
t  Consea). 
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sichtlich  der  Endworte  gilt  die  Begel^  dass  sie  in  der  ersten 
Linie  zu  der  Klasse  hoher  oder  mittlerer  Betonung  gehören 
müssen.  Die  Reime  werden  in  mannigfachen  Krenzungen  Ter- 
theilt.  In  dem  Nongstl-ahn  enthält  jede  Linie  durchschnittlich 
10  Worte,  für  den  declamatorischen  Fall  der  Stimme ,  der 
nicht  mit  der  an  die  Bedeutung  geknüpften  Tonhöhe  interferiren 
darf.  Die  Pathu  genannten  Verse  wiederholen  in  Abkürzung 
das  in  dem  Vorgehenden  Gesagte.  Die  von  Sri  Mangkhalachan 
in  Xiengmai  verfassten  Bücher,  die  Vuttho  betitelt  sind,  handeln 
von  Versen  und  melodischen  Verbindungen  der  Buchstaben, 
wobei  sich  die  Vuttho-thay  speciell  auf  die  Eigenthümlichkeiten 
der  siamesischen  Sprache  beziehen. 

Ein  Laos  aus  Viengchang  gab  folgendes  Liebeslied: 

„Hör',  theures  Mädchen,  o  hör'!  Wie  schmachte  ich  nach 
dir,  sehnsüchtig  und  heiss  bewegt  nach  deiner  Umarmung  ver- 
langend. Wozu  die  Scheu,  wo  feurige  Liebe  drängt.  Wenn  wir 
aus  traulichem  Beisammensein  uns  erheben,  wirst  du  den  ver- 
süssten  Reis  der  Reue  essen.  Auch  dein  älterer  Bruder  wird 
essen.  Wir  werden  uns  damit  sättigen,  und  dann  ist  Alles  ge- 
büsst,  dann  bleiben  wir  stets  vereint.^ 

In  siamesischen  Liebesliedem  wird  der  geliebte  Gegenstand 
oft  als  eine  Person  mit  zwei  Fleischarten  gepriesen  (Khon  nfla 
song  ni),  ein  Epithet,  durch  welches  man  die  leicht  gebräunte 
Farbe  bezeichnen  will,  die  den  Teint  eines  zarten  Mädchens 
ttberbreitet,  wenn  dieselbe  nach  langem  Aufenthalt  in  den 
Frauenzimmern  zum  ersten  Male  ihre  feine  weisse  Haut  der 
Luft  und  Sonne  aussetzt. 

Ein  anderes  Lied  des  weissen  Laos  (aus  den  Nongstt  lehn 
mohn)  ist  folgendes : 

„0,  du,  der  schwellenden  Lotus  gleich,  dem  ruhigen,  stillen 
See,  du  gleich  dem  bräutlichen  Festeskranz,  dem  prunkenden 
Königsboote  gleich,  das,  strahlend  von  der  Herren  und  Krieger 
Glanz,  des  Blumenschmuckes  Fülle  trägt.  Du,  die  kein  Name 
genügend  preist,  o  komm,  du  Langersehnte,  komm.  Blumen  za 
pflücken,  wandert  der  Bruder  umher,  Blumen  dem  Engel  (The- 
phada)  darzubringen.  Wirst  du  nicht  Theil  zu  nehmen  wünschen, 
seine  Arbeit  theilen  ?    Fem  bist  du  geboren,  fem  in  Myang  Uo 
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Tan  der  Grenze  Jnnan'B),  dn  hier  so  allein,  dein  Bruder  sah 
das  Licht  in  Hjang  Thai  (Siam),  lass  denn  nns  Beide,  die 
weite  Entfernung  überwindend,  ein  Herz  und  eine  Seele  sein, 
zasammenlebend.  Dn  zögerst  noch,  da  schwankest  ?  Ich  stehe 
hier  ein  schmachtender  Brunnen,  und  warum  denn  doch  kommt 
das  Wasser  nicht  zu  mir  herabgeflossen,  meine  heissen  Wünsche 
za  stillen?  Ah,  du  bist  zu  kostbar,  zu  edel  für  einen  Armen 
and  Elenden,  gleich  deinem  älteren  Bruder  hier !  Nur  die  Augen 
mt^gen  auf  dich  blicken,  aber  fbr  jede  Andere  ist  mir  die  Hoff- 
nung todt.  Vergebens  meine  trügerischen  Pläne,  dich  als  Gattin 
heimznflihren.  Zurückgestossen  und  verachtet  werde  ich  in 
die  Flnstemiss  hinauswandem,  auch  das  Licht  der  Sterne  fliehen, 
<a  vergessen,  dass  du  mich  hassest.  Die  aus  früheren  Ver- 
diensten herfahrenden  Wege  unserer  Geschicke  scheiden  sich 
weit  von  einander,  sie  werden  nie  zusammentreffen.  Wie  wäre 
eine  Vereinigung  denkbar  zwischen  dir,  so  klar  und  so  rein, 
wie  des  Stromes  spiegelndes  Wasser,  und  mir,  dem  erbärmlichen 
und  jämmerlichen  Wichte.  Du  so  edelgeboren  und  stolz ,  ich 
arm  nnd  gemein.  Der  Wahrsager  mag  entscheiden,  wie  daraus 
ein  Paar  werden  kann.  Dann  erst  werde  ich  deine  Gesinnung 
kennen.'' 

„Erhabene  Phum-Narin,  erhabener  Kinara,  ihr,  o  ihr  Herren ! 
habt  kein  Erbarmen  f)ir  den  Elenden,  kein  Erbarmen  ftir  mich. 
F(»rl  zog  mein  Bruder,  getrennt  von  meinem  Bruder,  wehe  mir 
armen  und  einsamen  Manne.  Herrin  Phum-Narin,  Herr  Kinara, 
i'udlos  ist  mein  Kummer,  und  naht  sich  kein  Trost.  Schwer  ist 
die  Last  zu  tragen,  die  Erinnerung  an  die  fernen  Freunde  und 
Lieben,  schwer  fUr  den  armen,  den  einsamen  Mann.'' 

(Ein  Phleng-Song  oder  Heimathslied.) 

Phum-Narin  sind  die  Weibchen,  Kinara  die  Männchen  der 
Kinaret  genannten  Flügelwesen. 

Phleng  Chak  (Abschiedslieder). 

„Ach,  über  das  Unglück,  aus  früheren  Sünden  her  treffend. 
Der  jüngere  Bruder  hat  den  älteren  Bruder  zu  verlassen,  er 
muas  Abschied  nehmen.  An  ihn,  den  geliebten  Bruder,  denkend, 
tteasen  die  Thränen  (Nam  tai  oder  Wasser  der  Angen).  0  der 


334  ^^^  vnd  Spiel«. 

Erinnerang;  dem  Gedanken^  nicht  mit  ihm  yerbmideii  in  bleiben, 
werde  ich  erliegen.^  »Ach^  über  das  Unglück^  ans  früheren 
Sünden  her  treffend.  Der  Bruder  hat  den  Bruder  za  yerlassen, 
er  scheidet  von  dannen.  In  meinem  Innern  strömen  ohne  Auf- 
hören durstige  Quellen^  des  Tages  noch  gedenkend,  an  dem  wir 
uns  trennten.^  „Als  Folge  früherer  Sünden  ist  es  verhängt, 
dass  der  Bruder,  vom  Bruder  verlassen;  einsam  und  allein  blei- 
ben muss.  Wer  kann  es  sich  aus  dem  Sinne  schlagen  nnd 
vergessen?  Wer  kann  die  Trauer  der  Erinnerung  abschütteln?" 
„Als  Folge  früherer  Sünden  hatte  der  Bruder  den  Bruder  zq 
verlassen.  Weit  getrennt  ist  der  Bruder  in  ferner  Ferne.  Wie 
ein  Sohn  seine  Mutter,  werde  ich  dich  stets  in  der  Erinnerang 
tragen.  Noch  ein  Wort  beim  Abschied,  zwei  Worte  beim  Ab- 
schied, und  jetzt  ist  es  vorbei,  und  wir  sind  getrennt  von  einander. 
Hört  es,  ihr  Knaben,  ihr  Mädchen.  Allein,  verlassen  stehe  ich. 
Wer  kennt  Freude,  fern  von  seiner  Mutter?" 

Erntelieder  (Phleng  kian). 

„Mähet,  ihr  Schnitter,  mäht.  Wendet  nicht  den  Kopf,  umher- 
zublicken, ihr  werdet  euch  mit  der  Sichel  die  Hand  zerschnei- 
den.^ „Mäht  denn.  Alle  mit  einander,  mäht,  kein  Gaffen,  kein 
Umherschauen.  Kommt,  mäht,  mäht  Alle  zusammen.  Dicht  steht 
noch  der  Beis.  Seid  eifrig  im  Mähen,  helft  einander,  wett- 
eifert zusammen.  Packt  eine  tüchtige  Handvoll  an  Garben. 
Noch  stehen  alle  Furchen  von  oben  bis  unten  mit  Aehren  voll.*^ 
„Auf  denn,  gemäht,  ihr  Schnitter.  Wir  drei,  so  allein  hier,  wir 
sind  gar  zu  wenig.  Der  Beis  steht  dichtgedrängt,  dicht  mit 
Unkraut,  unterwachsen  mit  hohem  Gras.  Man  könnte  muthlos 
werden.^  „Wenn  ihr  geschnitten,  wenn  ihr  gesammelt  habt^ 
bindet  die  Garben  fest  mit  Schnuren  zusammen.  Ladet  sie  auf. 
tragt  sie  hinweg.  Dreht  nicht  den  Kopf  herum,  nach  LiebcheD 
zu  blicken.  Nur  auf  deines  älteren  Bruders  Worte  sei  auf- 
merksam und  bedacht.^  „Vorwärts,  gemäht.  Alle  mit  einander, 
müht  doch,  so  mäht.  Hell  sind  jetzt  die  Nächte  mit  dem  Lichte 
des  Vollmonds.  Das  ist  eine  gute  Zeit  für  euch,  ihr  Jünglinge 
und  Mädchen.  Dann  mögt  ihr  euch  bewirthen  and  in  Spielen 
erlustigen.   Rasch,  rasch,  kein  Verzug,  vorwärts,  aar  vorwärts!" 
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^Man  hat  mich  hier  allein  gelassen;  ganz  allein  nnd  einsam. 
Wie  still  ist's  um  mich  her,  ich  fUhle  unheimlich.  Ein  schlechter 
Platz  zum  Mähen  hier,  wo  das  Gras  so  hoch  steht  und  so 
dicht  mit  dem  Reis  vermischt.  Die  Schaaren  der  Krähen  und 
Habichte  leisten  mir  Gesellschaft,  statt  der  Gefährten  des  Hanses.^ 
»Ha,  da  ist  sie,  mein  liebes  Schwesterchen.  Lant  ruft  der  Bruder 
ihr  tUf  komm  doch  und  helfe  mir  hier.  Zeige  dich  deinem 
Bruder  freundlich;  erfrische  sein  armes  Herz  und  gieb  ihm  Trost. 
Komm  herbei  und  helfe  mir  im  Mäheu;  den  Reis  nach  Hause 
ZQ  tragen.  Nicht  so  lässig."  ;,Da  fliegen  die  Vögel  in  Schaaren 
herbei,  die  Körner  zu  fressen.  He  da,  kommt  doch  hieher  und 
helft  mir  im  Mähen.  Lasst  uns  durch  unser  Geschrei  die  Vögel 
Tcrscheuchen.  Verjagt  die  Krähen,  treibt  sie  fort  von  der  Fläche 
de«  Feldes.  Alle  mit  einander  lasst  uns  in  einem  Haufen  auf 
tie  zulaufen,  sie  mit  unseren  Steinen  zu  schrecken,  hoch  die 
Sichel  in  der  Hand  schwingend."  n^^ff  &Qf  zum  Mähen.  Wer 
mäht  denn  am  Besten?  Chinesische  Kuchen  (Khanom  Chin) 
frebe  ich  ihm  und  sttsse  Brühe  zur  Tunke.  Ich  bin  dabei,  Alles 
appetitlich  in  Ordnung  zu  machen.  Auf,  fleissig  im  Mähen. 
Wer  ist  der  Beste?  Nicht  gefeiert,  mein  hübsches  Kind." 
•Heim  brennt  die  Sonne.  Der  ältere  Bruder  setzt  den  breit- 
krempigen Hut  auf.  Hier  am  Wege  muss  ich  ein  wenig  rasten, 
denn  ich  bin  völlig  ermüdet.  Mit  der  Anstrengung  des  Schnei- 
dens habe  ich  den  Athem  verloren  und  schnappe  nach  Luft. 
Ist  kein  Schleifttein  da  ?  Ich  muss  meine  Sichel  schärfen.  Au, 
an,  als  Folge  früherer  Sünden,  habe  ich  meine  Hand  zerschnitten, 
sie  hängt  nur  noch  in  Fetzen.  Ihr  mttsst  kommen  und  mir  in 
der  Arbeit  helfen.  Wir  wollen  nicht  träge  sein,  nein,  gewiss 
nirht,  immer  heran,  heran."  „Dort  Spielen  sie  statt  zu  mähen,  und 
treiben  Scherze.  Das  ist  wirklich  schön.  Warum  kommt  ihr 
licht  nnd  helft  mir  im  Mähen?  Da  guckt  der  Mann  nach  der 
einen  Seite  nnd  die  Sichel  nach  der  andern.  Es  ist  jammervoll, 
•oleh'  faule  Gesellen  vor  sich  zu  sehen."  „Frisch  auf  zum  Mähen 
mit  kräftiger  Hand*  Auf,  in  die  Wette  mit  jenen  dort.  Eifrig, 
eifrig  dabei,  nicht  so  langsam,  dass  wir  nicht  geschlagen  und 
beachimt  werden.    Unser  der  Gewinn." 
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Phleng  Heb  (GeaellBchaftslieder). 

„He,  hO;  was  nun?  Meister  Pelikan  will  ich  besingen. 
Da  ist  er  mit  den  Federn  alle  verstört.  Unser  Vogel  will  ein 
Ei  legen,  wie  es  scheint."  „He,  ho,  ich  werde  den  Fischreiher 
besingen.  Da  haben  sie  ihn  schon  gepackt.  Ach,  mein  Vogel 
bat  die  Flügel  übereinander  gekreuzt."  „He,  ho,  und  nun  über 
den  Pelikan,  wie  steht's  mit  ihm?  Der  Bruder  hat  ihn  schon 
trefflich  auf  dem  Korn."  „He,  ho,  die  Cigarren  lasst  uns  be- 
singen, das  ist  ein  würdiger  Gegenstand.  Sieh,  ein  ganzem 
Bündel  von  Cigarren,  und  hast  du  wohl  noch  mehr  davon  ?  Wie 
solltest  du  nicht."  „Diese  Cigarren  in  ihren  Bündeln,  wie  hübsch 
und  wie  schön,  und  wenn  ich  dann  auf  dich  blicke,  o  den  Be- 
sitzer dieser  Cigarren,  so  erscheinst  du  mir  schöner,  als  ein 
Kinara." 

Ein  oft  besungener  Vogel  ist  der  Nok  Krathung  (Pelecanns 
Philippensis). 

Phleng  Rüa  (SchifFerlieder). 

„Rudert,  gerudert,  ihr  Rudergefährten.  Stark  läuft  das  Wasser 
in  der  Fluth  entgegen.  Nicht  länger  wahrlich  können  wir 
rudern."  „Rudert,  gerudert,  ihr  Rudergefährten.  Um  die  Wette 
zusammen,  lasst  es  nicht  spät  am  Abend  werden.  Kommt,  Alle 
zusammen,  rudert,  rudert,  rudert  an."  „Auf  denn,  gerudert,  ihr 
Herren,  vorwärts.  Schon  müde  und  fertig.  Ei  was,  ei  was. 
Um  die  Wette  mit  einander,  vorwärts,  fort,  fort."  „Rasch  nun 
die  Ruder  bewegt,  ihr  Ruderer.  Schon  steht  die  Sonne  dem 
Mittage  nahe.    Losgerudert,  ihr  Alle  denn,  rudert,  gerudert." 

Phleng  Chakrava  (Gesänge  im  Kreise). 

„Oruss  dir  armer  Bruder,  oh.  Du  meine  stete  Liebe,  mein 
geliebter  Bruder,  du.  Ohne  Ende  rinnt  unsere  Liebe,  die  Augen 
rinnen  in  Thränen."  „Gruss  unserer  Gesellschaft!  Von  Wch- 
muth  überkommen  fliessen  die  Thränen  in  zwei  Strömen  nieder. 
Mein  Herz  ist  mit  Augenwasser  überschwemmt.  Ach,  ach/ 
„Dir  meinen  Gruss,  liebliche  Schwester.  0  Liebchen,  der  Ki- 
nari  gleich,  komm  herab  in  das  Wasser,  im  Strome  zu  spielen.*' 
„Meister  Vogel  mit  gelben  Federn ,  wenn  die  Nacht  kommt, 
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mont  du  um  Walde  wandern,  da  hast  da  dir  dein  Schlaf- 
^mach  an  suchen,  im  Walde,  mein  VOgelchen.^  „Dicht  sind 
die  Betten  znsammengerückt.  Der  edle  Held  (Khnn  Xang)  liegt 
im  tiefen  Schlaf.  Verloren  ging  sein  magischer  Beschwömngs- 
uaber.  Wende  hieher  dein  Köpfehen,  o  Geliebte,  blicke  auf 
deineo  Bmder."  „Der  Grass  ist  im  Kreise  heramgegangen  und 
kommt  an  mir  zarttck.  Nach  dieser  Seite  deine  Augen,  mein 
Liebchen.  0  Heissgeliebte,  jetzt  wollen  wir  ans  begrtlssen, 
urtlichst  Ersehnte  i"" 

Phleng  tob  kai  (Lieder  mit  Händeklatschen). 

„Gespielt  ond  gesangen  and  Hände  geklappt,  am  Kopfe 
rt'klappt,  an  den  Schaltern  geklappt,  am  ganzen  Körper  ge- 
klippt.  Eaer  Geld  hat  noch  nicht  seine  Erscheinang  gemacht, 
lif-rans  damit  Es  ist  aach  gates  Geld.  Lasst  ans  drnm  spie- 
Im.*^  „Vogel  Ijeng  (Ibis),  da  htttest  denBttffel,  wenn  er  weidet. 
Ih-in  Vater  and  deine  Matter  sind  todt.  Sie  haben  dir  deinen 
iiaarbllsehel  zar  anrechten  Zeit  abgeschoren.  Du  Vogel  tirtiri 
hier,  tirtiri  da.  Da  kleines  nützliches  Vögelchen,  gehe  und 
^»ete,  sage  deine  Sprüche  her.  Die  Bflchcr  sind  alle  durch  und 
doreh  naas.  Wenn  du  schreist,  httte  dich  vor  dem  wilden  Ele- 
phaaten.  Er  geht  umher,  die  dicken  Schilfe  zu  fressen."  „Warte 
'i'tch  ein  wenig.  Ein  Söhnlein  ist  geboren.  Mach'  Pttppchen 
ftx  ihn,  aus  Lehm  geknetet.  Da  sitzen  die  Pappen  alle  in  einer 
Reihe.  Sie  sehen  ihre  Weiber  herauskommen,  und  da  platzen 
^ie  alle  ans  vor  Lachen,  ha,  he,  he,  ha." 

Phleng  Nok  Krathung  (Pelecanus  Philippensis). 

„Meister  Reiher  (Nok  Krathung)  mit  den  weissen  Federn, 
mit  dem  langen  Schnabel,  du  wanderst  und  wackelst  umher, 
bald  fliegst  du  nahe  der  Erde,  bald  schwebst  du  im  Gleich- 
inrwichi;  dann  kommst  du  purzelnd  herabgeschossen  und  suchst 
dir  Flache  zur  Nahrung  und  Speise.  Jetzt  folgt  er  dem  Laufe 
d^  Baehea  entlang,  von  einer  Seite  zur  andern  wankend,  jetzt 
•teht  er  und  ruht.  Herab  kömmt  er,  längs  der  Flutli  zu  jagen, 
aarh  Fiaehen  auszuschauen.  Nun  hält  er  an,  er  fUngt  an  zu 
M*bwiiiunen,  er  wirbelt  umher  und  dreht  sich  rundherum  um. 

•  »•tlAB,    RHm  la  AlAM.     III.  '^ 
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Die  Fische  entfliehen  nach  allen  Seiten,  sie  flüchten,  und  der 
Vogel  dreht  sich  rundherum  um." 

Phleng  Nok  Xonghoi. 

Meister  Xonghoi,  dein  Schnabel  ist  ja  ganz  krumm,  er  sieht 
gerade  aus  wie  ein  Löfi'el,  eben  so  krumm  und  verbogen.  Darum 
heisst  du  wohl  Nok  (Vogel)  Xonghoi.  Hinter  dem  Hause  da 
stehst  du  und  lachst.  Du  issest  nur  Krebse  und  Krabben,  kannst 
du  davon  satt  werden?  Am  Vormittag  dann  wandert  er  umher, 
seine  Nahrung  auf  der  Erde  zu  suchen,  eifersüchtig  für  sich 
allein,  den  Mund  zusammengepresst.  Wenn  du  eins  der  Löcher 
triflst,  von  den  Krabben  ausgehöhlt,  dann  bist  du  emsig  dabei, 
sie  auszugraben. 

Phleng  Nok  Jang. 

Hör*,  0  Vogel,  hör*,  o  Vogel  Jang.  Wir  treflTen  dich  auf 
der  Mitte  der  Felder  mit  deinen  weissen  Federn,  mit  deinen 
weissen  Federn  kömmst  du  herbei,  zuzuschauen,  wenn  wir 
Zeuge  aus  Baumwollenfiiden  weben.  Wir  treffen  dich  an  den 
Ufern  des  Sees,  da  schaust  du  uns  zu  und  hältst  Wacht  ttber 
Fische  und  Krabben.  So  oft  die  Fische  hervorkommen  und  aus 
dem  Wasser  auftauchen,  packst  du  sie  und  schleppst  sie  mit 
deinem  Schnabel  heraus,  sie  zu  verzehren.  Oh,  Vogel,  was  dich 
betrifft,  so  steht  dein  Sinn  dahin,  zu  tödten  und  zu  zerstören. 
Geschöpfe  zu  tödten,  die  Leben  haben,  nämlich  Fische  und 
Krabben.    Sündhaft  sind  deine  Neigungen,  bedenke  das  wohl. 

Phleng  Majura  (der  Nok-Yung  oder  Pfau  heisst  in  der  Dichter- 

spräche  Majura). 
Ich  werde  den  edlen  Pfauen  besingen,  den  schöngestalteten 
Vogel  im  Glänze  seiner  blauen  Federn,  die  in  vielfachen  Farlx-n 
spielen ,  sanft  und  zart.  Schön  bist  du  vom  Kopf  zur  Zehe. 
hellstrahlend  gleich  des  Elephanten  furchtbaren  Hauern,  flat- 
ternd in  der  Luft  schwebend,  kein  Vogel  ist  dir  vergleichbar. 
Wenn  er  in  der  Höhlung  des  Baumes  sitzt,  so  schauert  sein 
ganzer  Körper  gleich  Jenen,  die,  ihr  Bild  im  Wasser  erblicken«!, 
sich  erschrecken.    Dann  nähert  er  sich  seinem  Gefährten,  and 
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ne  »pielen^  Bie  scherzen  in  deFi  Abends  Kühle.  Dann^  wenn  sie 
aoj^hen  ftar  Speise ,  die  Pein  des  Hungers  zu  stillen,  so  ist 
nicht»  zn  essen  da,  ausser  dem  Harz  der  Bäume.  Verzweiflung 
kommt  dann  über  sie.  Was  kann  geschehen^  das  Leben  zu  er- 
halten und  das  drohende  Unglück  zn  überwinden?  Oh^  mein 
edier  Bruder ,  ertrage  es  mannhaft  ^  lass  nicht  Schwäche  über 
dich  gewinnen! 

Phleng  Hera. 

Ich  werde  vom  Hera  fDrachen-Crocodil)  singen,  das,  unter 
den  tiefen  Wassern  lebend,  dort  umherwandert  und  in  der  Höhle 
zur  Ruhe  rastet.  Es  fühlt  grossen  Hunger ,  aber  nur  Gemüse 
und  Fisch  giebfs  zu  essen,  und  das  ist  nicht  sein  Geschmack. 
Die  Abendzeit,  denkst  du,  ist  passend  filr  dich,  o4{era,  du  ge- 
fahrlicher Geselle.  Du  hast  keine  Freunde,  o  Hera  greulichen 
ADgemchts,  Niemand  füttert  dich.  Gleich  dem  Alligator  wan- 
deret da  umher,  um  dich  mit  Menschenfleisch  zu  nähren.  Fy 
d«  Menscbenfressens,  das  ist  deine  Seligkeit.  Der  Mensch  be- 
trachtet die  Thiere  mit  gütigem  Freundesblick,  du  aber,  o  Hera, 
M«t  eine  gefährliche  Bestie.  Weil'  in  deiner  Höhle,  dort,  wenn 
die  Thränen  rollen,  nähre  dich  mit  den  Wassern  deiner  eigenen 
Angen,   o  Hera.    Wahrlich,   gieb'  Acht  auf  deinen  sündhaften 

Lebenswandel  und  solch'  verbotene  Speisen! 

* 

Phleng  kong  dek  (Kinderreime). 

Prmn  Mäuslein  im  Loche,  da  liegt  sie,  da  hält  sie  Wacht. 
Flio  Baumstamm  ist  über  den  andern  geworfen.  Mäuschen  tri|v 
\*^\t  darauf  entlang  zum  Nest  der  Henne  hin.  Die  Eier  zu 
♦••^n,  bricht  sie  die  Schale  ab  und  knuppert  dran  herum.  Da 
i^it  eine  Brücke,  aus  Spänchen  gebaut  für  unsere  Maus,  darauf 
»p:izieren  zu  gehen.  Aber  Madame  Maus  geht  nicht  denselben 
Wrp  zurück,  wie  sie  gekommen.  Sie  hat  ihren  älteren  und 
ilngeren  Bruder  getroffen ;  die  sind  jetzt  lustig  daran  und  essen 
d«-n  Reis,  den  Reis  mit  Arsenik  gesüsst,  und  wenn  sie  gegessen 
b.iU-n,  so  kauen  sie  Areca  und  Betel.  Beide  Backen  sind  ge- 
I»fr»»pft  voll.  Der  bunte  Zeuglappen  hängt  heral)  und  schwingt 
omher.     Frau  Maus  (^Nang  Xu),   Frau  Nan,   Frau  Chan,   du 
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Fräulein  Mänslein  du.  Mit  Lotus ,  mit  Blumen ,  mit  dem  Kopf 
des  Erai-Fisches  werden  wir  sie  einladen,  wir  laden  sie  ein 
mit  Kränzen  und  Guirlanden.  Ihre  Nase  ist  krumm  wie  ein 
Haken.  Dort  hat  sie  ein  Ei  unter  sich.  Sie  legt  sich  da  nie- 
der unter  dem  Baumstamm.  Wann  mag  sie  wieder  hervorkom- 
men?  Wer  kann  es  wissen,  wer  mag  es  wohl  rathen? 

Frau  Katze  (Nang  Meoh)  hat  geschickt,  um  die  Kttken  zn 
bitten.  Ihr  müsst  nicht  um  solche  Dinge  bitten.  Sie  hat  Frttchte 
verlangt ,  sie  hat  heiliges  Wasser  (Nam  mon)  verlangt.  Frao 
Katze  will  sich  besprengen  und  taufen.  Wenn  der  Reis  nicht 
mit  Besprengung  geweiht  ist,  wird  Theuerung  kommen.  Nur 
eine  einzige  Kartoffel  ist  noch  übrig.  Ihr  Herr  Gemahl  hat 
eine  Biene  gefangen,  er  hat  sie  gefangen  und  fortgetragen.  Aber 
die  Biene  hat  ihn  gestochen,  und  er  ist  gestorben.  Hör*,  Fr»u 
Katze,  verkaufe  deine  Kinder  nicht.  Sie  stehen  jetzt  niedrig 
im  Preise.  Die  ganze  Stadt,  ein  jedes  Haus  ist  voll  damit. 
Felder  und  Ebenen  werden  sich  mit  Reis  grtlngelb  färben.  Beis 
und  Fisch  kommen  von  selbst  hieher. 

Phleng  Klom  (Wiegenlieder). 

„Schlaf  denn,  so  schlaf,  die  Mutter  wird  in  Schlaf  dich 
wiegen.  Mein  lieber  Kleiner  wird  nicht  schreien.  Schlaf, 
Kindchen,  schlaf,  du  weiches,  sanftes  Ding.  Quäle  nicht  Mat- 
ter, um  Milch  zu  saugen.  Eben  erst  hast  du  getrunken.  Ge- 
lacht und  lustig?  Nun,  so  iss  und  dann  wirst  du  schlafen.^ 
„Der  weisse  Vogel  singt  vom  Morgen  bis  zur  Nacht.  So  singe 
denn,  wir  werden  deinen  Tönen  lauschen,  bis  es  spät  am  Abend 
ist,  wir  beide  hier,  das  kleine  Herrchen  und  die  Mutter.  Der 
Habicht  fliegt  hoch,  hoch  auf  zu  den  Wolken.  Welcher  der 
beiden  Vögel  ist  nun  der  beste?  Schlaf,  Kindchen,  schlaf  I" 
„Da  ist  ein  Kloster  mit  der  Kirche  voll  von  Figuren.  Im  Gar- 
ten steht  ein  Palmbaum,  eine  einsame  Palme.  Mutter  Krähe 
kämpft  mit  Mutter  Rabe  um  das  Nest.  Wer  wird  zuerst  auf- 
fliegen, wer  wird  als  Zweiter  folgen,  wer  will  das  Nest  bekom- 
men? Schlaf,  Kindchen,  schlaf!"  „Kanin-Vogel  mit  gelben 
Federn,  so  weich  und  zart,  wenn  die  Nacht  kommt,  wo  wirst 
du  schlafen?    In  dem  Dickicht  der  Büsche,  da  ist  des  VogeU 
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Nest  Schlaff  Kindchen^  schlaf!^  „Sperling  mit  gelbem  Kopf; 
du  1881  air  den  Reis  anf  den  Feldern  der  Stadt;  Alles  ist  auf- 
gefressen ;  Alle  in  der  Stadt  sind  arm.  Da  ist  Niemand ,  dich 
fortzatreiben;  und  Alles  ist  aufgefressen.^  „Cnrcuma-Vogel 
tXok  Khamin);  dn  möchtest  die  Früchte  der  Pipnl  essen.  Und 
wenn  dn  sie  gegessen,  dann  fliegst  dn  hinweg,  hoch  auf  in  die 
Lnft,  der  Pipulbaum  bleibt  alleinstehend  zurttck.^  ;,Mit  den 
Oewichten  wollen  wir  dich  wiegen,  mit  dem  Holze  des  Firnis- 
haiunS;  bis  zur  Feinheit  von  zwölfkaratigem  Gold  (12  Nak) 
wollen  wir  dich  wiegen.  Da  ist  kein  Anderer,  wie  mein  Söhn- 
f'hen,  Keiner  wiegt  ihn  auf,  dich,  den  einzig  geliebten  Sohn 
•einer  Mntter.  Schlaf,  Kindchen,  schlaf!^  „Mit  Gewichten 
wollen  wir  dich  wiegen,  wollen  dich  in  den  Schalen  wiegen. 
Ob  er  schwer  sein  wird,  ob  er  leicht  ist?  Wir  werden  jetzt 
«eben,  wie  hoch  dn  kommst.  Da  ist  kein  Anderer,  gleich  mei- 
nem S5hnchen,  der  Mntter  allertheuerstes  Kind.^  „Ooldsöhn- 
chen,  mein  goldenes  Söbnchen,  da  läufst  du  den  ganzen  Tag 
amher  in  der  Sonnenhitze.  Wenn  du  heimkommst,  dann  wirst 
du  schreien,  du  zartes,  kleines  Dingelchen,  du  Väterchen  mit 
dem  weichen  KOpfchen.  0  du  Einzigster,  um  den  deine  Mntter 
Sorge  trägt^  „Hübscher  Säugling,  kostbares  Kleinod,  du  wächst 
and  wächst  und  bist  bald  deiner  Mutter  zu  schwer.  Da  ist  kein 
ilterer  Bruder  oder  Schwester,  der  dich  umhertragen  könnte.  Da 
lärmt  er  nnn,  mit  voller  Stimme,  den  Mund  weit  offen.  Du 
mumt  einige  Freundchen  zum  Spielen  haben,  lieb'  Väterchen, 
dn.  der  einzigste  Schatz  deiner  Mutter. '^  „Mein  Väterchen,  mein 
Lieber,  Liebster,  mein  Liebenswürdiger,  wird  ungeduldig.  Alle 
•ind  dir  gut,  Alle  lieben  dich.  Oh,  theuerstes  Herzenssöhnchen 
dt-iner  Mutter,  ihr  Eins  und  Alles." 

„Der  Vogel  flog  fort,  der  im  Winde  sich  drehenden  Staub- 
wolke gleich  aufwirbelnd  und  in  die  Lttfte  steigend.  Von  fern 
«Thlickte  er  eine  Gruppe  schattiger  Bäume,  und  als  um  Mittag 
die  Sonne  heiss  zu  brennen  begann,  senkte  er  sieh  in  den  ktlh- 
l(*Q  Schatten  hinab,  wo  er  geschützt  und  vergnUglieh  auf  den 
Zweiiren  sass,  die  süssen  Früchte  mit  seinem  Schnabel  herab- 
inekend.  Seine  die  Gluth  fernhaltende  Laube  war  mit  den 
<>iiirlaiiden  der  Winden  geschmückt,  die  sich  umherschlangen, 
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WO  zwischen  den  Blättern  die  Sonnenstrahlen  glitzerten.  In 
dichten  Trauben  hingen  die  Jambosia-Früchte  nieder,  reif  zum 
Abfallen  und  in  dem  Schmelz  vielfacher  Farben  glänzend;  gleich 
bnntstrahlenden  Juwelen  hingen  sie  da,  in  Reihen  schön  und 
lieblich,  wie  sie  nicht  prächtiger  den  Bogen  des  Tansend- 
äugigen  zieren  (Pre  oder  Indra).  Im  Genüsse  ergötzt,  entfaltete 
er  aufs  Neue  seine  Flügel  und  flog  fort  in  die  Oeffhnngen  des 
dichten  Waldes  hinein.  Dann  sah  er  die  stolzen  Thttrme  des 
Palastes  hoch  in  der  Luft  schwimmen,  erhaben  und  kostbar,  und 
dem  himmlischen  Schlosse  des  mächtigen  Chakkravan  vergleich- 
bar" u.  s.  w.     (Aus  einem  Roman.) 

Am  Hofe  des  Königs  von  Pharanasi  lebte  ein  Brahmane 
in  der  Stellung  eines  Parohit,  der  während  des  Dienstes  am 
Tage  die  Vorschriften  übertrat  und  verbotene  Speisen  ass,  bei 
Nacht  aber  streng  die  Gebote  beobachtete.  Nach  seinem  Tode 
wurde  er  im  Himaphan  wiedergeboren,  in  dem  Parke  der  Mangoe- 
Bäume,  wo  er  während  des  Tages  einen  Palast  zu  seiner  Er- 
lustigung  vorbereitet  fand,  mit  Gold  ausgeschmückt  und  mit 
16,000  Mädchen  versehen,  gleich  denen  der  Thevada.  Bei  Nacht 
aber  wurde  er  in  einen  Preta  verwandelt  und  ging  heulend  umher 
mit  gekrümmten  Händen,  greulich  anzusehen. 

„Einst  gab  es  500  Damen,  die  die  Sin  (Vorschriften)  streng 
und  Tag  für  Tag  beobachteten.  Eine  derselben  war  indess 
schlechtgcBinnt  und  brach  die  Ehe  in  ihres  Gatten  Abwesenheit, 
Als  er  bei  seiner  Rückkehr  davon  hörte,  verschwur  sie  sich, 
sagend:  „Wenn  ich  Uebeles  gethan,  so  mögen  mich  fÄr  b^^^ 
Existenzen  die  Hunde  zerbeissen."  Als  der  Gatte  sich  an  ihre 
Gefährtinnen  wandte  und  dieselben  befragte,  wichen  alle  seinen 
Fragen  aus,  sprechend,  dass  wenn  sie  etwas  wüssten,  sie  tlir 
jene  olX)  Existenzen  die  Dienerinnen  der  Andern  sein  möchten. 
Als  jene  dann  starb,  wurde  sie,  kraft  der  geübten  Tugend- 
beobachtungen, in  einem  Palaste  (Viman)  des  Pa  (Waldos  i 
Himaphan  wiedergeboren,  und  die  übrigen  bOO  Damen  um- 
gaben sie  als  Gefährtinnen.  Bei  Tage  genossen  sie  Glttck  und 
Freude,  bei  Nacht  verfielen  sie  trauervollen  Leiden,  denn  die 
Hunde  bissen  und  frasscn  sie.  Wenn  die  Hunde  den  Leichnam 
zerfetzt  hatten,  wurde  er  in  die  See  geworfen,  und  dann  erstan- 
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den  de  nea  am  nächBten  Morgen  in  den  luxuriösen  Oemächern 
ihres  Palastes.  Eines  Tages  ging  der  König  von  Benares  nach 
M'inen  Gärten,  um  Mangocs  zu  essen,  und  die  Dame  treffend, 
blieb  er  bei  ihr.  Um  Nachtzeit  ging  die  Dame  hinaus,  um  von 
cleoi  Hunde  gebissen  und  zerfressen  zu  werden.  Als  der  König, 
dvT  ihr  nachgegangen,  dazu  kam,  hieb  er  den  Hund  in  zwei 
^tQcke,  aber  beide  wurden  lebendig  als  zwei  Uunde.  Er  zer- 
hieb sie  in  vier  Stücke,  und  siehe!  da  waren  vier  Hunde,  bis 
zuletzt  die  Zahl  auf  501)  Hunde  wuchs  und  die  Dame  damit 
von  ihren  Leiden  erlöst  war.  Der  König  warf  den  Leichnam 
in  die  See,  und  aus  der  See  ging  eine  schöne  Frau  hervor,  die 
io  ihren  Palast  zurückkehrte."  Nach  dem  Hyndluljoo  wurde 
die  Königstochter  Signy  (in  RogolandJ  durch  ihre  Stiefmutter 
Ilildr  in  eine  Hündin  (Tlyndla)  verflucht,  bis  Prinz  Asmundr 
MC  durch  Verbrennen  des  Hundsgew^andes  aus  dem  Zauber  er- 
l<Me.  Nach  mecklenburgischen  Volkssagen  fährt  Frau  Goden 
«wler  Frau  Gauden  auf  die  Jagd  in  Begleitung  ihrer  in  Hunde 
Verwandelten  Töchter  (s.  Günther). 

,,Die  Mutter  sieht  in  ihres  Söhnchens  Hand  einen  Büschel 
niedicinischer  Kräuter  (Osoplij  und  fragt:  „Geliebter Sohn,  was 
kamfft  du  da  zu  bringen?"  Er  antwortet  der  Mutter  und  giebt 
ihr  Bericht.  „Was  ich  hier  bringe,  himmlische  Arznei  ist  es, 
<len  Menschen  zum  Heil  zu  dienen,  die  an  Krankheit  leiden, 
hi^mders  am  Aussatz.  Er  wird  rasch  verschwinden  bei  der 
Anwendung,  o  Mutter."  Dann  hebt  er  sich  auf  und  reicht 
t^  der  aiamesischen  Mutter.  Die  Mutter  empfangt  die  Arznei. 
Sie  länft  zum  Gatten,  der  schon  seit  sieben  Jahren  am  Fusse 
U'idet,  Freudig  kommt  sie  und  sagt:  „Unser  Söhnchen  hier 
hat  sein  Verdienst  offenbart,  als  aus  dem  Gesetze  entsprossen. 
Kaam  geboren,  redete  er  zu  seiner  Mutter  und  brachte,  aus  dem 
Ttenui  hervorkommend,  einen  Büschel  himmlischer  Arznei  mit 
^uh.**  Der  Sethi  greift  nach  der  Medicin,  erfreut  im  Herzen. 
Er  Il8«t  sie  auf  einem  Stein  zerreiben^  im  Wasser  aufl(>Hen.  Er 
hjrt  üe  auf  die  Stirn,  und  aller  Schmerz  ist  fort,  fort  und 
••♦-p^h wunden,  wie  der  Thautropfen.  der  an  der  aun)Iühenden 
blottie  hangt,  und  in  dem  darüber  wehenden  Winde  verdunstet. 
Die   Menschenmenge,,  mit    Krankheiten    beladen,    versammelt 
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sich  am  HauBe  des  Sirivattha-Setbi ,  der  die  Himmelsiiiedicin 
unter  die  Leidenden  yertheilt.  Alle  empfangen  die  göttliche 
Arzi^ei  in  Demuth.  Sie  reiben  damit  den  Kopf,  den  Körper. 
Der  Aussatz^  die  Oeschwttre  und  Schwellungen;  das  Asthma, 
das  Erbrechen^  die  Winde^  die  Auszehrung^  die  Gelbsucht,  alle 
Leiden  sind  curirt.  ^  Die  Menschenmenge  ^  jetzt  gesund  und 
hei),  preist  in  segnenden  Worten  den  Sethi,  ihm  Wohlergehen 
wünschend,  und  kehrt  nach  ihren  Wohnungen  zurück.  Der 
Sethi  versammelt  die  Verwandten,  die  Gesellschaftsgenossen, 
für  das  glänzende  Fest,  um  dem  Kinde  seinen  Namen  beizulegen, 
der  Arznei  entsprechend,  die  es  bei  der  Geburt  in  den  Händen 
trug.  Nicht  wird  ihm  ein  Name  gegeben  von  dem  Stamme 
(krakun),  nicht  Vater  und  Mutter  sind  Pathe,  nicht  Grossvater 
noch  Grossmutter.  Es  erhält  seinen  Namen  von  der  Medicin 
und  wird  Chao  Mahosoph  genannt.  Dann  sagt  der  Vater,  in 
Weisheit  überlegend:  „Mein  neugeborener  Sohn  hat  mit  seinem 
Ruhme  die  ganze  Stadt,  alles  Land  erfüllt.  Wie  es  seheint, 
wird  er  bei  seiner  Geburt  nicht  allein  in  Existenz  getreten  sein. 
Da  werden  noch  andere  Knaben  gleichzeitig  die  Welt  erblickt 
haben,  bestimmt  ftlr  meinen  Sohn  ein  Ehrengeleit  zu  bilden.^ 
Nachdem  er  so  nachgedacht  hatte,  schickte  er  Boten  in  die 
Wohnungen  der  übrigen  Sethi,  und  siehe!  es  fanden  sieh  Nen- 
geborene  ein  Tausend,  zu  Gefährten  bestimmt  Sie  traten 
gleichzeitig  in's  Leben,  die  Gefährten  und  Diener  des  Mahosoph 
zu  sein,  befestigt  im  Gesetz  der  Väter,  berühmt  und  gefeiert, 
wie  von  hoher  Freude  bewegt.^  Die  Existenz  des  Mahosoph 
führt  besonders  Buddha's  Charakter  als  Wundarzt  durch  in  einer 
an  Edessa  erinnernden  Weise.  Doch  wird  er  auch  sonst  mit  der 
Heilkunst  *j  in  Beziehung  gesetzt. 

Suphasit  (Gute  Lehren):  „Wenn  niedrigen  Standes,  strecke 


*)  When  Budba  left  the  tree  Kiripalurnke,  the  god  iSekdewir^an,  who  haJ 
become  acqueinted  wlth  tbe  wish  of  Budhu,  oflered  to  him  the  mediciD»!  g»l- 
nut  and  tbe  root  of  tbe  Nalijedewetu  end  the  water  of  tbe  riTer  Anokattewille, 
witb  which  be  washed  bis  face  (nacb  Rajah-Paxe).  Der  von  Syrien  bia  tan  Njeii 
wandernde  Solibab-Stamm  (von  Saleeb  oder  daa  Kreuz)  bewahrt  (nach  Palfrfttf) 
sparen  des  früheren  Cbristenthonis  und  ist  bei  den  Arabern  für  medieloiscb« 
Keuntnisse  berühmt. 
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dich  nicht,  gleich  den  Pfanen,  die  ihr  Rad  schlagen  und  nm- 
bentoliiren.  Halte  dich  rnhig  und  bescheiden  ^  gleich  einem 
Tenchftmten  Mädchen.  Wenn  du  dich  kleidest^  achte  darauf, 
dam  das  Zeug  dem  Körper  gut  anpasst,  um  hübsch  und  nett 
auszusehen,  unter  richtiger  Mischung  der  Farben.  Das  kos- 
metische Pulver  für  das  Gesicht  muss  nach  dem  helleren  und 
danklerem  Teint  gewählt  werden.  Achte  darauf,  ringsum  den 
Haarbttschel  des  Kopfes  Alles  glatt  rasirt  zu  halten.  Trage 
Sorge  dafdr,  dass  die  verschiedenen  Stücke  des  Anzuges  gut 
mit  einander  harmoniren,  und  dann,  wenn  du  mit  eleganten 
Manieren,  aber  ruhig  und  anspruchslos  einhergehst,  werden  die 
Leate,  dnrch  deinen  Anblick  entzückt,  dich  preisen  und  mit  der 
zierlichen  Erscheinung  eines  Schwanes  vergleichen.^  Von  den 
^ten  Lehren  der  Suphasit,  die  sich  auf  Anstandsregeln  be- 
liehen, giebt  es  eine  grosse  Menge  in  der  siamesischen  Literatur, 
Qnd  daneben  findet  sich  die  Moral  im  Dhammapadam,  dessen 
Stttengesetze  Diatheken  bilden,  gleich  denen  des  alten  und 
neuen  Bundes  in  den  Testamenten. 

„Komm  her,  Meister  Maus  (Chao  Nu,  als  Bezeichnung  ftir 
jange  Knaben),  die  weisen  Worte  der  Ermahnung  zu  verne}imen, 
damit  sie,  in  der  Erinnerung  bewahrt,  deinen  Geist  schmücken, 
wie  die  Perlen  den  Körper.  Glück  und  Vortheil  wird  dir  er- 
wachsen, wenn  du  wohl  unterrichtet  und  gelehrt  bist.  Nur 
mit  Verständigen  pflege  Gesellschaft  und  halte  dich  von  den 
Schlechten  fem.  Wenn  du  mit  Liederlichen  in  demselben 
Hause  lebst,  wirst  du  durch  sie  angesteckt  werden,  wie  Blätter, 
ia  denen  fauliger  Ngapih  aufgewickelt  ist,  durch  den  Gestank 
imprignirt  werden.  Wenn  du  aber  nur  mit  Gelehrten  umgehst, 
wird  ihr  Duft  dich  durchdringen,  wie  der  Parfüm  die  in  ihn 
iTPlegten  Blätter.  Als  Gleichniss  mögen  die  zwei  Tauben  dienen, 
von  denen  die  eine,  in  der  Räuberhöhle  aufgezogen,  durch  die 
ti^lieh  hörenden  Flüche  und  Schwüre  ein  Vogel  räuberischen 
Sinnes  wurde,  wogegen  die  andere,  die  in  der  Zelle  eines  Ein- 
*i»(ilerB  weilte,  Weisheit  lernte,  einem  gelehrten  Hora  gleich, 
Qod  mit  wohlunterrichtetem  Verstände  das  wahre  Gesetz  beob- 
achtele."  (Ans  dem  Suphasit h-thay.) 


Religiöse  Vprstelliingen. 

[Da   die    zusammeDhäDgeDde  Darstellung   des  Buddhismus   einem   späteren  Band« 
vorbehalten  bleibt,  ist  in  den  hier  folgenden  Bruchstücken  zunächst  die  objecti^e 

Form  bewahrt,  in  der  sie  empfangei^  wurden.] 

Die  Welt  ging  ans  dem  Gesetze  hervor  (Köt  thammadaK 
nnd  das  Gesetz  bestand  dnrch  sich  selbst*)  (thammada  pen 
eng).  Die  mit  der  Ursubstanz  indentificirte  Gottheit  der  Pjtba- 
gorMer  heisst  in  sich  selbst  begründet  (avroyevr^g).  In  eigener 
Natur  (sabhava)  liegt  das  Sein  der  Wesen  begrtlndet,  lehrte 
Nagarjuna.  Das  Rnb  Phra  Thamma  nam  Phra  Tham  (die  Er- 
scheinung des  heiligen  Gesetzes ;  das  heilige  Gesetz  genannt) 
schuf  die  Welt.  Weber  leitet  Dhamma  oder  Dharma  (lateinisch 
firmus)  von  der  Wurzel  Dhar  (was  hält  oder  zu  halten  ist)  ab. 
Die  Entwickelung  der  Schöpfung  geht  nach  organischen  Ge- 
setzen vor  sich;  und  Kapila  nennt  die  schöpferische  Natur, 
die  er  (wie  Plotinus  das  Eine)  an  die  Spitze  seines  Systems 
setzt,  avjakta  (das  Unentwickelte).  Phra-Sayamphuvanath  wird 
erklärt,  als  Pen-eng  oder  Khon-ru-eng  (Buddha,  der  aus  eigener 
Weisheit  und  ohne  Anleitung  durch  einen  Lehrer,  Verständnis^ 
besitzt)  und  Thi-phtlng.  Nach  den  Karpokratianem  war  Jesus 
der  Sohn  Joseph's,  unterschied  sich  aber  von  den  übrigen  Men- 
schen dadurch,  dass  seine  Seele  sich   alles  dessen,  was  sie  im 


*)  Fragt  man,  warum  die  Welt  geschaffen  ist,  so  kann  man  eben  so  gut  fra- 
gen, warum  die  Seele  ist,  und  warum  sie  der  Weltschöpfer  geschaffrn  hat?  S<* 
kdnnen  nur  die  fragen,  die  sich  einen  Anfang  des  Ewigen  denken  wollen,  nnd 
wenn  sie  sich  dann  einbilden,  der  Weltscb5pfer  sei  ein  anderer  geworden,  glaub^o 
sie  die  Ursache  der  Weltschöpfting  gefunden  zn  haben  (Plotin). 
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näheren  Umgänge  mit  dem  ewigen  Vater  gelernt  hatte  ^  genau 
erinnerte.  Einige  betrachten  Phra-Thamma  als  die  erste  Person 
in  den  Trai-Ratana,  Andere  dagegen  Phra-Phuttho.  Eine  er- 
•»chaffene  Dreieinigkeit,  wie  bei  den  weltlichen  Hospitaliterinnen 
(Ic8  heiligen  Joseph  zur  Regiemng  der  Waisen  in  Bordeaux 
•itiJT),  fehlt  im  Buddhismus.  Akat  ist  der  Saum,  selbst  leer, 
^Wt  die  anderen  Dinge  enthaltend,  und  entspricht,  als  Aether, 
tltT  pTtbagoräischen  Monas.  Die  BUcher,  die  gleich  dem  Mula- 
nmli  der  Laos  von  einer  Schöpfung  reden,  sind  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  Kamphi  Sayasatr  (den  brahmanischen  Shas* 
tras)  abgefasst  und  widersprechen  der  Auffassung  des  Ortho- 
<l<'xen  Buddhismus,  der  das  Bestehen  aller  Dinge  von  dem  ein- 
wohnenden Gesetze  herleitet.  Der  schon  vor  der  Schöpfung 
hallende  Laut  Ohm  (Aum)  ist  eine  Formel  der  vedischen  Man- 
trau:  (hn  Montr  Yeth  Montr.  Mit  Aman  schliessen  die  Juden 
Aiv  Leseabschnitte  im  Pentateuch.  „Buddha  lehrte  in  seinen 
Predigten  nur,  dass,  wenn  Schlechtigkeit  mehr  und  mehr  zuge- 
nommen und  die  Sünden  des  Menschengeschlechtes  ihr  volles 
Maaits  erreicht  haben,  die  Welt  allmälig  verschwinden  und  zer- 
*t«'»rt  werden  würde.  Später  aber  suchten  die  verschiedenen 
hncherrerfasser  dies  im  Einzelnen  zu  erklären,  und  so  fügten 
•^j«'  nach  und  nach  die  Vielheit  der  Zerstörungen  durch  Wasser, 
FVaer.  Wind  u.  s.  w.  in  genauen  Beschreibungen  bei." 

Obwohl  die  Welt,  von  selbst  entstanden,  auf  dem  Gesetze 
•M-niht,  kann  sie  doch  durch  die  Tugendkräfte  der  Thevada 
ju  Bommdem  zu  weiterem  Schmucke  ausgebaut  und  auch  sonst, 
.iliirtMseben  von  den  Wundem  der  Heiligen,  moralisch  influen- 
•  irt  • »  werden. 


*.  Die  Chinesen  erzählen  von  Tsong  (zur  Zeit  der  Tsin-Dynastie) ,  dast  er, 
*^  Wmter  Jonge  BanibusproMen  zur  Speise  Ar  »eine  kranke  Matter  wfinscbend, 
uioKk  die  Namr  der  fortan  mehrere  Monate  früher  ipriessenden  Pflanze  änderte. 
V  #r.ü  Viele  in  einer  maffiscben  Kraft  zusammenwirkten,  konnte  (nach  Jane  Leade) 
'*  Natur  pandiefisch  umgescbaffen  werden  (1695  p.  d.).  n^*'^^  ^*  ^*  hearer  and 
.-.•wvrer  of  fervent  and  Importunate  prayers,^  bemerkt  ein  Missionär,  und  em- 
rf'fclt.  da«  die  „speHal  prayers^*  P\t  die  Heidenlehrer,  nm  sie  noch  wirksamer 
I-:  »arkeii,  in  England  am  Sonnabend  Abend  abgehalten  werden  sollten,  da  die 
Z'.t  dADa  mit  dem  Sonntag  in  China  and  dem  dortigen  Gottesdienst  zasammen* 
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Nach  dem  Gesetze  der  organischen  Entwickelnng^  *)  wie 
es  im  Mulamnli  ausgesprochen  ist^  gelangt  der  ans  den  nie* 
dersten  Stufen  der  Existenz  aufgestiegene  Buddha  im  Augen- 
blicke der  Transfiguration  durch  innere  VervollkommnuDg  zur 
Erkenntniss  der  Wahrheit.  Nach  der  mahanistischen  Sutra 
der  Willenserläuterung  (Samdhinir  motschana  oder  Kie-to-mi- 
king)^  die  von  den  Jogätschärja  in  Anspruch  genommen  wird, 
giebt  es  dagegen  in  der  Seele  des  Tathägata  keine  neuen  Ueber- 
zeugungen.  Das  wahre  Erwachen  (in  der  Erlangung  der  Bodhi ). 
das  Drehen  des  Rades  der  Lehre,  die  Versenkung  in  da«  Nir- 
yana  ist  ein  und  dasselbe.  Die  Lehre  des  Saddharmapundari- 
kasütra,  dass  der  Buddha  schon  vor  langer  Zeit  den  Weg 
erreicht  hat,  fällt  (wie  Wassiljew  bemerkt)  mit  der  mystischen 
Lehre  über  den  Adtbuddha  zusammen.  Da  das  Herz  (die  Sub- 
stanz) des  Tathägata  nicht  geboren  wird  und  nicht  zu  Grunde 
geht,  so  spiegelt**)  es  sich  in  Allem  wieder,  wie  der  Mond  im 
Wasser.  Alaja  kann  Alles  hervorbringen,  aber  es  würde  ketze- 
risch sein,  ihn  für  das  Ich  zu  nehmen.  Die  Lehre  von  dem 
Alaja  oder  der  Seele,  die  verdunkelt  umherkreist,  taucht,  wie 
Wassiljew  bemerkt,  zuerst  nur  in  den  Pradschnä  päramita's  des 
Mahäjäna-Systems  auf  (dessen  Begründung  mit  der  mystischen 
Ausbildung  der  Gnosis  zusammenfällt).  Die  Sauträntikas  nahmen 
den  Alaja  und  die  Seelenverdunklungen  der  Jogätschärja  nicht 
an.    Im   Siamesischen  wird  Alai  (Alaya)  gebraucht,  um  das 


fiele.  Als  Besitzer  der  zehn  Wanderkräfte  ist  Buddha  Da^bala,  und  kann  dann 
durch  die  Kraft  des  Willens  alle  Dinge  modlflclrend  durchdringen,  wie  die  orifo- 
talischen  Spiritualisten  (nach  Mnhi-ed-din).  In  der  AushUdung  der  Dhyani-GlU- 
derung  wirken  die  Projectionen  des  Geistes,  die  gnostischen  Probalat,  auf  dif 
Materie  ein.  Sie  mögen  wie  die  Vorbilder  oder  Ideae  Plato's  den  Abbildern  oder 
Eikones  zur  Nachbildung  dienen. 

*)  In  der  Sarvaka-Lehre  giebt  es,  die  Erde  zuerst,  Tier  Elemente,  aas  deufo, 
wenn  in  Körpergestalt  vereinigt,  wie  aus  Hefen  der  Spiritas,  das  DenkvermofCD 
geboren  wird  (nach  den  Säyana  M&dhava).  Anaximander  nahm  (nacb  Oken*8  Schal?; 
eine  allmälige  Fortbildung  von  den  niederen  Formen  der  Wassertbiere  bis  zu  dn 
voUkommneren  im  Menschen  an,  wie  man  sie  Jetzt  in  den  Protisten  findet. 

**)  Nach  Plotlnus  (dem  Sgyptischen  Plato  der  Araber)  ist  die  Vernunft  d^r 
unmittelbare  Abglanz,  das  Abbild  des  Ür- Einen;  der  zum  uoofioi  vofjzot  empor- 
geschwungene  Geist  ist  von  der  trübenden  Macht  der  vh^  befreit 
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wohlwollende  Gefllhl  freudenvoller  Liebe  im  Mitempfinden  zu 
l^ezeichnen^  nnd  theilnehmende  Erinnerang  würde  z.  B.  durch 
khit-alai  thUng*)  ausgedrückt  werden. 

Die  boddhistiscbe  Eosmogenie,  obne  sich  mit  aprioristiseben 
Hypothesen  über  den  Anfang  aufzubalten,  führt  sogleich  me- 
diam  in  rem,  mit  der  Periode  beginnend ^  als  sich  aus  den 
Elementen  der  frtther  zerstörten  eine  neue  Welt  bildet.  Obwohl 
in  dem  Wirken  des  Dhamma  durch  das  Nirwana  das  Setzen 
rioes  Endes  vermieden  wird,  ist  doch  ein  solches  mehrfach 
bineinconstruirt  worden ;  und  die  Hyle  würde  dann  niqht  so 
<^lir  vor  der  Weltschöpfung  ausser  Gott  existirender  Stoff  sein 
'  wie  in  Philo's  Materie);  als  vielmehr  das  platonische  Irrationale 
in  Gott  (das  durch  den  Nous  Gestaltung  gewinnend,  in  Einzel- 
w«>gen  aar  Erscheinung  kommt)  oder,  im  Pleroma  der  Aeonen 
p^fassty  die  Negation  als  Verdichtung  des  Geistigen  zum  Ma- 


*)  Pftalnt  ▼•rl«]ift  die  Verbindaog  der  dyantf  mit  der  yrrnait,  um  die  theo- 
rtdeelM  ErkenntoiM  pr»ktlKh  xa  machen.  Nach  den  Dh&rant  konnte  der  Boddha 
tma  Mckidihriger  Anstrengang  die  BodhI  nicht  erlangen,  sowie  er  aber  den  Boch- 
itib«o  Om  an  der  Mondscheibe  schaute,  wurde  er  auf  der  Stelle  zu  einem  Buddha« 
KHrrh  die  ttSrenden  Eindrücke  wird  die  Seele,  wenn  in  den  sterblichen  Leib  ge- 
wttt,  nertl  TeninnlUof  (nach  Plato).  Sobald  aber  der  Zufluss  an  Wachsthnm 
nd  MakraDg  geringer  wird,  die  Umkreianngen  aber  wieder,  Ruhe  erlangend,  ihre 
Bahn  doitklMifen  nnd  im  Verlaufe  der  Zeit  sur  Ordnung  kommen,  dann  erst 
aurhcB  die  Umlinfe  der  einxelnen  Kreise,  indem  sie  sich  nach  der  Gestalt  derer, 
«elrhe  sich  natorgemiss  'bewegen ,  richten ,  nnd  sowohl  das  Andere  als  das  Sich- 
fWkhblelb«Bde  mit  dem  rechten  Namen  benennen,  den,  welcher  sie  besitxt,  zu 
liatn,  4sr  verständig  wird.  Die  Mula  Prakriti  (Urmaterie)  ist  nicht  Erzeugniss. 
Um  Offssss  und  die  Anderen  sind  sieben  Erzeugende  nnd  Erzeugnisse;  sechszehn 
lud.  Bneognlsse.  Nlchterzeugend  und  Nichterzengniss  Ist  der  Purusha  (nach 
bvarm  Krlschna^s  Sankhya  Karika).  Im  Allbewusstsein  der  Transflguratlon  heisst 
H«4dha  der  Erwachte.  Bei  den  Ltthauem  Ist  Budte  die  Qi>ttin  der  Weisheit 
Hack  Vaientin  weckte  der  Erlöser  den  in  den  pneumatischen  Naturen  schlum- 
mtnäm  Ucktfonken.  Bei  Sophokles  wird  Dionysos  als  awtff^  angerufen.  Nach 
lichte  isl  d«r  Mensch  deminrgisches  Princlp  in  der  endlichen  Welt,  Milschöpfer 
«ad  TeÜMider  des  Erdendaseins,  Indem  er  das  nur  Ansichseiende  (Vorweltllche) 
4«fck  sfltoe  Freiheit  In  der  Wirklichkeit  ausführt«  denn  durch  den  Menschen  und 
•tiaea  alt  Ihm  vermittelten  Willen  schaift  Oott  das  Brdendaaein  aus.  Perty 
tmu  fkm  Im  Oeodimon  anf.  In  dem ,  was  die  Seele  in  der  Schönheit  nnd  Har- 
«enle  der  Sfainenwelt  anziehe,  findet  Plotln  die  entgegeulLommende  Offenbarung 
40t  Idealen  Welt,  als  Ihre  eigentliche  Helmath  (Neander). 
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teriellen.  Wenn  dann  wieder  die  Valentinianer  aus  den  Thranen 
der  Aehamoth  das  Flüssige,  aus  ihrem  Lachen  das  Licht ,  ans 
ihrer  Bestürzung  und  Traurigkeit  die  körperlichen  Elemente 
gebildet  werden  lassen,  so  ftlhrt  das  zurück  zu  der  Schöpfung 
der  gröberen  Welt  durch  Brahma,  der  (im  Siva-parana)  ans 
Rudras  entspringt,  nachdem  dieser  vorher  die  Urstoffe  des  Lebens 
hervorgebracht  hat. 

Wie  im  buddhistischen  Hinayana  das  Andenken  an  die 
früheren  Buddhas  verloren  gegangen  ist,  so  erweckte  auch  die 
Gnosis  erst  wieder  in  der  Verknüpfung  der  Syzygien*)  die  Er- 
innerung an  die  vorweltlichen  Mächte  des  ägyptischen  Glaubens- 
kreises, der  ürgottheit,  des  Phanes  und  der  Nacht,  des  Uranos 
(Enpe),  des  Kronos  und  Rhea  (Seb  und  Netpe),  die  in  der  popu- 
lären Volksreligion  vor  Zeus  zurückgetreten  und  später  durch 
die  griechische  Ausbildung  der  Dionysos -Mythe  ganz  vergessen 
waren. 

Als  aus  dem  Himmel  Brahma-loka  stammend,  bewahrten  die 
Brahmanen  **)  ihre  Namen.  Die  Birmanen  nahmen  ihn  für  sich 
Kar  l\oi!iV  in  Anspruch,  als  dem  Göttergeschleeht  angeh?)rig. 
wie  Odin  Wile  und  We,  die  durch  Bor  von  Buri  (dem  Erst- 
erzeugten) abstammten,  während  die  übrigen  Völkerstämme  aus 
Bäumen  hervorwachsen,  gleich  Ark  und  Embla,  die  Stammeltem 
der  Menschen.  Nach  dem  Rigsmal  wird  Burr  das  erste,  Barn 
das   zweite  und  Jod   (eaden)  das  dritte  ^ind  von  Fadir  und 


*)  Die  heiligen  Hochzeiten  (wie  die  der  Hera  und  de«  Zeus  in  Argos)  bU* 
deten  einen  wesentlichen  Theil  der  griechischen  Feiergehr&nche ,  und  die  darfh 
den  Gegensatz  bedingte  Zengnng  im  U^oi  ya(i.oi  ist  durch  die  elektrische  Späth 
nnngsreihe  auch  In  die  anorganische  Natur  eingeführt  Den  Onostikern  war  da» 
gesammte  All  des  Kosmos  briutlich  geschmückt  (wie  des  Kadmos  Harmotiis). 

**)  Or  tbe  three  castes,  the  Soama-Brahmas  are  so  called  from  their  ex^fl- 
lence  in  wisdom  and  knowledge,  and  on  account  of  their  yirtaous  Xv^tA  throllp^ 
which  they  meet  with  the  favour  and  esteem  of  Kings  and  great  men,  who  choo^r 
them  for  their  instructors.  The  Waida -Brahmas  are  those  who  devote  tht*m- 
seWes  to  the  study  of  the  mysteries  of  their  religion ,  which  oonsist  in  SToipt* 
thies  and  charms,  and  by  virtue  of  which  they  perform  charitable  eures  in  xU 
bodies  of  the  distressed.  The  Paisakawra-Brahmas  are  those  who  we^r  dotbs  uf 
gold  and  silk,  and  costly  garments  (Üpham). 
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Mixiri  genannt.  Nach  persischer  Mythologie  war  dem  ans  Bäumen 
eDtitprosaenen  Paare  Meschia  und  Meschiane  schon  der  aas  dem 
4Stier  Abadad  wiedergeborene  Urmensch  Kajomorts  vorherge- 
ffAD^en.  Die  pelasgischen  Urbewohner  im  arkadischen  Hoch- 
p-hirge  waren  aus  gehöhlten  Eichenbäumen  entkrochen.  Auf 
den  Ursprung  zurttckdeutend  begruben  die  Alemannen  ihre  Todten 
in  Baumstämmen.  *)  Im  Dhammapadam  findet  sich  der  Name 
Brahmana  direct  fUr  den  buddhistischen  Weisen  verwendet. 
\K  Weber).  Ibn  Wahshijjah  kennt  Brahmffls  als  ägyptischen 
König  und  Erfinder  eines  Alphabetes^  das  von  den  Zauberern 
ond  Pharaonen  Aegyptens  gebraucht  wurde.  Nach  Ammian 
«^tndirte  Hydaspes  die  Weisheit  der  Brahmanen  und  theilte  sie 
den  Magiern  mit. 

Die  ersten  Menschen,  die  zur  Bevölkerung  der  neuen  Erde 
»an  den  Palästen**)  der  Phrohm  herabstiegen ^  waren  durch 


*)  Nonnas  •rw&hnt  dM  Ursprungs  aus  Fichten,  und  nach  Hesiod  war  das 
4na*  oder  eherne  Geschlecht  aas  Eschen  geschaffen.  Des  Zarathustra  Manen 
rtLoÜDg  (nach  Schistini)  Ahnramasda  in  einem  hochgewachsenen  Baum  in  Ader- 
^ti-ljtn  ond  pflanzte  diesen  auf  den  Berg  Asmuidacher.  Nach  Empedoklet  gab 
M  fQr  einen  Menschen  hoher  Tugenden  nur  zwei  selige  Loose  nach  dem  Tode, 
ffttved«?  in  einen  Lorheerbaum  oder  in  einen  L5wen  transflgurirt  zu  werden 
L  Btfttklicr). 

**;  Indem  sie  in  ihren  Palästen  die  Luft  durchschifften,  stiessen  sie  im  Raum 
ftif  die  neugebildete  Erde  (gleich  befruchtende  Keime  der  Luft).  Les  Siamois 
""•«iit  qu'aprte  que  les  imes  ont  passes  successivement  par  lee  corps  d*nn  cer- 
u.a  nombre  d*bommee  et  d'animaux,  elles  ne  sont  plus  unies  qn'i  des  corps 
fnens.  qa*eUes  transportent  dans  les  lieux  les  plus  ^loigncs  avec  one  vitesse  ^gale  k 
'fU«  de  U  pens«e  et  que,  par  cette  aglHte,  elles  acquiftrent  le  pouvolr  de  conduire 
t''.u  cheee,  dans  le  monde,  mais  qu*aprt<s  qn'elles  ont  rempli  ce  penible  mlnis- 
tTt  peodant  quelques  si^cles,  elles  sont  aneanties  par  Texc^  de  leurs  m^ritet 
•.  Pallsfolx).  Bei  Plato  (im  Timaos)  entstehen  die  Weiber,  die  Vögel,  die  Land- 
t^MTe,  die  Srblangen,  und  dann  die  dflmmsten  von  allen,  die  Fische,  aus  den 
■i  -r^h  ihre  Neigungen  entarteten  Menschen,  ahnlich  den  durch  die  Sonnenstrahlen 
-••rwtodeltcn  H5hlenbewohnern  auf  den  Antillen.  Nach  Procopius  feierten  die 
T&'«itten  ein  Jahresfest  (Y nie),  wenn  sie  nach  der  langen  Nacht  von  hohem  Berge 
'  *9tu  die  rflekkehrende  Sonne  erblickten.  Aehnlich  Qberliefern  die  mexikanischen 
**fft«.  Yalli  se  estaban  y  decian:  Ay  de  nosotrusl  amargamente  hemos  venidot 
uy,  qoe  haMendo  venldo  4  ver  el  amanecer  no  amanece  (sobre  el  Cerro  Ihmado 
lüraMtz).    Y  grandemente  se  alegriron  Balam-putze,   Balam*acab,   Mahnentah   y 


f 
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sich  selbst  in  Existenz  getreten,  in  Folge  des  ihnen  zukommenden 
Verdienstes  (bun).  Als  sie  durch  den  Genuss  irdischer  Speisen 
allmälig  ihren  Glanz  und  durch  zunehmende  Schwere  ihre 
Fähigkeit  des  Fliegens  verloren,  fing  allgemeine  Dunkelheit  an 
den  Umkreis  zu  decken;  und  sie  begannen  zu  jammern  und  zo 
klagen^  da  Tod  sich  ihnen  drohend  zu  nähern  schien.  Da  stieg 
plötzlich  die  glühende  Sonne  empor  und  fUllte  sie  alle  mit 
Freude^  biS;  als  sie  am  Abend  niedersank;  sich  hinter  dem 
Berge  Meru  verbergend;  mit  der  Finstemiss  die  Traurigkeit 
zurückkehrte.  Aus  der  Kraft  ihrer  heissen  Wünsche  jedoch 
ging  als  Erzeugniss  der  Mond  hervor;  der  deshalb  Chanda;  der 
Erwünschte;  genannt  wurde. 

Der  Berg  (Khao)  Trikut  (der  dreigipflige)  ist  60,000  Yot 
hoch;  zwischen  den  Zangen  des  Phra  Sumeru  eingeschlossen, 
dicht  zusammen  mit  dem  fundamentalen  Steine  (Sinla)  Pattapi 
(Erdoberfläche).  Unter  dem  Berge  Phra-Meru  findet  sich  in  der 
Mitte  des  Berges  Trikut  ein  offener  PlatZ;  10;000  Yotsana  breit, 
Asuraphiphob  genannt.  Unsere  Erde  (phen  din  rao)  ist  abwärts 
geneigt  für  8400  Yotsana  an  der  Oberfläche.  Von  Gold  strahlend 
finden  sich  dort  die  Städte  die  Asura;  zwei  Städte,  prächtig  und 
schön.  In  Daodüng  (dem  Himmel  der  untergehenden  Sterne) 
finden  sich  8  Asura;  die  in  Paaren  die  vier  Punkte  des  Hori- 
zontes bewachen.  Dort  steht  der  grosse  Keh-Baum  mit  wolligen 
HülleU;  von  derselben  Höhe  wie  der  Xomphu-Baum;  und  unter 
diesem  findet  sich  ein  flacher  Felsblock;  3  Yozana  lang. 

Wenn  ein  SteiU;  wie  ein  Haus  gross ;  von  der  obersten 
Region  der  Arupa  Phrom  herabfällt;  der  in  jedem  Monat  144,iNK) 
Yozana  näher  kommt;  jeden  Tag  um  4800  Yozana ^  in  jeder 


Yquibalam,  cuando  se  yiö  el  lucero,  que  8«lid  primero  toiU«ndo  y  8«liö  prim^ro 
*Dte  el  8ol  (bailaodo  7  quemando  incieDso  i  los  idolos)  7  loefo  eoando  sall^  •! 
BOl  B6  alegraron  todos  loa  aDimalea  chicoB  7  graiides  (X-Iiimdm).  Dia  Arkadiar 
naontan  aieh  n^oar^lerovs,  als  aute  luuam  ortoa  (He7D6).  Im  Aimukanlaeban  be- 
dautet  kyeu  Mond  und  kye  alt  Auf  gleiche  Waise  nennea  die  Samojadffl  drn 
Mond  ira,  Ire,  welches  der  Alte  bedeutet,  und  bei  den  Oatjäkan  von  LumpvkuUk 
heisst  der  Moud  iki  (der  Greis).  Im  GreU  der  l.uft  wird  (bei  den  Finnen)  der 
Sonnengott  mit  Ukko  (Grossvater)  TerweohseU  (Pott).  Budha  (dar  Alte)  iat  moud* 
geboren. 
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Stnnde  (Doppelstnnde)  400  Yozana,  so  wird  dieser  Stein,  einem 
nn^^ehcuern  Hanse  an  Grösse  gleich,  wenn  er  Nacht  und  Tag 
ononterhrochen  fortföllt,  die  Oberfläche  der  Erde  in  3  Jahren 
2  Monaten  8  Tagen  8  Stunden  erreichen,  nachdem  er  5,512,100 
Vozana  zurückgelegt  hat.  Nach  Hesiod  fiel  ein  eiserner  Am- 
\Hm  !♦  Tage  vom  Himmel  zur  Erde,  eben  so  lange  von  dort  zum 
Rnnde  des  Tartaros  und  dann  ein  Jahr  bis  zum  Grunde. 

Mjang-Maha-Nakhon-Niphan  (das  Land  der  grossen  Stadt 
Xirvana)  ist  nicht  nahe,  nicht  fern,  nicht  niedrig,  nicht  hoch, 
aSer  schwierig  zu  erlangen.  Sie  ist  umgeben  durch  eine  Mauer 
in  T)  Kreisen,  in  8  Kreisen,  in  10  Kreisen;  da  sind  Thore  und 
Thilren  und  ein  Wassergraben  vierfach  gewunden.  Dann  giebt 
♦■''  H  Heerstrassen,  prächtige  Spaziergänge  und  37  Marktplätze. 
I>'»rt  finden  sich  Höfe  und  gepflasterte  Strassen.  Auch  ein 
Palast,  in  sieben  Terrassen  aufsteigend.  Sitze  enthält  er  und 
Bt'tten  zum  Schlafen,  mit  Kissen  und  Teppichen.  In  den  Schlaf- 
r»mächern  brennen  Kerzen  zu  allen  Zeiten.  DerFussboden  ist 
mit  edlen  Steinen  ausgelegt  und  die  Erde  mit  kostbarem  Sand 
l'Htreut.  Seen,  geftlllt  bis  zum  Rande  mit  ktthlen  Wassern, 
werden  von  den  Winden  gefächelt.  Auf  ihrer  Oberfläche  ent- 
talten  Lotus  ihre  Blüthen,  Bienen  und  Käfer  in  Menge  schwirren 
Timher,  die  SUssigkeiten  der  Blumen  zu  saugen.  Dort  versam- 
■  i*  It  sich  der  Vogel  (Nok )  Jung  (Pfau),  der  Nock  Karien  (Rei- 
^  'T  K  der  Nok  Kachakphrak  und  der  rothe  Königsschwan  (Haxa- 
^••i^r),  dort  auch  die  weissen  Schwäne  (hong),  in  melodischen 
aod  lieblichen  Weisen  singend. 

Niphan  ist  Asangkhata  Ayatana,  während  Sangkhata  als 
Ayatana  die  Chitr,  Chetasik  und  Rupa  begreift.  In  Asang- 
ki.ata  verschwindet  der  Schöpfer.  Der  Grund  der  Weltent- 
«tchaog  liegt  im  Kusalakuson  (Kusala  oder  Kuson  und  Akusala 
•nitfr  Akiwon).  den  Wirkungen  des  Guten  und  Bösen,  als  Tugend 
and  Laster  (Bun-babJ.  Das  Niphan  ist  Dhamma  Bhisamaya 
•Tratwru)  oder  das  Gesetz  des  bewussten  Verstehens.  Mit  dem 
Lntritt  in  die  Pfade,  schon  auf  der  ersten  Stufe  des  Soda 
Uakkha-PoD,  öffnen  sich  die  Augen  dem  Niphan,  wie  es  im  Sia- 
tn«*mfichen  beisst:  Tha  Makh  khöt  Niphan  pen  arom  (wenn  der 
M^v'ga  zum  Dnrchbruch  kommt,  bildet  Niphan  das  Aromana). 

Bft«iUB,  B«lM  bi  SIma.    lU.  ^28 
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Mit  dem  Fortwandeln  auf  den  Pfaden  beginnen  die  aknson 
Chetasik  einer  nach  dem  andern  abzusterben;  bis  sie  im  Zu- 
stande des  Arahat  sämmtlieh  yerschwunden  sind«  Wer  nach 
Baddha's  Lehren  alle  das  Seine  constitairenden  Dinge  durch 
einzelne  Untersuchung  in  ihre  Unwirklichkeit  aufgelöst  nnd 
schliesslich  die  Ueberzeugung  erlangt  hat;  dass  keine  Persönlich- 
keit (Buthkhon  oder  Pudgala)  existirt;  der  erblickt  Niphan. 
Im  Niphan  fehlen  die  Ehrüang  jeb  kioh  (phana  oder  die  Werk- 
zeuge; um  weiter  zu  weben .  oder  neu  zu  säen};  und  deshalb 
wird  Niphan  abgeleitet  von  phan  (säen  oder  jeb)  mit  der 
Negation  ni.  Die  gewöhnliche  Etymologie  erklärt  es  aus  der 
Wurzel  niph  als  Auslöschen  (dab  im  Siamesischen). 

Der  belesene  Abt  eines  Klosters  in  Bangkok  erklärte  mir« 
dass  die  brahmanische  Regel;  Niphan  von  Pao  (ausblasen)  her- 
zuleiten; von  den  Buddhisten  nicht  anerkannt  würde.  Akking 
nibapeti;  als  Hetukat;  meint :  er  lässt  das  Feuer  erlöschen;  Akki 
nibajati ;  das  Feuer  erlischt  sich  selbst.  Wollte  man  Dab  mit 
kilet  (kilesa)  constrairen :  als  die  Leidenschaften  auslöschen,  so 
würde  Niphan  Phava>Sathana  sein.  Es  ist  aber  Atikarana- 
Sathana;  und  es  meint  (thi  peu  thi  dab  oder  tham  pen  thi  dab ) 
den  Ort  des  Auslöschens  oder  den  Platz  zum  Auslöschen. 
Weber  erklärt  es  als  Substantiv  (Niryana;  nirmana).*)  Die  Schule 
Tämracätljä  fügte  ihrer  Erklärung  des  Nirwana  besondere 
Clausein  hinzU;  um  sie  von  der  der  Lokäjata  und  Nirgrantha 
zu  unterscheiden  (s.  Wassiljew).  Sansara  und  Nirwana  sind 
nicht  verschieden;  indem  alle  drei  Welten  leer  **)  sind  (s.  Schmidt). 


*)  Nirwana  means  literally  blown  out,  but  there  Is  this  diiference,  if  I  am 
not  mistaken,  between  its  use  in  the  Brahmanlc  and  in  the  Bnddhistie  litera* 
tnre  that  in  the  former  it  is  employed,  like  other  past  parüciples  in  any  of  tl>e 
three  genders,  whereas  in  the  latter  it  occnrs  only  in  the  nenter  fender  and  cli»rr, 
too ,  only  in  the  sense  of  an  abstract  nonn ,  in  that  of  extinction  as  absolote  an- 
nihilation  of  the  sonl  (Goldstücker). 

**)  Das  Leere  ist  das  völlig  Immaterielle,  und  ausser  der  in  der  Welt  ler- 
streuten  immateriellen  und  deshalb  leeren  IntelligenE  ist  nichts  TorhandeO;  indem 
die  Formen,  mit  welchen  diese  Intelligenz  sich  verbinden  kann,  ihrer  Daverkitig> 
keit  wegen  für  Nichts  und  deshalb  fQr  leer  gMten.  Banr  erinnert  dabei  an  dir 
gnostiachen  Begrlife  des  nXi^^ojfia  nnd  aivafuu    Lasten  bemerkt:    ti^Mk  Vi 
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Die  negative  Annihilation  wird  als  Sa  oder  Ehao  Niphan  (Nipha- 
lung  oder  Niraphan)  bezeichnet.  Grimm  übersetzt  das  angel- 
iiächsisehe  Neorxenayoog  oder  Neorxnavong  (Qrjtörrj  ßu)r^)  mit 
•Feld  der  Ruhe."  Das  Nirwana*)  bedingt  Aufgabe  der  Exi- 
stenz, als  Constitnimng  des  realen  Gesetzes^  wie  die  pytha- 
p>räische  Glaubenslehre  mit  der  Versclilingung  der  Welt  (Kato- 
p(«iB)  durch  Zeus  schliesst.  Doch  nähert  sich  auch  in  diesem 
brahmanischen  Pantheismus  die  Auffassung  mitunter  der  der 
Moksa,  wie  sie  in  Seligkeiten  lamaistischer  Himmel  weiter  ge- 
bildet ist.    „Gleich  Gold  in  reinster  Feinheit  veredelt,  enthält 


Ufiiu  iit  d«r  Geist  dorch  die  Endliclikeit  gebunden.  Die  Materie  ist  der  ftoseente 
pQDkt,  Aof  dem  das  Leben  in  Entsrtang,  das  Bewusstsein  in  Bewusstlosigkeit 
kommt,  alles  Wissen  in  Unwissenheit  übergegangen  ist  Die  Korperwelt  ist  da- 
her der  dem  Geiste  im  Zustand  der  Endlichkeit  und  Negativitat  undurchsichtig 
fvwordciM  Begriff.  Hiermit  stimmt  die  Ansicht  der  Buddhisten  überein,  dass  die 
Dinge  Um  and  ohne  Substanz  sind,  und  dass  die  weltlichen  Zustände  und  Dinge 
kamen  Woth  besitzen.*'  Xenophanes  ideutiftcirt  den  Raum  (das  Leere)  mit  dem 
Nichts,  als  Nlcbt-Seiendes. 

*)  „The  saWation  of  men  is  the  Mokse,  in  which  neitber  the  birth  nor  the 
4««th  is  renewed,  and  the  same  is  herefore  called  Ananta  maha  nirwana,  or  the 
■taraal  kappineat,  the  moral  of  which  Imports  the  blotting  out  or  the  death  of 
botk,  the  body  and  sool,  for  ever**  erklärt  der  Priester  des  Mulgiri-galle-Yihara 
.t  Cpkaa).  Damit  die  Seele  aus  den  Irrgängen  der  Sinnen  weit  zum  seligen 
L«bea  inrüekgeflUirt  werde,  empfiehlt  Proclus  die  Einweihung  in  die  Mysteriea 
im  Dionysos  und  der  Cora,  um  (nach  dem  Orphischen  Gebet)  „den  Umkreis 
nmlm)  an  enden  und  aufkuathmen  vom  DrangsaL^  Als  Xvaevg  erlöst  Baeebos 
t««  dissen  Kreislauf,  wie  Über  und  libera  aus  dem  Fleischkerker  befielen.  Dio- 
deros Stciilos  fand  des  Pythagoras*  Metempsychosis  in  der  drnidischen  Lehre  der 
in  aadete  Körper  wandernden  Seelen,  and  nach  Mola  hätten  sie  ans  ihren  Go- 
Wimaisssn  das  «vitam  alteram  ad  Manes**  bekannt  werden  laasen,  um  das  Volk  zur 
ka«pli»freadigkeit  zu  ermuthigen.  Unter  den  mechanischen  Puppenflguren ,  die 
die  Cklnesen  bei  den  Ceremonien  zur  Uollenbefreiung  aufstellen,  ^spirits  may  be 
la  tko  Tory  act  of  transmigration,  Id  est:  partof  the  object  is  Uke  some  ani- 
aad  tbo  reei  of  it  Is  like  the  human  body"  (wie  in  den  ovid lachen  Hetamor* 
aof  bildlichen  Darstellungen).  Aach  wird  das  Passiren  einer  (mohameda- 
i$  OolstorbrOcke  vorgestellt  (s.  Doollttle).  „In  Nippan  all  states  of  sorrow- 
fkl  emialoaee  and  decrepit  old  age  and  sickness  and  disease  and  death  will  be 
f«m«r  eaded.  This  is  happlness  true  and  substantial.  There  is  no  other  hap- 
p  Mss,  Ihat  wUl  at  all  bear  a  comparison  with  that  of  Nippan."  Niebo  ist  Hirn* 
mti  Un  PolnisfbMi  nnd  ähnlich  In  allen  slavisrhen  Dialekten. 

28» 
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Nirvana  die  ganze  Vollkommenheit^  als  Essenz  des  LebeuK 
(Vinyan  borisutr),"  erklärte  mir  ein  hochgestellter  Würdenträger 
der  siamesischen  Geistlichkeit.  Auf  das  Eilesaniphan  (San- 
patisesa),  in  dem  die  Leidenschaften  unterdrückt  werden,  folgl 
das  Kanthaniphan  (Anupatisesa);  und  dann  erwarten  die  allein 
nach  Vernichtung  des  Körpers  übrig  bleibenden  Knochen  das 
Thatuuiphan.  Die  volIstUndige  Vernichtung  im  Niphan  ist 
wünschenswerth ;  da  sonst  stets  Kummer  und  Leiden  entstehen 
und  der  Geist  durch  die  Gebrechlichkeiten  des  Körpers  beein- 
trächtigt wird.  Selbst  eine  rein  geistige  Existenz,  vom  Körper- 
lichen befreit,  wie  sie  in  den  Brahmawelten  stattfindet,  ist  noch 
eine  unvollkommene,  da  der  Geist,  so  lange  er  überhaupt  existirt. 
stets  wieder  in  die  Fesseln  der  Materie  hineingezogen  werden 
wird  und,  in  neue  Körper  gebannt,  sich  in  den  schmerzbringen- 
den Kreisen  der  Wiedergeburten  umherwirbeln  lassen  muss. 
Den  Lamaisten  erscheint  Amida's  glückliches  Reich  im  Westen 
als  Ort  der  Sehnsucht,  und  in  Amida  war  Thaddäos  als  Missionär 
thätig,  der  König  Abgar  (Vorgänger  des  Abgar  bar  Manu)  be- 
kehrte.   Das  Niphan  *)  gestaltet  sich  als  wahres  Sein,  im  Gegcn- 


*)  Nach  der  Gontroverse  mit  den  Jogißten  (bei  DeBhauterajes)  war  Bnddht 
auf  seinen  Wanderungen  zu  frommen  Einsiedlern  gekommen  und  hatte  ihnen  di« 
Frage  vorgelegt :  „Wie  doch  der  Ursache  der  Geburt,  des  Alters  n.  s.  w..  die  sie 
ihm  als  in  der  Unwissenheit,  diese  aber  als  in  der  Nachl&ssigkeit ,  diese  in  ß<- 
thorung,  diese  im  Gift  der  Lust  und  jedweder  Leidenschaft  gegründet  bezeichnet 
hatten,  am  Wirksamsten  zu  begegnen  wäre?'*  Sie  erwiderten,  nnr  tief«  Verach- 
tung könne  das  Leben  und  den  Tod  überwinden,  und  zwar  in  vierfacher  Stufen- 
ordnung: 1)  durch  plötzliches  Erwachen  nnd  gleichsam  schreckhaftes  AuffabreD 
aus  dem  betäubenden  Schlaf  mit  augenblicklicher  Befreiung  von  Irrthümem  und 
falschen  Vorstellungen,  wobei  jedoch  noch  die  Vorstellung  von  diesem  Erwarben 
störend  zurückbleibe;  2)  durch  Verbannung  auch  dieser  Vorstelinng,  wobei  aber 
immer  noch  ein  gewisses  menschliches  und  unvollkommenes  WonnegefOhl  fiber  d» 
Gelingen  dieses  Actes  sich  einmische;  3)  durch  Verwerfung  auch  dieser  eitlen 
Freude  und  Erhebung  des  GemÜthes  zur  wahren  und  vollkommenen  Wonne,  die 
jedoch  noch  immer  im  Dasein  befangen  sei;  endlich  4)  durch  vollen  Sieg  Ober 
Freud'  und  Leid  und  durch  gänzliche  Beruhigung,  wo  dann  keine  Einbildung  weiter 
stattfinde,  sondern  ein  Versinken  in  den  Abgrund,  worin  nichts  mehr  verschieden, 
alles  eins  sei,  nicht  mehr  Sinn,  nicht  Leid,  nicht  Einbildung,  noch  Niebteinbil- 
dnng,  das  sei  die  Befreiung.  Da  fragte  sie  Sakjamuni:  „Ist  alidaun  noeh  Exi- 
stenz in  Euch  oder  nicht?  —    Ist  keine,  so  redet  Ihr  eitler  Weiae  von  etnem  Zn- 
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»atz  zn  den  Tnigbildern  der  Sansara  oder  Maya^  die  täuschen; 
wie  „mag."  Der  Betrag  («Variy)  ist  das  Loos  der  Wesen  inner- 
halb der  Welty  die  von  dem  Ungeth eilten  und  Immateriellen 
abgewichen  sind  und  den  Schein  haben  statt  des  Wesens  (s. 
Pnwlüs').  „Wer  weiss,  ob  das  Leben  nicht  gar  Sterben  ist  und 
Sterben  Leben"  singt  Euripides.  Nach  Diodor  betrachteten  die 
Aegypter  die  Wohnangen  der  Lebenden  wie  ein  Bivouak,  die 
(vräber  dagegen  als  ewige  Häuser. 

Wenn  Einer  sich  weit  von  den  beschmutzenden  Sünden  durch 
Trennang  entfernt  liat,  ein  solcher  Mann  wird  von  den  Pan- 
dits  mit  dem  Nameu  Arya  bezeichnet  (Pakakammato  Araha- 
thito  Ariyo  ti  vnssati).  Wer  von  den  Ari  oder  Feinden,  nämlich 
den  Leidenschaften,  sich  losgemacht  hat,  wird  Ariyah  genannt. 
Das  Thaht  ist  hara.  Den  Siamesen  gilt  der  Ariyah  als  Feind- 
herieger.  Burnouf  erklärt  die  Arier  als  Arya  (Meister  oder 
Herren).     Die  Ariah  sind  die  Ehrwürdigen,   und  ari  bedeutet 


»UDde  d«r  BcfreioDg,  da  Jeder  Zustand  ein  Sein  vorauMftzt;  besteht  aber  noch 
Eiislenz  in  Euch,  so  frage  ich:  ist  Vernunft  (Bnddhi)  darin  oder  nicht?  —  Ist 
I*«  sieht  darin«  so  ist  die  Existenz  gleich  Jener  der  Steine,  Bäume  u.  s.  w. ;  hat 
nt  tber  Yeroonft,  so  giebt  es  auch  Veranlassungen,  die  sie  auf  den  Wegen  der 
VihmehDang  and  des  Bewnsstseins  treffen.  Giebt  es  aber  solche  Veranlassungen, 
i«reb  WahroehmaDg  u.  s.  w.,  für  die  Vernunft,  so  kann  sie  anch  der  Ansteckung 
dqrrh  dieselben  nicht  entgehen;  ergreift  aber  diese  die  Existenz ,  so  wird  hier* 
dareb  die  Ruhe  der  Vernunft  gefährdet*  Das  ist  also  noch  nicht  vollkommene 
BefVeieag  tn  nennen.  Aber  wenn  Ihr  Euch  der  Existenz  selbst  gänzlich  entledigt 
haben  werdet,  die  Jetzt  noch  in  Euch  ist,  und  wenn  Jede  Einbildung  von  diesem 
^'ifi  vSUIg  ausgelöscht  ist,  dann  habt  Ihr  yoUkommene  Befreiung  erreicht^*  Die 
Dtketa  nannten  ihre  Götter  Tahnwakan  oder  das,  was  unbegreiflich  ist  /'nach  Pond). 
>vk  Damaacias  nannten  die  Aegypter  die  Urgottheit  unerkennbares  Dunkel,  und 
Botb  erklärt  Aman  als  non  apertos  oder  (nach  Manetho)  kekrommenos.  Auch  in 
Apbjtis,  Theben,  Sparta,  Qjtheon  wurde  Ammon  verehrt.  Die  mit  dem  Ruach  (kol 
pucb)  verbandene  Leere  (Baan  oder  Bohu)  wird  von  Philo  als  Nyx  erklärt.  Se- 
aM^a  nennt  die  höheren  Götter  Etrariens  „involutos^*.  Apavarga  or  emancipation 
!•  final  deliverance  f^om  paln,  birth,  activity,  fault,  false  notions,  as  State  of  un- 
»tngled  felicity  (accordlng  to  the  Nyaya).  Nach  Maimonides  sind  in  Bezug  auf  das 
t^idbc  Leben  nur  negative  Attribute  zulässig.  »Ein  und  dasselbe  i^t  Lust  und 
l  liest,  Wiseen  and  Unwissen,  Grosses  und  Kleines,  aufwärts,  abwärts  wandelnd 
ta4  sieb  vertanachend  in  der  Weltzeft  Spiel**  (tV  if  rov  aitötoi  :iat^tl)  lä>st 
Uaan  den  HernkUtoe  sagen  (a.  Bemays). 
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(nach  Schilter)  Ehre  im  Friesischen.  Berosns  kennt  in  Babylon 
König  Anns.  Aryaman  findet  sich  unter  den  Adityas  nnd  als 
Name  der  Sonne.  Dem  von  Varuna^  von  Mitra  und  Aryaman 
Beschützten  kann  nichts  schaden.  Arjaman  war  Fürst  der 
Pitris.  Auf  Jaya  heisst  Buddha  ausser  Svajambhu  (Sugata  oder 
Jina)  auch  Amararja  (der  unsterbliche  Arja}.  In  Tahiti  werden 
die  Erben  des  Königs  (Arii)  Ariki  genannt.  Nach  Sandins 
waren  die  Väter  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Meinung  des 
Arius  (aus  Libyen).  Erat  enim  (Athalocus)  secta  Arianns 
usque  eo  ut  cum  vulgo  homines  Arium  nominarent  (s.  Mariana). 
Erst  seit  Athanasius'  Zeit  erhielten  die  Abyssinier  Bischöfe.  Arjä- 
sanga;  der  'von  König  Gambhirapakscha  (Zeitgenosse  des  Tn- 
rushka  Mahasammata)  beschützte  Lehrer  im  Königreiche  Ja- 
vana,  erschien  (900  Jahre  nach  Buddha)  unter  den  im  Tempel 
Ushmapura  der  Stadt  Sagara  versammelten  Geistlichen  und  lies« 
(die  Körbe  der  Sravakas  lehrend)  durch  seine  acht  Schüler 
den  Unterricht  in  der  Mahayana-Lehre  verbreiten  (nach  Tara- 
natha).  Die  von  üpali  gestiftete  Schule  hiess  (nach  Körösil 
Arja-Sammatya.  Jerusalem  führte  früher  den  Namen  Ariel. 
Die  von  Parasu-Rama  in  Malabar  angesiedelten  Arja-Brahmanen 
lebten  in  republikanischer  Verfassung  in  Malabar  oder  Limyrike, 
wo  Ptolomäos  die  Stadt  Aramagara  oder  Bramagara  kennt. 
Pausanias  sah  in  Olympia  den  Thronsessel  des  tuskischen 
Königs  Arimnos  (Arimnestos),  der  unter  allen  Barbaren  zuerst 
den  dortigen  Zeus  beschenkt.  Nach  Plinius  hiessen  die  Sky- 
then (oder  Saker)  Aramaei.  Ari  findet  sich  hieroglyphisch  im 
Königsring  der  Arsinoß.  Wie  Strabo  Arii  im  Osten,  erwähnt 
Tacitus  die  Arii  unter  den  Lygiern.  Nach  Herodot  wurden  die 
Meder  früher  Arier  genannt,  und  Pausanias  lässt  die  Meder  in 
Aria  (Persien  nach  Hellanikus)  wohnen.  Aryärämna  ist  auf 
den  Inschriften  gelesen.  Thukydides  erwähnt  Arriana  bei  Se- 
stus.    Die  Armenier*)  kennen  die  Titel  der  persischen  Könige 

*)  Der  aus  dem  Tode  zurückgekehrte  Er  brachte  den  Armeniern  himmlische 
Offenbarungen,  wie  der  Milesier  Hermotimos  (nach  Diogenes  Laertins).  Von  Pinto 
und  Proserpina  waren  die  Erinnyen  gezeugt,  die  Gottinnen  der  Zirietracht  (ErlsV 
während  Iris,  als  Mittlerin,  den  Frieden  in  der  Natur  herstellte.  Here  (sara  oder 
Mond)  wird  mit  sur  (aet^aco  oder  leuchten)  In  Beziehung  gesetzt.     Zeus  als  Htwi 
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als  Aber  Arier  und  Anarier  herrschend.  Von  Gutschmid  er- 
klärt Uierapolis,  von  wo  (nach  Ordericus  Vitalis)  Thomas  den 
indisehen  König  Gundafonts  oder  Godophara  (der  für  einen 
Airbitekten  nach  Jerusalem  gesandt  hatte)  bekehrte;  als  Areion 
ptlis  (Hariopolis).  Der  südarabische  König  Hadhad  heirathete 
die  Tochter  des  Teleb  Sab,  König  der  Arim  von  dem  Ge- 
M'hlecbte  der  Dschinnen  aus  dem  Geisterschlosse.  Der  Arim 
<der  Damm  von  Marib  wurde  von  Lokman  gebaut.  Müller  stellt 
Arva  mit  arare  zusammen. 

Im  Visntthi-Mak  heisst  es:  „Da  die  Wesen  nicht  alle  föhig 
«ind,  die  vielfachen  Phra-Ariya-Satr  zu  begreifen,  lässt  der  Heilige 
rie  die  Sila  beobachten  und  in  der  (Sammlung)  Phra-Samathi  *) 


vFrroft  b«i  Hfsychios)  Ut  die  miDDlfche  Hälfte  der  Here.  Die  gens  Arria  in 
Eon  gehSrt«  IStrurien  an.  In  Eresbarg  war  dem  Kriegsgott  Erich  die  Irminenl 
Eraiin*s  oder  Uermann's)  geweiht,  als  Herme.  Herakles  ist  (nach  R5th)  die  grä- 
rlsine  Vorm  des  igyptUchen  Ar-hello  (non  senescens).  Die  Hermunduren  oder 
H«rmlooen  waren  hergezogene  Sueven,  und  die  Heruler,  deren  Frauen  sich  (wie 
dit  der  Liwen,  nach  Johannes)  am  Grabe  der  Gatten  erbangten,  holten  ihren  Kö- 
nig ras  Tbnle.  Sophokles  nennt  Eros,  der  GStter  und  Menschen  Herrscher,  als 
Enfen  der  GStter,  die  Ursache  aller  Dinge,  wie  Aeschylos  den  Zeus  bezeichnet 
^'seh  ArIfttophaDM  war  er  ans  einem  Nachts  yom  Winde  befruchteten  EI  hervor* 
f«|anftn.  Wie  Surya  meint  auch  Sura-si  die  Sonne.  »Sura  hat  die  Bedeutung 
«ea  kftka  nnd  stark,  wie  in  Sura-sena,  dem  tapfern  Feldherrn  (als  Heroen  oder 
Htlden),  und  snra-sieng,  eine  laute  Stimme.  Re  (Ra),  als  Sonne,  war  dem  Aegypter 
ia  CrqneU  aller  geistigen  nnd  physischen  Erlenchtnng.  Der  von  den  Neu-Or- 
^iktm  vor  AUem  besungene  Gott  war  ursprünglich  nur  der  Eros  oder  Geist  des 
AOt,  der  schon  von  den  Heslodischen  Theogonien  gepriesen  wurde  und  auch 
ErikafiM  oder  Phanes  biess.  Orpheus  nennt  (nach  Lactantius)  den  grossen  und 
wshrenGott  n^anoyovos  nnd  anch  Phanes  :  quod  cum  adhuc  nihil  esset,  primus  in 
iaiio  appamerit  et  extiterit.  „Tyr  (Tiw  oder  Zin)  wird  unter  den  Hochdeutschen 
•ork  Er  genannt  nnd  ist  als  der  eigentliche  Kriegsgott  anzusehen.  Wahrschein- 
Ih*!  ward  er  früher  als  der  einzige  Gott  betrachtet,  so  lange  als  die  polytheisti* 
Kkto  TorstcUnngen  noch  nicht  den  Monotheismus  verdrängt  hatten;  denn  sein 
!Uae  wird  in  der  Mehrzahl  (Tivar)  oft  als  der  Name  der  G5tter  im  Allgemeinen 
ftbrancht  nnd  entspricht  ganz  dem  lateinischen  Dens,  dem  altindischen  DJaus* 
'k  MAaeb). 

*)  Wasailjew  bemerkt:  Die  ganze  beschauliche  Seite  sowohl  im  H!naJ&na  wie 
te  Makaj&oa  gelangt  zu  den  zwei  Hauptresultaten,  dem  Samadhi  (Concentration) 
nd  Yipa()aaa  (analytische  Untersuchung  der  Ideen).  Nach  Tachard  bewahren 
die  das  VipaMiu  beobachtenden  Xalapoinen  beständiges  stillschweigen   (wie  die 
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sich  anszeichnen  durch  das  Studium  des  Sammathakam-Sa- 
than  und  Sammathanathudang.  Ist  der  Samathi  durchgebrochen 
und  in  Existenz  gekommen^  dann  studiren  sie  den  Plura-Vipat* 
sana-Panja  (die  Weisheit  der  Betrachtung)  ^  durch  Meditation 
über  Nama  und  ßupa;  ihrer  eigenen  sowohl,  wie  anderer  Per- 
sonen.^ Die  mit  dem  Lokuttarajo  Begabten  sind  in  die  Klasse 
der  Pneumatiker  eingetreten  und  von  der  mctig  zur  yvaöig  fort- 
geschritten, um  den  mystischen  Sinn  der  allegorischen  Deu- 
tungen zu  verstehen,  die  Barnabas  im  Buchstaben  der  Schrift 
nachweist.  Die  Rahan  oder  Arahanta*)  im  Ärahanta  Makkha- 
Pon  stehen  auf  jener  Stufe  der  Heiligkeit,  wo  die  Sttnde  ihre 
Macht  verliert,  und  die  den  höchsten  Rang  der  Geistlichkeit 
ausdrückende  Bezeichnung  ist  zum  allgemeinen  Ehrentitel  ge- 
worden. 

Statt  über  den  Ursprung  des  Bösen  zu  speculir^n,  wird  es 
richtiger  sein,  zunächst  nach  dem  Ursprünge  der  Ideen  des 
Bösen  zu  fragen  und  sich  klar  zu  machen,  was  darunter  im 


TrappieteD),    and    auch    Pythagoras   legte    solches    seinen    Novizen    fQr   mehrere 
Jahre  auf. 

*)  An  Oppert's  Erklärung  von  Juchanan  (Johann)  aus  Rhorkhan,  Prete  »der 
Prester  Johann  (Jehan)  schliesst  sich  Jahanda  oder  Rahanda  (Phraaijahn,  vie  be- 
sonders der  künftige  Buddha  in  veruaculärer  Entstellung  des  Volksdialekts  genannt 
wird),  als  Pretejan,  bei  den  Beziehungen  der  Nestorianischen  DarsteUungen  über 
den  „auch  den  Amazonen  und  Brahmanen  gebietenden**  Fürsten  mit  dem  Bud- 
dhismus,  wie  sie  bei  der  Vergleicbung  mit  Sindbad*s  Erzählung  Ober  den  König 
Ceylons  hervortreten.  Eben  so  Hesse  sich  in  Zin  ein  Zusammenhang  mit  Zins 
oder  Jina  (dem  Sieger  der  Jainas)  suchen,  bei  dem  Namen  Dschingiskban  oder 
Zin-gis  (dem  Tubut  Taengri  oder  Schutzgeist,  als  Tobba  oder  König,  von  Tibet, 
wo  die  Taengri-Söhne  auf  den  Thron  zu  erheben  Gebrauch  war),  und  ghi  (^7 
oder  ghis)  geht  als  „gross'*  im  birmanischen  Königstitel  (Miug-ghi)  ein.  Vaof 
(Palast)  dient  noch  Jetzt  als  königliches  Epithet  in  Slam,  wo  früher,  wie  in  Kam- 
bodia,  Ong  (Unk-Chan)  hoher  Ehrentitel  war.  Le  mot  Zin  en  langue  Mogul  veut 
dire  grand,  et  la  terminaison  gis  faisant  le  superlatif,  Zingis  veut  dire  le  plu 
grand  (nach  Abulgasi).  Abulpharag  rechuet  die  Khata  zu  den  zinitischen  Völ< 
kern.  In  Nazrat,  dem  Oberkönige  der  Khitanen,  mag  Raja  (auch  im  Siamesischfo 
zn  Bat  verkürzt)  zu  Grunde  liegen.  Oppert  stellt  es  mit  Nusi  Taigir  zusamnifo, 
indem,  nach  Morrison,  Noo-tsae  (Sklave)  die  Bezeichnung  ist,  mit  der  die  tau- 
rischen  Vasallen  sich  vor  dem  Kaiser  China's  bezeichnen,  und  der  in  der  birma* 
nisoh^q  Geschichte  mit  diesem  zusammengeführte  König  wird  Noataso  genannt. 
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Uttfe  der  Verhältnisse  verstanden  ist.  Die  einfachen  Grund- 
sätze der  Moral  sind  in  den  fünf  Geboten  und  Verboten  be- 
^Tiffen,  die  unter  dem  Namen  der  Noaehisehen  schon  den  ältesten 
<fC«elIschaft8yerbänden  des  Orientes  zu  Grunde  lagen,  und  ebenso 
in  den  fünf  Sila  der  Laien  auch  bei  den  Buddliisten  hervor- 
tr«*ten.  Das  Wechselnde  über  die  BegriflFe  des  Guten  und  Bösen 
•'fi  den  verschiedenen  Volksstämmen  ist  bereits  vielfach  Gegen- 
stand der  Untersuchung  gewesen,  und  bietet  ein  weites  Feld 
tüf  dieselbe  dar.  Die  auf  tiefster  Culturstufe  stehenden  Neger- 
*t;inten  haben  selbst  nach  rechtlicher  Ausbildung  ihres  Ver- 
t»andes  keine  durchgreifenden  Regeln  aufgestellt.  Die  Opfer- 
*»liläohtereien  ihrer  Despoten,  bei  denen  das  Menschenleben 
t^jr  nichts  wiegt  und  noch  kein  Orpheus  des  Mordes  Enthaltung 
.^ zeigt  hat,  beweist,  dass  sie  selbst  den  ersten,  und  scheinbar 
n«>thwendig8ten  Grundsatz  des  Nichttödtens  noch  nicht  anerkannt 
b.iben.  „Die  Menschen  sind  gut,  wenn  sie  zu  schwach  sind, 
<^  bleebt  zu  sein,"  erklärte  Cormoro  an  Baker.  Das  zweite  Verbot 
Ai^  Nichtstehlens  fand  sich  auch  bei  den  Spartanern  vemach- 
l;H<;igt,  das  dritte  wurde  lange  Zeit  in  dem  jus  primae  noctis 
^ei  den  Germanen  verletzt,  das  vierte,  nicht  zu  lügen,  ist  noch 
h<atzutage  nicht  allgemein  gültig,  als  durch  die  Nothlüge  ent- 
M-hnldbar,  das  fünfte,  das  die  berauschenden  Getränke  verbietet, 
>t  zur  Partheifrage  geworden  oder  peit  dem  Vorgange  des  An- 
\''hmen  der  Weinreben  auf  das  religiöse  Gebiet  gespielt  und 
Rjit  der  Verehrung  des  einigen  Gottes  idcntificirt,  unter  Ver- 
w<rfQDg  der  im  Rausche  manifestirten  Dämoneneinflüsse.  Die 
Kindi^tpflieht  war  so  selbstverstanden,  dass  es  darüber,  wie 
i^cr  den  in  Athen  für  unmöglich  angesehenen  Elternmord,  keine 
!;*^imninngen  gab.  Die  Frage  nach  dem  „unde  malum  et  quare," 
'\',f  (nach  Tertullian)  Haeretiker  wie  Philosoplien  beschäftigte, 
J.1I1  (nach  des  Eusebius  Bemerkungen  über  Marcion)  Anlasszur 
Aaffitelinng  der  gnostischen  Systeme,  und  die  Polemik  der  Neu- 
r>hti>niker  war  gericlitet  gegen  diejenigen,  welche  behaupteten: 
.»MV«e  »ei  der  Weltbaumeister,  und  die  Welt  sei  bös."  „Nicht 
•i*<iarch,  dam  die  Seele  fiel,  schuf  sie  die  Welt,  sondern  viel- 
!.;t'hr  dadurch,  dass  sie  niclit  fiel,"  behauptet  Plotinus,  der,  von 
tr.M-ber  Lebensluft  angeweht,   in  dem  geschmückten  Kosmos 
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Plato's  einen  Abdruck  des  vollkommenen  Urbildes  sah  nnd  die 
gnostische  Welt»nklage  zurückweist.  Den  Weg  der  orientalisclien 
Ideen,  die  in  Alexandrien  durch  Philo's  jüdische  Schule  in  das 
Christenthum  übergingen,  weist  Porphyrius  nach,  indem  er  be- 
merkt: „Es  waren  damals  unter  den  Christen  neben  vielen 
Anderen  auch  Häretiker,  die  von  der  alten  Philosophie  ihren  Aus- 
lauf genommen,  Adelphias  und  Aquilinus  aus  Lybien ,  welche 
im  Besitze  der  meisten  Schriften  des  Alexandros  aus  Lybieo, 
des  Philokomos  und  des  Lydiers  Demostratos,  Offenbamngen 
des  Zoroaster  und  des  Zostrianos,  auch  des  Nikotheos,  des 
AUogenes  und  des  Mesos  (Meses)  und  andere  dergleichen  in's 
Publikum  brachten  und  als  Selbstbetrogene  viele  Betrogene 
machten,  als  ob  denn  wirklich  Plato  in  die  Tiefe  des  intelli- 
gibeln  Wesens  nicht  eingedrungen  wäre."  Wie  die  christlichen 
Gnostiker  aus  Indien,  waren  die  Manichäer  besonders  aus  Persien 
Angesteckte  und  mussten  beim  Rücktritte  diejenigen  abschwören, 
die  den  Zarades  ( Zoroaster)  und  Budas  und  Christus  nnd  Mani- 
chäos  und  die  Sonne  ein  und  dasselbe  Wesen  nennen.  Der 
Ursprung  des  Dualismus  lag  in  den  bereits  zu  Alexander's  Zeit 
büssenden  Gymnosophisten,  bei  denen  der  in  tropischer  Natur  nicht 
genugsam  im  Kampfe  mit  der  Aussenwelt  beschäftigte  Geist 
sich  nach  mystischer  Versenkung  durch  den  Körper  in  seinem 
Aufschwung  gefesselt  ftthlte  und  so  die  Gottheit  des  Geistigen 
im  Gegensatz  zur  dämonischen  Materie  proclamirte.  Dies  conse- 
quent  zur  völligen  Negation  der  Welt  und  dem  Absehen  des 
Lebens  führende  Princip  wurde  in  dem  schon  gesetzlich  geord- 
neten Staatshaushalte  Irans  zur  Theilung  der  Welt  in  eine 
weisse  und  eine  schwarze  Hälfte,  mit  der  Aufforderung  zum 
Kampfe  gegen  die  feindlichen  Elemente.  Indem  diese  Ansichten 
in  monotheistische  Systeme  hineingetragen  wurden,  in  denen 
der  allmächtige  Schöpfer  nur  aus  autokratischen  Launen  die 
Neckereien  teuflischer  Kobolde  zuzulassen  schien,  so  schürzte 
sich  der  Knoten  eines  Zwiespaltes,  der  unauflöslich  schien,  nicht 
weil  der  Widerspruch  wirklicli  darin  vorhanden,  sondern  wil 
Widersprechendes  neben  einander  gestellt  war.  Dem  ge^jen- 
ttber  vertraten  die  griechischen  Philosophen  die  gesunde  Xatnr- 
ansieht  eines  in  der  gemässigten  Zone  sur  Mündigkeit  heran- 
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gereiften  Volkes  nnd  erkannten  im  Naehhalle  der  Clasricität 
«lie  dem  Menschen  im  harmonischen  Walten  des  Alls  ent- 
sprechende und  durch  Entfaltung  seiner  Kräfte  ausflillbare 
Stelliing.  Erst  unser  kosmopolitischer  Ueberblick  des  Orbis 
trrmnim  wird  uns  indess  ermöglichen,  diejenige  Anschauung  zu 
i'<»wiiinen,  die  dem  Erdensohne  in  gleicher  Weise  entspricht, 
••>»  er  in  kalter,  gemässigter  oder  heisser  Zone  geboren  ist. 

Die  philosophischen  Begriffe  werden  von  den  Indoehinesen 
»••rwiegend  in  psychologischen  Listen  aufgefllhrt.  Die  Abhid- 
h:inna'R  (in  denen  der  Gegenstand  von  allen  mc^glichcn  Punkten 
auH  betrachtet  wird,  nicht  in  Bezug  auf  abstracte  Ideen,  son- 
•Irm  in  einer  eigentlittmlichen  Zählung)  gelten  ftir  die  Grund- 
werke der  Vaibhaschikas  im  Hinayana  der  Sravaka's  (s.  Was- 
«iljew). 

Das  Dharma  (Phra-Thamma^,  als  die  dritte  Person  der 
<tottheit  in  der  Weltordnung,  erscheint  als  Dharma-Raja  im 
Hr»llcnrichter  wieder.  „Im  Gefühl,  dass  die  Gerechtigkeit  aller 
•^rten  nothwendig  sei,  verehrten  die  Menschen  als  Beisitzerin 
•i«"*  Zeus,  des  höchsten  Gottes  der  überirdischen  Welt,  die 
Th<*mis,  die  Weltordnung,  und  als  Beisitzerin  des  Pluto,  des 
Todtengottes  in  der  Unterwelt,  die  Dike ,  die  vergeltende  Ge- 
ff thtigkeit,  und  als  Beherrscherin  der  Staaten  und  des  irdischen 
I>l»enii  das  Gesetz,"  lehrte  Pythagoras  in  seiner  Antrittsrede 
ZQ  Kroton  fs.  Roth). 

Phra-Thamr  ist  das  Naturgesetz,  und  Tam  Thanimada  meint 
flt'ni  Natttriichen  gemäss.  Nach  Alex.  Polyh.  lehrte  Pythagoras, 
d.iH«  das  All  in  Harmonie  geordnet  sei,  indem  in  der  Harmonie 
^ü«*  Tugend,  die  Gesundheit,  das  Gute  und  der  Gott  bestehe. 
IHe  Erkenntniss  des  Dharma  fllhrt  zum  Ding  an  sicli  im  Nir- 
wnn.i.  In  der  Identität  des  Seins  und  Wissens  liegt  das  Wesen 
d^r  Gnosis  (nach  Baur),  von  der  Voraussetzung,  dnss  das  Sein 
nur  fllr  das  Wissen  oder  nur  gedachtes  und  gewusstes  Sein  sein 
k'>nne,  ausgehend.  Es  ist  das  Thummada  (Naturgesetz),  dass 
Vi^llkommenheit  im  Wissen  zur  Annihilation  fllhrt,  und  ebenso 
♦•anfache  Xothwendigkeit,  wie  der  Mensch,  der  an  ein  Ziel  zu 
klimmen  wttnscht,  durch  Thammada  (d.  h.  durch  die  Natur  der 
^^••If)  dorthin  geht.    „Nach  ewigen,  ehenien,  grossen  Gesetzen 
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müssen  wir  Alle  unseres  Daseins  Kreise  vollenden^"  sagt  Goethe 
im  Sinne  der  pythagoräischen  Anangke. 

Die  Vollendnng  des  Bestehenden  fährt  aus  der  irdischen 
Beschränkung  zur  unendlichen  Erfüllung  im  Nirwana,  wogegen 
Pythagoras  (nach  Aristoteles)  lehrte,  dass  die  Weltkugel  das 
Unendliche  gleichsam  einathme,  und  damit  (nach  Stobäus)  die 
Urgottheit.  Auch  das  Unendliche  befand  sich  (nach  den  Pytha- 
goräern)  im  Gebiete  des  Sinnlichen,  und  die  Buddhisten  fehlen 
nur  darin,  dass  sie  jenes  mit  den  elementaren  Rechnnngsmetlio- 
den,  die  fllr  das  letztere  gentigen,  zu  verstehen  streben,  statt 
für  die  verwickeiteren  Probleme  eine  höhere  Analysis  zu  er- 
finden. Die  Einheit  der  Welt  in  dem  Unendlichen  (Apeiron),  als 
Princip  des  Vorhandenen,  hatte  schon  Anaximander  aufgestellt. 

Die  Buddhisten  vermeiden  die  allgemeine  Bezeichnung  der 
Ewigkeit  oder  Unendlichkeit,  und  wenden  solche  Aasdrücke 
von  Akanishta  oder  Ananta  nur  in  directen  Beziehungen  nn. 
indem  sie  Zeiten  und  Räume  nach  arithmetischen  Operations 
methoden  auszudrücken  suchen.  Von  den  Anhängern  des  Mar- 
cus ftlhrt  Irenäus  folgende  Stelle  an:  „Als  der  Demiurg  d:is 
Unendliche,  Ewige,  Unbegrenzte,  Zeitlose  der  oberen  Ogdo»« 
nachbilden  wollte  und  das  Bleibende  und  Ewige  derselbeu  in 
seinem  Nachbilde  nicht  erreichen  konnte,  weil  er  die  Fruehi 
des  Hysterema  war,  so  hat  er  in  Zeiten,  Perioden  und  \iele 
Jahre  umfassenden  Zahlen  das  Ewige  desselben  auseinander- 
gelegt, in  der  Meinung,  durch  die  Menge  der  Zeiten  das  Un- 
endliche desselben  nachzuahmen.  Darauf  sei,  da  ihm  die  Walir- 
heit  entflohen,  die  Lüge  gefolgt,  weshalb  sein  Wort  nach 
Vollendung  der  Zeiten  ein  Ende  nehmen  werde."  Nach  den 
Motakhallira  ist  das  Unendliche  (als  eine  Unendlichkeit  cler 
Zahl  verstanden)  sich  selbst  widersprechend  und  daher  un- 
denkbar, so  dass  es  ganz  aus  der  Wissenschaft  verbannt  werden 
muss  (Stöckl),  da  noch  kein  Leibnitz  im  Fortgange  zu  dendn> 
Räumliche  üborsclireitenden  Functionen  zum  DifFerentialbegriff 
hindurchgedrungen  war. 

An  die  Avidya  knüpft  sich  die  Kette  der  Nidana,  vor  tier 
den  Menschen  keine  Theia  moira  bewahrt,  wenn  er  sich  ni«lit 
selbst  die  Befreiung  erringt.    Auch  in  dem  Paradoxon  £>ocrate^\ 
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ibw  kein  Mensch  anders  als  nnwissentlich  und  unvorsätzlich 
onrecbt  bandle,  zeigt  sich  die  Unwissenheit  als  Quelle  allen  Un- 
rtM-hts.  In  dem  qualvollen  Leiden  ihrer  Verirrung  gebar  die 
S»pheia  das  formlose  Wesen  (auogqog  ovöla),  dessen  sie  sich 
Stilist  sehftmte.  Der  Ursprung  von  Avixa  (Avidya)  sind  die 
Pancha-Nivon  (ha  oder  fünffach);  die  sie  als  Speise  (Alian) 
unterhalten  durch  Kamachon,  Phayabath,  Thinaniitha,  Uttacha- 
Kukutcha  und  Vichitkitsa. 

Avixa ;  das  im  Siamesischen  durch  Mai  ru  clieng  (nicht 
klar  zu  wissen)  erklärt  wird,  ist  Pacehai-rek,  als  vom  Nivon 
iXivara)  kommend,  und  dieses  bedeutet  kan  oder  verhindern, 
r4>n  der  Wurzel  vara  (wünschen  oder  hemmen)  mit  dem  regie- 
renden ni  als  Upasak  verbunden.  Auf  dem  Nivon,  der  tugend- 
li.ifte  Handlungen  hindert,  begründet  sieh  die  Avixa,  die  aus 
Moba  (zum  Irrthum  führende  Dummheit)  fliesst.  Die  fünf 
<  betaaik  akuson  (in  schlechten  Neigungen),  die  das  Nivon  bilden, 
Mnd  Kamaehon  (Fleisclieslust),  Phayabat  (Hast),  Thinamita 
I  träumerische  Stumpfheit),  Uttacha-Kiikucha  (angstvolle  Unruhe) 
und  Vichitkitsa  (Zweifel).  Mit  Avixa  beginnt  dann  der  Cirkel 
der  zw5lf  Nidana.  In  Buddha's  Erkenntniss  der  Dharma  wurde 
die  Welt  durch  das  Licht  des  Wissens  erhellt.  „Ammonii  ali- 
i{Dando  sapientia  orbi  illuxit,  ((uem  etiam  divinitus  edoctum  ap- 
|M-llari  praedicat  (Hierokles),^  heisst  es  bei  Photius  von  Am- 
üi«»niii8  Saccas,*)  der  die  Streitfragen  zwischen  Plato  und  Ari- 
!*t«»teles  vermittelte. 

Die  Religion  zerfallt  in  Sat,  Samati  und  Panja.  Auf  das 
Stadium  des  Gesetzes  (Pariyatitham)  folgt  die  Erfüllung  des 
<<e«etze8  ( Patipatitham )  und  dann  die  Rechtschaffenheit  im  Ge- 
mU  iPativetatham),  ohne  Zumischung  von  Bösem.  Die  vier 
ogha  oder  Ströme  des  Asava  sind  Kama  (Lust),  Bhava  (Exi- 

*;  Smcm  Yid«tar  ex  «o  dictai  Ammoniut,  quod  meicibas  ex  portu  Alextn- 
•Inno  foaportADdie  Tictum  alfbi  quaeiivUtet,  cujusniodi  homioet  Saccarios  antiqoi 

•'Abant  (Valeeius).  Das  Wort  Sack  ist  von  den  Skythen  \u  fast  alle  Sprachen 
.* 'Tg «fange n ,   wie  neuerdings  im  earopälschen  Indien  Kali.      Persae   illos  Sacat 

t.  onivtrsam  appellaTere,  a  proxima  gente,  Antiqui  Araoiaeos  (oder  Arlmer,  als 
^'trrr  bei  Strabo),  sagt  Plinins  von  den  Skythen.  Den  Griechen  war  Sakas  oder 
Tkraclar  ein  Knecbtesiume 
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Btenz),  Drißliti  fZweifel)  und  Avidya  rUnwissenheit).  In  der  San- 
sara  brechen  sieh  die  Spiegelbilder  der  Maya.'  Als  das  Urwesen 
im  Spiegel  der  Maya  sich  nmzuschaaen  begann,  ward  die 
Schöpferkraft  thätig  fs.  Bohlens).  Nach  dem  eigenen  Bilde,  d.is 
er  im  Spiegel  sah,  schuf  der  Demiurg  die  formenreiche  Wt»lt 
(beiPlato).  Der  Demiurg  der  Valentinianischen  Gnostiker  bildete 
nur,  wie  durch  seine  Mutter  bewegt,  war  sich  aber  dessen  eben 
so  wenig  bewusst,  wie  der  javanische  Schöpfer,  und  Hess  sieh 
deshalb  von  den  Propheten  flir  den  alleinigen  Gott  erklären. 
In  der  Erkenntniss  des  Schmerzes  begründen  die  vier  Aryasatr 
die  Lehre  Buddha'S;  und  „dass  die  Menschen  elend  sind,"  wurde 
von  Pythagoras  fllr  den  wahrsten  Ausspruch  erklärt.  Die  Phra- 
Trai-Laksana  (die  drei  Zeichen)  sind  Anicha,  Dukkha,  Anattä 
(Anitschang,  Dukkhang,  Anattang),  als  die  Phra-Trai-Laksnna- 
Yun.  Durch  die  Kenntniss  der  Aryasath  si-yang  (Thukkhasatb, 
Samutthayasath,  Makkhasath  und  Nirodasath}  erwarb  Gautania 
den  Titel  Phuttho.  Der  Krahat  (Laie)  steht  niedrig  im  Ver- 
gleich zum  Ubasok  oder  zur  Ubasika,  als  mit  dem  Verständnis^ 
begabt^  bun  und  bab  zu  unterscheiden.  Die  Arahat  oder  Arahan 
besitzen  die  Fähigkeit  des  Fliegens.  Sota  meint  die  Substanz 
oder  den  Strom  des  Wissens,  und  SotapatiphalLang  die  Frfichte 
(Phon  oder  Pholla)  der  Arya,  wenn  sie  zuerst  Makh  und  Pon 
erlangen.  Supra-Buddha,  der  zu  denen  gehörte,  die  den  Bettel- 
gang Gautama's  (seines  Schwiegersohnes)  hindern  wollten,  wurde 
lebendig  in  die  Hölle  aufgeschluckt  (wie  Devadatta). 

Die  4  Phra-Satipatthan,  die  4  Itthibath^  die  4  Phra-Samalv- 
pattham,  die  5  Phra-Insi,  die  5  Phra-Phon,  die  7  Phra-Phoxon^. 
die  8  Phra-Atsadang  khikamat  bilden  die  37  Phra-Phokhi-paklii- 
jatham,  das  die  Grundsätze  des  richtigen  Benehmens  in  gei- 
stiger und  körperlicher  Hinsicht  niederlegt  Die  Beobachtung 
der  Vorschriften  (Cham  Sin)  wird  auch  Cham  S<atban  genannt, 
als  ju  thi  ngieb ,  die  Erinnerung  des  Platzes ,  festhaltend.  Die 
8  Lokatham  sind  Lapo,  Alapo,  Nintha^  Pasangso,  Sukkathukkbo. 
Yasayaso,  Ayasa,  Ayaso.  Die  Verpflichtung,  die  verschiedenen 
Gebote  zu  beachten  (einschliesslich  der  Beichte,  wenn  sie  ge- 
brochen werden  sollten),  bildet  das  Samathan.  In  der  Satasam- 
Phoxangkha  (thang-chet);  die,  wie  Ananda  berichtet,  dem  kran- 


kea  KMjapa  von  Buddha  gepredigt  wurde,  werden  die  sieben 
Arten  der  Phra-Phoxangka  himmlischen  Arzneien  verglichen, 
als  Sattisauiphoxangkha  (der  Erinnerung),  Passathisamphoxang- 
kha  ( des  Vertrauens),  Viriyasamphoxangkha  (der  Energie),  Pi- 
tisamphoxangkha  (der  Freude),  Samathisamphoxnngkha  (der 
Namnilung),  Thammavicayasamphoxangkha  (der  Gesetzesbetrach- 
tQog)  und  Ubhekkhasamphoxangkha  (der  Ruhe)  in  den  Sam- 
Iwidhiangesu  oder  Gliedern  der  Einsiclit. 

Die  Periode ,  die  fUr  die  erschöpfende  Ausübung  einer  der 
tehn  Paramita  (von  denen  jede  in  drei  Theile  zerrällt)  erforder- 
heb  iat^  übertrifft  an  Dauer  die  Alter  aller  Devaloken  und  Brah- 
naloken  zusammengenommen.  Obwohl  er  schon  die  Prophe- 
zeiung künftiger  Buddha-Würde  erlangt  haben  mag,  so  ist  es 
diich  dem  Bodhisatwa  eben  so  unmöglich,  den  erwünschten  Zeit- 
punkt der  Erfttllung  durch  Almosengaben  zu  verfrühen,  wie  der 
Landmann  unfUhig  ist,  das  Reifen  seines  Getreides  vor  dem 
natürlichen  Termine  zu  beschleunigen.  Buddha's  Religion  heisst 
Pbuttha-Sasana,  als  Botschaft,  wie  ein  briefliches  Schreiben  des 
Königs  Pbra-Raxa-Sasana  genannt  wird.  Von  der  allgemeinen 
Mildlhätigkeit  der  Amithabuxa  wird  die  speciell  auf  die  Religion 
frerichtete  in  Patti  patti  buxa  als  höhere  unterschieden. 

Es  giebt  vier  Elemente  oder  Tliat  (Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft) 
mit  dem  Akasa-that,  als  fUnftes,  in  der  Mitte.  Die  vier  That  in  ihrer 
Vereinigung  bilden  die  Maha-Bhuta  oder  Maha-Phutta-Rub,  gleich 
dt*m  Hypokeimenon ,  das  (bei  Aristoteles)  Hyle  genannt  wird. 
Das  Xivitr-Iusi  ist  das  Leben  der  Sinnesthätigkeiten ,  das  Py- 
thagoraa  auf  die  Lebenskraft  der  Wärme  zurückfuhrt,  während 
Dach  ihm  (bei  Diog.  Laert.)  die  Gedanken  Aushauchungen  oder 
Wr bongen  (Anemoi)  des  Geistes  sind,  und  gleich  diesem  un- 
Mrhtbar  wie  der  Aether,  von  dem  sie  stammen.  In  der  San- 
khya  ist  die  Bnddhi  ausgebreitet,  wie  der  reine  Raum  (Akasa), 
ähnlich  dem  des  Heraklit.  Die  fttnf  Kantha  bilden  in  ihrer  Ge- 
Aammtheit  den  subjectiven  Eindruck  des  aus  ihnen  bestehenden 
Menschen,  ohne  im  Aham*)  (dem  Ich)  des  Pugdala  (des  Indi- 


*)   Tisch  4cr  StnUiyA   geht   der    du   Haiias    erzriigende  Ahtoktr«   aus  der 
Boddhl  h«rvor,  dl«  ab  Hahat  Ton  der  Pakrltl  geboren   iit     Die  sich  auf  den 
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duums)  ihren  realen  Schwerpunkt  zu  finden.  Durch  das  Tlia- 
tigwerden  der  Vitthi-Chitr  tritt  der  Geist  in  Wechselwirkung 
mit  der  Aussenwelt,  und  die  Chitr  agiren  *)  durch  die  Chetasik, 
die  gleichzeitig  mit  ihnen  entstehen  und  verschwinden. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  buddhistischen  Speculation,  alle  Din^e 
in  ihre  Wurzelelemente  zu  zerlegen,  und  nach  Posidonius  stammte 
die  Lehre  von  den  Urbestandtlieilen  der  Materie  schon  vor  Avm 
trojanisclien  Kriege  von  dem  Sidonier  Moschos,  dessen  pro])lH*- 
tische«  Priestergeschlecht  von  Pythagoras  aufgesucht  wurde.  Im 
Mahayana  zerspringen  die  Träume  des  Wirklichen,  einer  Wasser- 
blase gleich,  und  Orpheus,  dem  die  Hyle  aus  einem  unbegrenz- 
ten Bythos  floss,  vergleicht  das  All  mit  einer  Pompholyx.  Mit 
Abnahme  der  Tugenden  geht  im  periodischen  Wechsel  der 
Kaipen  die  Welt  zu  Grunde,  und  die  Chinesen  machen  ihren 
Herrscher  fllr  ein  fruchtbares  Jalir  verantwortlich,  weshalb  der- 
selbe bei  DUrre  Busse  thut,  um  den  Regen  zu  verschaffen,  den 
Katchiba, **)  HUuptling  der  Obbo,  seinen  Unterthanen  je  na«li 
ihren  EinSteuerungen  gewährt  oder  vorenthält. 

Das  Leibliche  bildet  den  Kerker  der  Seele  und  ist,  wenn 
auch  nicht  die  primäre,  doch  durch  den  Sinnenreiz  die  secnn- 
däre  Ursache  des  Bösen.  Wie  Plato  einen  Fall  der  Seele  im 
Zustande  der  Praeexistenz  annahm,  so  kann  es  in  relativer 
Weise  auch  im  Buddhismus  gelten,  indem  die  göttlichen  Men- 
schenahnen durch  das  Erlöschen  ihres  in  vorweltlichen  Ex- 
istenzen angesammelten  Verdienstes  vom  Himmel  auf  die  Erde 
herabgezogen  wurden.  Der  Gang  der  Entwicklung  verfolgt  jedcuh 


Geist  als  tbsoluta  Einheit    beziehenden   Princtpien   sind  24    (s.  Windifchniann . 
während  bei  mehreren  Theosuphen  25  die  Zahl  de»  Mensclien  ist. 

*)  Die  meisten  Aschariteu  (sagt  Maimouides)  nehmen  an,  dass,  wenn  die 
Schreibfeder  bewegt  wird,  von  Gott  vier  Accidentieu  geschaffen  werden,  von  denf» 
keins  die  Ursache  des  andern  ist,  sondern  deren  ganze  Verbindung  nur  in  d'-si 
Zugleichsein  besteht,  nämlich:  der  WUlen,  die  Feder  zu  bewegen,  dann:  ^^ 
Vermögen,  sie  in  Bewegung  zu  setzen,  ferner:  die  Bewegung  der  Hand  selb< 
und  endlich :  die  Bewegung  der  Feder. 

••)  ,,I  have  a  honseful  of  thunder  and  lightning,"  prahlte  er  vor  Baker,  f\iu'\  • 
tete  aber  doch,  in  kritischen  Zeitpunkten  geopfert  zn  werden,  wie  Schwedens  ilu 
Röuige  und  der  für  den  entflohenen  Phrixus  bedrohte  Athamas. 
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den  nmtflrlichen  Weg  vom  einfachen  znm  yollkomnineren  Ent- 
falten. Nach  Clem.  Alex,  nahm  Valentin  ein  von  Natnr  selig 
werdendes  Geschlecht  an,  welches  aasgezeichnete  Geschlecht 
berabgekommen  sei  zur  Aufhebung  des  Todes,  die  Erzeugung 
de«  Todes  aber  sei  ein  Werk  des  Weltschöpfers  (s.  BanrJ. 
.Nicht  geboren  zu  sein,  ist  das  Beste, ^  wie  Silen  meinte  im 
m<iralischen  Katzenjammer. 

Wie  Rupa,  wenn  gesehen,  sich  in  das  Ayatana  des  Auges 
Tfrwandelt,  die  gehörte  Stimme  in  das  des  Obres,  so  bildet  das 
Verstftndniss  des  Mano  das  Dharniayatana,  das  nach  der  Maba- 
tangfaika  (und  ihren  Secten)  kein  Gegenstand  der  Erkenntnis» 
tft  Nach  der  Schule  Sarvastivada  dagegen  ist  das  Dliarmaja- 
tana  etwas  Begreifliches  (s.  WassiljewJ.  Wie  Rupa  fUr  das 
Auge,  der  Schall  für  das  Ohr,  ist  Dhamma  das  Aroma  des 
M^ino.  Gleichwie  die  Sinne  zum  Empfundenen,  so  verhält  sich 
tnach  Aristoteles)  der  Verstand"^)  zum  Verstandenen.  Mit  der 
enteprechenden  Sinnesauffassung  zusammentreffend  verwandelt 
Mf  h  das  Aromana  in  Ayatana.  „(  oportet  concurrere  animam  et 
objeetum  praesens  et  hoc  in  specie  intelligibili"  (Duns  Scotus). 
Ayatana  geht  zu  den  Frttchten  fort,  Gewinn  auf  Gewinn  häufend. 
Arom  meint  etwas  geniessen  oder  sich  dessen  freuen,  wie  der 
Form  oder  Farbe,  der  Stimme  u.  s.  w.,  nach  den  specifischen 
Qualititen  des  jedesmaligen  Sinnes.  Nach  Aristoteles  muss 
der  aetnell  vorhandene  Schall  und  Gehörsinn  auch  potentiell 
existiren. 

Als  drei  Arten  der  Vinyan  im  Erblicken  von  Gegenständen 
«nterscheiden  sich  Vinyan-Asai-Chakkhu,  Vinyan-Khong-Chnkkhu 
and  Vinyan-Nai-Chakkhu.  Der  Mano  wohnt  im  Herzen,  im  Hua- 
Thai  oder  Seelenkopf  der  Siamesen.  Herzen  wurden  von  den 
Azteken  geopfert,  und  Zeus  gab  der  Semele  das  gepulverte 
Herz  des  Zagreus  zum  Getränk,  um  Dionysos  zu  gebären, 
riiitr  Vinyan  nan  khtt  sing  thi  301  nai  tua  khong  thukh  khon 
thi  hai  khit  dai  nan:  Es  ist  der  Chitr- Vinyan ,  der,  in  Jeder- 
manns Person  existirend,  das  Denken  bewirkt.    Der  Chuti-Chitr 

*)  D«k«r  Ist  d«r  V^ntaad  der  Seele  nfehU,  ehe  djui  Denken  eintritt  (oiS^y 
BftttlAs,  SelM  in  SIub.    III.  '^< 
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(der  Vinya-Khandha )  ist  das  znletzt  Uebrigbleihende  zur  Wirdtr 
gebnrt.  Chnti  bedeutet  Fortwandern  zur  Wandelung.  Bei  dem 
Läugnen  der  Persönlichkeit  wird  aber  der  Zusammenhang  unr 
durch  das  Kam  unterhalten  und  fehlt  das  Feststehende  in  deu 
wechselnden  Geburten  wechseln  *)  Plato's.  „Auf  Geheiss  des 
Schöpfers  befestigten  die  den  Menschen  aus  dem  Mischkesstl 
bildenden  Götter  die  Umkreisungen  der  unsterblichen  Seele  au 
dem  beständig  zu-  und  abfliessenden  Körper." 

In  der  Constitution  eines  neugeborenen  Kindes  liegen  uur 
wenige  Ghitr  vor^  und  auch  diese  sind  vorwaltend  böser  Natar. 
Im  Arahat  ist  die  Zahl  der  Ghitr  gleichfalls  eine  beschränkte, 
aber  solche^  die  sich  finden^  sind  gut  (Kuson).  Der  Erste,  der 
von  den  Ghitr  hervortritt,  ist  der  Phavangka-Chitr  (der  Existenz  i. 
der  an  sich  selbst  indifferenter  Natur  ist  und  erst  später  zniu 
Bösen  oder  Guten  determinirt  wird. 

Thamma  ist  das  Aroma  des  Mano-Vinyan^  und  das  Gesetz 
liegt  im  Denken  selbst  begründet,  obwohl  es  später  durch  Zu- 
fügnng  der  ans  der  sinnlichen  Erkenntniss  gewonnenen  Besultate 
vermehrt  wird  und  wächst.  Wird  das  Thamma  zur  That,  s<> 
verwandelt  es  sich  in  Khamma.  Dadurch,  dass  die  religiösen 
Vorschriften  beobachtet  werden,  nehmen  die  Kuson-Chitr  im 
Mano-Vinyan  zu  und  gewinnen  an  Ausdehnung.  Ausser  dem 
durch  Aromana  producirten  giebt  es  keine  Ghitr. 

In  Thieren  waltet  das  Akuson-Thanir  (das  Gesetz  des  Bö8eo  i 
vor,  und  solche  haben  deshalb  nur  wenig  Gelegenheit,  dnn-h 
gute  Werke  Verdienste  zu  erwerben,  so  dass  sie  im  Allgemeinen 
warten  müssen,  bis  ihr  Kamma  sich  erschöpft  hat,  um  dann  iu 
menschlicher  Existenz  wiedergeboren  zu  werden,  aber  anfanp^ 
noch  unwissend  und  roh  oder  als  Waldbewohner. 

Der  Gegenstand,  der  den  Chitr  im  Augenblicke  des  Todes 
beschäftigt,  wird  die  nächste  Existenz  beeinflussen.  Die  anl 
den  Himmel  gerichteten  Gedanken  führen  dorthin,  die  der  Hölle 


*)  Jeder  menschliche  Organismus  durchl&uft  während  8e1n<»r  Daner  wollig  ce- 
sonderte  Lebenszuet&nde  und  abgeschlossene  Perioden,  bemerkt  Fichte  hin»irbt- 
lleh  der  Seelenwandemng  durch  die  verschiedenen  morpholog^tchen  Stafeo  der 
Organisation,  wie  sie  der  Mensch  im  FnetAl-Leben  dnrchUttft. 
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rar  H5lle,  die  an  der  Vorstellang  eines  Hnndes  oder  andern 
Thieres  klebenden  bedingen  einen  solchen  Körper  znr  Wieder- 
gf  bart  {wie  dem  Tahitier  in  der  Form  seines  Ätna). 

Die  Chai  folgen  sich  in  einem  beständigen  Strome*)  des 
Sterbens  nnd  Nengeborenwerdens.  Der  Xivit-Chai  besitzt  nnr 
iiMimentane  Existenz^  und  seine  Natur  ist  eine  rasche  (reoh). 
Der  Xivit-Khlong-Rub  währt  länger  (xa  nahn);  da  er  bei  dem 
Körper  während  der  ganzen  Zeit  seines  Lebens  verbleibt^  beim 
Tode  aber  entfernt  er  sich  nnd  verschwindet.  Die  Persönlich- 
keit**) liegt  weder  in  der  Nama-Kandha,  noch  in  der  Rnpa- 
Kandba,  nnd  eben  so  wenig  in  einer  getrennten  Selbstheit, 
Miadem  der  Padgala  wird  nnr  als  die  Zusammenfassung  der 
Tbeile  begriffen.  Dagegen  sagt  der  Gommentator  des  Abhi- 
danna-K6(a  (bei  Bnmonf):  „Ce  Je  ou  Moi  (Aham)  c'est  laper- 
^^nne^  le  Pndgala."  Das  Sterben  ist  der  Augenblick  jener 
Befreinng  von  der  Einseitigkeit  einer  Individualität ,  welche 
nicht  den  innersten  Kern  unseres  Wesens  ausmacht,  vielmehr 
ab  eine  Art  Verirrnng  desselben  zu  denken  ist  (s.  Schoppen- 
bauer). Wie  den  Buddhisten  erfüllt  die  Körperwelt  auch  den 
Gnosliker  mit  Ekel  (Bdeluria). 

Panya  wird  der  Kenntniss  des  Knaben  verglichen,  der  Gold 
ab  solche«  erkannte,  aber  Nyan  ist  die  Wissenschaft  des  Gold* 
^'limiedeSy  der  die  Feinheit  zu  bestimmen  weiss.  Bunjakamang 
lieieichnet  das  Kam  der  Bun  als  verdienstvolles  Handeln,  Ba- 
phakamang  das  Kam  der  Bab  oder  Sündigen.  Aprakha  geht 
auf  Unterdrückung  der  Leidenschaften.  Sukri  bedeutet  tugend- 
hafter Wandel,  nnd  Usajok  drückt  Begabung  mit  Geduld  aus. 
Tham  bedeutet  predigen,  Sut  das  Gesetz  herzubeten,  thuai  Ver- 


*)  «Nach  C«]ebrooke  lehren  die  Buddhisten,  dau  Intellfgeni  (Tschltta)  ein 
n4  4aaa#ibe  mit  Selbit  (Atma)  und  Rrkenntnlst  sei,  als  BewvsaUeln  der  Rmpfln- 
iuift»  Mter  ein  beständiger  Flnse  und  Strom  der  Erkenntnis«  nnd  des  GefQhls, 
ta  ein#r  Aafeinanderfolge  von  Gedanken. ** 

**)  Die  flabeistenten  der  8ee1e  nnd  des  Leibet  nnd  ihrer  beiderseitigen  Ein- 
halt sliid  das  qno  est  des  Menschen,  wihrend  er  selbst  als  Ganzes  sich  wie  das 
%9m4  mi  vOTlOlt  Der  Mensch  als  solches  ist  etwas  Anderes,  als  Seele  und  Leib, 
htide  Ar  eich  gaomoML  Im  Tode  hört  folglich  der  Mensch  als  solcher  völlig 
Mit  obgleich  seine  Beetandtbelle  Ihr  Dasein  nicht  verlieren  (Gilbert  de  la  Porree). 

24« 
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Sammlung;  die  Khanthi-thoteamit-Phra-RaxiUh<nm  begreifen  die 
Eantiia  in  den  10  Kaxatham.  Vivaha  bezieht  sich  auf  die 
Männer,  Avaha  auf  die  Frauen.  Von  Iriyabat  sind  Tier  Arten, 
Bub;  Vethana,  Sanya  und  Sangtham.  Babtham  wird  erklart, 
als  Abaiyatham;  die  Frttchte  des  Outen  und  Bösen  bilden  das 
Vibak.  Pasath;  als  glänzende  Erscheinung,  dient  dazu,  die  Auf- 
fassung durch  die  Sinne  zu  erläutern.  Mano  gehört  zu  den 
Chetasik,  Atta  (Seele  im  Sanscrit)  meint  Eigenselbst,  Ahangkara 
uns.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Pasath  (Prasada)  und 
Aroma  entspricht  in  der  Verbindung  der,  die  subjective  des 
Pythagoras  und  die  objective  des  Demokritos  vermittelnden,  Aaf* 
fassungsweise  des  Plato,  der  das  Sehen  durch  das  Ausgehen 
von  Sehstrahlen  vom  Auge  und  ihr  Zusammentreffen  mit  den 
aus  den  Dingen  ausstrahlenden  Lichtbildern  erklärt 

Die  Thaht  (Wurzel  oder  Element)  von  Phothi  und  Phuttha 
ist  dieselbe  (u  pen  o).  Phothi  (mit  na-pacchaij  ist  kattu,  kamnia 
und  phavathana  in  der  Kenntniss  des  Wissens.  Phuttha  {mit 
ta-pacchai)  ist  Kattu  (activ)  oder  Kamma  (passiv),  als  der 
Wissende  oder  (im  Gesetz)  das  Gewusste.  Chitta  ist  das  Thaht 
von  Chitta  selbst,  Chetasika  ist  Ikä  oder  Nika-Pacehay,  Che* 
tana  ist  Ju-Pacchay. 

Buddha's  Titel  Phra-Phutthaphak  wird  siamesisch  auf  Phra- 
Ong-Phu-Son-Phra-Phak  gegeben.  Sukato,  als  Titel  Buddhas 
heisst  der  Wohl  wandelnde,  und  Tatakoth  wird  erklärt  als  Tliata 
(so)  und  akhatho,  da  er  denselben  Weg  wandelt  wie  sein  Vor- 
gänger. Als  Prinz  wurde  er  Siddhartha  *)  genannt.  Durch  die 
fortgesetzte  Meditation  bei  seiner  Transfiguration  erwarb  sich 
Buddha  die  Kenntniss  seiner  vergangenen  Existenzen,  wie  8ie 
dem  Aethalides  auf  seine  Bitten  von  Hermes  gewährt  wurde. 
Samasamphuttho  ist  der  Name  Phra-Phutti-Chao's,  der  auch  von 
der  Sonne  (Athit)  Athitchabanthu  heisst  Sammasambuddba 
(Samyaksambuddha)  heisst  der  ganz  Erwachte.  Buddha,  der 
beim  Fortgange  das  Gesetz  als  Vermächtiiiss  lässt,  entspricht 
dem  vollendeten  Weisen  bei  Plato,   der  genügt,  das  sich  ihm 


*)  Th«  £8tabli8her,  so  calied,  becanse  h«  woald  be  a  blas!>lii|r  to  tb#  world 
(sidhatta)  and  also  great  protipprity  to  biniself. 
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TertnineDde  Oemeindewesen  zu  beglücken.  Eine  Vergötterung 
Plato'g  findet  sich  fnach  Boeekh)  in  dem  Gebete  des  Atheners 
Nikagoras,  der  ihn  bei  dem  Besuche  des  ägyptischen  Theben 
um  seine  Gnade  bittet  Jedem  Buddha  gehört  sein  heiliger 
Banm  zu,  und  auf  den  Blättern  eines  solchen  glaubte  Huc  in 
Tibet  die  Buchstaben  zu  sehen^  die  auf  den  aus  des  heiligen 
Jogcio  Munde  gewachsenen  Rosen  seine  Verehrung  der  Maria 
bezeugten. 

Im  Himmel  Paranimit,  der  höchsten  Terrasse  der  Sinnes- 
frcaden,  geniesst  jeder  Gott,  von  1(X),000  engelischen  Dienerin- 
Q<-n  umgeben,  U^2i6fOOi),{)Oi)  Jahre  der  Seligkeit,  und  der  dort 
wfilende  Herrscher,  Mara  (Phaya  Man)  oder  Phaya  Savatima- 
ratirat  sucht  Buddha's  Erlösungsplan  durch  seine  Angriffe  zu 
krcQzen,  weil  die  Bekehrungen  zum  Neibban  die  Welt  der 
Fleischeslust  ihrer  Bewohner  berauben  und  sein  Reich  ent- 
vt^'ilkem.  So  zerrissen  die  auf  Erden  gewaltigen  Titanen  den 
Körper  des  Dionysos,  den  Stifter  der  aus  der  Unterwelt  zum 
Aetherhimmel  rettenden  Mysterien,  um  ihn  völlig  zu  vernichten, 
ibir  Bclion-  war  ihnen  der  durch  den  Genuss  des  Göttertrankes 
n  sterbliche  Geist  entkommen,  und  stieg  nach  der  Auferstehung 
>«»ni  Tode  zum  Vater  in  der  Höhe  empor.  Dionysos  wird  des- 
halb auch  mit  dem  Weine  identificirt,  aus  dessen  Rausche  die 
<tfenbarungsstimme  spricht  und  heisst  (bei  Proclus)  Oinos,  wie 
''♦•r  persische  Prophet  Hom  oder  Soma.  In  den,  Spirituosen  verbie- 
tenden, Religionen  musste  die  Steigerung  des  Geistes,  damit  er  zur 
FjlUüUf:  aus  dem  Kerker  des  Leibes  fortschwebe,  durch  mystische 
ExalUtion  herbeigeftlhrt  werden  (in  den  Areois  durch  Tänze). 

Nachdem  Shakyamuni  in  seinen  Vorexistenzen  den  Buddha- 
Brachma-Deva  verehrt  hatte,  unter  dem  Wunsche  einst  selbst 
I>uddha  zu  werden,  und  dann  ebenso  den  Buddha  Gautama 
«l«-u  Aelteren ),  empfing  er  seine  Verheissung  durch  den  Buddha 
Dipinkara.  Die  Siebenzahl  der  Buddha's  in  ihren  letzten  Re- 
;ira«entanten  entspricht  den  sieben  Rischi's.  Nach  Demetrius 
Phalercus  entstand  die  Benennung  der  sieben  Weisen  (unter 
•l*'Ui'n  der  Dreifuss  umhergesaudt  wurde)  in  demselben  Jahre, 
!0  welchem  Thalea  die  Sonnenfinstemiss  vorher  gesagt  hatte 
I  '<»  m.  d. )  nach  seinen  in  Aegypten  erworbenen  Kenntnissen, 
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seitdem  dieses  Land  durch  Psammetichos  den  loniern  geöffnet 
worden  war.  Die  Bnddhawerdung  in  Verklärung  des  achtzig- 
jährig gestorbenen  Shakyamuni  (f  543  a.  d.)  wird  nach  ver- 
schiedenen Angaben  zwischen  sein  SSstes  bis  408te8  Lebensjahr 
^gesetzt.    Als  Gautama  die  Verkündigung*)  der  Baddhawtirde 


*)  lu  Sae-Bandare-MetaDkere-Samanere-8AmewahaDM*8  MlttheUimg  beisst  es: 
Before  be  come  to  the  State  of  Bndha,   be  bad  as  be  wUbed,  abandoned  au  hi> 
riebe»  and  sbewed  all  poasible  merciftilneis,   after  wicb  be  died  often  aod  belog 
born    again,    he  met  flrst  the  Budhu  named  Bragmedewe,  and   tben  wisbing  tu 
beconie  also  Budhu,  he  feil  at  bis  feet     Slnce  tbat  Walking  darlng  Innnmerable 
years  wlth  a  sincere  Intention  of  hie  beart  be  met  a  second  Bnddba,  called.   Oao- 
teme  and  worshipped  hlm  also   witb  sonb  desire.    Alterwards  flattering  bioisclf 
with  the  bope  darlng  Innnmerable  years,  be  renudned  nnder  tbe   gOYenunent  of 
the  Budhu  Dlepankerenan ,  wbo  like  a  sblning  ligbt  was  tbe  blgbest  mler  of  tbe 
tbree  worlds  in  tbe  city  of  Ammerawetie.     Born  ttom  a  blgb  parentage  of  BrtK- 
mins  and  called  the  Prince  Saomedanam,  as  be  grew  np  tbere,  be  bad  an  aversiou 
to  all  temporal  riches  and  on  the  other  band  conceived  a  desire  to  go  over  to  tbe 
priesthood  (Upbam).     Sich  in  seinen  Trans mlgrationen  beständig  verroUkoDmoend, 
trat  Buddha  schon  bei  der  letzten  Wiedergeburt  als  weises  Kind  in  die  Welt,  me 
Laotse,  und'  nahm  täglich  zu  an  Weisheit  und  Verstand.      Die  Biographen  ci- 
zMhlen  bei  seiner  Erziehung  you  derselben  Frübreife,  die  das  Kinder-ETangelioni 
in  der  Erlernung  des  Alphabetes  kennt     Der  Sobn  des  cochinebineeiscben  Gene- 
rals Mac-ub,   der   auf  dem  Feldzuge  gegen   die  Siamesen  unter  der  EctcbeinuD; 
eines  Phoussa  geboren  ward,  wurde  durch  die  Qunst  dieses  Oenloa   mit  bobem 
Verstindniss  begabt.      Noch  ganz  Jung,  berichtet  der  Qladinb-tbangcbi,  brauchte 
er  nur  ein  Buch  in  die  Hand  zu  nehmen,  um  es  sogleich  lesen  und  Tersteben  » 
können.     „Als  der  Konigssohn  (Sarva  Siddhartha)  grSsser  geworden  war,  zeigte  er 
sich  erfahren  in  den  Buchstaben,  in  Mathematik  sowie  in  den  übrigen  Arten  dti 
Wissens;    auch    an   St&rke   und  Geschicklichkeit  Übertraf  er  Devadatta   und  dir 
Uebrigen,  darum  nannte  man  ihn  Tbubpa  (Tbubba)  oder  der  Micbtige**  (nach  drr 
Gyelrap).      Nach   ähnlicher  Bedeutung  wird  Sakka  gebraucht  (Sakkattam  papnni) 
in  der  DadhiHhana  Jatäka  (s.  Fausböll),   in  der  der  älteste  Bruder  zurückkehrt 
und  die  nach  Isis  Welse  lebenden  Eremiten  mit  Zaubermitteln  begabt    Die  Chi- 
nesen übersetzen  Upasika  (yeou  po  che  kia)  durch  Li-seng  (vobore  nati).    Im  Bir- 
manischen wird  statt  Upasako  auch  gesagt  Taka  (Phaja  Taka),   fHlber  ein  ebrro- 
voller  Titel,   wie  Thakura  im  Sanskrit      Uochang  est  un   mot  de  la  langof  d« 
Khotan  deriv^  du  Sanscrit  oupa  sika  et  inttoduit  dans  le  Chinots,   ou  il  drfi^o^ 
en  g^noral   les  pr^tres  bouddhistes.      Nach  Buston   wurden    die   chinesischen  \i^ 
chang   in   Thibet  vor  KSnig  Krisrong-ode-btsan   durch   den   Inder  Kamala^lU  io 
einer  Dit^putatfon  widerlegt     KSnig  Milinda  (der  in  Sagala,  nicht  weit  von  Kuth- 
mir,  lebte)   war  in  Alasanda  geboren.     Nach  dem  Mabawanso  war  Alaaadda  dt« 
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rrfaalten,  schritt  er  beständig  auf  dem  Wege  der  VeryoUkomm- 
nung  fort 

Mittelalterliche  Reisende  in  Indien  hörten  Buddha  oft  als 
finen  Prinzen  Ceylons  beschreiben;  and  in  China  wird  er  als 
fin  Königssohn  Slams  dargestellt,  der  dem  Throne*)  entsagte. 


Hmptsudt  dM  ToDa-Landes  (AlwU).  Sigal  urbs  obi  regia  Sacamm,  propeqae 
\lcxaodria  orbs  et  non  procul  Alexandriapolis  urbt^(bei  bidoros).  Die  Bewohner 
TaiiU«  hieeaeo  Taxiloi  bei  Nikephoros.  Ausser  dem  von  Asoka  gegründeten 
T  -aU  neunc  Ptoloniaos  eine  öbtlicbe  Stadt  Nach  T&ranätha  war  Arjasanga,  der 
*"M  KSnIg  Oambbl-rapaksoha  (Zeitgenosse  des  Taraschka  Mahaaammata)  beschQtzt 
«irdc  Lehrer  im  Königreiche  Javana  in  der  Stadt  SAgara  (900  Jahre  nach  Boddha), 
i^  im  l%eaten  lag.  Sak&ta  oder  AJodhya  war  (nach  Lassen)  die  Residenz  der 
ifbpu  in  .einer  der  glorreichsten  Perioden  der  alten  Qeschichte  Indiens.''-  Die 
M.trr  dem  keschmirischeu  König  Meghavshana  (der  ans  Rnma  stemmte)  erwähnte 
^t«4t  Sika  war  (nach  Lassen)  von  ludoskythen  bewohnt.  Markianos  setzt  die 
N.ci.«uer  und  S«ker  jenseit  des  Imson.  Wie  Pasinara  mit  Pagan  und  das  von 
Hiraja  aus  Arakan  neu  gegründete  Marenr  mit  Promo  identiflcirt  Lassen  die  Stedt 
%'lMgs  (bei  Ptolomäos)  mit  Tagoung  (der  ältesten  indischen  Gründung  im  Ira- 
««ddiihale),    lo  dass  sich  Abhiraja  als  Athi-Sakah  neben  Aji-Saka  in  Java  stellen 

•  trd«.  Die  Abliira  werden  in  der  Nähe  der  Madras  erwähnt  Ptolomäos  setzt 
\t  ris  nördlich  von  Pattelene.  Das  MahabharaU  erwähnt  des  siebentheiligen  Saka 
i'.p«  (Kalakuta  oder  Koltnda)  an  der  nordwestlichen  Grenze  Indiens.  Sakala 
Hohoonc  der  Saka)  war  Hauptetadt  der  Bahika,  der  vom  Kriege  (ohne  Brahma- 

'.»o  and  Könige)  lebenden  Stämme  des  Panchanada  (s.  Lassen).  Ptolomäos  er* 
■  tant  Sagala  als  Stedt  der  Panduvi,  und  SaggaU,  als  Stedt  der  Kathaioi  (bei 
\nuD)  oder  Xstri,  war  (nach  Lassen)  mit  der  Stadt  Sakala  der  Madra  identisch. 
*./.U  (Mirzapur)  war  von  den  Sakala  im  Pendjab  gegründet  Die  Hauptetedt 
•-r  Adi^«tfaroi,  die  an  die  Arvarnoi  grenzten,  hiess  Sageda  (Sakete)  und  war 
'•rh  Lasaen)  von  Fürsten  der  südlichen  Kosala  gegründet  Pausanias  hielt  die 
^rrr,  sowie  die  Bewohner  der  Inseln  Abasa  und  Sakala,  für  Aethiopier.  Nach 
lu  i.ias  hatten  die  Serar  röthliches  Ilnar  und  blaue  Augen.  Ptolomäos  setzt  die 
^«ker  10  die  westliche  Suugsrey,  und  „die  Soongarey  ist  das  Land,  so  die  Chi* 
!«>'r  l*»iun  nennen,'*  meint  UüUmanu.  Leg  montagnes  qui  sont  au  snd-eat  dn 
'  <«%i*ang  ou  les  montagnes  des  Marmottes  sont  nomm^es  vP^'  Ssanang  Setzen) 
^•&^<ra  Tarbaghata  et  im  roi  de  Khodjo  parteit  le  nom  de  Sagara. 

*i  Unter  den  jüngeren  Gnpte  (an  der  Narmada)  soll  K5nig  Baladitja  bei  An- 
i'.bft  «ine«  chinesischen  Pilgers  der  Welt  entasgt  haben.  Der  Commentetor  der 
«•  ^hDU  Pnrana,  die  Gupte  einen  passenden  Namen  für  die  Valcja  nennt,    führt 

•  •>  Beispiel  der  Anwendung  ChandragupU  an.  Aegjpten  war  Agnptaa  (das  Be* 
'  *4*mU,,   wie  es  Diodor  beschreibt      Der  am  Godavery  regierende  Fürst  helsst 

^ 't  poieoiitos  (>ri-PuliniaU/  bei  dem  Alvxandrinisrhen  Geographen. 
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Die  brahmanischen  Mythen  fahren  ihn  auf  das  Königsgeschlecht 
des  Mondes  zurück.  In  den  pythagoräisehen  Diatheken  (bei 
Justinus)  wird  ein  Stndirender  oder  Mathematikos  als  Sprössling 
des  leuchtenden  Mondes  und  Musensohn  (Mousaios)   angeredet. 

Statt  24  werden  auch  sieben  Buddhen  aufgezählt,  and  die 
psendoclementinischen  Homilien  nennen  die  den  Pythagoräem 
(wie  den  Gallas)  .als  Kairos  oder  Zeitmaass  heilige  Siebenzahl 
der  Propheten,  durch  welche  das  emphyton  kai  aennaon  pneuma 
hindurchging,  die  sieben  Säulen  der  Welt.  Aristobulos  beueht 
die  heilige  Siebenzahl  der  Essäer  auf  die  Sopheia.  Mit  dem  zu- 
künftigen  beläuft  sich  die  Zahl  der  Buddhen  auf  25,  ist  aber 
im  Mahayana  unbegrenzt,  wie  (nach  Cicero)  die  der  Welten 
Anaximander's ,  deren  Götter  in  langen  Zwischenräumen  ent- 
stehen und  vergehen.  Nach  Buddha's  Prophezeiungen  wird 
Phra-Siahn  (Phra-Sri-Ariyah)  im  Geschlecht  der  Phrahm  ge- 
boren werden,  und  entspricht  er  bei  den  Siamesen  dem  Mettay 
CArimatheiya)  der  Laos.  Er  war  einst  in  dem  Dorfe  Kham 
(in  der  Nähe  Ayuthia'sJ  als  Fischer  zur  Welt  gekommen,  lebt 
aber  jetzt  als  Photisat  im  Himmel,  die  Erftlllung  seiner  Zeit 
erwartend,  wenn  der  Wunderbaum  Kabphrük  zu  blühen  beginnt 
Praariasseria  wird  auch  in  riesiger  Gestalt  gedacht,  wie  die 
Engel  der  Mohamedaner  oder  der  Paraklet  der  Manichäer.  Als 
er  in  den  Wald  zog,  legte  Gautama  den  Namen  Sithat  ab. 
Mokala  hiess  Kolit,  elie  er  unter  Buddha's  Jünger  trat^  und  Sari- 
butr  hiess  Supadit. 

Einige  von  Buddha's  Schülern,  als  Mokhala,  Saributr, 
Kacchai,  starben  vor  ihm,  und  bei  seinem  Tode  waren  nur 
Ananda,  Anuruth,  Rassapa  und  Upali  übrig.  Buddha's  Schüler 
Kassapa  wird  als  Ariya-Kassapa  von  dem  früheren  Buddha 
(PImttha-Kassapa)  unterschieden,  dessen  Symbol  die  Schild- 
kröte*) bildet.    Die  Gestalt  der  Lotusblume  ist  eine  Repräsen- 


*)  Die  Schildkröte  findet  ooch  jetzt  in  Hinterindien  Ihre  Yerehmiic,  «od  in 
China  wird  sie  zur  Divination  gebraucht  im  Ahnensaal  (nach  dem  Liki).  Nach 
dem  Pun  Tsaou  entspricht  die  obere  Schale  (mit  der  ConiteUatlon  de«  Himmel») 
dem  Yang,  die  untere  dem  Princlp  der  Erde  oder  dem  Ylu.  Dntar  den  9Um$- 
Bischen  Planetenzeichen  findet  sich  der  auf  der  Schildkröt«  reitende  Devada 
(KhiUo).      Taaroa  erneuert  seine  Schale  im  Weltenicbaffen. 
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Utk«  Baddha'8  in  buddhistischer  Symbolik.  Rub  dok  bna 
peo  fuuigke  Phra-Pbnttichao.  Nach  dem  Kamphi-Sasankrob  ist 
«Im  Symbol  Kaknson's  ein  Huhn,  Gonagon's  eine  Schlange 
(Naga)y  Kassapa's  (Kasob  oder  Kasyapa)  eine  Schildkröte^  und 
des  Baddha  Kodom  fGantama)  oder  Sithat's  eine  Kuh.  Dazu 
kommt  Si-Ariyah  als  Tiger.  Der  Heros  Bntes  (Sohn  des  Pandion) 
war  Pflflger  und  Stierhirt.  Von  den  Wesen,  in  die  sich  Buddha 
auf  seinen  vergangenen  Existenzen  einkörperte,  war  der  Nok- 
Kmchok  (Sperling)  das  kleinste  und  der  Elephant  (Xang)  das 
prßssle.  Als  Sieger  aller  körperlichen  Gebrechen  heisst  Buddha 
mch  Xina*)  (Jina).  Phra-Phuth  tang-kun  oder  Phra  Metrai 
lebt  im  Himmel  als  der  künftige  Buddha. 

Obwohl  nicht  im  Palitext,  findet  sich  doch  in  einigen  Sutras 
iwie  im  Sasankroh^  Thammabot  u.  s.  w.)  das  Wort  Atiphuttho^ 
ond  auch  Atithaphuttho  kommt  vor,  in  Anwendung  auf  die 
früheren  Buddha,  als  die  Alten,  besonders  auf  Kukuson.  Bud- 
dha's  Abstammung  aus  Benares  geht  auf  die  Ixvaku  (Kürbis) 
sorflck,  deren  Namen  in  der  Paliform  Okkako  auch  die  Ersten 
bezdchnen  kann.  Die  Mutter  Gautama's  hiess  Maha-Maja,  weil 
sie  vor  der  Geburt  des  (Lottes  ein  verführerisches  Weibsbild 
( Maiya)  war  und  später  den  Namen  beibehielt,  erklären  populäre 
Etymologisten  in  Siam.  Maya  Metis  war  Mutter  des  Alls  bei 
(ien  Orphikem.  Buddha  that  gleich  nach  seiner  Geburt  sieben 
:>(-liritte,  und  von  Apollo  singt  der  Hymnus,  dass  er  eilends  die 
Windeln  verliess,  um  als  Jüngling  einherzuschreiten.  Zoroaster 
bebte  bei  seiner  Geburt,  und  Isaak,  der  Lacher,  wird  mit  Zohak 
xosammengestellt.  Nach  dem  Jalkut-Chadash  war  Eva's  Seele 
in  Isaak  transmigrirt,  und  Zoroaster's  Ziege  war  mit  den  vom 
Baume  der  Erkenntniss  fallenden  Blättern  genährt.  Buddha  war 
aus  der  Seite  seiner  Mutter  geboren,  ohne  verunreinigt  zu  sein 


*)  Iftdfmbhfrti,  Vaynbbnti  nnd  Agnibbati  wären  (nacb  Hemarhandra)  die  Scbüler 
4m  WMm  Jto*.  Dta  Brwlbnvng  dar  Jaina^s  bei  Anandagtii*s  Ketzer widorlegung 
i'ifft  tU  acben  Im  IX.  Jabrbundert  verbreitet  (s.  Benfey).  Die  StirDieicben  der 
i«ra«aM14OT,  dia  aieh  aneb  auf  Jaipa  flndeo,  bilden  in  dem  achwarzen  Fleck  Dwatta- 
Umg  daa  dritta  Auge  daa  Zena  Opbtbalmitafl.  Ftyro*,  ol  yvftpocoftaxa^  ftnden 
»^  btl  ÜMjabloa. 
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(obwohl  die  Mongolen  sie  vorher  durch  Indra  noch  reini^^'n 
lassen),  wie  RnRtnm  fals  Caesar)  aus  dem  Leibe  Rnd^haliV 
ausgeschnitten  war,  und  ebenso  Rogdai,  der  russische  HeW  von 
Kiew,  der  allein  den  bulgarischen  Schlangensohn  Tugarin  (mit 
kesselgrosseni  Kopf)  zu  überwinden  vermochte.  Brown  hftrtr 
in  Waikatto  von  einem  durch  den  Attua  (Gott)  gezeugtes  Kind, 
das  die  Mutter  aus  der  Achsel  geboren.  Als  Buddha's  Mütter 
die  Elephantenerscheinung  erblickte,  empfing  sie  nach  Einigen 
durch  das  Ohr,  das  auch  bei  ^leschiaue  die  Hand  des  Mesrbia 
aufnahm,  und  Augustin  bemerkt:  Beata  virgo  per  aurem  im- 
praegnabatur.  Nach  Damiani  empfilngt  das  Wiesel  durch  den 
Mund  und  gebärt  durch  das  Ohr.  Der  psychische  Christus  der 
Valentiniancr  (nn't  dem  sich  Horos-Soter  später  verband!  war 
durch  Maria,  wie  Wasser  durcli  einen  Kanal,  gegangen  (s.  Irc- 
näus).  Si  Dana(e)  auri  pluvia  praegnans  a  Jove  claret,  cur 
s])iritu  sancto  gravida  virgo  non  generaret,  folgerte  Retza  ini 
loten  Jahrhundert.  In  den  buddhistischen  Karaahinimeln  findrt 
die  Begattung  durch  Händedruck  statt,  aber  bei  den  höheren 
Göttern  nur  durch  zärtliches  Anblicken.  In  den  Phrohoihiiiimehi 
vervollkommnet  sich  das  weibliche  Geschlecht*)  zum  männlicheu. 
indem  die  dort  ge))orenen  Frauen  zu  Männern  werden,  wie  dnn  li 
gleiche  Argumentation  Plato  den  durch  sündiges  Leben  von 
seinem  Stern  Entfernten  sich  in  ein  Weib  verwandeln  lässt. 

Im  Thossa-Xat  oder  den  zehn  Jhataka  und  besonders  in 
der  letzten ,  der  Maha-Xat  oder  grossen  Jhataka.  ist  Buddli:« 
seiner  Vollkommenheit  als  Heiliger  schon  nahe,  während  er 
in  den  Xat-ha-sib  (den  [>()  Jhataka)  nur  als  gewöhnlicher  Men^eli 
auftritt  und  in  den  Xat-lia-roi  (den  f>(K)  Jhataka)  noch  unter 
Thierformen  umherwandelt.     Die  in  dem  Thossa-Xat  enthaltenen 


"1  Wie  da>  Weib  ans  der  Rippe  det«  (iiarh  FhUo)  androgynibohen  AdAin  t* 
srhaffei»  wird ,  zieht  Brainiia  bei  der  Sohöpfuii^  di«  Sarawati  aN  seine  Sakti  y  " 
der  Seite  iiervor.  Nach  Bildung  der  materiellen  Welt  lerspallet«  »ich  bei  •)♦'• 
Phöniziern  d('r  Palaios  (nach  Cleni.  Alex.)  oder  Kadmon.  Die  Israeliten  wolUrn 
«ich  mit  dem  beptuipen,  was  Jehovah  ihnen  erobert,  den  Moabitero  das  von  ihrr'- 
(iotte  Camo*  (iegebene  lassend.  Von  den  Valentinianern  wurde  derUnrater  f«»''*- 
7tdT(0(i),  der  Alles  iimiasst  und  in  sich  in  Rewusstlosigkeit  verscblieMt,  al«  •^*' 
nie  alternde  imkI  ewig  junge  Aeon  auch  manuweiblich  (arrenothelu»)  genannt 
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Cnählangen  dflrfen  nicht  auf  die  Bühne  gebracht  werden, 
gleich  den  50  Xat,  wie  die  Romane  von  Chantakurab,  Suvan- 
nathakaman  nnd  anderer  Prinzen.  Von  Apollonius  wird  erzählt, 
daai  er  wegen  Profanirung  der  heiligen  Mythen  das  athenien> 
riflche  Theater  verlieBS.  In  der  Legende  Samgha  Rakshita  soll 
Ton  Transmigrationen  Bnddha'8  in  die  Form  einer  Mauer,  Säule, 
eines  Baumes,  von  Blumen,  Besen,  Mörsern  u.  s.  w.  gesprochen 
werden,  und  duldete  er  in  solch'  untergeordneten  Existenzen  die 
Leiden  der  gnostischen  Sophia  Achamoth.  Spätere  Seeten  des 
Buddhismus  beschränken  die  Einkörperungen  auf  die  Thierwelt 
and  bestreiten  ihr  Statthaben  in  leblosen  *)  Naturkörpem  oder 
Pllanien.  Piaton  spricht  von  der  zurückkommenden  Seele  des 
Aesop,  nnd  das  Alter  Lokman's,  der  schon  zu  David's  und  Salo- 
mo's  Zeit  gelebt  haben  soll,  wird  auf  300—1000  Jahre  gesetzt. 

Die  Sib-Xat  oder  zehn  Existenzen  (Thossa-Xat)  begreifen 
Phra-Chao  (den  HerrgottJ  als  Phra-Dhemia,  Phra  Denurah, 
Phra  Zanok ,  Phra  Suvanlasam ,  Phra  Nemirat,  Phra  Mahosot, 
Phra  Pothithat,  Phra  Phrohmanarat,  Phra  Vithun,  Phra  Vetsan- 
doo.    Dann  wird  Buddha  als  der  Prinz  Siddhartha  **)  geboren, 


*)  I  Imy«  betii  in  iDAny  shtpes  before  I  Attained  a  congeDlal  form.  I  have 
Un  a  aaifow  blad«  of  a  aword,  I  have  been  a  drop  lo  the  atr,  l  have  been  a 
ffciamf  tur,  I  baTa  bean  a  word  in  a  book,  I  bave  been  a  book  in  tbe  begin- 
atag,  I  ba^a  beao  a  Hght  in  a  lantern  a  year  and  a  balf,  1  bav«  beeu  a  bridge 
f«r  paaalDg  o^ar  threa  acora  riTen,  I  hava  jonrneyed  as  an  eagle,  I  bave  been  a 
Wat  «o  tba  aaa,  I  ba^re  baen  a  etring  of  a  barp,  I  ba^e  been  encbanted  for  a 
7«v  la  tba  fbam  of  watar.  Tbare  ia  notbing  In  wbicb  I  ba^ra  not  been  (singt 
TiÜMia). 

**)  Durcb  die  in  einem  fHkberen  Leben  erlangte  Vollendong  war  Asvapada 
1^  Atm  kaachmlriachan  Könige  Pravaraaena  die  Botaebaft  Isana's  oder  8iva*a 
obarbncbca)  einer  dar  Halbgötter  geworden,  welche  Siddha  beisaen.  Ala  Im  re- 
fiert  Slra  auf  KaUasa  den  Nordosten,  ond  Rbawaoi  heisst  Isani  oder  HerrscUeriD. 
^aek  Kkaan  nannten  die  Lappen  ihre  Götter  Seitbas.  Die  8kandiua\i8cbe  Zauber- 
iaaic  kelaat  Siddhi.  Tomsaa  erwähnt  iSeita  bei  den  Liwen ,  und  die  Abgeschie- 
4«Mn  btiMan  Sitte  bei  den  Lappen.  Der  Granatapfel  (Sida)  erwuchs  aus  dem 
Blata  daa  Baccboa.  Eine  Art  der  Siddhl  (bei  der  im  Zauberkreis  des  Mandala 
iff  .Scapcar  Vradachra  gebraucht  wird)  besteht  in  der  Herabat«>igung  des  (ieistes 
Picradeia  (po^tlao)  entweder  auf  den  Finger  oder  auf  einen  kupfernen  Spiegel, 
^«r  ia  alaaa  Knaben  oder  in  Opferobjecte,  Waaser,  Lampe  u.  s.  w.  (s.  Wassiljew). 
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der  später  als  der  Lehrer  Qantama  auftritt  and  sich  ans  dem, 
neben  den  sybaritischen  Städten  der  Linchi-Prinzen  gelegenen, 
Kapilawnth  in  den  Wald  zurückzieht  Von  Kapila  schickte  42s 
p.  d.  Ftlrst  Chandrapriya  eine  Gesandtschaft  nach  China.  Die 
Siamesen  erklären  den  Namen  Kabillaphnt  oder  Kabillavattn 
zuweilen  aus  Kabil  (rothgelb),  zuweilen  aus  Kabin  (Affen). 
Der  sechsköpfige  Naradas  oder  (als  Sohn  Brahma's)  Dewa- 
brahma^  der  (wie  Kumaras  oder  Kartikeya  auf  einem  Affen 
reitend)  als  Vorbild  Buddha's  dient,  heisst  auch  Kapiwaktras 
(der  Affengesichtige).  Die  von  Waldesfrttchten  genährten  Affen 
sind  die  Gefährten  der  heiligen  Einsiedler.  Die  Prinzen,  die 
(nach  dem  Mahavanso)  Buddha  in  seiner  Existenz  als  &emit 
unter  dem  Namen  Kapila  fanden,  wurden  (nach  dem  Rajavali) 
von  ihrem  Vater  als  königliche  Prinzen  (die  durch  das  Heirathen 
ihrer  Schwestern  die  Kaste  bewahrt  hatten)  Sakkeawansea 
(statt  Okkawel)  genannt.  Der  Affe  auf  dem  Haupte  der  slu- 
vischen  Sieba  oder  Siva  (bei  Woge)  wurde  auf  Sita's  Hanuman 
bezogen  (nach  Legis).    Geres  ist  Sito  als  Getreidegöttin. 

Die  Sakkharat  waren  vom  Stamme  der  Khek,  denen 
Schweinefleisch  verboten  ist,  und  Buddha,  der  zu  ihnen  gehörte, 
starb  am  Genüsse  eines  Schinkens  (ist  eine  in  Siam  geläufige 
Version).  Sommana-Khodom  war  im  Stamme  der  Sakkharat 
zu  Kapinlawut  geboren,  und  weil  sein  Geschlecht  (Vong)  ein 
erhabenes*)  war,  so  nahmen  spätere  Könige  als  Aeren-Stifter 
denselben  Namen  an.  Sommana  meint  einen  durch  Enthaltsam- 
keit Gereinigten  (Khon  rangab),  Kodom  meint  Phu  mi  kot  (ein 
Mann  mit  Stammbaum  oder  mi-krakun).    Der  Stand  der  Magier 


Steigt  er  in  einen  Knaben  nieder,  so  spricht  er  durch  diesen.  SoUte  sUtt  eine« 
Geistes  ein  Dämon  einfahren,  so  müssen  die  Regeln  der  Austreibung  angewendet 
werden.  Hall  erzählt  von  den  Innuit  oder  Esqulmaax,  daes  diese  vor  dem  Feti« 
des  neuen  Feuers  (nach  allgemeiner  ErlSschung  des  alten)  um  Weihnachten  ein 
anderes  feiern,  bei  dem  sie  im  Kreise  der  Sidne,  Tochter  des  Oottas  Angiita, 
trinken.    Siton  ist  Dagon  (nach  Bochart).     Die  Seida  stellen  Saivo  vor. 

*)  When  Abb^  Dubois  (in  Mysore)  preached  Jesus  as  the  son  of  a  carpeoter 
and  his  apostles  as  flshermen  his  hearers  complained  abont  the  low  eiste  and 
advised  him  to  say  the  next  time ,  that  they  had  been  of  the  race  of  Kshattriyas 
or  Kings. 
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wflrde  nach  dem  altdeutschen  Mag  oder  Megon  aufemFamilien- 
freflfUecht  erblicher  Wissenschaft  deaten. 

Sakkaya  *)  bezeichnet  eine  Person  hoher  Abstammung  (Ehon 
Xat  Sung),  und  Ko-lia  ebenso  die  Versammlung  der  Verwandt- 
schaft. Andere  leiten  den  Namen  der  Sakkhya-Fürsten  von  den 
fielen  Teakbäumen  (sak  mi  mak)  bei  Kabinlaput  ab,  der  Ein- 
sedlerstadt.  Aelian  setzt  Kampila  an  die  Nordgrenze  des 
AmeiieDgebietes  bei  den  Issedonen.  Die  auf  der  Stelle  der  Ein- 
nedelei  des  Kabila  gegründete  Stadt  der  Teakbänme  (Sakaya) 
«»der  Sakayarat  (Kapilawastn)  lag  am  Rohini-Fluss,  und  auf  der 
Andern  Seite  fand  sich  die  Stadt  Koliya^  die  von  den  Oel* 
fruchten  der  Kabao-Bäume  ihren  Namen  erhielt.  Shakya,  als 
mächtig  oder  stark;  entspricht  dem  tibetischen  Thnbpa^  und  die 
alten  Könige  des  Yemen  ftlhrten  den  Titel  Tobba.  **)  Shakyamn- 
ai*^  oder  Sakka's  Titel  Buddha  vnederholt  sich  bei  den  Mani- 
rhaem,  die  auf  einen  skytbischen  ***)  Stifter  zurückgingen.  In 
S^ngs-rgyas  ist  Sangs  (nach  Feer)  eine  tibetische  Wurzel  (qui 
«ijSHDifi^  npur  ou  plutdt  purifi^^  devenu  pnr^). 

In  den  buddhistischen  Tempeln  wird  Kapila  häufig  mit 
einem  Hirschkopf  dargestellt,  und  der  Hirsch -j)  zieht  das  Fahr- 


*)  In  dm  Bargen  des  felsigen  Arabiens  lebte  das  uralte  Riesengescblecht  der 
*^*kla,  das  den  Regen  auf  die  Krde  herabiog.  Nach  den  Chinesen  war  Sakyamuni 
rtMs  VMI  dem  Drai'ben  begleitet,  der  die  Wolkensehauer  auf  die  Erde  sendet. 
Bvdtta'e  Apostel  besinftigt  die  Stürme  des  Waaaerdrachen  in  Kaschmir  dorch 
Kloetcigeliate.  Nach  sehwibiscben  Sagen  erhält  das  Nebelminnlein  den  in  den 
ft»b#nborg«Q  durch  den  Nebel  zerstörten  Wein,  wenn  derselbe  nicht  durch  Liutan 
««rtrieben  wird  (s.  Binder). 

**i  Die  Lappen  nennen  ihren  Gutt  TIermes  (oder  Toro).  Aijeke  sicuti  LatinI 
i«v»ui  patrem.  8weci  Oubba,  quod  sit  quasi  pater  bonus,  stus  aut  proaTus  noster 
L%eh  Schoffer). 

***)  Choorihu  rflhmt  bei  dem  skjthischen  Volk  der  Sacae  in  Asida  ihren 
'i'Tfrhtigkeitssfnn.  Propter  ludicram  lUam  regum  imaginem  Sacea  vel  Saceomm, 
:4  «ft,  lUgum  festum  vocabant,  a  Persico  Shac,  quod  regem  signiflcare  diximns 

t)  Der  Priester  des  Bacchus  trug  in  den  Mysterien  das  Hirschkalbfell  auf 
in  fv^ten  Schulter,  und  wie  an  den  Aequinoctien  die  in  den  Mysterien  dea 
DieufM«  und  der  Demeter  Ringeweihten,  trugen  die  alten  Christen  (nach  Paelanus) 
ft«  K«o)ahr»frste  flirschfelle,   die  buntgeflerkt  den   flfiitirnhimmel   Terbildliehten 
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zeug  des  beschränkten  Buddha;  wie  des  Apollo  zn  PhigaUa  und 
(nach  Miliin)  der  Diana.  Die  Titthi  sind  die  Sectenlehrer 
ketzerischer  Ansichten^  die  Buddha's  Predigten  opponirten.  Die 
Häupter  der  heretischen  Secten  unter  den  Ehek,  die  sich  den 
Bekehrungen  Buddha's  entgegensetzten;  werden  in  dem  Pali 
des  Mongkallathipani  (von  den  Phra-Sutr)  als  Bnrana-Kasob 
(KasapO;  der  Alte);  Natabutr;  Kosalo,  Kesakampalo  and  Vela- 
tabutto  genannt.  Am  Schluss  der  seine  Lehre  bestätigenden 
Wunder '*')  exhibirte  sich  Buddha  dem  staunenden  Volke  halb 
Feuer,  halb  Wasser.  Burana-Kasob  (pnrana  oder  alt)  wird  als 
das  Haupt  der  Ketzer  dargestellt;  und  Oantama's  Vorgänger 


(s.  Nork).  Als  Symbol  der  UnsterbUchkeit  encbelDt  der  Hirtch  in  den  Ptaliiitn 
nnd  der  die  nach  Qott  dürstende  Seele  reprasentirende  Hirsch  in  christlickfD 
Legenden,  mit  dem  Gruciflx  zwischen  dem  Geweih.  China  kennt  gehSmt«  Teofe) 
nnd  giebt  den  gräolichen  Satelliten  der  Ngn-T&  (fünf  Herrscher) ,  dem  einen  zwei 
H5mer,  dem  andern  nur  eins.  Aus  dem  Geweih  des  Hirsches  Eikthynür  faUen, 
wie  aus  Siva's  Locken ,  die  FlOsse  bUdenden  Tropfen.  Rohini,  die  bevonngtr 
Gemahlin  Soma^s  unter  den  Nakshatrai,  wird  als  Beb  gedacht.  Cervns  Teneno- 
sorum  serpentium  est  vorax,  hnlc  merlto  eomparantnr  fldelea,  qui  dtabolom 
vorant  (s.  Cassiodorus).  Das  Geweih  in  der  Nikolaikirche  zu  Tangermfinde.  könnt« 
(nach  Kuhn)  längere  Zeit  nicht  entfernt  werden,  da  es  beim  Anrühren  stets  einen 
grossen  Lärm  machte.  Baradeo,  Indra's  Sohn,  der  die  neun  ProTinzen  der  Erde 
beherrschte,  erschien  als  Hirsch  wieder,  ehe  er  sich  dem  beechanliehen  Leb^n 
widmete.  Raraden  oder  Rbarat  (Phra  oder  Phaya),  der  Sohn  des  Dnschmanta, 
der  wie  Puru  durch  IIa  aus  dem  Mondgeschlecht  stammte  und  als  Ahnherr  der 
Knrus  in  Bh&rarta  warscham  (Indieo)  galt,  civUlsirte  sein  Reich  durch  die  Herab* 
rufüng  der  erfindungsreichen  Saraswati  oder  Ida.  Als  Bh&rati,  Sohn  der  (^kon* 
tala,  beherrschte  er  als  erster  Khakravartin  die  ganze  Erde.  Pandu  machte  sieb 
durch  Tödtung  der  Gazellen  des  Brahmanenmordes  schuldig.  In  der  Deber- 
Setzung  der  Vulgata  wird  dem  vom  Sinai  herabsteigenden  Moses  eine  Corouta 
facies  gegeben.  Die  historia  Turpini's  nennt  larvas  barbatas,  eornntas  daemoni> 
busqne  consimiles.  Unter  den  22  Buddha*s  (s.  Colebrooke)  ist  die  Gazelle  das 
Symbol  des  Santi  (Sohn  Weiswazena's) ;  mit  Abzug  des  künftigen  bleiben  31,  wi« 
21  Patriarchen  aus  der  Siebenzahl  gebildet,  indem,  nach  Megasthenee,  die  Welt 
dreimal  frei  geworden. 

*)  Another  of  the  wonders  shown  to  Mohamed  in  heaven  by  bis  gnide,  was 
an  angel,  half  of  his  body  consistlng  of  snow  and  the  other  half  of  Are.  And  th« 
angel  Said  with  a  loud  avice:  „Oh,  God,  1  praise  thee,  that  thou  hast  prevenied 
the  heat  of  the  Are  from  melting  the  snow  and  the  cold  of  th«  snow  trom 
extiuguishiiig  the  Are.** 


Kasapa  (Kasyapa  oder  Easob)  heisst  der  alte  Buddha.  Von 
•Hainen  Schttlem  war  Kasyapa  der  Apostel  ChinaB^  und  nach 
M'ineui  Tode  präsidirte  Kasyjipa,  der  älteste  seiner  Jünger,  am 
♦  nUen  Concil.  Die  Sutra's  wurden  von  seinen  Jüngern  gesprochen, 
mit  denen  Buddha  umherzog,  wie  Ililarion  in  Palästina  von 
Mtmriien  begleitet;  oft  2(MK)  an  Zahl. 

Ein  Huhn  sass  da  in  Meditation  versunken,  die  Vorschriften 
l>f achtend,  da  in  ihm  der  Wunsch  erwacht  war,  zur  Buddha- 
wtirde  zu  gelangen.  Eine  Schlange,  die  heranschlich,  um  es  zu 
■'H^JÄsen,  wunderte  sich  über  seine  Unbeweglich keit,  und  als  sie 
aaeh  ihren  Fragen  den  Grund  vernahm,  fühlte  sie  gleichfalls 
Jan  Sehnen  nach  der  Buddhaheit  in  sich  rege  werden,  f^in 
<Kli^,  der  sie  beide  freundlich  zusammensitzen  sah,  konnte 
-^«•in  Erstaunen  darüber  nicht  unterdrücken,  trat  al)er  gleiclifalls, 
iit'  Ursache  hörend,  als  Buddhacandidat  in  ihre  Gesellschaft 
*iiL  Da  sprang  ein  Tiger  herbei,  sie  zu  verschlingen,  hielt 
aber  au,  weil  er  nicht  bcgriflF,  weshalb  sich  keiner  vor  seiner 
Annäherung  fllrchte,  und  wurde,  von  der  Sachlage  unterrichtet, 
Jt'ichfalls  zum  Hinstreben  nach  Buddlia  bekelirt.  Als  die  Tiiiere 
/ii^^ammen  fortzogen,  kamen  sie  an  einen  Fluss,  über  den  eine 
Frau  in  einem  kleinen  Boote  die  Ucberfahrt  besorgte.  Sie  trug 
Ai»tand,  solche  Passagiere  aufzunehmen,  Hess  aber  alles  Be- 
«li-nken  fahren,  als  ihr  die  frommen  Vorsätze  der  Reisenden 
Miitnretheilt  waren.  Sie  fügte  aber  noch  den  Wunsch  liinzu,  dass 
•i«-  in  künftigen  Existenzen  stets  als  Mutter  eines  dieser 
i'nddha  geboren  werden  niik-hte,  und  deshalb  findet  sicli 
Uautauia's  Mutter  noch  im  llimmeK  die  Erscheinung  des  letzten 
Mf^wiaM   in   Arimatheya   erwartend,    als   Maya*j   (die    grosse 


"*)  Tb«    VeiiaiiU   System    cuutradicti'i»    all    Niüible    and    coiiriMvable    objectes, 

4   4ll    alike   Mm   and    delii(d>e   (as    being    Maya)    and  theu   tli«    Uauddliists 

'*•'}  ifOil   biiutrlf  on  the  sante  f^ruunds.      ,,BIiAwaut  BhutaDayakt    oder   Küiir<>rin 

.«'  Itliau  tk#u»t  Mabauiaj^.''     Im  BrahniA  iitt  eine  Sakti.     In  derselben  erscheint  dan 

l'a.3»a   telbtt    aU    die    Welt.      Die   (ieiKt-Sakti    in  den  Körpern,  die  Bewcfcnn/^»- 

*  ftt.  m  dem  Winde,  die  Ilärtigkeit<;-Sakti  in  dem  Steine,  die  Kälte-Sakti  in  dem 
'« 4«*#r.  dl«  WÄnne*Sakti  iu  dem  Feuer,  dieae  und  uuendlirlie  andere  S.tkti /eigen 

*  •  la  «Um  Bnhma   auf   dem    Wege   der  Wirkung.     Vor  der  Schöpfung  war  sie 

l*w  hraboiA  latrnt,  gleirh  der  SehUuge   im  Kl,  gleicli  dem   Brahma  int  >ameu. 
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Illusion).  Der  Somnambule  Adele  Maginot  wurde  (nach  Caha- 
guet)  ein  kleines  Mädchen  gezeigt  ^  welches  eines  Tages  auf 
Erden  erscheinen  wird  und  noch  in  der  geistigen  Welt  weilt 
(1847  p.  d.).  Die  walischen  Traditionen  schreiben  Joseph  tod 
Arimathia  die  Einführung  des  Ghristenthums  zu  (nach  Jolo 
Morganwy). 

Als  Buddha  in  fortgesetzten  Meditationen  bis  zur  Erkennt- 
niss  aller  Existenzen  hindurchgedrungen  war,  erhob  sich  eine 
Beule  auf  der  Mitte  des  Kopfes,  um  auch  die  Erinnerung  «n  die 
vorhergegangenen  Buddha's  zu  fassen.  Das  zwischen  den  Augen- 
brauen eines  Buddha's  aufwachsende  Haar  (üma)  ist  weisser 
Farbe.  Die  die  Glorie  (Rasami)  repräsentirende  Kopfbeule  wird 
Hua-Lon  (Haupterheb nng)  genannt  und  dient  dazu,  Bnddha's 
Figuren  von  denen  seiner  Schüler  (von  Mokala  und  Saribntr) 
zu  unterscheiden;  da  sie  den  letzteren  fehlt.  Nachdem  diese 
Erhöhung  durch  den  inneren  Wind  hervorgetrieben  ist,  der  hei 
der  alle  Oeffnungen  schliessenden  Meditation  keinen  Answei: 
findet,  so  schiessen  von  ihrer  Spitze  (Phra  Moli)  die  Strahlen 
der  Glorie  aus,  um  die  Welt  zu  erleuchten.  Die  Widderhörner 
des  ägyptischen  Amun  dagegen  waren  nach  innen  gebogen,  als 
verhüllt  und  verborgen.    Wenn  ein  Heremit,  der  die  Kunst  ver- 


Wie  1o  örtlicher  und  zeitlicher  Verschiedenheit  die  Getreidearten  eaf  Erdro 
apriessen,  so  erscheint  auch  die  Sakti  des  Brahma  teitlicher  Weise  in  der  Ge$ult 
der  Welt,  als  in  ihrer  Wirkung.  Im  Anfange  entstand  das  Manas,  darauf  dir 
Fesselung  und  die  Erlösung,  darauf  die  Schöpfung  des  Aethers  u.  s.  w.  Die»^ 
gesammte  Aufeinanderfolge  ist  der  iCinderposse  gleich,  nur  fQr  den  Thoren  ft- 
sagt,  Wahrheit  ist  sie  nicht  So  sprach  Vasistha.  Darauf  frug  der  8ehül«r 
über  die  Kinderposse,  und  der  Lehrer  antwortete:  In  Feiglingsstadt  sind  dm 
Konigssöhne,  zwei  derselben  werden  in  Zukunft  geboren  und  einer  empf^ngrn 
werden.  Diese  drei  sehr  frommen  Konige  gingen  auf  die  Jagd,  da  hdrten  »ii- 
eine  Stimme  sagen :  In  den  Wolken  da  ist  ein  sehr  schöner  Palmenhain.  Sie  be- 
gaben sich  dahin  und  sahen  ihn.  Dort  schnitten  sie  einem  Hasen  sein  Born  t^ 
und  bliesen  darauf,  dass  es  wie  eine  Löwenstimme  klang.  Heute  nun  betreten 
sie  eine  erst  künftig  entstehende  Stadt.  Dies  Märchen  erzihlte  die  Amme,  und 
das  Kind,  ohne  zu  untersuchen,  hielt  es  für  Wahrheit.  So  werden  «och  dem  Tkorm, 
der  nicht  forscht,  die  Scheingebilde  dieser  Welt  als  Wahrheit  eingeredet  Nc^b 
mit  vielen  ähnlichen  Geschichten  setzte  Vasistha  dem  Ragn-nata  die  Entwicklung 
der  Maja  auseinander  (s.  Graul),  nach  dem  Pancadasa  prakarana. 
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steht  die  Natur  der  Wesen  zu  ändern;  in  tiefer  Bf  editation  ver- 
tunken  daritzt,  so  bricht  der  frühere  Körper  in  eine  Flamme 
ans,  die  ihn  zerstört;  und  dann  erhebt  sich  der  neue  aus  der 
Asche  (durch  die  Operation  des  Xub).  Mun,  als  die  Wurzel, 
befrttndet  den  Wunsch^  Buddha  zu  werden.  Wie  gute  Werke 
zo  den  Engelhimmeln,  fUhren  die  Contemplationsstufen  zu  den 
in  Terrassen  (Xan)  aufsteigenden  Himmeln  der  Phrom  (Xa-tut- 
nda  oder  Xan-Phroma)  durch  die  Jhana  oder  Dhyana.  *)  Soma- 
l>at  meint  ^^eingehen,"  und  die  Xan-Samabat  verbrennt  (Xan) 
Thosa,  Moha  und  Lobha.  Phala  (von  Phala-that)  bedeutet  Hai- 
<'hai  (den  Athem  einziehen)  und  ist  ein  tadelnder  Ausdruck  flir 
•^blechte  (Xna)  Leute ,  als  solche ;  die  nur  das  annimalische 
Leben  des  Athmens  fbhren  (die  nur  vegetiren),  ohne  ihre  6e- 
lianken  auf  das  Höhere  zu  richten ,  wodurch  unvergängliche 
Outer  erworben  werden  fgleich  den  öjtoudaioi),  und  ohne  viel- 
leicht selbst  die  agsti]  nohrixi]  (Plotin's)  zu  besitzen. 

Der  Eintritt  in  die  Megga  oder  Pfade  befreit  von  den  Wieder- 
K^bnrten  in  den  Höllenregionen ,  wie  die  Läuterungen  in  den 
Mysterien  (nach  Plato)  von  den  schwereren  Reinigungen  in  der 
rnterwelt.  Im  Chinesischen :  „The  sound  tao  means  path;  reason, 
t*»  pivem"  (nach  Lindlay).  Um  die  Früchte  (phon)  zu  erlangen; 
mOflsen  die  Megga '^*)  betreten  werden^  und  die  dahin  Gelangten 


*)  Tb»  DbjMM  (that  wbich  borng  op  «yU  detira  or  tbe  oleaving  to  existence) 
w»  4M4«d  fnto  flTe  •e<;tionB.  Witb  tbe  fourth  DbjAoa  is  connected  tbe  Vedana 
«''H  UpektbA-Vedana  and  tbe  mind,  cleared  by  Upeksha,  becomes  exceedinglj 
r^rv  iUrording  to  tb«  eystem  of  tbe  Brabmans  tbe  flftb  Dbyana  U  to  be  en- 
f'fpA,  bot  aceording  to  Baddblsm  it  is  to  be  avoided^  as  it  leads  only  to  attalnmenta 
r  In  fHiar  excelleoce  and  eeU  aside  tbe  preseot  reception  of  Nirvana.  Tbey, 
•b*  pnrtice  tbe  Dbyanaa  bave  tbe  power  to  ▼isit  tbr  Brabmalokas  (s.  Ifardy).  Die 
*>iikba-Jii*I^I-SblDg-Taoo-Ki  zablt  IH  Brabmanenbimmel  auf,  3  im  ersten  Dbyana, 
t  \m  zvritea,  8  Im  dritten  und  9  im  vierten. 

**i  Tbe  patbt  (margga)  wbicb  secure,  being  entered,  eitber   Immediately  or 
reaMtely  the  attainment  of  Nirwana,  are   divided  Into  two  grades,  tbe  per* 
•f  the  path  and  tbe  fruitlon   or  enjoyment  (margga-pbala).    Tbe  wisdom 
for  tbe   perceptlon  of  tbe   patb  ia  called  gotrabbn.gnyana.    Wben  the 
fobe  ar«  entered,  tbe  wiadom,   that  ia  received   by  tbose,  who  tiave  made  tbia 
to  €«n«d  Onyaoa-Daaaana-Sndhi.  Tbe  margga-bbavana  destroys  tbe  klnba 

Baatiaa,  R«i«e  Ia  Slaa.    HL  ^ 
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sind  dreimal  selig  zu  preisen;  wie  die  Eingeweihten  hei  So- 
phokles. Das  Lokatta  rat ham  ist  das  in's  Jenseits  (nttara  oder 
das  Höchste)  der  Welt  führende  Gesetz.  Der  Loki  genannte 
Jhan  *}  kann  von  Jedem^  der  Loknttara  genannte  nnr  von  dem 
Phra  Arahan  erworben  werden.  Die  Then  oder  Thero  sind 
jetzt  verschwunden^  wie  die  Tirthaka.  Easina  begleitet  die 
Jhan  als  Apokasin^  Tesokasin^  Vayokasin^  Phattavikasin^  Aka- 
sakasin. 

Die  Seelenthätigkeit  steigert  sich  von  dem  einfachen  Ver- 
stehen durch  Ueberlegung  zum  mystischen  Jhan.  „Tres  sunt 
animae  rationalis  visiones:  cogitatio^  meditatio^  contemplatio'' 
(Hugo  St.  Victor).  Mit  dem  Durchbruche  des  Loknttara-chitr 
treten  die  höheren  Formen  der  Auffassung  ein.  Nach  der  drei- 
fachen Erkenntnisskraft;  der  Einbildungskraft^  der  Vernunft  und 
der  Intelligenz  (dem  Sinnlichen^  Intelligibeln  und  Intellectibeln 
entsprechend)  unterscheidet  Richard  von  St.  Victor  drei  ver- 
schiedene Erkenntnissweisen  in  der  Vorstellung,  der  Meditation 
und  Contemplation.  Dem  Laien  bleibt  das  Loknttarathani 
unzugänglich.    Das  über  der  ersten   Wärme  (die  als  Verbote 


(s.  Hardy).  Von  den  Pfaden  verlangt  der  Srotapanna  noch  siebenmalfge  Wieder- 
kehr in  die  Menschenwelt,  der  Sakridagamin  einmalige,  während  der  Ansgamin 
die  künftige  Gebnrt  in  den  Gotterhimmeln  allein  versichert  Pindar  macht  drei- 
malig tadellosen  Lebenswandel  zur  Bedingung,  damit  die  Seelen  an  den  Inseln 
der  Seligen  gelangen.  Tbree  times  must  we  all  die  before  we  come  to  onr  flnai 
repose  (propbecy  of  Gwenchlan). 

*)  In  the  good  old  age,  there  were  many  such  pious  Buddhist  priests,  some 
of  „whom  attained  to  the  degrees  of  holiness  called  Thathomma  Dian,  Dntiya- 
Jhan,  Tatiya-Jhan,  Ghatuta-Jhaii  and  some  et-en  to  the  height  of  Panrhama^Jhan, 
that  is  the  flrst,  second,  tbird,  fourth  and  flfth  degree  of  »in  biiraiiig.*  The 
Siamese  writer  continues  to  say,  that  there  were  in  that  good  priatine  age  some 
who  arose  so  high  as  to  flnish  the  conrse  of  Ariya-maka*chitr ,  as  also  that  of. 
Ariya-ponla-chitr ,  that  is  to  say,  their  hearts  became  entlrely  puriAed ,  «itboLt 
any  remains  of  falsehood  unfaithfülness  or  moral  impurity  of  any  kind,  openly  or 
in  Beeret  But  now  in  this.  degenerate  age  of  the  world,  when  the  habfts  and 
practices,  enrasing  the  hearts  of  mankind  have  become  so  ezceedtngly  thick  and 
hard  by  covetonsness,  crime,  anger  and  lying,  blnding  them  as  with  iron  band«. 
there  is  only  occasi  onally  a  priest  who  lives  üke  those  andent  worthie» 
(s.  Bradley). 
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«cboB  darch  die  Aneignung  der  vier  Gegenstände  der  Erinne- 
rung bewirkt  vnrd)  stehende  Sinnen  ttber  die  vier  Wahrheiten 
bringt  in  dem  Geiste  eine  stufenweise  Erhebung  von  einem 
Znstande  zudem  andern  hervor;  als  Gipfel  (Murdan),  Geduld 
(Kshanti)  und  das  höchste  in  der  Welt  oder  Lokuttaradhamia 
f^.  Wassiijew)  im  trauscendentaler  Metaphysik.  Die  Erhebung 
IQ  den  Meggas  zerreisst  das  Schicksalsgewebe  des  Kamma  und 
«irhert  den  Buddhisten  den  Eingang  zur  letzten  Vollendung, 
trotz  der  Warnung  des  Amobius:  „Schmeichelt  euch  nicht  mit 
leerer  Hoflnung^  wenn  aufgeblasene  Weise  behaupten^  sie  seien 
«Off  Oott  geboren  und  den  Gesetzen  des  Schicksals  nicht  unter- 
Wf>rfen.  Nachdem  sie  in  Sittlichkeit  gelebt;  stehe  ihnen  der 
Hof  Gottes  offen,  und  könnten  sie  nach  ihrem  Tode  ungehindert 
dortbin,  als  zu  ihrer  Heimath  aufsteigen." 

Jhana-Sampajuth  bezeichnet  die  aus  eigenen  Verdiensten 
hervorgehende  Erkenntniss,  Jhana  Vibpayuth  die  Erkenntniss 
der  Geistesbeschränkteii  (Prasachak-Pai\ja);  die  nur  nach  er- 
folgter Belehrung  (tak  tuen)  begreifen.  Der  Zustand  der  Men- 
<cheo  ist  der  günstigste;  um  Verdienst  zu  erwerben ;  und  wird 
deshalb,  wie  auch  in  gnostischer  Ansicht;  am  höchsten  geschätzt. 
L>ie  zeitweise  Erniedrigung  unter  die  Engel  konnte  bei  derVer- 
r^ttKchong  der  Logos  nicht  bestehen;  und  dann  war  der  Fort- 
abritt  leicht  gemacht  zum  Patripassianismus  der  Monarchianer. 
Tiu  es  den  Buddhisten  zu  ermöglichen;  zwischen  Verdienst  und 
Nrhuld  die  Bilanz  zu  ihren  Gunsten  zu  halten;  sind  die  guten 
Werke  systematisch  taxirt,  können  aber  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen («rnnde  dnreh  die  Selbstpeinigungen  (wie  bei  den  Katho- 
liken) ersetzt  werden.  Nach  Damiani's  Berechnung  machen 
{iNNi  Rnthenstreiche  ein  Jahr  von  Busse  aus,  und  eine  seiner 
jQngerinnen  rühmte  sich  eine  Busse  von  UM)  Jahren  erlangt  zu 
haben.    Seit  TetzeFs  Zeit  sind   die   Messen  billiger  geworden. 

Die  im  Jhan  Geübten  gehen  direct  in  die  höheren  Welten 
«'io  and  verschwinden  den  Augen  ihrer  Umgebung.  Seit  seiner 
Verklärung  unter  dem  Bodhibaume  war  Buddha  zum  Niphan  ge- 
reift and  hätte  jeden  Augenblick  darin  übergehen  können,  ver- 
t<ygerte  aber  sein  Abscheiden  von  der  Erde,   um  noch  länger 

ao  dem  Erlösungswerke   der  Menschheit    zu   arbeiten.     Auch 

25» 
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seine  heiligen  Nachfolger  *)  durften  nach  Wunsch  ihre  Existenz 
ändern. 

Die  Dhyana  steigt  durch  vier  oder  fftnf  Stufen*)  der  CJon- 


*)  Von  mehreren  der  buddhistischen  Patriarchen  wird  erzahlt,  dass  sie  sich 
vor  ihrem  Tode  verbrannten,  wie  Kalanos  und  der  Athen  besuchende  Gymnose- 
phist  Nach  dem  Kall-Pnrana  erlöst  der  freiwillige  Tod  eines  frommen  Mann^ 
die  Volker  von  Jammer  und  wäscht  sie  mit  seinem  Blute  rein.  Auch  der  Hohe- 
priester des  Potrimpos  bei  den  Preussi^n  pflegte  sich  im  Alter  zu  verbrenn^'D 
(s.  Mone),  und  der  Tod  des  Jüdischen  Oberpriesters  sühnte  ganz  Israel.  Ghiihny 
sieht  In  Aron's  Tode  eine  Opferung.  Der  Tod  des  Rodrus  rettete  Athen,  wie 
der  des  Declus  Mus  den  römischen  Staat  Der  moabitische  König  Meaa  opfert« 
seinen  Sohn  dem  Moloch,  damit  die  braeliten  die  Belagerung  der  Stadt  auf- 
höben. Am  HiUigebek  erzählen  die  Sagen  von  Poppo,  dass  er  ein  mit  Wach« 
getränktes  Hemde  angezogen  und  sich  in  Feuer  gesetzt  habe,  aber  unbeschädigt 
daraus  hervorgegangen  sei,  um  bei  der  Bekehrung  der  Heiden  als  Zeichen  lu 
dienen.  „Die  Kinder  Buddha^  müssen  mit  besonderer  Zuneigung  und  Liebe  die 
Bücher  erlernen,  das  Gesetz  von  dem  dem  grossen  Wagen  geziemenden  Aeossem 
(nach  dem  Buche  Fan-wan>szin).  Ausserdem  soll  man,  wenn  Jemand  das  Gelübde 
des  Budhisadwa  abzulegen  verlangt,  einem  solchen  die  Ceremonie  vorlegen,  welche 
in  dem  Brennen  des  Leibes  und  der  Finger  besteht  Wer  sich  nicht  entschliesseD 
will,  Buddha  durch  diese  Feuerprobe  zu  ehren,  der  kann  nicht  Budhisadwa  sein. 
denn  diese  Weise  der  Verehrung  drückt  ein  tiefes  Mitgefühl  mit  den  Leiden  der 
Geschöpfe  in  der  Wiedergeburt  aus,  wie  zugleich  eine  starke,  glühende  Bereit- 
wiUigkeit,  sich  zu  dem  Zustande  eines  Buddha  zu  erheben.  Rs  ist  ihnen  zu 
sagen,  dass,  wenn  auch  Löwen,  Tiger,  hungrige  Geier  sie  anfielen,  sie  salbet  in 
diesem  Falle  ihren  Leib  nicht  vertheidigeu  dürfen,  sie  mögen  denselben  opfern. 
In  solcher  Selbstverläugnung  drückt  sich  ein  Mitempfinden  mit  den  Boddha's 
ans,  zeigt  sich  zugleich  die  Bereitwilligkeit,  seinen  Schwur,  die  Geschöpfe  von 
der  Wiedergeburt  zu  erlösen,  pünktlich  zu  erfüllen.  Buddha  hat  erkannt,  dass 
der  Instinct  der  Selbsterhaltung  und  der  Eigenliebe  tief  in  den  Creaturen  wurzelt, 
also  dass  fast  die  ganze  Arbeit  (in  dem  Werke  der  Selbst  Vervollkommnung)  io 
dem  Kampfe  mit  der  Eigenliebe  besteht,  und  darum  ist  für  diejenigen,  welche 
die  höhere  Weisheit  suchen,  die  Tugend  der  Selbstverleugnung  (Tan-du)  ali 
Grundlage  hingestellt  worden.  Die  Ceremonie  der  Brennung  de«  Leibes  zeigt 
die  Macht  des  Willens  und  die  Herrschaft  des  Geistes  über  die  Sinnlichkeit,  und 
mit  ihr  muss  der  Budhisadwa  unfehlbar  beginnen,  weil  die  Reihe  seiner  glänzenden 
Heldenthaten  im  Namen  der  Vollkommenheit  mit  der  Selbstverläugnung  anHogt 
und  mit  ihr  sich  vollendet  Während  Buddha  Schakyamumi  noch  Budhisadwa 
war,  hat  er  sich  unaufhörlich  zum  Nutzen  der  Geschöpfe  geopfert."  Wählend  die 
Kerzen  auf  der  Haut  verbrannt  werden,  knieen  die  Bittsteller  vor  einem  Bilde 
Boddha's.    Mangundi,  Ahn  der  Papuas,  verbrannte  sich  auf  Mefor. 

*)  Es  beschreibt  die  Rückkehr  der  Anserwählten  in  den  Stand  der  Vergött- 
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tcmplation  auf.     Die  heiligen  Buddhisten  erwerben  (wie  man 
noch  zur  Zeit  der  chinesiBchen  Pilger  in  Indien  wusste)  die 


lifbaag  sieben  StofeD.  „Di«  erat«  wird  sein  die  Venrandlong  des  irdischen  Lei- 
bt» in  die  Lebenskraft,  die  zweite  die  der  Lebenskraft  in  den  Sinn,  die  dritte 
•ii*  des  Sinnes  in  die  Vernunft,  die  vierte  die  der  Vernunft  in  den  Geist,  worin 
iu  Ziel  der  ganzen  gegenwärtigen  Creatur  gesetzt  ist.  Nach  dieser  fftnfhialigen 
Finignng  der  Tbeile  unserer  Natur,  nimlich  Ton  Körper,  Lebenskraft,  Sinn,  Ver- 
noaft  vad  Geist,  so  dass  sie  nicht  mehr  fünf,  sondern  Eines  sind,  indem  die  un- 
teren Immer  von  den  höheren  verzehrt  wurden,  nicht,  damit  sie  nicht  sind,  son- 
dern damit  sie  Eins  seien,  folgen  die  weiteren  Grade  des  Anfeteigens,  wovon  der 
t'.nt  in  dem  üebergange  des  Geistes  in  die  Wissenschaft  von  Allem ,  was  nach 
*^u  ist,  besteht;  der  andere  in  dem  üebergange  der  Wissenschaft  in  die  Weis- 
hnt  d.  i.  in  die  innigste  Anschauung  der  Wahrheit,  so  weit  sie  der  Creatur  zu- 
rMttoden  wird;  der  letzte  endlich  der  höchste  auf  übematfirliche  Weise  gesche- 
»•'oe  Uebergang  der  reinsten  Geister  in  Gott  selbst  ist,  die  Finstemiss  jenes  un- 
^greUlicben  und  unnahbaren  Lichtes,  in  welcher  die  Ursachen  aller  Dinge  ver- 
Uifgen  sind.  Dann  wird  die  Nacht  wie  der  Tag  erleuchtet  werden,  d.  h.  die 
itvbclmston  gottlichen  Mjsterien  werden  den  seligen  und  erleuchteten  Geistern 
olfenbar  werden  durch  eine  achtfache  Erhebung,  also  wird  die  menschliche  Natur 
(0  ihr  Princlp  znrflrkkehren ;  durch  eine  fünfTache  nimlich  innerhalb  der  Grenzen 
4'r  Natnr,  durch  eine  dreifache  übematfirliche  und  flberwesentllche  aber  inner- 
^Alb  Gott  selbst.  So  wird  die  FQnfiahl  der  Creatur  mit  der  Dreizahl  des  Schopfers 
*'r«inigt.  und  in  Keinem  wird  etwas  Anderes  ausser  Gott  erscbdnen,  gleichwie 
'•11  im  Aether  nur  das  Sonnenlicht  entgegenstrahlt"  (Scotns  Erigena).  Bei  Abe- 
I  'd  von  Bath  heisst  es :  „Der  erhabene  Schöpfer  aller  Dinge,  sagt  die  Philosophie, 
•'l^-Krr,  so  weit  es  die  Natur  der  Einzelnen  verstattete,  Alles  nach  seinem  Bilde 
*''uf,  verlieh  der  Seele  den  Verstand,  dessen  sie  sich,  so  lange  sie  selbst  ruhig 
■'•1  rein  bleibt,  in  seinem  ganzen  Umfange  bedient  Durch  ihn  erschaut  sie  die 
«•t.rt  GettAJt  der  Dinge,  ihre  Ursachen  and  deren  Urgrund,  beurthellt  die  Zu- 
K'.nti  nach  der  Gegenwart,  erkennt  ihr  eigenes  Wesen,  sowie  das  des  Verstandes, 
v-icber  die  forschende  Vernunft  begreift.  Sobald  sie  aber  eine  irdische  Ilfille 
empfiogt,  verliert  sie  einen  grossen  Theil  der  Kenntniss  ihrer  selbst  Doch  kann 
■•■14  sie  bindende  Fessel  der  Materie  den  Adel  ihrer  Wesenheit  nicht  ganz  ver- 
'»■'  hten.  Sie  ringt  nach  der  Wiederlangung  des  Verlorenen  durch  Einsicht,  welche 
•la  (lanae,  die  Einsicht  aller  WissenM-liÄften ,  zu  umfassen  strebt  Dazu  trSgt 
il*«r  die  sinnliche  Erkenntniss  nicht  blos  nichts  bei,  sondern  ist  sogar  hinderlich.* 
^4rb  dem  heiligen  Bernhard  moss  der  Mensch  zwölf  Stufen  der  Demnth  durch- 
»-breiten,  bis  die  Liebe  aufblQht,  um  in  der  Mystik  durch  die  Stnfen  der  Betrach- 
i'iDf,  der  Contemplation  und  der  staunenden  Bewunderung  der  Wahrheit  in  der 
KUtta«  in  schauen.  Der  Pantheismus  der  persischen  Snfl  Hegt  schon  im  gnoetl- 
»'bfo  Evangelium  der  Eva.  worin  (n^rh  Epiphanins)  die  Sophia  oder  die  Welt- 
•»^1«  sagt:   ^Ich  bin  du,  und  du  bist  Ich.  wo  du  bist,  bin  auch  ich,  und  in  Allem 
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Fähigkeit^  die  Luft'*')  zu  durchwandern;  wie  sie  Abaris  auf 
seinem  Pfeil  durchritt  und  Hexen  auf  dem  Besenstiel.  Nach 
den  Indochinesen  verfolgte  Milinda  die  buddhistischen  Priester, 
weil  sie  ihm  nicht  das  Wunder  des  Fliegens**)  zu  zeigen  ver- 
mochten ^  bis  ihm  Nagasena  seinen  Glaubensmnngel  bewies. 
Das  Mahawanso  dagegen  kennt  noch  solche  Himmelsaspiranten. 
Buddha  gab  das  brahmanische  Wuthen  gegen  den  Körper  anf^ 
um  nicht  dem  darin  wohnenden  Geiste  zu  schaden,  und  die 
mithraischen  Kasteiungen  wurden  (nach  Fröret)  von  den  Magiern 
verworfen. 

Die  Art   der  Wiedergeburt  wird  aus  der  Disposition  im 
Leben  bedingt  und  kann  auch  darnach  mitunter  bestimmt  werden, 


bin  ich  zerstreut.  Woher  du  nur  willst,  kannst  du  mich  eioMmmeln,  und  indem 
du  mich  einsAmmelst,  sammelst  du  nur  dich  selbst  ein/*  Die  sieb  der  rar  Ail- 
seele  führendeu  Oontemplation  (Jogas)  Widmenden  heissen  Juktas  (Verbundcüf) 
oder  Jogi  in  der  Vereinigung  (Joga)  mit  Gott  (nach  der  VedanU).  Von  der 
Ekstase  in  erster  Potenz  unterscheidet  Fichte  die  prophetische  Vorschau  als  Ekstase 
in  zweiter  Potenz. 

*)  Henry  Jones  (in  Shepton-Mallet)  feil  into  trances,  during  wblch  it  «a» 
averred,  he  wonld  be  carried  by  invisible  means  from  one  room  to  another,  «nd 
sometimes  wholly  lifted  np,  so  that  bis  bodj  hung  in  the  air,  with  only  tbe  flat 
of  bis  hands  placed  against  the  ceiling  (1657).  Herr  Home  (the  great  Wizard  of 
the  North,  oder  des  Westens,  wie  Wilkinson  ihn  nennt)  wiederholte  dieselben 
Kvolutiooen  und  sagt  darüber  (1863):  f,During  these  elevations  er  levitatioos  Ju- 
sually  ezperience  in  my  body  no  particulär  sensatlons,  than  what  Jean  only  de- 
scrtbe  as  an  electrical  fullness  about  the  feet^*  Die  in  der  Lutt  acbwebendeo 
Brahmanen,  die  Damis  beschreibt,  wurden  auch  in  diesem  Jahrhundert  von  Eng- 
ländern in  Madras  gesehen.  Wie  St.  Peter  Alcantara,  wurde  der  heilige  Fran- 
cIsGus  häufig  in  die  Luft  erhoben,  nach  dem  Zetignlss  seines  Secretirs  Leo,  aud 
wie  St.  Theresa  auch  Magdalena  Crucia  iu  Cordova.  Jamblichus  sahen  seine 
Schüler  beim  Beten  10  Ellen  hoch  über  der  Krde  schweben,  ^ovenes  quippe 
quosdam  ronspeximus  alatos,  specioso,  nee  asisueto  amictu ,  qni  pavimentum  mi- 
nime  contingebant,  sed  peraera  ferebantur  psallenter,"  erzahlten  (nach  NicephorQ» 
Gregoras)  die  Russen  in  den  griechischen  Kirchen  gesehen  zu  haben  (s.  Strittrr). 

**)  In  the  relgn  of  King  Upatissa  it  came  to  pass,  that  a  priest  of  the  templr 
Atwanagaloowihari  obtained  the  power  of  going  through  the  air.  On  the  d*y, 
that  the  priest  obtained  this  power  there  was  an  earthquake.  Upon  this  tbe  kioi 
proceeded  to  the  place,  wbere  that  priest  resided,  caused  there  to  be  built  a  mag«i- 
flcent  temple  and  oifered  the  same  to  the  said  priest 
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wenn  es  nicht  noch  deutlichere"^)  Anzeichen  giebt.  Die  Insu- 
laner des  Archipelagos  erkennen  zuweilen  in  den  zur  See  an- 
langenden Enropäem  die  zurückgekehrten  Einkörperungen  ver- 
storbener Verwandten.  Die  Papuas  in  Neuholland  hoffen  (nach 
U ngewitter);  als  Weisse  auf  die  Erde  zurückzukehren,  und  führten 
(nach  Collins)  die  Matrosen  zu  den  GräberU;  in  denen  sie  als 
Schwarze  begraben  lägen.  Als  Buddha  sich  im  Kloster  Ketu- 
pbon  aufhielt,  bewies  er  dem  ungläubigen  Supha  Manoph,  dass 
der  ihn  anbellende  Hund  sein  Vater  (Totaiyophrahm)  sei,  wie 
^  sich  durch  Auffinden  der  vergrabenen  Schätze  herausstellte. 
Nach  Colebrooke  enthalten  sich  die  Bohrahs  in  Hindostan  der 
Fleischspeisen,  weil  sie  an  die  Seelenwanderung  *'^)  glauben. 


*)  In  tb#  Snng  dynutj  «  man  Dtmed  Si  died  snddeiüy.  Now  bis  famUj 
b*d  a  c«w  wbieh  toou  aft«r  th«  d«ath  of  her  matter  bronght  forth  a  calf.  Od  ita 
bfU7.  ta  vbito  halr,  wer«  fonnd  foiu*  charactars,  wbich  wer«  the  Dame  aod  nick- 
■AB«  of  tbe  deceaaed.  M any  pcople  came  to  m«  thia  woDder »  aod  among  them 
cMie  bla  widow  and  cbUdreD.  These  began  to  weep  (a.  DoolltUe).  Die  Wenden 
iei4(ta  das  Ablebeo  dea  Hauaherrn  dem  Vieh  im  Stalle  ao. 

**)  Nach  Plotinna  (dem  Schfller  des  AmmoDlas  Sacca)  TertanschoD  die  mensch- 
Urhe«  Seelen  nach  dem  Tode,  wenn  sie  fQr  das  reine  Lebeo  iD  der  VerstaDdes- 
«•It  noch  nicht  hlDlanglich  geUotert  sind,  nicht  nur  den  menschlichen  Korper 
f%r  einen  andern,  sondern  diejenigen,  die  im  Erdeiileben  ausschliesslich  sinnlichen 
ücignnfen  angewandt  waren«  beleben  alsdann  einen  thierischen  Korper,  oder  eine 
aar  In  den  Fonetionen  des  vegetirenden  I^ebens  befangene  Seele  wirkt  eine  Zeit 
Uog  einaig  als  die  Lebenskraft  einer  Pflanze.  The  metempsyt-horsii  the  only 
tTftem  of  this  Und,  that  pbilosophy  can  hearken  to,  meint  Hume,  und  Lichten- 
herg  kennte  den  Gedanken  nicht  los  werden,  dass  er  gestorben  war,  ehe  er  ge- 
bore» wnrde  (wie  Pjthagoras).  Nemesins  schreibt  den  Griechen  den  Glauben  an 
die  PaHngenesie  zn,  und  nach  dem  Talmud  wanderte  Abel's  Seele  in  den  Leib 
4es  Seth  ein  und  dann  in  den  des  Moses.  Die  Aegypter  meinten  (nach  Herodot), 
4ms  die  Seele  Thierleiber  durchwandle  in  dem  unerlässUchen  Kreise  {tcuxiog 
«>«/i"7s)  dea  Plato.  Nach  Hermes  (bei  Stobaus)  ist  der  Wandel  der  Seelen  (oi 
rnftm^Xmi)  Tielfaeh,  ond  der  ägyptische  Priester  betete  zur  Sonne,  dass  der  Ver- 
itsfbene  dnrch  den  Chor  der  irrenden  Gotter  (Planeten)  zn  den  höheren  (theo! 
iplanoi)  gelange.  BaaUides  spricht  (bei  Clem.  Alex.)  von  Geistern,  die  sich  der 
«enftiiMgen  Seele  anhingen,  und  mit  denen  sich  wieder  falsche  Gestalten  ?er- 
b4od«B  In  der  Form  von  Wolfen,  Affen,  L^wen,  Böcken,  deren  Eigenschaften  als 
Bilder  die  Seele  umgaukeln  und  die  Begierden  der  Seele  der  Natur  dieser  Thiere 
•atsprecbcnd  machen.  Nach  Mona  ist  der  fahrende  Ritter  die  durch  Wände* 
rriog  sich   läuternde  Seele  im  Gegeusatz   zum   daheimsitzenden  Idioten,   der  die 
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Bnddha  prophezeite  das  Kommen  Phntthakhosa'gy  als  eines 
heiligen  Priesters,  der  durch  Erklärung  der  Palibttcber  der 
Seligion  neuen  Glanz  verleihen  wttrde.  Im  Nitthan  Phra-Phat- 
thakhosa  wird  seine  Geburt  in  Djambhnthavib  anf  das  Jahr 
236  angesetzt.  Die  heiligen  Schriften  wurden  von  Buddha  dem 
Mahakrasat  Prasien  anvertraut;  um  sie  dem  Volke  mitzutbeilen. 
Ehe  Phutthakhosa  die  Religionsbücher  von  Langka  brachte;  ver- 


Pflicht  seines  Lebens  nicht  erfüllt.  „Nen  Interire  animas ,  sed  ab  alüs  post  mor- 
tem transire  ad  alios"  war  Glauben  der  Reiten  (nach  Ccsar).  Nach  Manasse  Ben 
Israel  wurde  die  Lehre  der  Seelenwandernng  zuerst  durch  Abraham  offenbart 
Die  Hanichäer  betrachteten  die  Seelenwanderung  als  Bossmittel.  Kräfte  der 
Heiligkeit  können  die  Metensomatosis  in  der  Sansara  oder  OrtscbUang  (Vien  köt 
vien  tai)  beenden  oder  doch  rasch  promoviren  lassen,  wie  im  Krljajogaaaras  die 
fUr  ihre  Sünden  bfissenden  Heuschrecken  durch  Ertrinken  im  Gangeswasser  Aof- 
erstehen  im  Paradies  erwerben.  Nach  den  Kasteiungen  (Kolaseis)  wurden  die 
Weihen  der  Mysterien  durchlaufen,  um  in  den  höchsten  Grad  der  Aeltesten  unter 
dem  pater  patrum  dei  solis  invlcti  Mithrae  aufgenommen  zu  werden.  Die  dadurch 
Ton  Todesfurcht  befreiten  Krieger  bewahrten  die  Verehrung  des  heiligen  Georg, 
wie  die  Piraten  die  des  Mithras  ond  die  Berserker  die  des  Odin.  GeUe  ad 
mortem  paratissimi.  Id  varia  oplnio  perflcit,  alii  reddituras  putant  animas  abeuu- 
tium,  alii,  etsi  non  redeant  non  extingui  tamen,  sed  ad  beatoria  transire,  alii  emori 
quidem,  sed  id  melius  esse,  quam  vlvere.  Itaque  lugentur  apud  quosdam  poer- 
peria  natique  deflentur,  fünera  contra  festa  sunt,  et  Teluti  Sacra  cantu  losuque 
celebrantnr  (Pompon.  Mela).  Von  den  behaart  Geborenen  glauben  die  Weer- 
Neger,  dass  ein  früher  ein  Tbier  beseelender  Geist  Mensch  geworden  sei  (s.  Steine- 
mann).  Indem  die  Befreiung  der  Megga  die  Menschen  aus  dem  Kreisläufe  unter 
den  Uimmel  der  Sinnenwelt  hinausführte,  zeigt  sich  der  Konig  der  höchsteo 
Terrasse  als  Widersacher  Buddha*s.  Die  Aegypter,  sagt  Uerodot,  haben  zuerst  ge- 
lehrt, dass  die  Seele  des  Menschen  unsterblich  sei  und,  während  der  Leib  ver- 
wese, in  ein  anderes,  gerade  zur  Welt  kommendes  Geschöpf  hineingehe,  bis  sie 
alle  Land-  und  Seethiere  und  Vogel  durchwandert  habe  und  wieder  in  eineo 
menschlichen  Körper  zurückkehre.  Marco  Polo  hörte  auf  SeÜan  (Ceylon),  dass 
Sangamoni  Borcam  (Sakyamuni  Burchan)  sich  in  verschiedene  Thierformen  Slmal 
eingekörpert  habe.  Nach  Suidas  soll  Pherecydes  zuerst  die  Lehre  von  der  Seelea- 
wanderuug  nach  Griechenland  gebracht  haben.  Da  die  buddhistische  Seelen- 
Wanderung  von  dem  organischen  Princip  der  fortgehenden  Entwickelnng  ausgeht, 
so  erscheint,  wie  alles  Tödten,  besonders  der  Selbstmord  sündhaft,  und  würde 
Cato*s  Vertheidlgnng  nicht  acceptirt  werden.  Auch  Orpheus  lehrt,  nach  Plato, 
dass  der  Mensch  nicht  eigenmächtig  das  Leben  verlassen  dürfe,  um  sieh  selbst 
zu  erlösen.  Nur  die  im  Heiligenschein  zur  höchsten  Stufe  der  VoUendniig  ge- 
langten Patriarchen  in  Indien  durften  sich  durch  das  Feuer  vemlchtea. 
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ehrten  die  Siamesen  nach  traditionell  von  Generation  zu  Gene- 
Mtion  fortgepflanzten  Formeln  Phra-Phatthichao,  der  in  eigener 
Penwm  za  ihnen  gekommen  war.  Dem  Nagasena  oder  Nagard- 
jnna*|  werden  ältere  Schriften  zuge«chrieben ,  alR  dem  Plint- 
thakhoAa.  Alfl  Stimme  Buddha's  entspricht  er  dem  Pythagoras^ 
der  darch  den  Pytho  spricht  oder  die  Delphine.  Des  Weissage- 
P»tte«  Patiel  Sohn  war  Pinehas.  Phra  Khavambodi  kam  ans 
Kui  in  Indostan  nach  Siam  und  war  der  erste  die  Bewohner 
des  Landes  in  der  baddhistischen  Religion  zu  nnterricliten. 

Pbra-Phnttha-Ehosa  war  in  der  Stadt  Uthong  (Nakhon  Vat) 
jreboren,  als  Pathnmmasurivong  in  Kambodia  regierte,  und  ging 
nach  Langka,  um  den  Thammabot  zu  verfertigen  und  andere 
Bttcber  abzuschreiben^  die  er  mit  sich  nach  Kamphuxa  zurück- 
nahm nnd  dort  vom  Könige  die  deshalb  Phra-Nnkhon-Vat  ge- 
namite  Stadt  erhielt.  Nachdem  .er  auf  Phra  Ram's  Einladung 
nach  Siam  weitergegangen  war,  kehrte  er  schliesslich  nach 
Aern  Dorfe  ümvilva  (am  Flusse  Nairangana)  zurück,  wo  Buddha 
sich  kasteiet  hatte. 

Kosakhnman,  der  8])äter  den  Namen  Phra-Phuttha-Khosa 
erhielt,  war  seit  seiner  Jugend  in  den  Trai-Phet  wohl  bewandert 
oad  tiefer  Gelehrsamkeit  voll.  Als  er  jedoch  Bnddha's  Gesetz 
io  seinen  drei  Theilen  Eusotathamma  ^  Akusotathamma  und 
Apajakntathamma  predigen  hörte,  vermochte  er  es  nicht  zn 
verstehen,  bis  ihm  eine  Erklärung  gegeben  war,  dann  aber  fUhlte 
n  sich  so  entzückt,  dass  er  in  das  Kloster  ging,  um  das  Pali 
la  stadiren,  and  nachdem  er  dasselbe  in  drei  Monaten  be- 
meistert  hatte,  begab  er  sich  auf  Rath  seines  Lehrers  Dhamma- 
khosa  nach  Ceylon,  zur  Uebersctzung  der  religiösen  Bücher, 
die  auf  dem  Punkte  standen  verloren  zu  gehen. 

Wie  von  Bnddhaghosa  wird  auch  von  Xagarjuna  gesagt, 
<iA«s  er  früher  dem  Buddhismus  feindlich  gesinnt  gewesen. 
Statt  der  Brahmanen  fignriren  in  den  mongolischen  Büchern  die 


*)  tn  t>fii  (als  Jopiter)  Hegt  der  OUnz  der  Gottheit,  und  als  Thephajiida 
•pi^fva  die  G5tter  In  den  Farben  des  Regenbogens.  Nagardjima  erwarb  seine 
'fvietoanktit  von  den  Hcblangen,  and  die  Vogel  ratben  Sigurd  das  llerz  Fofnlr's 
>9  e«M,  OB  Welsbdt  za  erUngen. 
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Schamanen  in  den  Streitigkeiten  gegen  die  orthodoxe  Kirche. 
indem  die  fremde  Priesterklasse  nach  dem  einheimischen  Boden 
versetzt  und  mit  dem  dort  nationalen  Namen  bezeichnet  wird« 
wie  die  gälische  Bibel  Magier  mit  Dmiden  übersetzt  und 
im  Leben  des  heiligen  Patrick  die  Druiden  Magier  genannt 
werden.  Buddha  hatte  prophezeit,  dass  500  Jahre  nach  seinem 
Tode  seine  Lehre  nach  Kipin  oder  dem  nordöstlichen  Arachosien 
verbreitet  werden  würde.  Am  ersten  Concil,  sagen  die  Siamesen, 
wurde  der  Trai-Pidok  sanskritisch  geschrieben,  bis  Buddhagosn 
die  Palibuchstaben  erfand  und  die  Schwierigkeiten  jenes  durch 
eine  einfachere  Form  '*')  lösste.  Eine  Anspielung  auf  das  San- 
skrit wird  im  ersten  Bande  des  Dhammapata  gefunden ,  worin 
gesagt  ist:  Mahämahintherena  santhita  thipaphäsäya  tambha- 
pannathipamhi  nasathiyati  hitasampathan.  Mahinda  fasste  das 
nicht  Verständliche  oder  Vollendete  (asathiyati)  für  allgemeinen 
Gebrauch  ab.  Die  Dhipa-Bhasa  wurden  auf  Ceylon  C^er  Insel 
der  rothen  Erde)  gesprochen.  Sangscrit  (vervollkommnet  oder 
verfeinert)  in  der  Sprache  der  Prahm,  heisst  Sakata  in  der 
Sprache  von  Makhot  (Magadha).  Das  von  Buddhagosa  im 
Felsentempel  Kanheri's  (bei  Bombay)  aufgestellte  Bild  Buddha'« 
trug  die  Inschrift:  Bhagavat  pratimeja  deja  dharma  (^die  Pflicht 
des  Gebers  eines  Bhagavat). 

Nach  der  Lebensbeschreibung  Phra-Phuttha-Khosa's  in  dem 
Sathamma-Langka;  einem  in  Xiengmai  verfassten  Buche,  schrieb 
Mahinthathen  **)  die  Worte  Phra-Phuttha's  sanscritisch  nieder, 
während  das  leichtere  Pali  von  Phra-Phuttha-Khosa  herrühre. 
Sein  Vater  wird  Kesi-Phrahm  und  seine  Mutter  Resi-Phrahmani 
genannt  (in  der  Nähe  des  Maha-Phothi  lebend). 

Am  ersten  Concil  präsidirte  Maha-Kasyapa,  der  durch  seine 
Erhebung  zum  Patriarchen  (an  der  Stelle  des  von  den  Ceyl<v 

*)  Die  von  Matthäas  hebräisch  verfassten  X&yta  wordespiter  in  dMOrieebisd)« 
ttbertragen. 

**)  In  einer  birmanischen  Schrift  wird  Maheinda-minda  der  Sohn  RalasokA** 
(statt  Dharmasoka^s)  genannt,  und  gesagt,  dass  er  als  Yahanda  mit  den  heÜi^n 
Büchern  nach  Ceylon  gegangen  sei,  wo  auf  dem  vierten  Coneil  unter  Kooii 
WitUgamanl  (420  Jahre  nach  dem  Nibban)  die  drei  TheUe  des  Pitakat  anfg»- 
schrieben  wurden.    Meghavama  Hess  Milinda  als  Herrn  C«yloDf  procUalnn. 
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aus  Aramara  fnach  dem  Rajavali).  Die  birmanische  Secte  in 
Ceylon  hält  sich  durch  ihre  spätere  Reform  frei  von  der  Ver- 
ehrung der  Hindugötter;  die  unter  den  auch  die  Kastenunter- 
schiede bewahrenden  Anhängern  der  siamesischen  Secie  weite 
Verbreitung  gewonnen  hat. 

Das  dritte  Concil  wurde  218  Jahre  nach  Buddha  gehalten. 
Mahintluithen  *)  begab  sich  236  Jahre  nach  Buddha  anf  seine 
Reise  nach  Langka.  Milintha  wurde  500  Jahre  nach  Buddha 
geboren  und  Phra  Phutthakhosa  236  Jahre  nach  ihm  oder  (wie 
Andere  wollen)  nach  Buddha.  Bei  Phuttha-Khosa's  Ankunft  in 
Langka  regierte  dort  Aphaiyathutthakhamini  (Ttfahanamo  nach 
dem  Mahawanso).  Nach  Täranätha  versammelte  König  Kanishka 
(400  Jahre  nach  Buddha)  die  Geistlichen  unter  Par^va,  der  von 
A^vagoscha  bekehrt  worden  war.  In  dem  Buche  „Kho-Phra- 
Traipidok  Milinth  Malay  Phra-Sutr  Phra-Vinay  Phra-Baramat 
Sarapat  Mi-Ju-Nai-Thini"  sind  chronologische,  historische  und 
religiöse  Auszüge  aus  dem  Text  enthalten..  Milinda's  Vater 
wird  Athitchavong  genannt,  sein  Grossvater  Phokhavadi  und 
dessen  Vater  Narathevarat. 

Das  vierte  Concil  wurde  durch  Thevanangphiyadit  (Deva- 
napiyadissa) ,  dem  Könige  Langka's,  unter  dem  Vorsitze  des 
Mahinthathen  (^235  Jahre  nach  dem  Neibban)  gehalten.  In  dem 
durch  Apliaiyathutthakamini  als  König  Langka's  berufenem  fünf- 
ten Concil  wurden  die  Bücher  schriftlich  abgefasst  (300  Jahre 
nach  dem  Neibban).  Früher  glaubte  man  (wie,  nach  Caesar, 
die  Druiden);  dass  die  Geheimnisse  nur  dem  Gedächtniss  an- 
vertraut werden  dürften.  Und  so  bewahren  die  Polynesier  ihre 
Genealogien.  Noch  jetzt  lernen  die  buddhistischen  Schüler 
xlurch  Memoriren  und  Denken,  wie  die  Pythagoräer:  Tantum 
scimus,  quantum  memoria  tenemus.  Milinda  herrschte  500  Jahre 
nach  dem  Neibban.   Nagarjuna**)  (Naga-Koschuna)  lebte  unter 


*)  Von    Asoka    geschickt,    den   Taranatha   (bei  WasBÜJew)  zum   Sohne  de» 
Königs  Nemita  in  Tscharaparna  macht. 

**)  „Die  nordlichen  Buddhisten  setzen  Nagarjana  400  Jahre  nach  dem  Gründer 
ihrer  Religion  ^  während  ihn  die  südlichen  richtiger  erst  500  Jahre  nach  diesem 
Ereignisse  leben  lassen.''  Nach  dem  Ven-Dschu-schi-U-Pan-nihuang-klng  kuL 
Mandjnsrl  450  Jahre  nach  Buddha  in  die  Schneeberge. 
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der  RegieroDg  des  Eanishtca  oder  Kanerki;  dessen  Regierung 
durch  Mfinzen  zwischen  10 — 40  p.  d.  bestimmt  wird  (s.  Lassen). 
Die  dnreh  Kasyapa  von  der  Sthaviranikaya  (Changtsopn 
<Kier  Schulen  des  Präsidenten  nach  Hiuentbsang)  ansgestosse* 
oen  Priester  bildeten  die  Mahasamghanikaya,  nach  der  von  der 
tibetiaehen  abweichenden  Darstellung  des  Pali.  Der  Mahavanso 
lässt  Moggaliputto  auf  der  dritten  Synode  die  Sthavira  und 
MahaBamghika  in  denVibhajja  vereinigen.  Als  ein  Reformator 
der  Religion  wird  König  Parakkamabahu  *)  bezeichnet  (12te8 
Jahrh.  p.  d.),  unter  dem  (nach  Alwisj  Mogallayana  die  (der 
Amarakosa  ähnliche)  Abhidhanapadipika  abfasste.  „Ue  in 
the  rigbt  manner  reconciled  tbe  Bbikkus  and  Sanghas  of  the 
tbree  nikayas.''  VigajabahU;  der  die  von  den  Damilen  unter 
Magha  zerstörten  Buddhatempel  wieder  herstellte^  liess  von 
Jambadwipa  oder  dem  Festlande  acht  Gelehrte  nach  Lanka 
berufen,  um  die  fast  vergessene  Palisprache  wieder  herzustellen 
•  ';  1266  p.  d.).  Taprobane  (Tämrapanni  oder  Suvamadwipa) 
wird  von  den  Alexandrinischen  Periegeten  (wie^  nach  Plinius, 
die  Hauptstadt)  Palai-Simundu  **)  (Päli-Simanta  oder  Haupt  des 
heiligen  Gesetzes)  genannt.  Ptolomäos  bezeichnet  die  Bewoh- 
ner als  Sialai  und  Fabian,  übersetzt  „Reiche  der  Löwen  ^  (Sin- 
hala  bei  Hiuen-thsang).  Bei  Markianos  findet  sich  Salike  flir 
den  Namen  der  Insel;  bei  Kosmas  Sielediba  (Sihaladipa),  und 
bei  Amm.  Marc,  heissen  die  Bewohner  Serendivi  (s.  Lassen). 


*)  Nach  der  Eroberung  der  Insel  Kakha  schickte  König  Pakramabahii  fünf 
^kifle  gegen  Aramana,  deren  Krieger,  beim  Hafen  Kosuma  landend,  einen  gros«en 
""tog  erfochten,  in  dem  der  Konig  des  Landes  fiel  (nach  dem  MahaTanso).  Der 
»Mhcrr  ritt  dann  anf  einem  Elephanten  durch  die  Hauptstadt,  um  sie  dem 
K«oig«  foa  Lanka  nnterwIlHig  zu  erklaren.  Kosumah  (Kosima  in  Japan)  wfirde 
*!•  Ko-ayajBA  das  Land  (die  Insel)  Slam  bedeuten.  Nach  dem  Raja  Ratnagari 
'alberte  König  Pakramabahu  mit  seiner  Armee  von  Riesen  Aramana,  und  nach 
'S««  Rajavali  erhielt  er  Tribut  von  dt»  Königen  Jsmbudvipa's,  deren  Tochter  er 
^j  setne  Söhne  als  Gemahlinnen  gefordert  hatte. 

**;  In  der  siamesischen  UeberseUung  des  Mahawanso  entführt  Chao  Rantha- 
Uphal  die  Prinzessin  Nang  Pali,  als  sie  fQr  die  Arbeiter  ilires  Vaters  das  Mittag* 
•SM«  naA  dem  Felde  bringt,  und  wegen  der  Unersch5pflichkelt  ihrer  SrhQ«seln 
vtrd  ste  Kang-8nwanna-Pa]i-Raxa-Kai\]a  genannt. 


398  RAligiose  Vontallunfen. 

Als  nach  der  Besiegting  der  Ehek  die  eingeborene  Regie- 
rung Ceylons  wieder  ein  unabhängiges  Reich  bildete,  hörte  der 
König  von  den  Holländern,  dass  es  in  Siam  gelb  gekleidete 
Priester  gäbe,  und  erhielt,  auf  seine  Gesandtschaft  nach  Ayuthia. 
von  dort  einen  gelehrten  Mönch,  üpali  genannt.  Die  von  die«eni 
gegründete  Seete  nannte  sich  Üpali-Vong  (das  Geschlecht  des 
Upnli)  und  hielt  die  Kasteneintheilung  aufrecht,  die  damals 
in  Ceylon  bestand.  Nachdem  die  Engländer  von  der  Insel  Berftx 
ergriffen  hatten,  konnte  das  gemeine  Volk  die  früheren  Re- 
gierungsbestimmungen, wodurch  es  von  dem  Eintritte  in  den 
Bund  der  Geistlichkeit  ausgeschlossen  wurde,  nicht  länger  er- 
tragen, und  schickte  zur  Priesterweihe  nach  Birma,  woranf  die 
Secte  Mramma-Vong  (das  Geschlecht  der  Myamma  oder  Bir- 
manen) entstand.  Diese  zerfiel  später  wieder  in  eine  alte(Küo) 
und  eine  neue  (Mai).  Die  Streitpunkte  zwischen  den  beiden 
Secten  Ceylons,  der  Üpali-Vong  und  Mramma-Vong,  sind  jetzt 
auf  einige  Differenzen  hinsichtlich  der  Vinay,  besonders  die 
Kleidung  betreffend,  reducirt. 

König  Milinda  (der  von  Nagasena  bekehrt  wurde)  soll  nach 
den  siamesischen  Büchern  500  Jahre*)  nach  dem  Nirwana  ge- 
boren sein.  Nach  dem  Si-jü-ki  wurde  der  König  durch  einen 
weissen  Hasen  nach  der  Stelle  geleitet,  wo  der  ihn  bekehrende 
Hirt  ihm  den  glücklichen  Platz  des  Stupa  zeigte,  an  dem  Cakja- 
buddha  seine  künftige  Reliquienniederlegung  vorher  prophezeit 
hatte.    Die  Veranlassung  zu  dem  unter  Vasaenitra's  Vorsitz  in 


*)  Der  erste  Verfall  des  Buddhismus  trat  nach  Tlraaitha*s  Annahme  ^twa 
500  Jahre  nach  dem  Tode  Bnddha's  ein  (s.  Wassiljew).  Unter  der  Refiernnp  d#t 
Königs  Puschjamitra,  der  durch  die  fremden  V61ker  der  TFrtbik«  oder  Retter  auf 
ihrem  ersten  Einfalle  in  Indien  bekriegt  wurde,  erschien  (nach  Tirinith»)  dit 
Lehre  der  Mletschtschhas.  Die  Bndd halsten  schreiben  den  Ursprung  dieser  Religion 
einem  Bhikschu  zu,  der,  ans  der  Gemeinde  gestossen,  In  das  Kfinigrelch  8ehQHk, 
jenseits  Tukh&ra,  kam,  den  Namen  M&thara  annahm  und  sein  Werk  verbarg.  Za 
dieser  Zeit  gebar  eine  Jungfrau  einen  Knaben ,  welcher,  herangewachaen,  Alle  in 
bedrängeu  anfing,  indem  er  sagte,  dass  er  gar  keiner  Kaste  angehöre.  Er  fan«i 
das  von  Mathara  verborgene  Werk,  traf  später  mit  ihm  selbst  zusammen,  ftlmn^tt 
alsdann  in  die  Nfthe  von  Makha  (Mekka),  fing  an  seine  Lehre  zu  predigen  onii 
nahm  selbst  den  Namen  Paichamba  und  Ardo  (Ardeshir)  an. 
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dem  Kloster  Gralandhara  abgehaltenen  Synode  gab  der  Geist- 
liche Mahadeva,  der  als  eine  Verkörperung  des  Todesgottes 
Mara  die  Religion  mit  magischen  Zaaberformeln  vermengte 
( 8.  Luaen).  Das  Mahsgana-System,  das  sich  dialektisch  in  den 
heraklitiachen  Gegensätzen  des  Sabellios  bewegt^  begann  nicht 
otit  Xagarjnna,  der  im  Kloster  Nalanda  (anf  Sariputra's  Ge- 
bnrtaort  gegründet)  anftrat,  sondern  Taranatha  setzt  den  An- 
fang der  Lehre  *)  onter  Sri  Saraha  oder  Rahulabhadra,  einen  Zeit- 
genonen  des  von  Kala  geweihten  Königs  Tschandanapala. 
In  Betreff  der  Lebensdaaer  des  Nagarjuna  **)  giebt  es  einander 


*)  Tteathsla  Bodhisattwa  (VasabaDdhu  BodbUattwi)  belonged  flnt  to  tbe 
•cb«ol,  wbieb  Uogbt  tbe  exUtence  of  tbe  exterior  world  and  composed  disrourset 
ia  prall«  of  tbe  little  veblele  (against  tbe  great  vehicle),  until  cooverted  by  big 
bfotktr  Aaaaga  to  tbe  principles  of  tbe  great  vebicle.  Ma-niing  (Aswagosba)  «ud 
Long  ehtt  (Nagaijuna)  were  botb  converted  from  tbe  beretical  scbooU  to  tbe  true 
Uv  of  tbe  great  teblcle,  and  also  Won-Cbo  (Asaoga)  and  Tieo  Tbin  (Vasobaiidbo). 
Tipo  R«aa  or  deva  Bodbisattwa  (disciple  of  Lang  scbQ)  bored  out  (in  Sonthern 
bdia)  tbe  moTiog  eye  of  tbe  Image  of  deva  MabUwara  (SUa).  Because  it  could 
rar  tbe  etone  (in  wbicb  tbe  beretic  Kapilo  or  Kapila  was  for  eoduring 
converted  by  deva  Mabesvara,  burst  asnnder  witb  a  sbriek,  wben  Cbtnna 
(Jfaa  Bodbisattwa)  placed  tbe  treatise  of  Ma-ming-ioa  (Hetuvidaya  Shastra) 
tm  H,  Pilo  (diseiple  of  Mamlng)  compoted  tbe  sastro  wongo  (Aoatama)«  Vasa- 
bttftdka  tbe  Vidya  matrasiddbi  (wei-sbi)  and  U-Fa  (dbarmapala)  witb  then  ma- 
«tars  tb«  Vidyamatrasiddbi  Sastra.  Aaanga  Budhisattwa  having  entered  tbe  Ka 
bwettf  Saoudbi  aacended  to  tbe  Tnsbita  beaven,  wbere  Tszsbi  (Mattreya)  ex- 
plaliied  tbe  System  of  tbe  kin-kong  (Vajracbbedika).  Mieug  pien-lun-sse  (the  master 
«4  Sehaatras)  wisbing  to  obtain  tbe  secret  of  long  life  in  order  to  await  tbe 
tUB«  «f  lfaltrvya*s  birtb  in  tbe  world,  went  into  Sootbern  India  aud  stand ing  in 
fraot  of  a  eave  belonging  to  tbe  Aauras,  repeated  some  dharani  (kin-kong  or 
Vajrapaai  dbarana).  He  tben  knocked  at  tbe  door  of  tbe  rave  and  tbe  rock  door 
lameHlitely  opaned.  Tben  Ming  pien  (Bbavaviveka)  taking  Qp  bis  robe  and 
ft  properly  entered  tbe  cave  witb  six  otber  men  tbe  rock  gate 
bebind  tbem  Deva  Bodbisattwa  overeame  tbe  doctors  of  tbe  eigbt  regiona, 
bat  emtrated  blmself  witb  tbeir  bair  (sbaving  tbem  as  Boddhi^to)  instead  of 
«-•tctof  tba  beadoff.  Vasubandbu  Bodbisattwa  (discoursing  on  tbe  Pi-rba-lon  or 
Vibaaba  ffaefra)  eomposed  tbe  Kinsbelnn  (Abidbarma  Khosba  Sastra).  Lnn-se 
lOocter)  Matana  was  made  town  governor  by  Panpoibalo  (Bimbasara)  -  Raja.  Tha 
rerwfda  of  tbe  law  (Pub  fall  tsong)  gained  vif tory.  Kapi  composed  the  Poyetang. 
lo  eppaeittoii  to  tbe  kin-sbe  (kosba)  was  written  tbe  work  ralled  Po  or  ball  (B^ale). 
ifmM  find  in  Hafen  Melinda  Sehiffe  der  malabarisrben  Tbomas-Cliristen. 

**;  Ab   Aswagupta  und    sein  Si.bÜler  Nandamitra    in   Patallpiitra    lebtrn ,   er- 


J 
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widersprechende  Meinungen;  nach  Einigen  fehlten  IhmTUahre, 
nach  Anderen  29  an  600^  und  wie  Wassiljew  hinzuBetzt^  könnte 
sich  dies  auf  600  Jahre  nach  Buddha's  Tode  bezieben. 

Pali  wird  im  Siamesischen  als  Makhata-Pbok  (Magadha* 
Cashyaj  bezeichnet.  Lassen  leitet  Prakrit  her  von  Prakriti 
(procreatrix),  und  Aliwis  bemerkt:  „In  a  primarj  sense  those 
words  are  opposed  to  each  other,  Sanskrita  conveying  adome- 
ment  and  Prakrita  the  natural/^  Während  die  Brahmanen  ihre 
heilige  Sprache  den  Göttern  reserviren^  machen  die  Boddhisten 
ihre  Magadha  als  mula  bhasa  zur  natttrlichen  Ursprache,  deren 
Kenntniss  sich  (nach  dem  Wibhanga  Atthakatha}  in  allen  Re- 
gionen fändC;  und  an  sich  von  jedem  Kinde,  das  nicht  anders 


schienen  in  Magadha  zwei  Upaeaka,  die  Brüder  Mudgaragomin  und  Camkira,  die 
das   Kloster  Nalanda  gründeten,   der  spatere  Centralpunkt  des   Buddh«isniiis  in 
Mittelindien,    nnd  ihre   Lehre    (wie   Arins)  in  Hymnen  singen  Uessen.     Zur  Zeit 
des  BhimaQuiLha,  Königs  von  Benares,  lebten  Im  Westen  CautiTahana  (CaU^ahana) 
and  Saptivarman,  die  Verfasser  der  Kalapa-Grammatik.    Von  Rahnlabbadra ,   dem 
Nachfolger  des  Arjadeva  (Schüler  des  Nagaijnna)   in  Nalanda,   wird   erzählt,  dass 
der  Buddha  Amitabha  ihm  erschienen  und  dass  er  gestorben  sei  mit  dem  Geeicht 
nach  Sukhavati    gewandt,    wo    den   Persern    das   grosse  Licht  des  Mithn*s  (bei 
Plntarch)  glänzt.    Im  Dhammapadam   findet  sich   ausser  Saggan   (S^argam)   auch 
Sugati  für  Himmel.    Bhaoja  (im  Königreich  Maljara),   der  sich  in   seinen   Mei- 
nungen vom  Buddhapällta  (im  Tempel  Dantaphura)  trennte  und  ein  anderes  System 
der  Madhjamika  (das  der   Svatantrika  oder  Ratikala)  gründete,  wird  anek  als  ein 
Schüler  Nagarjuna's  betrachtet.     Asvagoscha  oder  Kala,  der  seinen  SehiUer  Dschoi- 
nakirti  an  Kaniscbka  sandte,   rührte   durch  seine    Predigten   Pferde   zu   Tbrineu. 
wie  christliche  Heilige  Steine  zum  Sprechen  brachten.    Sein  Bruder  war  Vasubandliu. 
den    die    Chinesen    zu   einem   Zeitgenossen    des    Yikramaditja ,    die    Tibeter  de> 
Oambhirapakscha  machen.     Von    Mihirakula  (aus   dem   Oeschlecht  des   Mithraf), 
der  in  Tsekia  (Sakala)  regierte,    erzählt  Hiuenthasang ,   dass   er   die   Buddhai»ten 
verfolgt  habe,    weil  sich   in    der    Versammlung   keine   aufgeklärten    und   weisen 
Männer  gefunden.     Als  er  den  abgefallenen  König  Baladitja,  der  in  die  morastigeo 
Provinzen  seines  Reiches  geflohen,  zu  Schiffe  verfolgte,  fiel  er  in  GefaDgenscbaft 
wurde  aber   durch    die    Milde  seines  Feindes  wieder  in  Freiheit  gesetzt     Htfh 
dem  Mahayana  bestehen  alle  Welten  nur  in  der  Vorstellung,  wogegen   die    UoU- 
khallim  behaupten,    dass  Alles    durch    die   Einbildungskraft  Vorzustellende    auch 
für  den   Verstand   denkbar,   also   möglich    ist   (s.  Maimonides).     Omnia  ea,  qoae- 
cunque  nobis  Imaginamus,  transire  quoque  posse  ad  intellectum.     Im  Schaffen  drr 
Phantasie  sieht  Helmold  das  Ingens  Mysterium. 
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^lehrt  sei,  erworben  werden  mttsse  (an  der  Stelle  des  Pbry- 
fischenj.    Pakkadi  heisst:  die  natürliche  Anlage. 

Phntthakosa  *)  soll    nach    einheimischen  Sagen    das  Pali 
nach  Kambodia  vor  der  Zeit  des  Pbaya  Erek ,  der  im  Jahre 


*)  In  th«  ralgn  of  king  Mahanawnia  there  eame  trom  Jamba  divip%  to  Caylon 
a  iMTB^d  priMt  whose  name  was  Baddagoaa  by  whom  tbe  king  cauted  to  b« 
*Tiftra  a  fTMt  nomb^r  of  seroioos  of  Buddha  and  thU  illustrated  tbe  doctrioe 
Mcb  d»m  SapCaraJeka  des  Mahawanso).  Kr  wurde  fnr  die  Einkorperang  Maitreyas 
ffrkAitea,  und  die  neuplatouischeo  Mystiker  sahen  in  dem  an  den  Targelien  geborenen 
FUto  dio  Wiedererscheinung  Apollo't.  In  tbe  time  of  Mahanawna-Raja  tbe  priest 
raUed  Bodbu  goeba  (came  ftom  Jambudwipa  and  added  to  tbe  three  bouks  wbicb 
f««caia«4  ^74250  sermons  of  Budbu  3<K),550  sermons  more  in  tbe  Palee  language 
b«>iMt  c«  in  R^a  Ratnagari.  Under  the  reign  of  Manäm  Kajah  tbe  two  prrsons 
ralle4  BAodagotnam-watawak  and  Tenmaha-Sin  caused  to  be  brougbt  from  Jam- 
b«dvfp«  to  Coylon  the  books  conUining  tbe  200,250  orders  of  Bodbu  and  tbe 
books  coalainiog  the  three  lacse  and  100.750  sayings  of  Budbu,  wbich  were 
vrittea  in  tbe  Palee  language  and  ordered  the  same  to  be  publisbed  (beisst  es  im 
Rajavall).  Tbere  Is  a  tradition  among  the  Cingalesei  tbat  one  of  tbe  Kings  of 
HiadoetaBe#  immediately,  after  Budbu*s  death  collected  together  550  Ascetics  and 
p#r»tta4«d  tbem,  to  write  down  on  palmyra  leaves  (from  tbe  mouth  of  one  of 
Bodba*B  priodpal  dlsciples),  all  the  doctrines  taught  by  Budbu  in  bis  life  time. 
Tb«  riagalMoadmit  tbat  tbey  received  thelr  religion  from  the  bands  of  a  stranger, 
aad  aad  tt  ia  probable  tbat  it  was  propagated  in  the  Burman  empire  soon  after 
Um  rocaptioD  in  Ceylon,  tbat  is  about  450  years  alter  Budbu  death.  The  Bnr* 
maus  b«li«ve  tbat  650  years  after  that  event  in  the  reign  of  Muhumoone,  Boodbn 
(bosba  a  Brabmin,  was  deputed  to  Ceylon  to  copy  tbe  work  of  Visbooddbimargn 
wbirb  toclades  all  tbe  JaUkas  or  bistories  of  the  incamations  of  Budbu  and  it 
te  tMed  that  tbe  ironstyle  witb  which  he  copied  this  work  was  given  htm  by 
a  boavMily  mtssenger,  tboogh  others  will  have  it  that  Budbu-Sotwu  a  ga^e  it  to 
kla  (a.  Upbam).  Als  die  Schulen  ihre  vollständigen  Kntwlckelungen  erreicht  und 
j#d«  ibre  Oertlichkeit  eingenommen  hatte,  kamen  sie  xu  der  friedlicheren  Einsicht, 
4«M  al«  alle  Hekenner  Buddha's  seien,  und  fassten  bei  dieser  Gelegenheit  sogar 
timm  Avtra  ab.  Naeb  den  nSrdl leben  Buddhisten  geschah  dies  einerseits  in  dem 
v«o  Vaislpntra  sosammengerufenen  Concil  des  nördlichen  Indiens,  andererseits 
ta  4Mn,  an  welchem  sich  Yasumitra  betbeiligte.  Es  ist  jedoch  nnzweifelhall, 
das»  die  Hanptvoranlassong  der  Versöhnung  Asuka  der  zweite  [der  buddhistische 
riiMif  Btln]  war  (Wassiljew).  Schon  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Boddba's  Tode 
ww  di«  Kirebe  In  18  Secten  zerspalten,  und  wie  die  StbaTiras  der  laxen  Obser- 
«aaa  der  Mabasamgha,  traten  die  Cisariner  den  Abweichungen  entgegen,  die  sich 
HellM  von  dan  Regeln  des  heiligen  Frauciscus  erlaubte.  Wie  die  buddhistischen 
ÜOTvciUr  wegeo  ihrer  Aufbewahrung  des  Salzes,  wurden  die  Minorlten  von  den 
«»ptncitaloii  wegen  ihrer  weiten  Uew&nder  und  grossen   Kapuzen  angegrÜTen.    Dar 

SAatlaa,  Belae  Ia  Slam.    IIL  ^ 
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« 

584  der  Phntthasakkharat  die  neue  Era  der  Chnnlosakkharat 
einführte^  gebracht  haben.  Gewöhnlich  wird  diese  in's  7te  Jahr- 
hundert (638  p.  d.)  gesetzt,  in  dem  auch  Srongtsan  Gambo  in 
Tibet  regierte,  Zeitgenosse  des  Dharmakirti,  der  zwar  Kumara- 
lila,  Sangkararatscharya  nnd  Bhattatscharya  in  einer  Dispntation 
besiegte,  aber  doch  den  Untergang  des  Buddhismos  in  Bangala 
(nach  Taranatha)  nicht  hindern  konnte.  Nach  einer  Angabe 
wurde  die  Vulgär-Era  (638  p.  d.)  drei  Jahre  nach  Einffthmng 
des  Buddhismus  in  Siam  durch  Phaya  Krek  gestiftet,  um  das 


Bnhmane  Buddhaghosha,  bei  der  Terrasee  des  Bodhi  oder  heiligen  F^igenbaomes 
(in  der  N&he  Patalipntra^s)  geboren,  war  in  allen  Wisaenschaften  ondden  KFinstm 
(^ilpa)  bewandert  und  hatte  grrmdlich  die  drei  Veda  erforscht  Nacbd4*in  er  d»« 
ganze  Jambudwipa  durchreibt,  Hess  er  sich  in  einem  Vihara  (in  Kanheri  auf  Sal- 
iette)  nieder  und  wurde  durch  den  Mah&sthavira  Raivata  zur  Lehre  Buddha*»  be- 
kehrt. Nach  den  Studien  des  Pttakatraja  (Sammlung  der  heiligen  SchrUteo)  ver- 
fasste  er  die  Schriften  Nandodaja  (Aufgang  der  Freude)  und  Artha^iliui  (als 
Erl&uterung  des  Dharmasangini,  des  Commentars  zu  dem  Abhidharma).  Um  einen 
Commentar  (parittir  thakath&)  zu  dem  Tripttaka  (worin  nur  der  Text  Torhaoden 
war)  zu  schreiben,  schickte  Raivata  den  Buddhaghosha  nach  Ceylon,  om  die  io 
der  singalesischen  Sprache  verfasste  Arthakath&  (autgearbeitet  von  Mahendra 
auf  Beweisführungen  des  (ariputra)  in  der  Palispraohe  (von  Magadba)  au  über- 
tragen (sowie  die  väda  oder  Darstellung  der  schismatiscben  Lehren).  Nachdem 
Buddhaghosha  im  Kloster  Mah&vihara  auf  Lanka  (unter  K5nig  Mah&n&ma,  f  432 
p.  d.)  in  die  Lehre  Dharmaräga's  (Buddha^s)  eingeweiht  war,  verCasste  «r  (zur 
Prüfung)  den  Commentar  zu  den  heiligen  Schriften  (Vlfudbimirga  oder  Weg  der 
Reinigung)  und  vollendete  (im  Kloster  Granth&kara  in  Anuradhapura)  die  Ueber- 
Setzung,  worauf  er  nach  dem  Dorfe  Uruvilva  in  Magadha  zurückkehrte,  am  die 
heiligen  Bodhibaume  zu  verehren.  „A  Burman  inscription  in  Ramree  iaUnd  (dated 
p.  d.  1785-6)  States  that  the  venerable  Sona  and  the  venerable  Uttara  lotrodu* 
ced  and  established  the  religion  of  Buddha  in  Thadung  (R.  C.  307)  bnC  thai 
Buddhism  did  not  become  paramount  in  Burmah  tili  A.  d.  1057  when  tlie  Bur- 
mese monarch  invited  the  learned  from  Thatung  to  settle  in  bis  capiul  U 
Pugan  where  Buddhism  was  ultimately  established ,  through  the  instnimentality 
of  the  descendants  of  Sona  ad  UtUra.  According  to  the  Singalese  books  Bodd- 
haghosa's  native  country  was  Swamabhumi  (the  classic  name  of  Pegv).'*  K  Sloga- 
lese  compendium  says :  „In  the  sixth  year  of  the  reign  of  the  King  Maha 
Naaone  and  in  the  year  of  Budhu  430  the  high  priest  Boddothegooeeke  Terve 
wahanse,  Coming  to  tbe  Island  of  Ceylon  composed  the  books  called  Vianddbl- 
marge  etc.  Üpon  bis  retum  to  Suvamabhumi  he  composed  the  Tompittike 
also  and  employed  himself  in  teaching  the  doctrlne  of  Badhn"  (e.  Mason). 
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Ereigniss  za  verewigen.  Mit  dieBer  Epoche  trat  die  Opposition 
xani  Schlangencultas  auf;  aus  dem  der  frühere  Bnddha  Gonaga, 
wie  der  Vorgänger  des  letzten  Jina,  ihre  Symbole  gezogen 
hatten.  Vor  den  Schlangen  flohen  die  Neurer  zu  den  Budiner, 
und  Ritter  hält  den  medisehen  Stamm  der  Budii  fUr  Buddhisten. 
bie  Gdttin  Waz  (wie  Buto  in  den  Hieroglyphen  heisst)  wird 
aaf  den  Denkmälern  in  der  Gestalt  einer  aufgerichteten  Uräos- 
Schlange  abgebildet  (s.  Reinisch). 

Die  binterindischen  Missionäre  Sono  und  Uttaro  sollen  nur 
bis  Thatuug  gekommen  sein.  Täranätha  aber  spricht  schon 
früher  von  einem  Apostel  des  Ostens  Uttara^  dem  zu  Eliren  der 
Tempel  Kukkutäräma  gebaut  wurde.  Aus  der  Schule  der  Maha- 
nanghika  ging  (nach  Vasumitra)  die  Schule  der  Kukkulika 
oder  Knkkutika  (neben  der  der  Ekaojavaharika  und  Lokottara- 
radin)  hervor,  und  Hiuenthsang  übersetzt  nicht  (wie  Tschhen- 
thi)  Iloei  sehan  tschu  pu  (die  auf  dem  Kalkberge  lebende 
Schale ),  sondern  Ki-in-pu  oder  die  Hühnernachfolge.  Bei  Ava 
findet  sich  die  Kyet-Ehjeit-Pagode ,  wo  Gautama  als  Huhn 
neharrte.  Dem  alten  Buddha  Kukuson  war  das  Huhn  heilig, 
iSkhU  als  Adibuddha,  ward  durch  Hgnon  (Hahnenkamm)  er' 
kl&rt,  als  Königssohn  wird  Buddha  auf  das  Geschlecht  des 
Mondes  zurttckgeftlhrt,  und  Pythagoras  verbot  das  Schlachten 
eines  weissen  Hahnes,  als  dem  Monde  geweiht.  Unter  den 
Pandja  erbaute  Vansasekhara  den  Tempel  des  Kokanatha  in 
Madhnra.  Ptolomäos  kennt  die  Stadt  Kokkonagara  auf  der 
goldenen  Halbinsel.  Die  wilden  Bergbewohner  Chota-Nagpur's 
werden  Kokkonagoi  genannt,  neben  den  Mandalai. 


Dm  Buch  Trai-Phum  wurde  im  Jahre  2319  der  Phuttha- 

Sakkharat  oder  1130  der  Chunlo-Sakkharat  zur  Zeit  des  Phaya- 

Tak  in  Thonburi  verfasst  unter  der  Aufsicht  des  Sangkharat. 

Auf  dem  äusseren  Blatte  zeigt  es  die  Figur  eines  der  Thepha- 

oom  genannten   Engel.     Die    verschiedenen   Seiten   enthalten 

daa  System  der  drei  Welten,  oder  Himmel,  Hölle  und  Erde. 

26« 
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Die  Makh  und  Phon  werden  dargestellt  darch  Priester*)  in 
gelben  oder  rothen  Gewändern^  die  in  Paaren  erst  unter  drei 
Balken  standen^  dann  unter  zwei;  dann  unter  einem.  Darani 
trägt  der  Priester  der  Makha  (des  Weges)  die  Frucht  auf  sei- 
nem Haupte^  und  der  Priester  der  Phon  (Frucht)  hat  nichts 
mehr  über  seinem  Haupte^  als  an  der  höchsten  Stufe  der  vier 
Heiligungsgrade  angelangt.  Die  fünf  höchsten  Phrom-Himmel 
heissen  Suthavat.  Die  Regionen  Vehabphala  und  Asanjisada 
bilden  den  vierten  Jfaan.  Die  Terrassen  des  ersten  Jhan  (Bon- 
tapha  und  Apparamana)  verfallen  noch  der  Zerstörung  durch 
Wasser.  In  den  unteren  Kegionen  leben  die  vierhändigen  Phrah* 
mana.  Ihren  Eltern  pflichtgetreue  Kinder  erwerben  den  Himmel 
Phra-In's.  Phra-Phutthichao  wird  gewöhnlich  durch  eine  Lotos- 
blume; die  von  dem  einen  Felssitz  deckenden  Teppich  aufblüht, 
symbolirt.  Der  Wagen  des  Mondes  enthält  einen  Hasen  hinter 
dem  Kutscher.  Auf  Khao  Krailat  zeigt  sich  in  seinem  Palaste 
Uthumphon  zwischen  zwei  Frauen.  Unter  dem  Paläste^  in  dem 
Phra  Narai  mit  seinen  beiden  Gattinnen  weilt;  sitzen  drei  betende 
Büsi  neben  einem  konischen  Htlgel;  als  die  Repräsentation  des 
im  Innern  lebenden  Phra-Insuen.  In  den  Parkanlagen  des  Hima- 
phan  sieht  man  die  Sithon  sich  im  Tanzen  und  Singen  erlustigeU; 
wie  auch  die  Khonthan.  In  der  Stadt  Kalanakharat  liegen  alle 
Bewohner  im  Schlafe.  Die  Verstorbenen  werden  unter  Xom- 
phuthavib  (Jambudwipa)  in  Jomaloka  gerichtet.  In  der  HöUe 
Sangkhat-Narok  sieht  man  auch  einen  geketteten  Elephanten  zur 
Bestrafung  fortgeleitet;  ebensO;  wie  pferdeköpfige  Jackha.  Die 
Heretiker  oder  Missathithi  werden  ausserhalb  des  Chakravalla 
in  dem  Wasser  der  Hölle  Lokhanthanarok  gepeinigt.  In  der 
Asuraphiphob  wachen  die  Könige  der  Asara  in  Paaren  Über  den 
vier  Paukten  des  CompasseS;  und  gehört  Phrohma-that-asnn  za 
den  Htltem  des  Nordens.     Wo  die   Auffindung  des    Phrabat 


*)  Nach  den  Sarv&stlTida  tfnd  di«  vier  Frfichte  nicht  auf  die  Form  desSn- 
mana  beschränkt,  sondern  auch  in  einem  sündlosen  weltlichen  Pfkde  kann  dnrrk 
Lossagung  von  den  Leidenschaften  der  Benif  des  Sakrid&g&min  und  Anigimxn 
erworben  werden.  ,,TrotEdem,  dass  sie  unter  dem  Arh&nt  stehen,  werden  dodi 
ihre  Eigenschaften  viel  hdher  gestellt*'    (s.  Wasei^ew.) 
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dordi  den  Jäger  Bon  nach  Sabnri  berichtet  wird,  war  beigeiUgt : 
^  J)ort  sind  Hie  Spuren  von  unseres  Herrn  Fussstapfen  in  mannig- 
fachen Ereisungen,  mit  den  lOö  Glorien  begabt,  wie  sie  dem 
Text  des  Pali  entsprechen  und  mit  den  Angaben  von  Myang 
I»angka  Übereinstimmen/'  Das  Buch  war  nach  siamesischer 
Art  im  Zickzack  zusammengelegt,  und  stellte  beim  Auseinander- 
ikltea  das  gesammte  Weltsystem  der  Buddhisten  dar,  bis  hinauf 
XU  dem  wolkigen  Baume  (Axa-xadakat)  der  Ampa  an  der  Grenze 
der  Existenz  nächst  zu  Myang-keoh-amatha-maha-niruphon  oder 
Nirwana. 

Die  Siamesen  erkennen  das  Geburtsprivilegium  der  Kasten 
nicht  an  und  meinen,  dass  alle  Menschen,  obwohl  von  Geburt 
Sndras,  durch  die  Ceremonien  Dwija  oder  Brahmanen  werden 
können.  Bemerkend,  dass  kraft  ihrer  Frömmigkeit  manche  Sudras 
sich  in  Brahmanen  verwandelten,  iUgt  das  Manava-Dharma  hinzu, 
dmn  der  Sieger  über  sich  selbst  ein  Yati  ist,  der  Büsser  ein 
Tapasya  und  derjenige,  der  Brahmacharya  beobachtet,  ein  Brah- 
ma ne.  Das  Concil  von  Epaone  (517  p.  d.)  setzt  professio  conti- 
nentiae  gleichbedeutend  mit  religio.  Die  Siamesen  erklären 
Phrahmanachari  (eine  Lebensweise  nach  Art  der  Brahmanen)  *) 
als  Keuschheit  (in  Isidis  casto  esse),  Song  Phrommachari  (oder 
Brahmanatschari).  Ursprünglich  meint  Brahmacharin  den  brah- 
maniachen  Novizen  bis  zur  Stellung  als  Hausherr.  Sayasatr 
bezeichnet  den  heiligen  Text  brahmanischer  Schriften,  und  vom 
Beobachten  ihrer  Riten  wird  ThU-Sai  gesagt.  Darin  unterscheiden 
sich  die  Verehrer  Phra-Insuen's  und  Phra-Narai's  von  denen,  die 
Phra-Phutta  folgen.  Die  Phrohm-Xanit  beobachten  die  Vor- 
sehriflen  (Sin  oder  Sila),  tragen  aber  das  Haar  am  Hinterkopfe 


*)  Aeeerding  U>  Atbn  Ooehe,  BrahniAnhood  it  merely  en  immaculate  qualltj, 
lIMm  dM  fD^wj  wbitenets  of  th«  Khondh-Flower.  Thal  which  ramotes  sin  Is 
Krfuhood,  It  eonaiata  of  Vrata  and  Tapas  and  Niyama  and  Rlpawai  and 
Da»  aad  Dana  and  Shama  and  Sanyama.  It  U  writtan  In  tbe  Vedaa,  that  tb« 
gmä§  WM  that  man  to  ba  a  Brabman,  wbo  ia  frae  front  Intamperanca  and  egotiam 
9mi  fraa  Saaya  and  Parlgraba  and  Praya  and  Dwesba.  It  ia  writtan  In  aU 
fk«  nkmitn,  tkat  tba  aigna  of  a  Brabman  ara  tnitb  panance,  command  of  tbe 
9md  amcy.  Tboa«  of  tbe  Cbandala  ara  oppoeite.  Anotbar  mark  of  a 
Ia  abfttincnra  from  Mxoal  intarcoarae  (a.  Hodgaon). 


406  R«ligt68e  Torstellnn^n. 

aufgebunden,  wie  die  Xiphophrahm.  Der  Khang  Sayasatr  be- 
greift die  der  brahmanischen  Religion  folgende  Parthei.  Kaling- 
kharat  war  von  Brabmanen  bewohnt.  Die  Brahmanen  verehren 
Maha-Phrohm,  der  gelegentlich  auf  die  Erde  kommt.  Die  ge- 
lehrte Ausbildung  des  Geistes  fährt  nach  dem  Tode  za  den 
Phrohm  -  Terrassen ,  da  die  verschiedenen  Himmel  den  jedes- 
maligen Neigungen*)  der  Abgeschiedenen  zum  Bedtirfniss  ent- 
gegenkommen. Die  elephantenköpfigen  Brüder  Phra-Eänai  und 
Kinet  sind  den  Brahmanen  heilig.  Phrohm  bedeutet  in  „Aus- 
zeichnung hervorragen."  •  Die  sechs  Racen  der  Brahmanen 
kamen  zu  Schiff  in  Ayuthia  an.  Als  die  Sakun  (Stämme)  der 
Khru  (Lehrer  oder  Guru)  unter  den  Brahmanen  werden  Vira- 
mahot,  Adan,  Thesankri,  Pheri  und  Veyanthtik  genannt  König 
Adisura  (Adisvara)  brachte  die  fünf  Geschechter  der  Gauda- 
Brahmanen  aus  Eanjakubga  nach  Bengalen,  wo  sich  vorher  nur 
Brahmanen  der  Sarasvata  (aus  den  zehn  Geschlechtem)  sowie 
einige  Vaidika  gefunden  hatten.  Vor  den  Ansiedlnngen  der 
•Brahmanen  im  südöstlichen  China  lag  Bramma  auf  der  Stelle 
Seminfu's,  und  am  Fluss  Ngnan-nan  Kiang,  in  Eanton'g  Süden, 
Ambastai  (Ambastes).  Ambastha  ist  ein  mit  Keulen  kämpfendes 
Volk  (nach  dem  Mahabharata)  oder  gemischte  Kaste  (s.  Lassen). 

Der  Xaphakhi  waren  sechs  Geschlechter,  die,  von  dem 
Kommen  Phra-Phutthi-Chao's  hörend,  in  den  Stand  der  Geistlichen 
traten,  seine  Erscheinung  zu  erwarten,  und  deshalb  Xaphoxi- 
phrahm  von  Mjang  Kabinlaphut  genannt  wurden.  Sie  pflegen 
als  wassersprengend  vorgestellt  zu  werden,  und  ihr  Name 
findet  sich  erklärt  als  solche,  denen  Verehrung  zn  zollen  ist. 
Bei  der  Krönung  besprengen  die  Brahmanen  (die  schon  Nearchos 
als  Hofbeamte  erwähnt)  den  König  und  seine  Rüstung  mit 
dem  geweihten  Siegeswasser.  Täglich  gehen  Mönchspriester 
durch  die  Zimmer  des  Palastes,  um  Alles  mit  Weihwasser  (Nam- 
Mon)   zu  sprenkeln.     Die  Brahmanen  sind  bei  priesterlichen 


*)  Die  Soldaten  kommen  nicht  eu  den  Concerten  der  Seligen,  Bondeni  auf 
die  grüne  Wiese  zu  Kaiser  Friedrich,  und  nach  Sagen  in  MOnden  tog  der  wilde 
Jäger  aeiu  Umherschweifen  dem  Himmel  vor. 
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Fmictioneii  ia  Weiss  gekleidet  und  tragen;  als  ftlr  sie  charakte* 
ristisch,  das  im  Knoten*)  aufgebundene  Haar. 

Die  aus  dem  Glanzhimmel  der  Abhassara  herabgestiegenen 
Brahmanen  ** )  belehrten  die  menschlichen  Eingeborenen  der  Erde, 
and  auch  Timäos  (bei  Plato)  würde  nicht  über  die  Gottheiten 
tu  sprechen  wissen ^  wenn  er  nicht  dem  Glauben  schenken 
wollte,  was  die  Sprösslinge  der  Götter  darüber  sagten,  da  diese 
doch  ihre  Vorfahren  kennen  mussten.  Als  solche  ergeben  sich 
aber  Gä  und  UranoS;  und  ebenso  sind  auf  Neuseeland  Himmel 
und  Erde  die  von  ihren  Kindern  auseinander  gerissenen  Eltern. 
^Some  say  a  person  called  Tuang-Ku  opened  or  separated  the 
heavenSy  and  the'earth;  they  previously  being  pressed  down 
close  together''  (in  China).  In  den  ursprünglich  neutralen 
Gattern  wurden  (nach  buddhistischer  Mythe)  die  Sexualzeichen 
dnreb  den  Gennss  materieller  Nahrungsmittel  hervorgetrieben; 
and  in  Japan  war  die  Fortpflanzung  dem  Vogel  Isi-Tataki  zu 
rerdanken,  der  den  Göttern  die  Ehe  lehrte,  wie  auch  in  Amerika 
ein  Vogelschnabel  nachhalf.  Vor  dem  Aufwachsen  der  als 
Saleb  bezeichneten  Komarten  nährten  sich  die  Brahmanen  von 
einer  „Speise  der  Seligen,^  wie  das  Manna  (bei  Bechai)  ge- 
nannt wird,  indem  sie,  gleich  den  Israeliten  in  der  Wüste, 
(s.  Bamidbar  Rabba)  nicht  excrementirten.  Die  Deva  (Götter 
oder  Himmlische)  sind  von  Div  (Himmel)***)  benannt,  wie  die 


*)  Th«  To-inic  (among  tbe  Tanift-priestt)  coli  op  the  long  bair  on  the 
top  of  the  crown  after  tbe  coetumt  of  the  Ming-Dynastie ,  as  some  explain  tbe 
fMbioB  (io  Cbiua).  Die  annamltUcbeo  ChronilLeo  sprechen  von  brahmaniacben 
lM«^Wrilton,  and  daa  Brtmma  dei  Ptolomloe  wird  an  den  Bnsen  von  Tonqiiin  ge- 
eetat.  DU  bollindlache  Expedition  (1643  p.  d.)  sollte  aasser  der  Befahmng 
JapttM  maA  den  groseen  lUndelsstidten  Brema,  Jaugyo  und  Cambaly  forschen 
(a.  pMckel).  Der  Birma  oder  Bearm«  entspringt  (nach  Franklin)  auf  dem 
TIadliya. 

^)  Ea  ist  nach  alten  Sagen  von  dem  Volke,  welches  Alf  hiess,  bekannt,  dasa 
sie  viel  scbSner  als  alle  anderen  Menschen  im  Norden  waren  (SSgnbrot),  und  sie 
gebftrtta  (wie  die  glftnxenden  Byamma)  einer  andern  Welt  (alter  mundos,  auch  bei 
Adam  Bremen.)  an,  als  im  Lande  der   Hillevionen    (des  Plinina)  wohnend,  nahe 

SaloMB,   Jenseit  welcher  (nach   Tacitns)  die   G5tter  sich   in   Erscheinungen 

illaatlren  in  dem  spateren  Uaalogaland  (beiliges  Land). 

*)  Collum    spiritnaliter   ecdesiA  est,  qnae  si  bnynt    vltae  nocte  virtntibat 
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tengri  oder  coelites.  Die  buddhistischen  Götter  sanken  nach 
Erschöpfung  des  Verdienstes  zn  Menschen  herab;  während  die 
Theogonie  des  hieros  logos  die  besiegten  Dämonen  zar  Bestrafung 
in  Menschenleiber  einscbliesst.  Gegen  Plato's  Satzung  der  Gott- 
heit als  das  Gute  (To  Agathon)  wandte  Speusippos  ein,  dass 
das  Vollendetste  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  zur  fieife 
komme.  Der  anhaftende  Schmutz  der  Materie  wird  bei  den 
Heiligen  durch  die  Jhana  ausgebrannt;  während  für  eine  yor- 
läufige  Beinigung  *)  der  grossen  Massen  das  unschuldigere  Wasser 
gentigt. 

Eine  Brandopfer  darbringende  Secte  der  Brahmanen  wurde 
In  genannt.  Die  Siamesen  verehren  das  Feuer  ♦♦)  durch  Auf- 
stecken von  Kerzen  und  kennen  noch  ein  Feueropfer  als  Jahna 
oder  Janja;  opponiren  aber  eben  so  sehr  den  blutigen  Opfern 
der  Brahmanen,  wie  einst  in  Indien.  In  Kreta,  wo  „Zan,  ge- 
meinhin Zevs  genannt,"  begraben  lag,  traf  Pythagoras,  der  an 
die  Stelle  des  besonders  (nach  schamanischer  Weise)  von  Frauen 


qaasl  claritate  sidernm  fulgit.  Pluraliter  autetn  coeU  uomlue  Bancti  omnes  ^fl 
EDgeli  iDtelliguotur  (hidorus).  Als  sich  die  Jesuiten  mit  den  übrigen  Mimionirro 
stritten,  ob  das  Wort  Tien  Himmel  oder  Gott  bedeute,  Ja^en  die  Chioeseo 
diese  nnrnhigen  Fremden  nach  Macao  (Sonnerat). 

*)  „Durch  den  Fall  ist  in  die  geistige  und  physische  Natur  des  Menschen 
das  Gift  der  Schlange  eingedrungen  (uach  der  Kabbalah),  das  ist  die  Tumab,  ai.f 
welche  sich  die  Reinigungsvorschriften  der  heiligen  Bücher  beziehen.  Von  Natur 
ans  hat  der  Mensch  also  eine  gewisse  feine  Tnmah  in  und  an  seinem  Leihe, 
die  Wirkung  des  Somah  (des  vergifteten  Unflathes),  welchen  die  Schlange  auf  da 
erste  Weib  geschleudert.  Und  ebenso  liegt  auch  in  seinem  geistigen  Wesen  von 
Natur  aus  eine  solche  feine  Unreinheit,  welche  bei  den  Kabbahsten  die  Somah 
dieser  Welt  heisst ,  und'  von  welcher,  sie  sagen,  dass  sie  die  Neechamab  wie  ein 
feiner  Öunst  umhüllt.  Die  physische  ist  nur  die  Folge  dieser  geistigen  Tumah. 
So  bringt  der  Mensch  ein  feines  Si-hlangengewand,  einen  realen,  leibhaften  Keim 
des  Bösen  mit  in  diese  Welt,  welcher  in  seinem  Innern  gleichsam  als  Antipod« 
des  gottlichen  Funkens  sich  festgesetzt  hat.  Die  gröbere  Tumah  hat  ihren  Sit2 
vorzugsweise  im  Bauche,  dem  Bilde  der  Welt  Asiah,  weshalb  dort  die  thieriscbeo 
Gelüste  vorzugsweise  ihren  Herd  haben."  (s.  St5ckl). 

**)  Im  Ying-hwan  Areleo  wird  the  Illustrious  rellgion  (s.  Wylie),  die  der 
syrische  Mönch  King-tsiog  in  China  einführte,  eine  Secte  der  Feuerverehrer  ge- 
nannt, obwohl  doch  wieder  von  der  persischen  verschieden. 
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pHcieiien  Cnltns  des  orphischen  Dionysosdienstes  die  nnblutigen 
Opfer  der  Magier  setzte,  mit  einem  der  Epimenides  genannten 
Sahnepriester  zasammen,  dessen  Seele  (nach  Mttller)  den  Körper 
reriiess,  so  oft  nnd  so  lange  sie  wollte  (im  Schlafzustande). 
^Tbe  fonr  states  of  Zan  enable  th^possessor  to  traverse  different 
worlds,"  erklärte  Richardson  ans  buddhistischer  Metaphysie,  „so 
deep  and  so  abstruse  that  none  but  a  Rahanda  can  understand 
it"  Die  kretischen  Weihen  waren  öffentlich,  während  die  eleu- 
friniscfaen  ein  brahmanisches  Kasten -Prärogativ  atheniensischer 
Geschlechter  blieben.  Enripides  nannte  das  Unwesen  der  Bac- 
ehantimien  eine  Schmach  flir  Griechenland  (wie  die  Orgien  der 
Tantriker  es  flir  Indien  sind),  undPythagoras  erklärte  sich,  auf 
Leon's  FYagen,  fttr  einen  Philosophen,  weil  er  sich  nur  als  Zn- 
ffchaner  am  bunten  Messtreiben  des  Lebens  betheilige,  wie  der 
contemplative  Buddhist. 

Maha-Phrom's  Himmel  ist  der  höchste  unter  den  drei  Ter- 
rassen der  Gelehrsamkeit,  Abhassara  unter  denen  des  Glanzes 
und  Snbhakinnaka  unter  denen  der  Schönheit.  Wasser  zu 
sprengen  oder  durch  Sprenkeln  befeuchten  wird  Phra-Phrom 
genannt.  Phrohm-thavan  bedeutet  ein  treffliches  Anfbflnen.  Nach 
dem  Shikka-Juloi-Shing  Taou-ki  werden  18  Brahmanenhimmel 
anfgexählt 

Die  Siamesen  bezeichnen  die  Lehre  der  Brahmanen  als 
Pbelhangkasatr  (Vedanga)  nnd  sie  selbst  als  Sayasatr.  Von 
dem  Trai-Phet  bandelt  die  Yatsn-Phet  über  die  Wege  zum 
Himmel  (savan)  oder  zur  Hölle  (narok).  Von  den  anderen  beiden 
bildet  die  eine  ein  Tamra-Hon  (Handbuch  flir  Astrologen),  die 
andere  ein  Tamra-Ya  (Handbuch  flir  Aerzte).  Die  ihren  Lehrern 
zagescbriebenen  Functionen  erinnern  an  Strabo's  Eintheilung 
der  gallischen  Priesterschaft  in  Bardi,  Vates  und  Druidae  oder 
fnach  Diogenes  La^rtins)  Semnotheoi.  In  einigen  Sutra  des 
Trai-Pidok  werden  die  Vedas*)  (Trai-Vet  oder  Trai  Phet)  er- 


^  Hacli   der  tansfriHMbeo   Insrhrift  von  Behar  (Stes  Jahrh.)  bejtab  sieb  der 
Vlradera,  nacbdem  n  aUa  Veda  and  die   Shactra   stadlrt   batte,   nacb 
dm  ««D  Kanisbka  gegrilodetoa  Vibara,  wo  ttcb  berObmte  Lebrer  der   EDtragnng 


J 
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wähnt^  als  verfasst  durch  Vasittha,  Pakan^  Phrahma,  Ankhesira 
und  verschiedene  andere  BttBi  (Rischi).  Nach  der  Sumagala 
Vilasini  fügten  die  Brahmanen  später  die  blutigen  Opfer- 
gebräuche den  Mantras  des  Buddha  Easyapa  hinzu  und  ersetzten 
die  drei  Vedas  durch  eine  andere  Gomposition.  Nach  der  Yimata 
Yinodana  Tika  wurde  die  Athabbana  (Athairvan)-Veda^  die 
Thieropfer  einführte,  später  den  von  Attaka  abgefassten  zuge- 
fügt (s.  Alwis).  Als  Nebenbücher  der  Vedas  führt  die  peguanische 
Geschichte,  ähnlich  den  Vedangas,  Abhandlungen  ttber  yer- 
schiedene  Wissenschaftszweige  ein.  Phetangkhasat  meint  den 
Text  (Sata)  der  Vetha  (Phethang).  Der  in  den  Vedas  Unter- 
richtete verehrt  seinen  Guru,  und  Cicero  bemerkt^  dass  nach  altem 
Becht  der  neu  aufgenommene  Augur  demjenigen;  der  ihn  inaugn- 
rirt  habC;  ehren  müsse.  Die  Verhältnisse  der  Brahmanen  werden 
in  dem  Buche  Xanthasat  Ibesprochen.  Die  Trai-Phet  oder  drei 
Vedas*)  zerfallen  in  die  Sama-Phet  oder  die  Abhandlung  ttber 
Medicinen,  die  Iru-Phet  oder  die  Abhandlung  über  Gebete  und 


aufhielten.    Der  rhinesisclie  PUger  fand  irivlfach  Brahuauen  uod  Baddhisten  dcImq 
eiiiander  und  selbst  in  i'ioeoi  Oeb&ude  lebeud. 

*)  Die  Zaubereien  (bei  den  Finnen)  heissen  f.ugut  oder  Luwat  (Lesungen), 
weil  sie  nicht  gesungen,  sondern  gesagt  werden.  Sie  besteben  aus  drei  Tbeilen 
und  beziehen  sich  auf  schädliche  Diuge,  die  durch  Ztiuberet  abgewendet  werden 
sollen.  Die  Geburt  des  Gegenstandes,  Syntj,  erzählt  dessen  Entstcbanf,  der 
zweite  Theil  Kiwut  die  bösen  Einflösse,  worauf  das  Woitnensanat ,  der  Sprurh 
Aber  die  Salbe,  folgt,  der  mit  der  Beschw5rung  der  Loisto,  die  jedem  Zaober- 
liede  angehSugt  ist,  Obereinkomnit.  Der  Vortrag  geschieht  mit  Stampfen  auf  die 
Erde,  Verdrehung  der  Glieder.  Blasen  mit  dem  Munde  und  Ausspeien,  Murmeln 
oder  Lautreden  (welche  Geberden  zusammen  man  Haldiosa  nennt).  Als  ab- 
wehrende oder  verstärkende  Mittel  heissen  diese  Runen  auch  Sanat  (kr&flift 
Worte)  uud  bekommen  nach  den  Gegenständen  ihren  Namen,  wie  Madon-Samt 
(Worter  gegen  den  Schlangenbiss),  Taleu-Sanat  (Worter  gegen  Feuer  und  Brand- 
schaden) u.  s.  w.  Die  kundigsten  Beschwörer  sind  die  Viehverschneider.  Dit 
Sprüche  heissen  Kuohariu  Sanat,  und  »ie  brauchen  zu  ihrem  Qeschäfle  zuerst  die 
Punu  Sanat  (Holzworte),  wenn  das  Feuer  angezQndet  wird,  dann  Tulen-Synty  (den 
Spruch  fiber  des  Feuers  Geburt),  dann  Rauwan-Synty  (Ursprung  des  Eiseos). 
Mulkun-Pektit  (wenn  der  Hoden  des  Thieres  in  eine  Klammer  gebracht  wird), 
Pnkon-Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Wassers,  und  mit  Naon-Synty  (Entatebung 
der  Schlange)  beschliesst  sich  die  Handlung,  (s.  Mone). 
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die  Sanjn-Phet  oder  die  Abhandlung  über  Feuer  und  wag  dazu 
gebort.  Wenn  die  von  den  Priestern  recitirten  Formeln  sich 
nicht  im  Pitnkat  finden,  so  nennt  man  sie  Trai-Vet.  Man  sage 
von  Buddha,  dass  er  die  Vet-Mon  kenne,  bemerkte  mir  ein 
Möneh,  aber  im  Traipidok  gäbe  "es  nur  Sutr-Mon.  Darunter, 
wie  unter  dem  Pbuttha-Mon  (Buddha's  Mantra),  von  denen  das 
Volk  spricht,  sind  meistens  Gatha  verstanden  oder  kurz  abge-^ 
rissene  Sentenzen,  die  im  Texte  ihre  weitere  Erklärung  finden. 
Wenn  die  Priester  Wasser  oder  andere  Gegenstände  durch 
Formeln  weihen,  so  entnehmen  sie  dem  Pali  irgend  eine  Phrase, 
die  ihnen  passend  scheint,  oder  die  durch  die  Gewohnheit  em- 
pfohlen wird.  \ 

Die  Buchstaben  des  den  Brahmanen  eigenthümlichen  Alpha- 
betes werden  Xieng  Khrttn,  die  brahmanischen  Bücher  auch 
kurz  Khrün  genannt.  Das  Sanscrit  findet  sich  häufig  als 
Sakata  oder  Sakot  bezeichnet,  weil  diese  Sprache  (phasa)  voll 
ist  Yon  unterdrückten  (sakot)  Worten,  die  aus  dem  Sinn  ver- 
standen werden  müssen  und  nur  durch  gelehrte  Lehrer  ergänzt 
werden  können. 

Pbrohmathat,  der  als  König  in  dem  A  viha  genanntem  Phrohm- 
Hinunel  herrscht,  lebte  als  Rüsi  (Einsiedler)  auf  der  Erde,  ehe 
er  dorthin  aufstieg,  erbaute  die  Welt  und  richtete  Alles  in 
derselben  nach  der  angemessenen  Ordnung  ein.  Ehe  von  ihm 
die  Welt,  geschaffen  wurde,  existirte  Phra-Naray  in  der  Kasien- 
rari  (der  See  milchweisser  Farbe).  Wenn  Pbrohmathat  im 
Stande  war  die  Welt  zu  schaffen,  so  geschah  es  kraft  seiner 
Kenntniss  aller  Wissenschaften  und  aller  Bücher,  als  der  Kamphi 
Mo.  der  Jahn^  der  Trai  Phet  u.  a.  m. 

Pbrohmathat  (Brahma),  Phra  Naray  (Vischnu)  und  Phra- 
Insuen  (Siva),  diese  drei  setzten  die  Welt  in  Ordnung.  Es  lag 
Phrahmathat  ob,  die  Welt  zu  bauen,  es  ist  die  Pfiicht  Phra 
Naray's,  die  Widersacher  zu  tödten  und  zu  vernichten,  während 
Pbni-Insuen  die  Unglücksftille  abzuwehren  und  die  bedeutungs- 
Tollen  Ereignisse  im  Lanfe  des  Geschickes  zu  überwachen  hat 
(Kan  Changrai). 

Phrahmathata  bezeichnet  eine  Person,  die  in  sich  die 
Kenntniss  aller  und  jeder  Dinge  bewahrt,  und  Phromathat  be- 
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deutet  die  feste  Stellung  in  der  Weihe  der  Phrohm.  In  buddhi- 
Btischen  Legenden  spielt  vielfach  der  Engel  Phrohm  -  Narot 
Aviha  (ausserhalb  der  Orte  der  Existenz)  ist  der  Name  ftr  die 
Xan  der  Phrom-Himmel,  deren  König  am  Beginn  zur  Erde  steigt, 
um  die  Vorbedeutung  aus  der  aufblühenden  Lotus  zu  ziehen. 
Amora-Kosa,  als  allgemeiner  Name  der  Thevada,  begreift  die 
Unsterblichen  (Amora)  in  den  Räumen  (Kosa)  des  Himmels. 

Die  Brahmanen  halten  die  Ansicht,  dass  Sttnden  durch 
Wasser  „abgewaschen  werden  hönnen"  (Phrahm  Khao  thtt  ra 
tham  bab  leao  loci  nam  sia  dai)  ist  ein  mehrfach  in  den  Manu- 
Scripten  angetroflFener  Satz  und  ein  buddhistischer  Mönch  er- 
klärte  mir,  dass  die  Brahmanen  ihren  Namen  führten,  als  Leute, 
die  ihre  Sünden*)  abgespült  hätten  (Papavahitatta  Prahmano 
thi  vutchati).  Prahmana  wird  übersetzt  als  Phu-Loi,  ein  Ab- 
waschender, wobei  Bab  (die  Sünden)  zu  ergänzen  bleibt.  Andere 
leiten  Phrahmana**)  von  der  Wurzel  Phara  (Bara)  oder  gross 
ab,  die  auch  dem  siamesischen  Praefixum  Phra  zu  Grunde  läge. 
Der  Urgott,  aus  dessen  Blut  (nach  Helmold)  die  übrigen  ent- 
standen, heisst  bei  den  Slovaken  Praboh.  Die  Brahmanen, 
hörte  ich  im  Gespräch  mit  einem  siamesischen  Geistlichen, 
reinigten  sich  früher  durch  Rupawacharakuson  von  Sttnden  und 
wurden  dann  in  Phrohmalok  wiedergeboren.  Später  setzten  sie 
äusere  Reinigungen  durch  Waschen  an  die  Stelle  der  inneren, 
verheiratheten  sich  und  gingen  in  der  Masse  des  Volkes  ver- 
loren. Etymologisch  erklärt  derselbe  den  Namen  als  Khon  thi 
rien  mon  oder  Formel-Leser,  von  Phrama  (ein  Mantra)  und 
ana  (lesen).  Im  siamesischen  Phrahmana  sei  die  ursprüngliche 
Aussprache  Bracbmano  verloren  gegangen.  ^ 

In  einem  Buche  fand  ich  gesagt,  dass  alle  die  von  den  Thai 
(Siamesen)  bis  zu  dem  heutigen  Tage  beobachteten  Gebräuche 


*)  The  meaning  of  tha  word  Brabniiu  is  to  pnt  away  sin  (UpbaiB).  Ma 
wbo  put  away  evü  practices,  were  called  fiyamanah,  heis&t  m  (M  lUrhardioo) 
im  Dbammathat  (To  bo  akuso  tara  go  Tay  tap  ap«  pru  tap  so  Mtti  kraong). 

**)  Wie  die  Priester  nach  Brahma  Brahmanen,  so  heissen  sie  nach  AtbarrsB 
(Vasisbtha)  Athavan,  nnd  der  Name  selbst  schliesst  an  den  assyrischen  R5nigs- 
namen  Assnr. 
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▼on  den  Brahmanen  hergenommen  wären.  Nach 
den  alten  Oeschichtsbttchem  stammte  ein  Theil  der  Khon  Thai 
Ton  dem  Sai- Geschlecht  (Xtta  Sai)  der  Brahmanen  her,  ein 
anderer  von  den  Bewohnern  Xieng  Sen's  nnd  Xien  Rai's  im 
Lao»-Lande.  Aas  dem  Gmnde  kennt  das  Thai  genannte  Say.  i- 
Volk  weder  Kot  (Kaste)  noch  Se  (Oilde)  noch  Kraknn  (Stamm- 
banm),  wie  solche  unter  anderen  Zungen  (Phasa)  gelten,  z.  B. 
unter  den  Khek  und  Chin.  Derselbe  Verfasser  meinte,  dass  seit 
Erfindung  des  siamesischen  Alphabetes  sowie  seit  Erfindung 
der  von  Prak  Phuttha  Khosa  mit  Khom-Buchstaben  geschriebenen 
Paliaehriften  die  Palmenblätter  (die  er  in  Langkha-Thavib  aus 
der  Sinhon  Phasa  oder  der  Hakka  Phasa  übersetzt  hatte)  un- 
gefilhr  1208  Jahre  (zur  Zeit  seiner  Publication  vor  etwa  20 — 30 
Jahren)  yerflossen  seien. 

Von  den  Brahmanen  wird  gesagt,  dass  sie  Phra-Insuen 
(Issnen)  Ycrehren,  der  auch  der  Maha-Rttsi  (grosser  Einsiedler) 
genannt  wird.  Nach  altem  Sprachgebrauch  heissen  die  Eremiten 
Issi.  ^)    Die  Stadt  Yathay-myo  (neben  Prome)  heisst  mit  altem 


*)  Aach  uDtcr  den  Rftchi  der  Vedas  spielen  die  Toebtar  nnd  Fraaen  dar«* 
Mibe«,  doch  tritt  das  wribliche  Element  weniger  hervor,  alt  bei  den  an  die 
^TUla  ankoSpfenden  Sibyllen,  die,  nach  Servius,  den  Mardern  (Marcionim 
frttrfv)  gawelsaafft  hatten.  Diflnitas  et  qnaedam  caelltiim  soeietaa  nobillMioM 
ei  feMtali  in  Sibylla  tüii  (a.  Plinins).  Nach  Timotbens  kehrte  die  Pythia  in  den 
Orhot  tarOrk,  ala  das  bebriisrhe  Kind  geboren  wurde,  das  Qber  die  unsterblichen 
Glktar  herrachan  sollte,  nnd  Martinas  Polonus  lisst  die  tiburtlniscba  Sibylle  die 
von  Angnsttts  angebotene  VergMtemng  torOckwelsen,  da  der  ewige  KSnig  vom 
Blaimol  horabtakommen  in  Begriff  sUnd.  Wie  aber  sp&ter  die  Trai-Phet  neben 
dm  PUakAt  sngelasaen  worden,  so  verwendet  Jostinns  die  numiUche  Sibylle 
i«T  Scfttst  de«  Christenthnms,  oder  Lactantlos  die  erythrilsche  ,  nnd  wurden  Im 
Chronirofi  paschale  zw5lf  Sibyllen  (sUtt  der  frilheren  zehn)  »ufgefnhrt,  deren 
Unttnim  Thomas  ?on  Celano  mit  dem  DaTid's  gleirbsUllt.  In  foliis  palmarum 
Mbyllam  srribere  solere  tesutur  Tarro(8erviuii).  Mit  dem  Tempel  der  Zlwa  (SIba) 
In  BolMbQrg  war  ein  Orakel  Terbiinden,  nnd  dem  Könige  Eystoin  orakelte  die 
Knh  BoibQlia,  den  Feinden  geftbrlicb,  wie  Manu's  Stier,  dessen  Stimme  die  Asnrea 
▼»mWlitfte.  Die  hebriUche  (cbaldalsche,  babylonische  oder  persische)  8ib)lle  San- 
b#tb«.  oder  (narh  PansAnias)  8abbe,  wurde  mit  der  Köulgin  von  Saba  identülcift. 
DU  Ssbol  waron  die  Priester  des  phrygisrhen  WeingoUes,  und  geschlechtlich  auf- 
gofvgu    Frauen   wurden     %oü    den   Priester  innen   des  Dionysos  als    R«s»«r4l    bo- 
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Namen  Issi-myo.  Im  esthnischen  Märchen  wird  der  von  Biegen- 
kerl betrogene  Teufel  bsi  (Selbst)  genannt^  und  im  Ittbiachen 
beisst  dieser  Niemand  Sfllfst-gedan. 

Die  Phrahm  (Brahmanen)  kamen  zuerst  auf  dem  Landwege 
vom  Norden  her  and  warden  die  Lehrer  der  Kambodier,  die 
indess  später  das  Pali-Alphabet  adoptirten.  Dann  unterrichteten 
sie  die  Siamesen  und  theilten  diesen  ihr  eigenes  Alphabet*) 
mit,  das  zur  Zeit  Phra  Ruang's,  des  vor  600—700  Jahren  in 
Sukkhotay  regierenden  Königs,  seine  letzte  Vollendung  erhielt 
durch  die  Zufttgung  der  Betonungen  und  der  Regeln  über  die 
Accente  Mai  Ek  und  Mai  To.  Anfangs  waren  die  in  Slam  an- 
langenden Phram  Religionsprediger  und  heilige  Männer;  aber 
sie  fingen  im  Laufe  der  Zeiten  an  sich  zu  verheirathen,  ver- 
Hessen  den  Pfad  ihres  tugendhaften  Lebenswandels  und  yer- 
schwanden  schliesslich  ganz  im  allgemeinen  Niveau  der  grossen 
Menge.  Die  jetzt  im  Bangkok  ,  lebenden  Phram  stammen  aus 
Ligor  und  wurden  bei  einem  Schiffbruch  an  die  siamesische 
Küste  geworfen.  Die  Brahmanen  gebrauchen  bei  ihren  Cere- 
monien  zum  Blasen  und  Sprengen  die  Trompetenmuschel, 
spiralig  gewunden,  *♦)  wie  ein  Hörn.  Die  Negerkönige  am  oberen 
Nil  erschauen  die  Zukunft  aus  ihren  magischen  Fetischhömem, 


taichn«t.  SißvXhu  nai  BoMtdas  Mtf^EOi  fvamj  u^aoet  (AristotelM).  Pauisnias 
identiflnlrt  dt«  kolophonf^che  Sibylle  mit  der  erjthriischen  oder  gergttisrbeo 
Hierophyle  tn  Samos.  Priniam  fuisse  de  Perais,  cujus  meDtiooem  fecerit  Nicauor, 
qnl  res  gestas  Alexaadri  Maeedonis  scripsit,  führt  Lactantiut  Ober  die  Hibylleo 
ans  Yarro  an.  Nach  Zonaras  waren  der  interpretlrenden  Behörde  der  Duumviri 
swel  griechische  Dolmetscher  beigegeben.  Bei  der  ?ott  Attgu«tus  angeordneten 
RsTision  war  das  'verschlossene  Exemplar  nur  den  QuindecimTiri  aoginglidu 
Tros  oder  Thor,  Sohn  des  Königs  Memnon,  findet  (in  der  JQngeren  Edda)  eine 
Sibylle  (Sil)  genannte  Wahrsagerin,  als  er  nach  Norden  zieht 

*)  La  clencia  de  Sian  es  saber  leer  diiferentes  charaeteres  y  osan  dellos 
en  tres  msneras,  'la  primera  es  muy  clara  y  ensenanla  a  todo  el  genero  d« 
gente,  annque  sean  esclavos.  La  segunda  slrre  para  poIo  sus  Idolatrias  y  para  Im 
historlas  de  sus  gnerras  y  antepasados.  La  tercera  es  muy  dlfflcnltosa  y  soU- 
mente  la  üben  leer  los  que  tieuen  opinion  de  leUados  y  predican  el  ley  (Ribs- 
deneyra). 

•♦)  Ohoir   gaur    (Chorea  gigantea)   wird   von   Stukely    grosse   Kirche   erkUrt 
«Ooir  Jst  im  HebrUschen   die   Cuncha   marina   oder  runde  doppelte  Meermaschel, 


r 
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nnd  Aman,  der  Verborgene,  seigte  sich  nur  mit  Widderhörnem 
in  Aegypten.  Dem  Ilia  oder  Elias  ^  stecken  die  Osseten  einen 
Ziegenbock  auf  Stangen.  In  Italien  werden  (nach  Martens) 
H^mer  an  die  Haaseingänge  gehängt,  nm  die  Kinder  gegen 
Beschreien  zn  sichern. 

Als  die  Brahmanen  nach  Siam  kamen,  brachten  sie  die 
Rap-Thevada  (Oötterfigaren)  von  Phra-Insaen,  Phra-Narai,  Phra- 
Uma,  Phra-Mahakinek  and  Phra  Thevakam  mit  sich,  wie  anch 
ihre  heiligen  Bttcher.  In  den  Phongsavadan  Myang  ntta  beginnt 
die  siamesische  Oeschichte  mit  den  Brahmanen-DOrfem  Mog- 
gmlas^)and  Saribntrs.  Brahmanische  Dörfer  werden  auf  Ceylon 
anter  Mahasena  (f  302  p.  d.)  erwähnt,  der  Tempel  anf  der 
Stelle  zerstörter  Devalaya  aaf  Ceylon  ^^)  grtlndete.  Die  chine* 
sischen  Pilger  fanden  Brahmanen  in  Java. 

Als  die  acht  Schiffe  der  Brahmanen,  die  Phra  Narai  von 
Ramarat  nach  Siam  schickte,  im  Stnrme  zerstrent  warden,  trieb 
das  Bild  der  Uma-Phakkavadi  an  die  Kttste  Kambhnxas,  Phra- 


W9lcb«  dtn  Zlfkel  innerhalb  des  Zirkele^  gen«a  in  sich   begreift  und  deshalb  etn 
fricMgM  Siulenge\>iadef  oarh  dieser  Form  anfgefQhrt,  bedeutet. 

*)  Untar  den  Jüngeren  Guptas  veriteh  Konig  Pravarasena  einem  aus  dem 
OeedüadiU  MandgaQa  abstammenden  und  in  den  Lehren  der  Taittlrija  wohl- 
bwaaderfen   Brahmanen  (Dtvasarman)  das  Dorf  Brahmapnraka. 

**)  Nach  dem  Buche  Janawansa  kamen  Palsa-Brahmanen  tn  König  Devana- 
p^adima  ▼on  Ceylon.  It  appears  also  in  the  books,  called  Sacranawatawra  and 
Baja  Batoarari,  written  by  the  anclrnts,  that  a  Kiug  of  Ctylon,  called  Wijaja 
Pravkarma  Bahn,  who  held  bis  eoort  at  the  cIty  of  Dambadetty,  sent  presents  of 
pfctont  stones  to  the  country  ealled  Soly-Bata  and  eansed  ssTeral  expert  Falsa* 
BrmkmM  !•  come  from  thence  to  Oeylon  and  eonferred  on  them  lands,  male  and 
iimeW  sUtm,  elephants  and  horses,  pearls  and  precious  stones  and  dlfferont 
klnds  of  treaaure  and  greal  hononrs,  and  then  takiug  up  thelr  abode  in  this 
eonntry,  they  were  treated  wlth  greai  respect  by  the  husbandmen  of  Graha- 
Fatty-Brahmas,  that  is  the  Vellalas.  The  second  Paisa-Brahmas,  who  wem  brought 
fm  tha  Ifst  time  dnring  the  reign  of  Wi}aya*RaJah  and  those  who  came  for 
Ik«  sacMid  dme  under  the  reign  of  Deweny-Paotlssa  Rajah,  having  in  proceas 
ti  Üm%  loal  their  expertness  at  weaving,  betook  themseWes  to  the  cultivation 
of  th#ir  lands,  In  order  to  find  a  maUitenanee  and  H^ed  by  that  maans.  The 
FaiM- Brahmas  who  for  the  thlrd  tiuie  came  wilh  the  King,  called  Wljaya  Praw- 
kraaa  Bahn  Bajah  are  the  people  now  called  Challas  of  the  Mababaddha 
't.  Cpham). 


416  lUllgiSM  VontoUimgai. 

Insaen  und  Phra  Narai  dagegen  nach  Myang  Lakhon,  Ton  wo 
sie  später  nach  Slam  gelangten. 


Frage:  Wie  hoch  mag  sieh  das  Volk  der '  Brahmanen 
(Phnek  Phrahm)  in  Siam  belaufen  ?  Brachten  diese  Brahmanen 
ihre  Fraaen  mit  sich,  oder  von  wo  entnahmen  sie  dieselben? 

Antwort:  Was  diese  Frage  angeht,  so  habe  ich  gefunden, 
dass  sich  von  den  Brahmanen  in  Siam  ungefähr  einhundert 
finden  mögen.  Und  diese  Brahmanen  leben  in  denselben  Fami- 
lienverhältnissen wie  die  übrigen  Bewohner  Siams.  Indessen 
werden  die  Frauen  der  Brahmanen  gewöhnlich  ans  den  Leuten 
der  Stadt  Lakhon  (Ligor)  gewählt. 

Frage:  Wie  lange  ist  es  her,  dass  die  Brahmanen  in 
Siam  eintraten?  Geschieht  es  noch  jetzt,  dass  neue  Ein- 
wanderer der  ächten  Brahmanen  anlangen?  Von  welchem 
Lande  sind  die  Brahmanen  ausgegangen  ?  Wie  verhält  es  sich 
mit  ihrem  Stammbaume '(Xatij  und  ihrer  Sprache?  Zu  welehem 
Zweck  kamen  die  Brahmanen  nach  Siam? 

Antwort:  In  Erwiederung  dieser  Frage  habe  ich  aus 
den  alten  Geschichtsbüchern  gelernt,  dass  seit  der  Einwanderung 
der  Brahmanen  in  Siam  1208  Jahre  verflossen  sind.  Bei  ihrer 
ersten  Ankunfl  gründeten  sie  die  Stadt  Phitsanulok,  und  seit- 
dem haben  sie  fortgefahren  sich  unter  dem  Sayam- Volke  des 
Thai-Landes  (Sayam-Prathet  Myang  Thai)  einzustellen.  Durch 
sie  wurden  die  Phra-Raxa-Phithi  (die  königlichen  Feierlich- 
keiten), die  Saiyasat  (die  Shastras  oder  Geremonialbttcher),  die 
Thamnien  Phram  (die  brahmanischen  Gebräuche)  eingeführt, 
und  dieses  Geschlecht  (Xtta)  der  Sai-Brahmanen  (der  Banyaneo) 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Das  Volk  der  ächten  Brah- 
manen (Phnek  Phrahm  theh)  ist  indess  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen,  und  gegenwärtig  findet  sich  Niemand  mehr  aus 
demselben.  Indess  giebt  es  noch  eine  geringe  Zahl  solcher, 
die  sich  aus  den  Abkömmlingen  des  brahmanischen  Sai-Ge- 
schlechtes  erhalten  haben.  Die  Bewohner  von  Lakhon  (ligor) 
haben  zum  Theil  die  Religion  der  Brahmanen  (Sasana  Phrahm) 
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angenommen  und  folgen  ihr.  Ich  habe  jedoch  einmal  einen 
der  Sehten  and  wirklichen  Brahmanen  (Phrahm  theh)  in  dieser 
Residenz  kmng-theph  (Bangkok)  gesehen.  Dieser  ächte  Brah- 
mane  nannte  sich  Achntnannam,  und  er  gehörte  zu  dem  Stamme 
(Kraknn)  der  Raxa-Pandit  (lUthe  des  Königs)  in  der  Stadt 
Pbaranasi  (Benares).  Die  Absicht  seiner  Reise  war,  sich  za 
Qbenengen^  ob  in  der  That  Bnddha's  Religion  (Phra  Phnttha 
Sasana)  fest  unter  der  Sayam-Nation  des  Thai-Landes  begründet 
lei,  wie  er  hatte  sagen  hören.  Als  nun  Seine  Majestät  der 
König  des  Thai-Landes  (Myang  Thai  oder  Siam)  hiervon  unter- 
richtet wurde,  so  erlaubte  er  dem  Brahmanen  Acbutnannam, 
als  derselbe  zurückzukehren  wünschte,  eine  Passage  in  einem 
absegelnden  Schiffe.  Später  wurde  mir  mitgetheilt,  dass  dieser 
Ichte  Brahmane  unterwegs  gestorben  sei  und  nie  wieder  nach 
Benares  zurflekkam.  Seitdem  sind  ungefähr  siebenzehn  Jahre 
rerflossen,  wenn  man  von  diesem  Jahre  des  Pferdes,  dem  achten 
des  Cyclus  zurückrechnet.  Dieser  ächte  Brahmane  stammte 
ans  dem  Theva-Phrahm ,  und  kam  den  ganzen  Weg  von  Be- 
nares ,  om  zu  sehen ,  ob  Buddha's  Religion  in  Siam  so  fest 
begründet  sei,  wie  man  ihm  erzählt  hatte.  Für  solchen  Zweck 
kam  dieser  ächte  und  wirkliche  Brahmane  nach  dem  Lande 
Siam.    Dies  ist's,  was  ich  zu  sagen  habe. 

Frage:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Religion  der  Brah- 
manen in  Siam,  und  welche  Ceremonien  werden  darin  beob- 
achtet? Unterscheidet  sie  sich  von  der  siamesischen  Religion 
rSasana  thai)  ? 

Antwort:  Hierüber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Brahmanen 
▼ersehiedenen  Arten  der  Gottesverehmng  folgen.  Sie  verehren 
PhnirSiva-Lüngk-Sayam-Phuva-Nath ,  d.  h.  Phra  Insuen,  den 
Herrn  und  Oott  (Phra-Insucn  nan  pen  Phra-Chao),  der  die 
Welt  (lok)  geschaffen  hat  und  alle  Dinge  darin.  Dann  ver- 
ehren sie  Phra  Karet-Phra-Narai,  nämlich  Phra-Ram,  der  sich 
ans  Phra-Narai  hervor  theilte  (in  den  Avataren  incamirte)  und 
als  Mensch  (Mannt)  geboren  wurde ,  um  die  Rakshasa  (Jakh) 
zo  bekämpfen  und  durch  seinen  Sieg  zu  retten.  Femer  beten 
«ie  sn  den  Figuren  von  Ochsen  und  Elephanten,  die  sie  Phra 
I  Gott)  benennen.    Ausserdem  überwachen  sie  die  in  dem  Text 
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(Kamphi)  des  Saiyasatr  Yorgeschriebenen  Feierlichkeiteii ,  wie 
das  Fest  des  Pfluges  (Rek  na  oder  ErOfihung  der  Feldarbeiten^ 
des  Schwingens  (Xingxa);  Ernth's  (das  Innare  Neujahr),  Song- 
kram's  (das  solare  Neiyahr)^  des  Sath  ( Wassersprengens),  des 
Ghnt-fai  (Fenerwerke)  nnd  Loi  krathong  (Flottmaehen  der 
Schi£fchen);  der  Laternen  (tarn  khom  nai  akat),  nnd  die  ttbrigen 
königlichen  ^)  Feste  und  Weihen^  wie  sie  nach  den  Gebiinchen 
der  Brahmanen  anzustellen  sind.  Diese  unterscheiden  sich  in 
vielfacher  Weise  von  der  Religion  Buddha's  (Phra  Phnttha 
Sasana). 

Frage:  Sind  es  Viele  oderWenige,  die  aus  den  Siamesen 
der  brahmanischen  Religion  (Sasana  Phrahm)  anhängen?  In 
welcher  Weise  handeln  die  Siamesen  mitunter  nach  den  Cere^ 
monialgebräuchen  der  Brahmanen  (Phitthi  Phrahm}  ?  Und  wie 
ist  CS;  stehen  die  Brahmanen  bei  den  Siamesen  in  hoher  Aditung 
ftir  ihre  Weisheit  und  Gelehrsamkeit? 

Antwort:  Dieser  Frage  dient  zur  Entgegnung,  dass  sich 
zwar  einige  der  Siamesen  zur  brahmanischen  Religion  bekennen, 
aber  doch  nur  sehr  wenige.  Dass  die  Siamesen  den  brah- 
manischen Geremonien  (Phitthi  Phrahm)  folgen,  konunt  hinfi|: 
vor,  doch  beobachten  sie  dieselben  nicht  in  derselben  Weise, 
wie  die  ächten  Phrahm.  Ihr  Herz  gehört  immer  der  Religioe 
Buddha's  (Phra  Phuttha-Sasana),  auch  wenn  sie  die  Feste  des 
Eruth  und  Songkran  nach  brahmanischer  Weise  begehen.  Waui 
die  Brahmanen  die  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  (Phitthi) 
in  dem  Palaste  anzustellen  haben,  so  errichten  sie  einen  be- 
deckten und  gedielten  Pavillon,  belegen  den  Fnasboden  mit 
Teppichen  und  umhängen  alle  Seiten  durch  weisM  TQcher. 
dann  bringen  sie  die  Statue  PhraJnsuen's  herbei  und  stellen  sie 
in  dem  Pavillon  der  Eönigsfeier  (Raxa-Phitthi)  auf,  mit  Altar- 
tischen  davor,  um  dort  die  Opfergaben,  wie  gedorrten  Reis. 
Blumen,  junge  Kokosnüsse,  Bananen,  Zuckerrohr  nnd   fthnltfbe 


*)  Auch  bei  Megasthenes  prophezeiten  die  Rrehmanen  den  KSoig«,  ki^\''i 
M  aber  unter  ihrer  WOrde,  sieb  mit  Privatangelegenheiten  zu  beMkifti^««.  T-* 
Klasse  der  Sarmanen  wandert«  als  Wahrsager  dorcb  41a  Dorfar,  «ihrcad  r-r* 
andere  die  Regeln  lUr  ein  frommM  Leben  flberUeferta. 


j 
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Dn^  in  Ordnung  za  setzen.  Die  znr  Anaftohrang  der  Cere- 
Bonien  bestellten  Brahmanen  begeben  sieh  dorthin,  am  dem 
Phrm-Insnen  in  dem  Pavillon  der  Königsfeier  zn  opfern,  nnd 
damit  sind  dann  an  jenem  Tage  die  Festlichkeiten  beendet 
Man  ^aabty  dass  dadurch  hohe  Segnungen  nnd  ruhmvolles 
Glliek  auf  die  Bürger  der  Städte  herabgezogen  werden  wird. 
Was  nnn  die  Feier  des  Emth  nnd  Songkran  betrifft,  worin  die 
Siaaneaen  den  brahmanischen  Gebränchen  folgen,  so  ist  darüber 
Folgeades  anzufllhren:  Die  Feier  fällt  anf  den  Tag  der  fttnf- 
lebnten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  im  vierten  Monat 
Die  Siamesen  halten  diesen  Tag  fUr  den  letzten  des  verflossenen 
Jahre«  nnd  rechnen  den  Tag  der  ersten  Nacht  im  wachsenden 
Monde  Ar  das  neue  Jahr.  Alle  Bürger  sind  eifrig  dabei,  sich 
mit  nenen  Kleidern  ansznpntzen,  mit  blanken  Ottrteln  nnd 
reinen  Jacken.  Die  Alten  nnd  Betagten  blicken  anf  die  dahin- 
irefloasenen  Jahre  zurück,  die  jetzt  der  Vergangenheit  angehören^ 
ud  sagen:  So  haben  wir  wieder  ein  anderes  Jahr  überlebt, 
mit  der  stützenden  Forthülfe  der  Verdienste.  In  solcher  Ueber- 
leguBg  erwacht  der  Eifer,  durch  verdienstliche  Werke  nut 
einander  um  die  Wette  zn  rivalisiren,  Almosen  zu  geben,  Gebete 
herxnsagen  nnd  den  Predigten  zuzuhören,  um  sie  nach  besten 
Kräften  des  Wissens  zu  verstehen.  Das  junge  Volk,  Burschen 
■nd  Mädchen,  schmücken  sich  aufs  Beste  mit  hübschen  Westen 
ud  Jacken,  binden  Blnmenbouqnets  oder  bereiten  Raucher- 
kernen  und  gehen  nach  den  Gärten  der  Kloster,  um  dort  anzu- 
beten. Darnach  erlustigen  sie  sich  in  festlichen  Spielen.  Indess 
ist  ihre  Theilnabme  an  diesen  feierlichen  Gelegenheiten  immer 
TOB  der  der  ächten  Brahmanen  unterschieden.  Doch  pflegen 
die  Siamesen  die  Brahmanen  zu  achten^)  und  von  ihnen  zu 
sagen,  sie  seien  Männer,  die  die  Vorschriften  (Sila)  beobachte- 
ten« Bei  festlichen  Gelegenheiten  irgend  einer  Art  lieben  sie 
die  Brahmanen  Wasser  sprengen,  da  sie  solches  ftlr 


^  In  der  Heilighaltung  liegt  der  passive  Schnta  der  BrabmaDeD,  dereo 
VtaHi  vva  den  indlichen  Fronmen  gleich  dem  Donnerkell  einee  tOmenden  Oottee 
fe<aicfcui  vnrd«.  In  Annam  Oben  anch  Lente  det  Volkes  die  Ihnliche  Oeremonle 
Üf  ••  k«a  oder  Nam-Ta. 
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glttckbringend  (Mongkhon)  halten.  Doch  habe  ich  die  Be- 
merkung gehört^  dasfi  vom  Standpunkte  der  buddhisÜBchen 
Religion  aus  die  Brahmanen  Tadel  verdienten,  keineswegs  Lob. 
Auch  ehren  sie  die  Siamesen  nur  in  soferu;  als  ihre  Sitten  und 
Gebräuche  sich  ursprünglich  von  denen  der  Brahmanen  abge- 
zweigt haben. 

Frage:  In  welcher  Weise  fristen  die  Brahmanen  ihr 
Leben?  Besitzen  sie  ReichthtUner,  und  giebt  es  unter  ihnen 
Setthi  (Rentier).  Pflegen  sie  wohl  zur  Verehrung  ihrer  Vor- 
fahren und  Ahnen  (Pu-ja-ta-jai)  nach  dem  Brahmanenlande 
(Myang  Phrahm)  zurückzukehren?  Was  ist  der  Grund,  dass 
die  Siamesen,  obgleich  sie  sich  zu  der  Religion  Bnddha's  be- 
kennen, doch  zugleich  brahmanische  Ceremonien  beobachten? 
Und  femer:  Geschieht  es  wohl,  dass  der  König  Siams  Brah- 
manen in  die  Rangstufen  des  höheren  oder  niederen  Adels  auf- 
nimmt? 

Antwort:  Hierauf  sei  erwiedert,  dass  die  Brahmanen 
in  ihren  Heirathen,  in  ihren  Familienverhältnissen  und  in  ihren 
Erwerbszweigen  des  Kaufes  und  Verkaufes  den  übrigen  Siamesen 
(Thai)  gleichen.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  die  Siamesen 
bei  festlichen  Gelegenheiten,  wie  z.  B.  wenn  der  Haarknoten 
abgeschoren  wird,  einige  der  Brahmanen  einladen,  um  ans  ihren 
Muscheln*)  Wasser  zu  sprenkeln  (Rot  nam),  und  sie  dann,  je 
nach  ihren  Mitteln,  mit  Kleidern  oder  Geld  zu  beschenken. 
Grosses  Vermögen  besitzen  die  Brahmanen  in  Siam  nicht,  und 
Setthi  finden  sich  keine  unter  ihnen.  Niemand  der  Brahmanen 
denkt  daran,  seiner  Ahnen  wegen  nach  dem  Brahmanenlande 
zurückzukehren,  da  ihre  Vorfahren  schon  alle  in  diesem  König- 
reiche Siam  geboren  wurden,  lebten  und  starben.  Das  Sai- 
Geschlecht  der  Brahmanen  (Xu  Sai  Phrahm),  der  ursprüngliche 
Stamm  der  Einwanderer,  ist  untergegangen  und  ver8ch¥ninden. 
Hinsichtlich  der  Frage,  warum  die  Siamesen,  obwohl  sie  der 
buddhistischen  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  anhängen,  doch 
einige  Ceremonien  der  brahmanischen  Religion  (Sasana  nirahm ) 
beobachten,  so  erklärt  sich  das  aus  folgendem  Grunde :    Weil 


*)  Eine  dieser  Mutehelarten  wird  Kamboja  benannt 
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es  die  Xipho-Phrahm  waren^  die  bei  ihrer  ersten  Ankunft  die 
SUdt  Phitsannlok  im  Lande  Thai  (Myang  Thai)  gründeten,  so 
folgten  die  Siamesen  (Phnek  Thai)  den  Gebränehen  nnd  Sitten 
f  Khanob  thammien)  der  Brahmanen^  wie  nach  dem  Beginn  in 
dem  Text  (Kamphi)  der  Saiayasatr  (die  Shastra  der  SaiJ  aus- 
einandergesetzt. Erst  in  späterer  Zeit  wurde  die  buddhistische 
Eeligion  (Phra  -  Phnttha  -  Sasana^  in  diese  Länder  eingeführt. 
Femer  pflegt  Seine  Majestät  der  König  im  Reiche  Siam  die 
Brahmanen  zu  unterhalten  und  ihnen  hohe  oder  niedere  Stellungen 
onter  den  Edellenten  anzuweisen.  Je  nach  dem  Range  em- 
p&iigen  sie  den  königlichen  Gehalt  in  Gowrie-Muscheln  zuge- 
messen. So  weit  geht  meine  Kenntniss  von  den  brahmanischen 
Gebräuchen. 

Die  politisch-religiösen  Functionen^)  der  Brahmanen  in 
Siam  entsprechen  gewissermassen  denen,  die  das  Priester- 
coUegium  in  Rom  auch  nach  der  Einführung  des  Christenthums 
unter  Constantinus  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  noch  be- 
wahrte. 


*)  Aof  China  bemerkt 'DooUttie :  Althoufh  the  mandarlns  might  know  wbat 
■eeerdtng  to  the  Htet  thoold  be  done,  and  the  precise  time  of  doing  it,  they 
avcl  sei  preeume  to  do  any  thlng  on  their  ewii  responsabilltj.  They  iniist  abide 
hj  the  intünationa  of  thoee  who  are  called  priesta  of  the  Conlbcian  religioa  or 
the  rellfioB  of  the  learned,  from  the  fact,  that  they  are^  a  •pecial  claaa  of  men, 
«ho  are  appointed  by  goveniinent  and  paid  out  of  the  imperial  coffera  to  con- 
d«ct  the  eeremoniea  according  to  the  eetabliahed  ritea  and  laws.  Ausaerdem  glebt 
te  eine  Elaaae  tob  Privat-Profeasoren,  die  fOr  Famillen-Ceremonien  gemletfaet 
werden.  Aioka  ernennt  aof  den  (ilastambhu  (mit  Löwenlignren)  Hahamatra 
fbr  die  Beobachtong  des  Dharma.    Der  Perser  durfte  nur  mit  einem  Hagler  opfern. 


Beilagen. 


Phftya  Thibet  empfing  demüthig  den  königlichen  Befehl,  in  welchem  die 
Gnade  der  Majestät  den  Luang  Lokathib  gestattete,  fiber  den  Sangkran 
die  Prophesseiungen  (thamnai)  zu  sprechen,  and  bringt  nun  huldigend 
Folgendes  dar: 

Supha  Matsada:  Im  Jahre  2386  des  Buddha-Sakkharat  im  fünften 
Monat,  um  die  Zeit  des  wachsenden  Mondes,  indem  man  su  dem  dritten 
Innaren  Tage  (Ditthi),  am  Mittwoch,  der  zehnten  Nacht,  zur  Nachtzeit, 
die  8  Standen  (thum)  und  8  Bath  (48  Minuten)  rechnet,  tritt  der  solare 
Engel  der  Sonne  (Phra-Suritheph>Thinnakon)  aus  der  Constellation  der 
Fische  (Mina-Rasi)  in  die  Constellation  des  Widders  (Metsa-Rasi)  im  Stier- 
pfade nahe  zu  Phra-Meru-Rat.  Zu  der  Zeit  fand  sich  in  der  Zahl  der 
Himmelsjungfrauen  (Nang  Thephatida)  eine,  Monthathepi  genannt  Sie 
kam  zu  den  ChatumaharfuLika  und  erfüllte  fleckenlos  die  Kritsada,  filnge 
an  den  Armen  tragend.  Die  goldene  Champa- Blume  ist  hinter  das  Ohr 
gesteckt,  die  Kleider  sind  mit  goldenen  Smaragden  geschmückt,  die  rechte 
Hand  triigt  ein  Gewehr,  die  linke  einen  Stab.  Die  nährende  Speise  ist 
Butter.  Sie  bewegt  sich  vorwärts,  auf  dem  Racken  eines  Esels  schlafend, 
als  ihrem  Fahrzeug,  der  Führer  auf  den  Weg  Billion  yon  Indra^s  Engeb 
zu  leiten  (Ammarata  Thephajuda  Sen  Koth).  Sie  naht  nun  ihrerseits,  dsu 
heilige  Haupt  des  Thao  (Königs)  Krabin  (Affenkönigs)  Maha  Phrom  za 
empfangen,  das,  in  die  goldene  Schale  gelegt,  mit  der  Schale  in  die 
Höhle  Kanthuli  am  Berge  Krailat  in  der  Umgebung  des  Gh^btetes  too 
Himayanta  aufgestellt  wird.  Zu  der  Zeit  yerchren  die  Thephajuda  in 
Stillschweigen,  die  nach  den  alten  Gebräuchen  angemessenen  Gaben  dar 
bringend,  dann  umkreisen  sie  in  der  rechts  gewundenen  ProceMion  and 
treten  in  PhraMeru-Rat  ein.    Während  der  GO  Nathi  (10  Stunden)  werden 
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M,    wie  Mher  eingeladen,   in   die  Hohle  Khantholi  einsugehen.     Der 

Hensclier  der  Tbeph^juda  (Chao)  schleift  dann  den  wilden  Jasmin  (Lada- 

vsbX  Xemonath  genannt,  herbei  und  legt  ihn  nieder  auf  das  goldene  Gefün. 

Er  bringt  das  Wasser  sum  Waschen  you  dem  See  Anodath  für  sieben  Male. 

Die  Scblingpflanien  (Thaotanuma)  sprossen  auf,  wie  Butter  zerlöst    Und 

Pkm^Vitsokam-Thephabutr  (Visyakanna)  ruft  dann  die  Erscheinung  eines 

Gewölbes  heryor,  Katsavadi  genannt    Er  lässt,   das  Werk  zu  vollenden, 

dlie  Tliepbaksarakanja  hereinkommen  und  zusammen  niedersetzen.  Streng 

«nd  genau  beobachten  sie  den  Sila.     Sie  nehmen  die  Schlingpflanzen, 

sie  nach   rechts   hin    umher  und   yertheilen  sie  als  Sangyaijath 

jeder  der  Heiligen  in  Freude  eijauchzt  durch  die  Macht  der  guten 

Friwhte  (Dexa  koson  phon),  und  in  Erfüllung  derselben  wird  die  Strafe 

des  Maha-Songkram  erleichtert,  vermindert  und  abgezogen,  indem  das 

Thilujnl  für  alle  lliephajuda  erblüht.    Der  Phuttha-Van  ist  der  Tag  des 

i*Songkram,  Karura-Van  (Donnerstag)  des  Van  nao,  Sukhara  Van  (Frei- 

\)  der  Van  thaling  sut,  das  ist  der  Phaya  Van  (Tag  des  Herm\     An 

15.  Tage  des  sechsten  Monats  der  fünften  Nacht,  zur  Zeit  des  Nach- 

um  7  Bath  (56  Minuten),  geht  der  Phayak  (Tiger)  Sangyat  chazara 

SB  Ende,  als   an   dem  Satsa>Sangvatxara.     Wenn  die  Chunlosakkharat 

1906  sihlt,  in  dem  Jahre  des  Hasens,  ist  es  Nakkha-Sat,  im  fünften  des 

Cjehis.    Der  Nao  Van,  als  einer  in  den  drei  Tagen  des  Songkram,  giebt 

die  Folgen  in  den  Prophezeiungen  des  Songkram.    Die  Bedeutung  ist, 

in  der  mittleren  Welt  das  Verhältniss  gegeben  wird  zu  allen  Regionen 

Sakhaia-Xomphu-Thavib,  woraus  der  Regenfall  zu  ersehen  ist    Dann 

die  günstigen  und  ungünstigen  Tage  bestimmt  und  in  der  Menge  des 

Begenfalls  (nach  Ha  oder  Kessel)  in  den  verschiedenen  Welten  ausgerechnet, 

wie   viel  Theile    der   Ernte  reifen   oder  fehlen   werden.     Die  Siamesen 

ailden  ihr  Alter*)  im  60jährigen   Cyclus  nach  den   Bezeichnungen  der 

Jahre. 

Dies  ist  ein  kSnigUcher  Befehl,  an  Alle  erlassen,  die  die  Religion 
Pkrm-Phnttha*s  beobachten,  damit  das  Volk  Siams  wissen  möge,  wie  es 
sidi  mit  dem  Jahr,  den  Monaten,  den  Tagen  und  Nächten  verhält.  In 
dcB  Jahre  des  Schweines  (Piknn),  dem  fünften  des  Cyclus  und  dem  drei- 
aduitcii  Seiner  Majestät  Regierung,  ist  der  Sonntag,  der  im  fünften  Monat 
die  nennte  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  fällt,  der  Tag  des  Maha 


•)  As  Mch  one  of  these  chancton  refen  to  mmd«  anlmal,  •▼ery  CbloAiaui  i<  Mld  to  bt 
mmtm  •  Mfteia  aaliBtl  or  to  beloof  to  a  e«rtelD  •aimal.  Th«  Chlncte  wully  espraM 
mtm  Mm  hf  Mjrtaf :  JkU  aaliDal  la  th«  rat**  or  „hi»  aiiiinal  to  the  monkajr  aa  th«  caae  moy  bo 
Ift.  Paoimia).  Im  Tot«»  dar  Indianer  tot  der  peraSnIlche  Bchot«(etot  metot  ein  Thtor.  Sowohl 
te  f  Hiaihar  wl«  rotlflSaer  Hfnalebt  war  der  Kalender  gans  abhlnflf  von  dem  Pontt» 
Mb  In  BlMleht  anf  die  Beetimninng  der  diea  facü  nnd  nefaati  der  Schreiber  Cn.  FlnTioa 
befcnnnt  maeht«,  wodnrch  aneh  die  Plebejer  der  Mtfhe  nnd  Nochwendifkolt 
•b«r  die  dtoa  faati  nnd  di«  Oerftchtaflrlataa  nnd  Termine  bei  den  Prieatem 
m  elHBuiehcn. 
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Songkran*)  (Neujahn).  Die  Sonne  wird  unter  dem  sodlakaliscben  Zeichen 
des  Met  aufgehen  in  der  letzten  Stunde  der  Morgen- Wache  und  48  Mi- 
nuten, am  Montag,  im  fünften  Monat,  der  sehnten  Nacht  im  abnehmenden 
Monde,  als  der  neunte  Tag.  Am  Dienstag  im  fünften  Monat,  der  elften 
Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  tritt  der  Cyclus  in-  das  122Ö8te  Jahr  am 
4  Uhr  26  Minuten  und  24  Secunden.  So  mögen  verdienstliche  Werke 
gethan,  Oind  Spiele  gefeiert  werden,  wie  es  der  Gebrauch  ist,  bis  xnm 
fünfzehnten  Tag,  indem  der  Songkron  drei  Tage  dauert  und  dann  sein 
Ende  erreicht.  Was  nun  in  diesem  Jahre  des  Songkrans  Name  ist,  was 
für  ein  Thier  er  reiten  wird,  was  seine  Speise  ist  und  was  er  in  der  Hand 
halten  wird,  alles  dieses  würde  eine  lange  Erklärung  erfordern,  und  es 
ist  unnöthig,  darüber  weitläufig  zu  sein,  weil  Jeder,  der  es  zu  wissen 
wünscht,  nach  dem  Palast  gehen  mag  und  die  dort  aufgehangenen  Qe- 
mälde  betrachten ;  dort  kann  Tag,  Monat  und  Jahr  aufgezeichnet  werden. 
Von  Freitag  im  fünften  Monat,  der  ersten  Nacht  des  wachsenden  Mondes, 
bis  Montag  im  fünften  Monat,  der  zehnten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes, 
muss  das  Jahr  das  des  Schweines  genannt  werden,  als  noch  das  Tiecte 
des  Cyclus.  Wenn  nach  der  bürgerlichen  Era  bezeichnet,  so  ergiebt  es 
sich  als  das  Jahr  1224  in  dem  Zwischenräume  von  Dienstag  im  fünften 
Monat  der  eilften  Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  und  Mittwoch  im 
vierten  Monat  der  fünfzehnten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  wenn 
der  Tag  des  Trut-Sut  das  Ende  des  alten  und  den  Anfang  des  neuen 
Jahres  verbindet.  Darauf  tritt  dann  das  Jahr  des  Schweines  in  das  fünfte 
des  Cyclus  und  ist  in  der  bürgerlichen  Era  als  das  Jahr  1225  zu  rechnen.'' 
Der  Phuttha-Sakkharath  zählt  von  dem  Jahre  543  a.  d.  ,4)as  Sanserit- 
wort  für  Era  ist  Säka,  was  eigentlich  skythisch  bedeutet**)^'  (Holtsmann). 
Sl^aka  meint  Pfeil,  oder  ordnungsmässig  (nach  Lassen).  Die  Tochter  des 
Pandu-Sakja  (Sohn  des  Amitodana),  der  aus  dem  Kriege  mit  Vidudhabha 
nach  dem  Ganges  geflüchtet,  wurde  dem  Nachfolger  des  Viyaja  in  Ceylon 
vermählt.  Die  Nat  Töchter  tragen  das  im  Cyclus  von  dem  Götterkönige 
abgeschlagene  Haupt  Brahma's,  und  Herodias,  als  sie  küssen  will,  wird 
(nach  Reinardus)  in  die  Luft  geblasen  von  dem  des  Johannes  des  Täufers 
oder  Jahjah,  den  (nach  Hamza  Jsfahani  bei  Mirchond)  Guderz  ben  Balas 
(unter  den  von  Ask  ben  Ask  herstammenden  Völkerkönigen)  an  den  Juden 


*)  Die  SlameMn  Obenetzen  Songkran  oder  Songkaranta  (Tom  R6nfg  fffiMr^tn"!  elafefihft) 
all  luen  pai  dttn  pal  (tm  Hin-  und  Wiedergehen  lunherschwingen). 

**)  The  Inrentlon  of  the  Chinese  chronologieal  cyele  of  etsty  yeare  i»  attrlbnted  to  Um 
Emperor  Uuang-Ti  who  lived  eeveral  hondred  yean  before  the  oommancement  of  Um  lila* 
dynaaty.  It  It  dated  for  the  sixty  flret  year  of  his  reign  or  firom  Um  yaar  MST.  a.  d.  It  ie 
formed  by  the  combinatlon  of  two  eeta  of  eharacters  in  a  partlonlar  way  and  wai  orlginally 
detlgned  and  ueed  only  for  chronologieal  pnrpoee«.  One  set  hai  ten  eharaeten  whieh  ara  oaltod 
the  heavenly  eteme,  the  other  »et  has  tweWa  eharaeten,  whioh  are  etylad  tiM  eattbly 
hranchee  (■.  Doolittle).  Der  Kalendar  aof  Bali  Ist  naoh  dortiger  Baga  isdlaolien  Unpraqfi 
(Friedrich). 
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ridite.  Die  Askitai  im  indischeu  Meer  trieben  auf  Schlftuchen  See- 
riabereit  wie  die  Askomänner  auf  BaomstKininen. 

Die  Maba-Sakkharat  gehört  dem  Phuck  Hon  an.  Der  kleine  Cyclus*) 
bertdit  aus  12  Jahren  und  bildet  durch  fünffache  Wiederholung  in  De- 
kaden den  grossen  Cjclus  von  60  Jahren.  Der  19jährige  Cyclus  (Ennea- 
dcca^teris)  des  Meton,  Sohn  des  Pausanias,  soll  den  Chinesen  (nach  La- 
ptaee)  schon  1900  Jahre  früher  bekannt  gewesen  sein.  Die  Ahyssinier 
(nach  Bruce)  eine  Zeitrechnung,  die  sie  Kamar  (Bogen  oder  Zirkel) 
Die  Sibflon-Rasi  oder  zwölf  Zeichen  des  siamesischen  Thier- 
^*)  werden  den  Paliformeu  der  Zehner-Zahlen  augefügt,  um  die 
Jahre  im  Cyclus  au  numeriren. 

In  dem  astrologischen  Buche  Thamma-Xat  sind  die  Bezeichnungen 
der  Compasspunkte  dem  Ramayana  entnommen.  Phra-lUm  präsidirt  über 
den  Osten,  Phra-Phimpisan  über  den  Südosten,  Phipbek  über  den  Nord- 
Osten,  Phra-Liak  (Laksman)  über  den  Süden,  Hanuman  über  den  Norden, 
Sadaju  über  den  Nordwesten,  Sida  über  den  Westen,  Thossakan  über 
den  Südwesten.  Reichthümer  giebt  Phaya-Phimpisan  (der  goldig  schöne 
Hm\  Pbimpa  ist  die  Oemahlin  Phra-Kodom*8.  Der  gebräuchlichste  Ka- 
lender ist  der  Phraninthin. 

Wenn  der  Engel  des  Jahres  einen  Diskus  in  der  Hand  trägt  oder 
anf  einem  Tiger  reitet,  so  wird  das  Jahr  mit  Streit  und  Zank  gefüllt 
■eiB,  wenn  er  aber  Blumen  bringt,  so  ist  es  ein  gutes  Zeichen.  Sobald 
der  Baal  Met  cnlminirt,  benachrichtigen  die  Hon  (Hora)  das  Volk,  damit 
es  iai  Lampenfest  Lichter  entzünde,  gleich  den  Strahlen  der  Sonne,  die 
dorch  die  heilige  Religion  die  Anhänger  Buddha*s  erleuchten.  Einige 
Jahre  werden  durch  männliche  Phi-Süa,  die  als  Ungeheuer  dargestellt 
werden,  andere  durch  weinliche  in  der  Gestalt  von  Thevada  oder  Engel 
regiert,  andere  durch  Menschen  u.  s.  w. 

Die  Monate  werden  numerirt  und  mit  den  Ordinalzahlen  aufgeführt, 
dodi  bentsen  sie  auch  eigenthümliche  Namen  im  Siamesischen,  wie  z.  B. 
der  Januar  der  Monat  (Düen)  des  Fon-Xalan  heisst  oder  des  Regens***)  der 
Tenne,  da  diese  in  ihm  bisweilen  genässt  wird.    Ein  mir  in  Karobodia 


*)  im  MahaMimjMtttf»  ffl«bt  m  Dhannl,  um  wich«  BodhiMttw»  so  w«rdM,  dls,  ninhd— 
••  dto  OMialt  TOB  Thlcm  aiig«iioaui»0B   b*b«o,  dl«   0«ohSpf«  «lUMrludb  Dioluunbodwip« 
Di«  ]f«n«n  dl«Mr  Thien  BodhlMttw*'t  •ind  dieaelb«!  mit  d«Mii,  dl«  in  MltUl- 
dam  KvSIQihrIffva  Cyclu  f«c«t«ii  werd«D.    Dl«  efypU«eheB  Uotmia^Mtt  WBid«n  «of  d«r 

TjrpkoB  Tom  Widd«r  gvflUirt. 
*•)  Di«  Z#lcfa«a  d«r  UjMtthler«  Im  Zodlakw  •ollen  tob   d«n  Kiel- Kim«  sogenift  ■«In. 
L#  «Tel«  da»  Kirgie  «  6%6  prlmlUv«m«Bt  compoetf  d«e  nome  Tnriu,  maU  l«a  MonfoU»  !••  TIM* 

!••  P«fwuw,  lee  Mandeohou  Tont  tndnlt  den«  lenn  Uofuee  «n  eott««nr«Bt 

r«ffdr«  d«e  «ulmnoju    Di«  Uuywot»  «rhl«ll«n  Ihren  Cyclns  ron  Boehlc«. 

***>  Im  ümckt«D  Slam  elod  a«t«a-C«remoniea   von  geringcrar  B«denumf ,  aU  i.  B.  im 

wo  da«  Kaf«l««ll  g«sof«n  wird.   In  China  «ntfemc  man   b«l  froeMr  Dürr«  den 

•lala  vem  Braanan  d«e  Diachantempeto  an  P«kiBf  (e.  DooliUl«),  nnd  nach  cel- 

•ehSpAen  die  Jif«r  da«  Waatar  von  Barandon  Im  Wald«  Br«alUanda,  um  di« 
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geseigtes  Vademecum  war  in  Bangkok  angefertigt  worden,  mn  aa  den 
verschiedenen  Tagen  die  für  Abreisen  gunstigen  Standen  su  bestimmen. 
Von  Maximinas  Daza  erzählt  Eosebius,  dass  er  ohne  Weissagong  and 
Orakel  nichts  mit  den  Fingern  von  der  Stelle  zu  rücken  gewagt  habe. 

Von  den  verschiedenen  Ländern  sprechend,  bezeichnen  sie  die  Saa- 
mesen  oft  mit  Dao-deh  (Stemgebiete),  da  jedes  Land  als  unter  einem 
bestimmten  Sterue  *)  liegend  angesehen  wird,  nnd  sie  pflegen  dealuüb  den 
Fremden  zu  fragen:  ,,Von  der  Gegend  welcJies  Sternes  kommst  Da?*^ 
In  dem  durch  Erscheinung  eines  Halbmondes  eingeleiteten  Sutra  Tschan« 
dragarbha  werden  (ausser  den  Maharadschas,  Göttern,  Schlangen  and 
Asuren)  auch  den  28  Mondstationen,  den  7  Planeten  und  den  12  Zodia* 
kaizeichen  Königreiche  anvertraut  (Wassiljew). 

Die  Stellungen  der  über  die  verschiedenen  Theile  der  Welt  regie- 
renden Thevada,  wie  sie  sich  mit  Rahu  in  den  Wochentagen  finden,  sind 
geändert,  und  der  Sitz  der  Sonne  wird  jetzt  durch  Phra-Phutth^  (Mitt- 
woch) eingenommen.  Hai  Rök  (das  Prognostiken  geben)  ist  ein  günstiger, 
Ham  Rök  (das  Prognostiken  hindern)  ein  ungünstiger  Einfluss.  PhraHat, 
Phra  In,  Phra  Narai  u.  s.  w.  geben  an  bestimmten  Tagen  das  Rök  di.  Wenn 
Phra  Sao.  der  Planet  des  Sonnabends,  in  Jemanden  einfährt,  so  ist  es 
Kroh-rai  (böses  Missgeschick).  Auch  Rahu  giebt  Kroh-rai,  aber  von  den 
übrigen  Sternen  fliesst  Kroh-di  (Gut-Heil).  Phra-Ongkan  (Dienstag  oder 
Angkhan)  ist  ein  Krieger  und  Edelmann.  Phra-Prahatt***)  (der  Donners- 
tag) ist  Lehrer  der  Götter,  und  deshalb  bringen  an  seinem  Tage  die 
Schüler  ihrem  Khru  (Guru)  Opfergaben.    Bei  den  Mandäem  ist  der  Don- 


Bninn«iiBt«iQ«  so  begleMcn.  In  Rom  worden  die  Bc^ntteine  amheiverollt,  wie  maa  Mnat  die 
Götterbilder  der  heiasen ' Sonne  aossetst.  Bei  dem  Tauziehen,  in  dentaeber  nnd  frlcchiaeher 
Sage,  erinnert  Schwartx  an  den  Strick,  an  dem  tich  Wodan  mit  dem  Bauer  miart,  and  die 
goldene  Kette,  an  der  Zeus  die  Götter  auffordert  an  aiehen.  In  Indien  wird  die  Beblaag«  hin 
nad  her  gezogen. 

*)  E«  iat  Volluglaube  der  Orientalen,  dau  der  leuchtende  Stern  SobcU  oder  CaBOpo 
Zauberlirilfte  besitzt,  nnd  das«  der  Glanz  der  arabischen  Reiche  seine  SchffpAing  gewesen 
(s.  Schaclc). 

**)  Als  Planet  ist  er  der  einzige,  der  die  feuchte  und  warme  Elgenacbaft  sogleich  bMitst, 
und  ans  dieser  Doppelnatur  des  Merkur  erklHrt  Nork,  warum  er  eine  halb  welaM  halb  aehwanc 
Mütze  trügt  nnd  einen  halb  weiasen  halb  schwarzen  Arm  hat.  Buddha,  ala  ladoiHitias  (Mood- 
•ohn),  ist  wechselnder  Natur.  Ingenioens  ad  omne  furtum  war  Autolykva,  wie  sala  Vatar  H«r> 
mes  Kynokephalos,  weil  mit  dem  Aufgange  des  Hundastems  die  Tage  veikttrst  werdaa.  Kr 
stiehlt  der  Sonne  gleichsam  ihr  Licht.  In  diesem  Sinne  heiast  Hermes  auch  Riabar  dar  SaniMi»» 
rinder  (s.  Nork).  Schon  Pausanlas  erklärt  die  Heerden  als  Sterne.  Dia  OasMen  aanaea  Tcaus 
den  EltemTerkMnfer,  Yamadiama  Yeffadi  chalkiht,  weil  dieser  Stam  die  Strahlen  der  Seoae  and 
des  Mondes  stiehlt,  nm  selbst  mit  schönerem  Lieht  zu  glltnzan. 

***)  Nach  den  Hindus:  the  Sun  (Shnrah)  confers  brairery  (Sharapadang) ,  thc  Mao«  ftUftls 
all  desirea,  Mangalah  gives  lilessings  (Sammangalam),  Bhodhanah  increaaea  tba  wlsdeaa  (BImwI- 
hang),  Vachaspati  or  VrihaapaU  (the  preceptor  of  the  gods)  rendars  eloquent,  tha  planat  Veaas 
imparta  the  knowledge  of  poeaf,  Saturn  remorea  all  evils  ftom  the  daaUnx,  Baha  (tha  aaeaa- 
ding  node)  eauses  gloom  to  oover  and  OTarwhelm  all  enamlea,  Katn  (tha  daaoeadlag  Bode) 
grants,  that  rlctory  attends  the  royal  Standard. 
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dan  Hibil  SiTa  geweiht  Sonntag  (Athit)  wird  in  den  siamesischen 
BÜdiefn  durch  A  sjmbolisirt,  Chanda  (Montag)  durch  Ch,  Dienstag  oder 
ÄBgkhan  (Phuma  im  Pali)  durch  Ph,  Mittwoch  (Phuth)  durch  V,  Donners- 
tag oder  Prahatt  (Khru  oder  Kam)  durch  ein  Kreuz,  Freitag  (Sukh)  durch 
T  vnd  Sonnabend  (Sao)  durch  S.  Phra  (Athit,  die  Sonne)  und  Phra- 
Pkmhat  sind  Geffthrten,  ebenso  Phra-Chan  und  Phra-Phutth,  Phra-Ongkan 
«nd  Phra>8uk  (der  Planet  de^  Freitags),  Phra- Sao  und  Phra-Rahu,  aber 
Fim-Keta  ist  das  Haupt  Aller.  Ausser  den  Planeten  Phra-Sao  (Saturn), 
Dao  Snkr-Rohini  (Venus),  Pharutsatsabodi  oder  Ouru'  (Jupiter),  Phra- 
Angkan  (Mars),  Phnt^)  (Mercur)  finden  sich  als  Sternnamen,  Dao  Lam- 
phnkan,  Dao  Tjat,  Perini,  Asseni,  Pittika,  Nopasuk,  Rasicn,  Dao  Kang 
(das  Stemenkreux),  Dao  Sasokuman,  Dao  Takeh  (das  Gestirn  des  Croco- 
dilea)  n.  s.  w.;  der  Morgenstern  wird  als  Dao  Pachamoung  oder  Dao 
KaiBphifik,  der  Abendstem  als  Dao  Pracham-myang  beseichnct. 

Ton  den  Namen  der  Woche  meint  Ongkhan  (Dienstag)  Asche,  Prahatt 
(Donnerstag)  Goldfarbe,  Suk  (Freitag)  weiss,  Sao  (Sonnabend)  kühn,  und 
Phra  Sao,  der  Devada  des  Sonnabends,  schätzt  die  an  ihm  Geborenen 
als  Sao  (sora);  Chakka-Rasi  sind  die  xodiakalischen  Zeichen,  wie  Fi^it 
(Seorpion)  oder  der  Prächtige,  60  (der  Hund),  Kan-Kasi,  die  Jungfrau, 
Met  (Steinbock),  Dularasi  oder  Waage  (ein  von  den  Griechen  aus  den 
Scbeeren  des  Krebses  gebildetes  Sternbild),  Korakita  (Krebs)  Kumpha- 
Rasi  (Waasertrfiger,  das  siebeute  Zeichen),  Rasi  Mangkon  (der  Seedrache), 
Mediun  oder  Methumlarasi  (Zwillinge),  ^*)  Thanu-Rasi  (Schutze),  Siriharasi 
(L5we)  and  Meina-Rasi  (Fische).  Hardy  giebt  die  Namen :  Mescha,  Wras- 
haba,  Mithuna,  Karkata,  Singha,  Kanya,  Tula,  Wrashika,  Dhanu,  Makara, 
Kambha,  Mina  und  der  der  Nekatas  oder  Nakkatra  (Nakschatras),  als 
Anada,  Berana,  Koeti,  Rehena,  Muwasirisa,  Ada,  Punawasa,  Pusa,  Aslisa, 
Maa^ata,  Pnwapal,  Utrapal,  UaU,  SiU,  Sa,  Wisa,  Anura,  Deta,  Mula, 
Purwasala,  Utrasaba,  Suwana,  Denata,  Siyawasa,  Puwaputupa,  Utrapu- 
tiapa,  Rewati.  Die  Chinesen  haben  in  ihrem  Zodiakus  die  «Zeichen  eines 
Tiger,  Hasen,  Drachen,  Schhinge,  Pferd,  Schaf,  Affe,  Hahn,  Hund,^"^) 
Eber,  Maus,  Kuh  nach  der  Folge  im  Cydus.  Die  Mexicaner  bexeich- 
aeien  ihren  Cjdus  durch  die  Hieroglyphe  einer  zusammengebundenen 
Garbe. 


•)  Im  nom  MmdoIs  do  pUnkto  M«reiire  a«t  Pout,  mol  pttwui,  qai  flgnlfl«  Idok,  4*ok 
Fovl-Obedab  (ttmpl«  de  Unx  dleux)  et  P«ffod*  vient  de  Pout-Obedjih  (Loab^re),  iMch 
Toa  BhagaTat. 

•*)  !■  eonie  templee  there  were  iroaffet  of  yovihe  embraeliig  e«ch  other.    Theee  are  wor- 
fer  the  parpeee  of  procorlBf  peace  and  taannony  «raonf  thoee,  who  onee  were  Mendly 
h  olher  (la  Cblu).    INe  laree  praeetitee  (tob  Lara  feboren),  ele  ZwtUInfe   feblMet, 
die  Aaeelee  oder  Dloekoren.    Die  NftbarreleD  verehrten  (nach  Tacltoe)  In  ihreu*  Hnlne 
■Bd  Pollnx  ohne  BlldilBlen.  ab  Alele. 

*)  Wrf  Orion  nach  dem  Handaatem  lelgt,  atellen  die  Cbineaen  einen  der  nenn  Genien 
Public  gefen  den  den  KlnderMelen  aehidlichen  Hund  richtet. 
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Die  27  CoQstellationender  Siamesen  sind :  Asuni  (Pferd),  Pharani  (Drei- 
fuBs),  Katika  (Hühnchen),  Rohini  (Fisch),  Mikhasira  (Uirschkopf),  AÜuura 
(SchildkröU'),  Bunaphasu  (Schifi),  Pusala  (Krebs),  Asilesa  (Vogel),  Makha 
(A€Pe),  Buphaphalakhuni  (Stier),  Adudaraphalakhuni  (Kuh),  Hatti  (EKe- 
phantenkopf),  Chitara  (Tiger),  Savasadi  (Schlange),  Visakha  (Buffelkopf), 
Anuratha  (Pfau),  Xettha  (Ziege),  Mula  (Katse),  Buphaphasafaha  (Löwen- 
könig),  Udatarasafaha  (Löwenkönigin),-Savana  (Einsiedler),  Thanitha  (Keich- 
thum),  Sakhaphisaxa  (Riese),  Buphaphatha  (Rhinoceros),  Udadaraphatha 
(Khinoceros-Weibchen),  Bevadi  (Gerste). 

Die  Siamesen  theilen  den  kleinen  Cyclus  in  das  Jahr  der  Maos  (Pi 
&uet),  unter  dem  Elemente  des  Wassers  von  einem  Gotte,  das  Jahr  des 
Ochsen  (Pi  Öhalü)  unter  dem  Elemente  der  Erde  von  einem  Manne,  das 
Jahr  des  Tigers  (Pi  K'hara)  unter  dem  Elemente  des  Uolaes  von  einem 
Tiger,  das  Jahr  des  Hasen  (Pi  thao)  unter  dem  Elemente  des  Holzes 
von  einer  Frau,  das  Jahr  des  Drachen  (Pi  marong)  unter  dem  Elemente 
des  Goldes  von  einem  Gotte,  das  Jahr  der  Schlange  (Pi  maseng)  anter 
dem  Elemente  des  Feuers  von  einem  Manne ,  das  Jahr  des  Pferdes  (Pi 
mamia)  unter  dem  Elemente  des  Feuers  von  einer  Göttin,  das  Jahr  der 
Ziege  (Pi  Marne)  unter  dem  Elemente  des  Goldes  von  einer  Göttin,  das 
Jahr  des  Affen  (Pi  vok)  unter  dem  Elemente  des  Eisens  von  einer  Tigerin, 
das  Jahr  des  Hahns  (Pi  raka)  unter  dem  Elemente  des  Eisens  von  einer 
Tigerin,  das  Jahr  des  Hundes  (Pi  Co)  unter  dem  Elemente  der  Erde 
von  einem  Tig^r,  das  Jahr  des  Schweines  (Pi  kan)  unter  dem  Elemente 
des  Wassers  von  einer  Frau  regiert. 

Unter  den  astrologischen  Figuren  finden  sich: 
Pra  Öantr  auf  einem  Pferde      fuhrt  Schwert  und  Schild  (dob  lo). 
Fra  Ankan  „        „      Büffel  „      Doppelschwert  (dob  dong). 

Fra  P*ut'       n       „      Elephant      „      Schwert  und  Dolch  (dob  seng  mü). 
Fra  K*urü     „        „      Hirsch  „  <i  »     Speer. 

Fra  Sukr      „        „      Ochs  „  n  n     Bogen. 

Fra  Sao        „        „      Tiger  „  n  »     Dreizack, 

Pra  Ketu      „        „      Schlange      „  »         »     Säbel. 

Fra  Rahu     „        „      Kruth  „  n         n     Hammer. 

Fra  Frhom  „        ^      Schwan  (hong)  mit  4  Händen  und  4  Gesichtern. 
Fra  liuen    „        „      Ochs  mit  Dreizack. 
Fra  Nar4y    ,.        „      Kruth  mit  4  Armen. 
P*ra  FlÖng  (Feuer)  auf  einem  Rhinoceros  mit  einem  Schwert. 

Phra  Isuen  mit  runder  Mütze  erscheint  als  Gatte  der  Phra  Uma  mit 
Spitzmütze.  Phra  Mahavikinet  mit  Elcphantenkopf  ist  der  Sehn  des 
Phra  Insucn,  Firmicus  Maternus  vertheilt  unter  die  eioben  Planeten  die 
einzelnen  Temperameute  und  die  Glieder  des  Leibes,  unter  die  lä.Himmels- 
seiehen  dagegen  die  Farben,  Geschmacksarten,  Klimate,  Gegenden,  Le- 
bensstellnngen  und  Krankheiten.  „Am  Vorabende  grosser  Festtag  pflegen 
•ie  die  Mittemachtsstunde  auf  den  Giebeln  der  Häuser  zuaubringen,  und 
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die  Eraigniase  kommender  Zeiten  und  die  Schicksale  ihres  €^chl echte 
MS  dem  JLiaufe  der  Gestirne  zn  berechnen,**  bemerkt  Hormayer  von  den 
dcntsehen  Qemeinden  in  Valsagan. 

In   der  ersten  Nacht  des  wachsenden  Mondes  ist  der  Thephachon: 

m  Geist,  und    Phra    Narai  giebt   das  Prognostiken. 

m  Hüftgelenk,  and  Phra  Jama  hindert  „  „ 

n  der  Kehle,  und  Thakkaku  man       m        n  i 

m  Bein,  und  Thakkakuman  giebt       «  „ 

m  Fuss,  und  Phra  Kali            hindert   ,  „ 

n  der  Stirn,  und  Phra  Insuen  giebt      ,  , 

m  Kopf,  und  Phra  Jom            hindert  „  „ 

m  Kinn,  und  Amittayu                 «        «  n 

n  den  Augen,  und  Phra  In          «        „  n 

m  Scheitel,  und  Phra  Jom           »        »  » 

m  Uauch,  und  Phra  Narai      giebt      „  „ 

n  der  Brust,  und  Phra  Jom    hindert  „  „ 

m  Hals,  und  Phetzalukon       giebt       „  » 

m  Knio,  und  Phra  Kan           hindert  „  „ 

m  Rucken,  und  Phra  Narai    giebt       ,  « 

In  der  ersten  Nacht  des  abnehmenden   Mondes  ist  der   Tephachon: 

m  Fuss,  und  Phra  Borommesuen  giebt    das  Prognostiken, 

n  der  Hand,  und  Amittayu      hindert  ,.  n 

m  Fuss,  und  Amittayu                   n        n  n 

m  Rücken,  und  Phra  In          giebt      „  » 

m  Hinterkopf,  und  Phra  Kan  hindert   „  , 

n  der  Stirn,  und  Phra  Narai  giebt      ^  „ 

n  den  Lenden,  und  Phra  Chao  hindert  .  „ 

n  den  Vi  eichen,  und  Thakkakuman  ^        «  » 

n  der  Brust,  und  Phetxalukon       n        n  n 

m  Kinn,  und  Phrakali              giebt       ,  „ 

m  Fuss,  und  Phra  In                    •»         «  « 

n  den  Hacken,  und  Phra  Jom  hindert  ,  „ 

m  Haupt,  und  Phra  Phuttichao  giebt      „  n 

m  Scheitel,  nud  Phra  In             „          „  » 

m  Geist,  und  Phra  In                «           n  « 
Tfphaehon  (das  Wandeln  des  Engels)  bedeutet  auch  den  Puls, 

Am  ersten  Tage  des  wachsenden  Blondes  ist  der  Tephachon  im  Geist, 

und  Phra  Narai  giebt  das  Prognostiken. 

Am  eisten  Tage  des  abnehmenden  Mondes  ist  der  Tephachon  im  Fuss, 

and  Phra  Borommesuen  giebt  das  Prognostikon. 

Am  zweiten  Tage  des  wachsenden  Mondes  ist  der  Tephachon  im  Hüft- 

gelenk,  und  Pra  Yama  giebt  das  Prognostiken. 

Am  sweiten  Tage  des  abnehmenden  Mondes  ist  der  Thephachon  im  Hand- 
gelenk, und  Phra  Borommesuen  giebt  das  Prognostikon. 
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AU  nach  der  Zentörang  4er  Welt*)  dle.Wiederhentellang  folgtet  ttlegm 
•leben  ByammRghyi  auf  die  Erde  hinab,  wo  sie  allinälig  durch  Vcräiiderung 
ihrer  Nahrung^)  den  Glanz  ihrer  Körper  verloren  nud  sich,  in  Finstemiss 
findend,  um  Licht  beteten,  die  Sonne  am  Taningenay  (Sonntag)  erzeugend. 
Als  sie  nach  Sonnenunt(*rgang  sich  aufs  Neue  von  Dunkelheit  amhfilU 
sahen,  brachte  ihr  Wunsch  den  Mond  (Chanda)  hervor,  und  der  Tag,  an 
dem  er  aufstieg,  wurde  Taninia  (Idontag)  genannt  Als  die  Greschlechter 
hervortraten,  in  der  Trennung  swischen  vier  Idännem  und  drei  Frauen, 
wurde  der  Tag,  an  dem  die  fUnf  Glieder  (Inga)  der  sinnlichen  Lüste  er- 
schienen,  Inga  (oder  Dienstag)  genannt.  Der  ausgebrochenc  Streit  wurde 
am  Buddhohu  (Mittwoch)  durch  einen  cum  Richter  erhobenen  Gelehrten 
(Zea)  geschlichtet,  und  am  Donnerstag  (Jata  padeh)  wurde  Mahatham- 
madath  zum  König  erhoben.  Da  Alle  glücklich  und  zufrieden  lebten,  nannten 
sie  den  folgenden  Tag  Thoukyah  (Freitag),  und  der  Tag,  an  dem  zuerst 
das  Feuer  entstand,  war  Sonnabend.  Das  ursprungliche  Greschlecht  von 
Byammaghyi  ***)  theilte  sich  nach  dem  Leben  in  Bergen,  auf  Ebenen,  in 
der  See  in  102  liaccn,  aber  der  ächte  Stamm  ist  noch  in  den  Barmanen 
bewahrt. 

Als  Phra-Rama- Bandit  in  seiner  Residenz  Nakhon-Xaisi  den  könig- 
lichen Thron  bestieg  im  Jahre  559  des  Xulasakkharat ,  wurde  er  unter 
dem  erhabenen  Namen  Phra-Rama-Phong-Bandit-Udom-Raxa-Pinklao-Pbra- 
Phutthi-ChaO'Fu-Uua  gekrönt. 

In  Ueberlegung  mit  seinem  weisen  Rathgeber  (kun  vixa)  Ni^a* 
tham  erkannte  er  voll  Betrübniss,  dass  die  Chun-Sakkharat  und  die  Phra- 


*)  Dia  höheren  Phrohm-Hlmnel  blieben  nnberfihrt  ran  den  Wachaeln  der  ZenISnnfni. 
and  wie  Bolen  von  den  Prlettem  hOrte,  war  Aegypten  in  den  Weltrevolutionen  dnrch  den  Nil 
gegen  das  Fener  geeehOtJtt,  nnd  durch  Mine  allmlUige  Erhebung  gegen  die  Ueberschwemmang. 
**)  Znent  nährten  ele  eloh  von  der  sIlMen  KmaCe,  wie  die  Tahltter  («nd  noeh  jetat  die 
Otomaken)  von  der  rothen  Erde  (enea),  ehe  eich  der  Veter  fOr  seinen  Sohn  In  den  Brod- 
Itaohtbanm  verwandelt. 

***)  Im  Daniathat  helast  ea  (nach  Rlohardaon):  When  these  beinga  put  forth  thetr  atreoght 
to  est  the  flavoured  earth,  the  effulgenee  of  thetr  bodles  waa  extingnished.  Bnt  eltber  by 
thelr  power  or  becanae  It  had  nnlformly  been  ao,  the  ana,  with«  an  Interlar  entirely  «T  goM 
and  an  exterior  of  glaaa,  flfty  yooaanaa  In  dlaineter  and  one  hoodred  and  Afty  In  clreanifereocc, 
ealied  Ban«-BiOKf  whloh  haa  one  thouaend  oolora  or  raya,  on  Snnday  the  (bll  mooa  of  Ta- 
baong,  roae  on  the  top  of  the  ceutre  hiU  of  the  eaatem  Island  and  It  became  Ught.  The 
people  by  thla  havlng  got  rld  of  thelr  ftean  and  become  conrageona,  called  It  Thoorea  (Sartya). 
Bhanna  wird  von  Wllkina  anter  den  Adi^a  anflresUhlt.  Die  hlnterladlachen  KSnlge  aetaea  alch 
in  Beaiehang  xam  Sonnengott.  Daa  an  die  Stelle  der  vom  Snryavongaa  atammendea  Dyaaatle 
P41a  getretene  Oeachlecht  Sena  leitete  alch  vom  Monde  (Tfeandra)  ab.  Die  RellgionaachrllteB 
gehen  anf  Mahathammada  oder  Hahaaammata  ala  ersten  KOnlg  larflck.  In  Khngiao  (wo  voa 
den  sieben  Tempeln  einer  dem  SUere  Mandl,  ein  anderer  Vlaehnv'a  Eber  geweiht  war)  laltaM 
aieh  Srlharaha  (der  die  am  Meere  lang  geetreolite  Erde  wie  eine  Stadt  beechntst«)  vo«  Go«U 
Dhanna  ab  (wie  Jodhiathlra).  Sein  Sohn  Banga  bante  dem  Sambhv  oder  Slvn  ala  Praasdlha- 
Natha  einen  Tempel  (980  p.  d.).  Die  MInlater  des  KSnlgs  Madanavarman  anter  den  KSaiceii 
von  BandeUlihand  (die  anf  die  ChandrateJa  folgten)  leiteten  sieh  vom  lUahi  Angiraa  her,  Vatar 
dea  Oantama  (Orttnders  der  MjiO*-PhHoaophle).  Er  iwaag  den  nntaa  der  ChadI 
arkennnng. 
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Phnttlu-Sakkharat,  in  Venrirrang  gerathen,  nicht  iiisaniinenstinimten,  diiM 
ab  Bothwendige  Folge  diu  Menschenleben  sich  verkürze  und  Alles  sieh 
nun  Schlechten  wende,  durch  Ueberfaandnehmen  der  Lasten  verderbe. 
Em  wurde  deshalb  ein  Befehl  erlassen  an  den  Maha-Xat-Phram,  die  Chun- 
Sakkharal  xu  unterdrücken,  und  nur  die  Phra-Phutthi-Sakkhamt  xu 
beachten.  Nachdem  Sisanoniai  eine  schiefe  Pagode  (Phra-Chai-rai)  gc- 
baat  kalte,  kam  das  Oberhaupt  der  Geistlichkeit  (Phra  Sangkharaxa)  von 
HoDgaavadi  herüber,  um  sich  nach  der  Atthakhata  zu  erkundigen,  ob  die- 
selbe schon  gans  und  gar  verloren  sei,  oder  ob  noch  etwas  davon  anfbe- 
wakrt  würde ,  worauf  sich  der  Phra-IVai-Pidok  in  dem  Kloster  Phohom 
ertatten  fiind.  Damals  erbaut«  der  heilige  In  aus  dem  Geschiechte  des 
Pluijm  KalafMik  ein  Kloster  (Vat)  von  Phra>Meru,  uro  der  Religion  zur 
8UitM  SQ  dienen.  Als  zu  jener  Zeit  Phra  Chao  Ka,  von  Narct  herstammend, 
ta  Uongaavadi  die  drei  Klöster  Phukaothong,  Sai  und  Protsatva  erbaut 
hatte,  berief  er  die  Mon-noi,  königlicher  Abkunft,  um  das  Kloster  Sanamzai 
einzurichten.  Dann  brachte  er  Opfergaben  dem  Phra-Palelai  in  dem 
Kloater  Sanmakhavit,  zu  der  Stadt  Panthumbury  gehörig.  In  dieser 
dnreh  den  königlichen  Architekten  verschönerten  Stadt  wetteiferten  zwei 
tansead  (song  phan)  Bürger  in  ununterbrochenen  Gebeten,  und  sie  wurden 
deshalb  Songphanthnmbury  genannt  Der  König  liess  genaue  Feld- 
messiuigen  ansteilen,  und  schied  vom  Leben  ab,  nachdem  er  40  Jahre  re- 
giert hatte.  In  der  Stadt  Kamphuza  jener  Nation  war  nach  dem  Tode 
das  grossen  Erdenbeberrschers  (Phrachao  Pendin)  Niemand  von  der  könig- 
lichen Dynastie  übrig,  und  Phra-Uthong,  der  Sohn  eines  Setthi,  wurde 
aaf  den  Thron  erhoben  im  Jahre  565  des  Chunlosakkharat.  *)  Bald  darauf 
sah  sieh  Phaja  Uthong  in  Folge  bösartiger  Fieber  zur  Auswanderung 
aas  der  Stadt  Xa  Xieng  veranlasst. 

Phajra  Sakkhathammaharaxathirat  in  Takkhasinla  führte  die  Sakkharat 
ein.  Als  Phaya  Krek  die  Chunlosakkharat  stiftete,  liess  er  5(i0  Jahre  aus 
der  Mahasakkharat  (von  Phra  Ruang  I.  ringerichtet)  ausfallen.  Phra 
Raang  IL  lebte  später  als  Phaza  Krek.  Als  Phra-ChaoPhra-Sathong  (der 
Vorgioger  des  Usurpator^s  Phra  Narai)  in  Ayuthia  unter  dem  Namen 
Phra-iliao-Xangphuek  regierte,  wünschte  er  die  bisherige  Zeitrechnung 
absoadiaffen,  gab  den  Vorsatz  indess  auf,  da  der  König  von  Angva  (Ava) 
■eine  Zustimmung  versagte. 

Die  Siamcs<*n  kamen  ursprünglich  von  Sathuug  oder  Sathön  und  die 


•)  Als  ▼6nebtod«a  von  «ton  ChuiloMkkharat  flUlt  die  Haha-aakkhsrat  mit  d«r  indtocbm 
Bim  Am  BaMrmimmA  saMamen,  die  iron  der  Beelegiiiig  Vlorsmflditjs'e  d«tirt  wwd«.  Maoh 
WUtori  kmm  eto  erat  <7i  p.  d.  !•  Gebnoeh.  Die  Anllocbler  begAonen  Ihre  Km,  an  Ceeeer  am 
rhna.  alt  dcoi  Siege  bei  Pberaelu  and  siblten  ete  eplter  von  31  e.  d.  (dem  Jahre  deeaiegoe), 
■It  Aerm  octlar«,  aacMen  sie  von  AnConina  tu  Octaviaa  flberfeganfen  waren.  Naoh  Conti  war 
Vii  raMadHJa  der  Koleer  Aofaetne.  Er  wird  ak  Sieger  llber  die  Saka  gefeiert,  wlUirend  naefe 
Bericbtaa  der  Tnkbara-IUInig  Hlmotola  ooe  dem  Sokyo-Geechlecbt  die  ver- 
Soddhleten  sorflckfllbne. 
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durch  dM  Essen  der  Madüa*Fracht  geschwSngerte  Tochter^  de«  Phra- 
Chao-Xiengrai  gebar  Ramathibodi ,  den  Gründer  Ayuthia^s  oder  Krung- 
Sri-Ayu-Thaya^s  die  Laos  gelten  als  die  Vorfahren  (Phu-ja-ta-jmi)  der 
Siamesen  und  König  Uthong,  der  Stifter  des  Reiches,  wird  xu  den  Lao 
Jon  (Juen)  oder  den  LaA  pungdam  gerechnet,  den  (wie  die  Bari  nach 
Baker)  auf  dem  Bauche  tattowirten  Lao  (oder  Njuin).  Die  Lao  Kedi 
gelten,  wie  die  Juen  keoh,  für  eine**)  Mischung  aus  Lao  und  Juen.  Die 
Khamti  kamen  zwischen  Irawaddi  und  Mekong  nach  dem  Süden  herab. 
Früher  hatten  die  Siamesen,  wie  die  Laos  noch  jetzt,  ihre  Beine  tattowirt 
und  bedeckten  sie  mit  einer  schwertfihnlich  aufsteigenden  und  auseinandei^ 
gespreizten  Configuration,  die  [nicht  Adler,  wie  bei  den  Normannen,  son- 
dern] Lam-Xan  oder  Palmbaum  genannt  wurde.  Die  Ngioh  oder  Lao 
Ngioh  (mit  der  Stadt  Mahakhauat)  tättowiren  Kreise  um  ihre  Augen  und 
Backenknochen.  Die  Siamesen  unterscheiden  bei  den  Lao  die  Bewohner 
der  Wälder,  als  Kao,  von  den  in  Dörfern  AnsSssigen  oder  eigentlichen 
Lao.    Die  Nation  Jonakivisoi  ist  den  Lao  benachbart. 

Weil  drei  nach  dem  Lande  kamen,  wurde  dasselbe  Sayam  genannt, 
weil  nämlich  von  Lava,  Karicn  undLavo  bevölkert;  die  Letzteren  gingen 
bei  der  Ankunft  Narai's  in  die  jetzigen  Siamesen  oder  Thay  über,  während 
die  ersteren  Beiden  noch  die  Wälder  bewohnen.  Ausser  von  sam  (drei^ 
wird  der  Name  auch  von  saya  (selbst),  sama  (braun),  samo  (dunkel)  her- 
geleitet Aus  dem  Lande  Kamphuza,  das  wie  das  der  Lao  (alt  Paikaii) 
zu  den  Solot  (den  sechzehn  Beichen)  gehörte«  kamen  die  Lehrer  der 
Siamesen,  die  jüngeren  Ursprungs  sind.  Die  grossen***)  Thay,  za  deren 
Ländern  Bahara  und  Myang  Nepho  gehörten,  kamen  (nördlich  von  Kam- 
pengpet)  aus  Myang  Yakai  nach  Sejam,  als  Thay-noi,  indem  sie  sich  mit 


*)  Der  Schwleferaohn  des  König»  wurde  In  Xhnlicher  Welse  durch  das  Kind  an^e- 
ftinden,  wie  der  Faule  Huu  in  dem  aus  Husum  mltgethellten  Mibrohen  (s.  MUlleDhoff),  oder 
wie  Im  Odenwald  der  Schweinehirt,  der  sich  Allee  denken  und  wünschen  konnte  (a.  noemaiea). 
Das  Vorwiegen  der  weiblichen  Linie  in  Laos,  die  mit  der  Orttndung  des  siwneaiaehen  Staates 
xttrttcktritt,  findet  sich  auch  Im  östlichen  Afrika,  wo  nach  dem  abjrasintachen  Chrontstra  die 
Königin  von  Saba  an  Gunsten  Ihres  Sohnes  das  sallsche  Oesets  elnfllhrte.  Bei  den  Laos  sieben 
auch  Frauen  in*B  Feld,  wie  unter  den  mit  Anrellan  kümpfenden  Gotben. 

**)  Im  Jahre  18»  kamen  ungefKhr  600  Khunang,  die  als  MetaUarbetter  anter  den  B«r- 
Kampti  gelebt  hstiten,  für  Niederlassungen  nach  Asssm,  erklKrend,  dass  sie  die  Vorlinfer  einer 
Zahl  von  6000  Ihres  Stammes  seien,  die  sich  vor  den  Chinesen  (den  Shan  Yun-nan's)  snHIck- 
sögen  und  gegen  den  Irawaddi  vordrXngen.  Selon  la'descripUon  de  Kouei-Yang  les  plus  babilef 
artistes,  pour  fabriqner  les  armures,  dont  se  servalent  les  arm^es  des  Barbares  da  MMI  (Maa> 
dtaient  ceuz  du  royaume  de  Ta-U  (s.  Pauthier). 

***)  Der  Unterschied  xwlschen  yal  und  noi,  als  gross  und  klein,  entspricht  dem  swischcn 
weiss  und  schwars,  womit  die  Tataren  bei  Bulgaren  uud  Chasaren  die  Herrscher  und  dim  Cnter- 
worfenen  beseichnetcn.  Die  Bructerer  werden  (bei  Strabo)  In  ildirova£  (oder  ft4$t^i\  •»! 
fui^ove  unterschieden,  die  Chanel  (bei  Pllnlns)  In  minores  und  majores  ond  ebenso  dl«  Fr1«*ra 
(bei  Tacltus).  Carpin  nennt  das  Land  der  Baschkiren  (Basehkart  oder  PascaUr)  Groas-Uivir«. 
Im  Gegensatt  von  Thay  und  Kha  beselchnet  Ammlanus  die  nördlichen  Sarmatea  als  Uteri, 
die  sfldllchen  als  servl.  Die  Shomer  stammen  aus  dem  gemischten  Beol-Tal  (s.  Paigniv«).  Dis 
Dsrdaner  sind  die  grossen  Danaer. 
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den  anliegenden  'Nationen,  besonders  den  Lac,  mischten.  Thay,  als  frei 
erklXrt,  wird  von  dem  Pali  Thayo  (geben)  hergeleitet  and  würde  eine 
Penoo  beseichnen,  die  gegeben  ist.  Bei  c|^n  Kambodiem,  die  sieb  selbst 
Kamcr  (Kmr)  nennen,  werden  die  Thay  aU  Schiern  bezeichnet,  und  die 
Lac  als  Lio.  Die  Juen  sind  die  Keoh  der  Lao,  die  Birmanen  werden 
▼OD  diesen  Man  genannt,  and  die  Peguer  heisscn  bei  ihnen  Meng.  Laos 
beisst  Raukkia  bei  den  Chinesen,  Siam  Siem-lo  (Siem-pang)  oder  Siemlokok. 
Bis  Phraphanvasa  (Konig  von  Ayuthia)  Xicngmai  eroborte,  herrschte 
dies««  aber  Siam.  Aach  Xiengrai  war  früher  von  Xiengmai  abhängig. 
Jetet  gilt  die  Xat  (Race)  der  Lao  für  niedriger  als  die  Xat  der  Thaj, 
aber  dieses  Verhältniss  hat  sich  verschiedentlich  in  der  Gedcliichte  geän- 
dert, and  früher  war  die  Xat  der  Lao  eine  hohe.  Die  mit  den  Lao  anter- 
lebenden  Chin-Ho  sprechen  ihre  Sprache*,  Myang-Ho  war  früher 
aasgedehnt  und  hielt  selbst  China  in  Unterwürfigkeit.  Nach  Faune 
iHeicht  die  Sprache  der  Tang-kia-tse  (in  China)  der  siamesischen.  Die 
Lao  der  Berge  werden  von  den  Siamesen  auch  mit  den  Lava  zusammen- 
gestellt.  Die  Lao^pung-dam  nnterscheiden  sich  als  Lao-thi-sak  von  den 
Lao-tbi-mai<sak  oder  Lao-pung-khao ,  die  letzteren  nehmen  den  Namen 
Lau  far  sich  allein  in  Anspruch  and  bezeichnen  die  Westlichen  als  Juen*). 


*>  D«r  Käme  der  looler  aoU  mertt  unter  dv  Form  Yevanler  too  den  PbÖnleiera  fe* 
rta«  eelB,  wa  die  Stimme  an  der  Kfiete  nnd  anf  den  Inaein  des  Aegeiaeben  Meeres  sn  be- 
Artslophanes  schreibt  *  Idov»£  InNacbahmang  des  persischen  Dialektes.  Wie  rOmlscbe 
den  Sklaven  Dakar  oder  Geten  nennen,  werden  bei  Kalidasa  Dienerinnen  als 
TavHBta  beaatehact.  Mach  Lepcina  finden  sich  lonler  auf  aegyptischen  Monumenten  der  ISten 
ma4  iman  DrnasCie.  Maal  (bei  Chwolson)  nennt  die  lonler  ala  Machbarn  der  Kanaaler.  Mach 
lUflvaliM  naaDtea  sich  die  Griechen  sutt  lones  oder  Heiden  ROmer.  Ehe  der  Mame  Franken 
flr  aDe  Enropier  aufkam,  beseichnete  der  Orient  die  Aitgriechen  als  JünoJ«,  el  JünlUi,  die 
WSmta  aad  tplteren  Griechen  oder  Bysantincr  als  RhÜmoJ^,  er  Rüm.  Diesen  Unterschied  hielten 
^TTvr  aavohl  ala  Araber  streng  feat  (s.  Outschmld).  Mach  dem  MahabharaU  schaffte  Vasiahtha 
4f  Javaa«  aaa  der  J6nl  der  Kuh.  Die  TurTaaa,  Toa  denen  die  Javana  abgeleitet  werden,  unter- 
•leta  von  den  übrigen  Mhnen  JaJStl's  dadurch,  dass  sie  nicht  in  Indien  ihren  Sita 
•oodem  unter  den  Barbaren.  Der  aus  Arabien  kommende  Weihrauch  wird  Javana 
In  Darlus*  Inschriften  wird  Jnna  gebraucht  für  die  lonler  nnd  Inselgriechen.  Bei  den 
H#*>ri«Tm  bedeutet  JaTaa,  wie  bei  den  alten  Aegyptern  Junan»  die  Griechen  (s.  Lassen).  Die 
Armber  harte«  (nach  Conde)  In  Spanien  von  den  Monumenten  der  lonios  (pueblo  sablo).  Die 
I'fw  rfad  dl«  Jungen  und  Ion  stammt  nicht  unmittelbar  von  Hellen  (wie  Doris  und  Alolos), 
seinem  Seh  wager  Xnthoe.  Yng  (der  IngSvonen)  ffihrt  (nach  Rieger)  auf  Uag 
I).  als  Yngvl  oder  Frey.  «laJaU  (der  Ortinder  der  Keaari- Dynastie),  der  den  Dienst 
\n  J«0trwmh  wieder  hentellte,  vertrieb  dl«  Javana  aus  Orissa  (478  p.  d.).  Vnn  Satakaml 
•  iMUrtis  (Samaarijagna).  der  die  Macht  der  kleinen  Jueltrhi  beschrinkte,  lierichtet  die 
Iwrhatll.  daas  er  die  Saka,  Javana  nnd  Pahlava  vernichtet  habe.  Deva-Kala  Javana,  Sohn 
wurde,  als  Gegner  des  Krischna,  durch  eine  Fluth  weggeschwemmt.  In  der 
VSIkcrtafel  findet  sich  Tkrshisch  unter  den  8(>hnen  Javan's.  „Die  lonier  waren 
das  Javaa  oder  (wie  es  ohne  maaoret Ische  Punkte  genannt  werden  sollte)  des  Jftn.** 
flMfa  lUatlMi  aaa  Sakaranakhon  wird  tu  den  Xat-Jonok  gerechnet.  „Mit  dem  Worte  Yngua 
'■■*■■«•)  sielM  ein  anderes  in  naher  Bexiehnng,  nämlich  Tng  (Jung)  nnd  Yngllng  ( Jfingling). 
ta«s  «enw— ra)  nnd  Yngla  (vermehren)  fhllen  mit  Yngua  (anbauen)  siisammen"  (Datin).  Av^ 
leitet  Janner  (Uaaner)  von  Juner  oder  Joner. 

Bastian,  K«ls«  In  Slam.    UI.  ^ 
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Im  Chinesischen  heiast  Lao  alt.  Unter  dem  Namen  Savannaphom  werden 
die  Länder  der  weissen  Lao  in  der  Umgegend  von  Viengchan  begriffen. 
Die  Thaya  laang  oder  Thay-yai  waren  westlich  von  Viengchan  wohnhaft. 
Die  Thay,  die  früher  ihre  Haare  lang  tragen,  rechnen  sidi  zu  demselben 
Stamme  wie  die  Brahmanen.  Wie  den  Chinesen  ihr  eigenes,  ist  den 
Indochinesen  das  Land  Indiens  ihr  heiliges  Mittelreich  oder  Misimadesa, 
und  dem  steht  Uttarakuru  entgegen,  wie  bei  den  Skandinaviern  Utgaard 
(äusserer  Hof)  dem  Midgaard  (mittlerer  Hof).  Ein  durch  Mauern  umge- 
bener  Platz  heisst  Myang,  der  den  Palast  umschliesende  Hof  wird  Vieng 
genannt,  in  der  Sprache  der  Lao  von  Vieng-Chan,  die  die  den  Lao  von 
Xiengmai  geläufige  Bezeichnung  von  Xieng  für  das  Land  nicht  kennen. 
Viengchan  wurde  durch  König  Bulichan  gegründet.  Auf  der  Stelle,  wo 
die  Nachkommen  (Luk  lan)  der  beiden  Elephanten  (Xang)  Khoxanet  und 
Khaxanam  mit  einander  fochten,  wurde  die  Stadt  Lan-Xang  (Abkunft 
der  Elephanten)  erbaut  Von  Buddha's  Schülern  waren  es  Maha-Anon, 
Mokhala  und  Saributr,  die  die  Beligionsbücher  nach  Laos  brachten.  Unter 
den  Formen  der  Pagode  ist  der  Sathub  älter  als  der  Phra-Chedi.  Der 
Phra-Prang  ist  in  Laos  unbekannt.  Die  jn  Korat,  umgeben  von  den 
Wäldern  des  Don  Phaya  Fai  (nach  der  Häufigkeit  rother  Erde  das  Gebiet 
des  Feuergottes*)  genannt),  Seide  ziehenden  Laos  gehören  zu  den  ost- 
lichen, da  die  westlichen  religiöse  Scrupel  haben  würden,  Thierchen  zu 
tödten.  Auch  in  Saraphuri  finden  sich  Colonien  der  Laos,  und  Ansied- 
lungen  der  Karen  in  Dong-Sa-Om,  östlich  von  Menam.  Die  Lao  myang 
luang  und  die  Lao  luang  sind  den  Phama  oder  Birmanen  unterworfen. 
Die  ältesten  Eingeborenen  Birma^s  sind  die  jetzt  in  Yaetanatinka-myoh 
lebenden  Myaetuh  (Mraetuh),  die  schon  vor  den  Koae  das  Gebiet  von 
Haiin  bewohnten,  wo  Kanyazagelay  seine  Stadt  gründete.  Die  Jo  wurden 
durch  Kissanaelin,  König  von  Tagoung,  unterworfen.  Im  Lande  der 
Thay-yai  (Myang-Jakai  und  Myang-Thale)  wird  eine  dem  Birmanisckea 
ähnliche  Sprache  gesprochen.  Die  Gebiete  der  Mon  oder  Hongsavadi  sind 
inbegriffen.  Der  alte  Name  der  Phama  ist  Ma  (nach  den  Siamesen).  Ver- 
bunden mit  den  Birmanen  werden  die  Raman  (Ramanja)  oder  Mon  auch 
Phama-Raman   genannt.     Auf  Mercator*B  Karte  (1569)  steht  Brema  am 


*)  Die  SonveränetXtebestXtignng  der  Könige  Kambodia*«  and  Goohlnchlna*i  durch  die  Eis- 
geborenen  gleicht  der  der  RaJpntenfHrsten,  denen  der  Häuptling  der  Bhil  feinen  Ttka  aoMfttekte. 
Ticka-brenda  ist  Brandmal  im  Friesischen.  Von  dem  Prlvilegiam  In  Kümthen  enriUiHAalMa: 
Ratticna  malam  percntit,  alapa  brerlter  incoeiia,  Jubetqne  aeqnnm  Jndicem  eiae.  prmearioq»e 
•bdncto,  loco  cedit;  und  in  Ulster:  If  in  Klneal-ConaiU  a  King  is  to  be  elected,  the  candMate 
advances  like  a  beast  to  a  white  ox  and  professes,  that  he  too  U  a  beaat.  After  the  anlmal  la 
kiUed  a  bath  ot  the  broth  is  prepared  and  the  people  lap  np  with  their  tongves  the  broch  ibeir 
King  Is  bathed  in  (s.  Curry).  Im  Hungericht  (auf  dem  Ormesheimer-Berg)  haben  ale  ein«  Fvi 
im  Gericht,  den  man  den  Ilun  nennt.  Solcher  Hun  (gebeut  den  21  Schöpfen)  mnM,  wena 
den  UebeithKter  hinrichten  will,  dreimal  wie  ein  Hundt,  au«  der  UsweUer  HeckcheB 
(f.  Orimni),  wie  (nach  M^^thenos)  die  indiachen  Hnndsktfpfe  (bei  Solinna)  and  die 
Adama  v.  Bremen  und  Aithlkoa,  gleich  den  Hunnen  nntcr  Magnua  Cuiia. 
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oberctt  Menainfliua.  Westlich  folgt  auf  das  Reich  Schaidoko  das  Reich 
Brema  (nach  Diego  de  Seixas).  Low  hält  Myang  Nan  in  Laoe  für  die 
ahe  Haaptstadt  der  Mon«  and  nach  Leyden  gründeten  die  Mon*)  da« 
Kaiami nha-Reich.  Von  Phaja  MiUntha  heisst  es,  dass  er  aus  Manla-Pra- 
tli«t  gewesen.  Die  Khamti  kamen  zwischen  Mekhong  und  Irawaddi  nach 
dem  Sfiden  herab.  An  der  Grenze  zwischen  China,  Anam  und  Birma 
wurde  (nach  Grosier)  ein  neutraler  Markt  in  Ponceul  abgehalten,  wie  der 
beilige  Hain  der  Feronia  den  drei  Grenznationen  (forusker,  Sabeller,  La- 
tiner) sam  Markte  diente,  und  auch  die  mit  Festen  Terbundenen  Landes- 
geriehte  der  Druiden  wurden  (nach  Livius)  auf  geweihter  Erde  im  Lande 
der  Camuten  gehalten.  Die  Mon  als  Raman-Prathet  werden  von  den 
Bimanen  als  Pukam-Prathet  unterschieden.  Der  den  Mon  gegebene  Name 
als  Ramanja  Prathet  oder  Ramantha  wird  erklärt  als  jindi  pen  thi  sut 
(freadenToll  bis  zum  Ende). 

Die  Biamesen  sagen,  d|us  die  Rava  oder  Lara  eine  Art  Karten  sei, 
die  den  Lao  ähnelten.  Sie  unterscheideu  die  Khon-Pa  (Menschen  des 
W^des)  oder  Affen  von  den  Xao-Pa  (Bewohnern  des  Waides)  oder  Wilden. 
In  der  holländischen  Zeit  der  Cap-Colonie  verachteten  die  malaiischen 
Sklaren  die  Hottentotten,  die  von  den  Orang-Utang  stammten.  Die  nach 
den  Satjm  benannten  Inseln  (bei  Ptolomäos)  sollten  von  beschwänzten 
Mensehen  bewohnt  sein,  wie  man  sie  später  auf  den  Nikobaren  zu  sehen 
glanbta  and  unter  den  Njam-njam  in  Afrika  sucht.  Als  Phra-Uthong 
von  La4M  nach  Siam  kam  und  zur  Gründung  von  Ayuthia  die  in  den 
Wildem  lebenden  Stämme  um  sich  berief,  entstand  aus  der  Mischung  von 
Kambodiem,  Mon,  Birmanen,  Chinesen  a.  s.  w.  eine  Nation,  die  wogen 
da*  Mischung  Sayam  genannt  wurde  oder  Khon  thi  pa  pon.  Durch  Selbst 
erklären  die  Siamesen  den  Namen  Sayam,  weil  sie  weder  Se  (wie  die 
Ckinesan)  noch  Khotr  haben.  Unter  den  Europäern  kam  der  Name  Siam 
dnrdi  die  Portugiesen  in  Gebranch  nach  der  birmanischen  Bezeichnung 
fir  die  Schan  (Syan).  Im  Chinesischen  bedeutet  San  oder  Shan  einen  Berg. 

Die  Sagen  erzählen,  dass  die  Lava  riesige  Menschen  gewesen,  die 
Speere  von  drei  Fuss  Dicke  zu  schwingen  pflegten.  Unter  den  Thai-yai, 
«csllieh  von  Siam,  gäbe  es  noch  jetzt  Menschen  bis  sechs  Sok  (Ellen) 
koeh.  In  Myang  Ladeh  lobt  der  König  der  Waldmenschen  (Khon-Pa) 
oder  Kha,  der  übernatürliche  Kräfte  entfaltet,  wie   der  Führer  des  in- 


^  8«lon  Im  aniuüe«  de  U  Dyiuitle  monfole«  U  Tille  de  Yaang-tachang  (le  Voclan  de 
Hefui  rol«)  n'^Ult  qii*on  ehef  lieo  de  d^pertement  (foo),  qai  hebitait  raneienne  triba  nombreaM 
4^  Meawf .  r^fMUidoe  enoore  aajooninwi  dann  la  partle  m^rtdlonaJe  de  la  provincc  chinoiee  da 
T—  — .  mu  Im  (Wtnti^ret  da  Tibet,  daiu  Templre  Biraan,  ii  Slam  et  daiu  la  partle  eepten- 
tiKflf  4e  la  Coehlnehlna.  Let  Moang  on  Mong  ee  eont  repandoe  mCme  Joeqne  daiu  le  P<<goa. 
Ofi  ee  Sooaent,  k  evs-mdnea  le  nom  de  Mon,  male  leun  roiatos  lea  appellent  Tallen,  original  res 
4»  Ta-B  4mm  le  Yoo-naa  (•.  Paathier).  Da«  Ton  Pinto  berachte  Königreich  Kalanilnha  (Min 
im  Blimanlacben)  eebelnt  aleh  anf  das  anter  AMam  (Kania>Ropa)  ra  l>esleh«n,  wo 
Ha  anabhlngtgM  Kflnlgrelch  beiitand.  Der  Perleget«  erwXhnt  Mlnnagara  (die  Stadt 
4m  HIB),  ab  HaapCetadt  der  Saka  an  Indaa. 

28* 
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dischen  AffenheereB  (Semnopithecus).  Die  Rha  leben  im  Lande  der  Thaj- 
yai,  wo  Ladeh  (Radeh)  ihre  Hauptstadt  bildet  und  angestammte  FQrsten 
über  Feuer  und  Wasser*)  herrschen.  Die  Thai-noi,  die  sich  spfiter  tod 
ihnen  trennten,  gaben  den  Birmanen,  Siamesen,  Kambodiem  und  etnigen 
Stämmen  der  Laos  ihren  Ursprung.  Die  Thay-yai  sind  Khon-mi-bun  oder 
mit  TcrdienstToUer  Kraft  begabt.  Wenn  sie  Regen  wünschen,  brauchen 
sie  nur  ein  Schwert  aus  der  Scheide  su  ziehen,  und  sogleich  fällt  er  in 
Strömen.  Auch  die  Kha  heissen  Khon  Sah  Sith  (Starkmächtige),  die  nur 
eigener**)  Kraft  vertrauen. 

Das  mit  Goldbergwerken  und  Minen  edlen  Gesteins  umgebene  Mo- 
goung  war  die  Hauptstadt  im  alten  Königreiche  der  Thay.  Die  Tomehmate 
Heimath  der  Thay-yai  ist  Nepoh,  wo  sie  Atiput  verehren»  als  Phra-bon- 
savan,  der  im  Man  ezistirend,  den  Horizont  umkreist,  hinter  dem,  um 
als  Vorhang  deckenden,  Himmel. 

Die  Lava  werden  als  langohrig  beschrieben,  wie  die  Panoten,  jenscit 
der  Sarmaten,  die  sich,  nach  Mela's  Beschreibung,  in  ihre  grossen  Ohren 
einhüllen  konnten,  Ohren,  die  sich  (nach  Aristophanes)  wie  Schinne  aus- 
breiteten und  falteten.  Von*  Bhutan  bemerkt  Fitch:  Upon  tbese  moun- 
tains  are  people,  which  have  ears  of  a  span  long.  If  their  ean  be  not 
long,  they  call  them  apes. 

Die  Siamesen  waren  unter  dem  Namen  der  Ravo  die  jüngeren  Brüder*^ 
der  Lava,  die  in  den  Wäldern  lebten  und  durch  ihre  grossen  Kräfte  sich 
im  Kampfe  mit  den  wilden  Thieren  den  Lebensunteihalt  erwarben.  Da 
die  Ravo  ihnen  an  Stärke  nicht  gleich  kamen,  so  wanderten  sie  nach  der 
Meeresküste  (ju  tin  tale),  um  dort  durch  Aufsammeln  von  Muscheln  ihr 
Leben  zu  fristen.  Die  Ravo  sowohl  wie  die  Lava  gehören  beide  der  Thaj- 
Race  (Xat  Thay)  an,  und  früher  fand  sich  eine  grosse  Stadt  in  den  Wäldern 
der  Lava.f)  Ruinen  werden  in  der  Grenzwüste  gefunden.    In  dem  Qe- 


*)  Nach  Lanaltser  Sagen  bansten  In  dem  WKldohen  switehen  BnddlMln  vxid  Keeofawits 
swel  heidniache  Zanberer,  von  denen  der  eine  Herr  ttber  Fener-  nnd  Erdgeiater,  der  aodete 
aber  Aber  Wawergelater  war.  Ala  sie  in  Streit  gerlethen,  wurde  die  doreh  den  FenerkBoIg 
Bimmel  gemfene  Flamme  dnrch  die  Flnthen  dea  WaaserkOnIga  enioft  (a.  Havpt)«  wie  daa 
der  Magier  an  Canopna. 

**)  Mo  oath  binde  an  Ababde,  bat  tbey  dread  breaUng  their  word,  if  they  gtve  It  wich 
tbe  cxprewlon;  „By  the  hope  I  entertain  remaining  in  good  health.**  Dalin  bemerkt  rom  dea 
Jotnam  in  Jaemteland,  da»  sie  nnr  ihre  Oesnndheit  nnd  ihre  Krifte  heilig  hieltea.  Im  Lebea 
des  Olans  TryggvXson  wird  von  einem  Krieger  gesprochen,  der  keine  GOtsen  noch  Oelater 
fttrohtete  und  nur  an  seinen  Math  und  seine  Kraft  glaubte. 

***)  Die  Lappen  meinen  anfangs  mit  den  Schweden  ein  Volk  gewesen  an  sein,  Toni 
saroen  Stammvätern.    Während    eines  heftigen  Sturmes  venteekte  sieh  aber  der  eine 
unter  ein  Brett  und  dies  wurde  von  Gott  für  seine  Nachkommen ,  die  Schweden,  in  ein 
verwandelt,  während  der  kühne  Ahnherr  der  Lappen   fortfuhr  unter  dem  Himmel  wm 
(HogstrSm). 

t)  Als  älteste  Bewohner  von  Lophburi  werden  die  Leo  genannt,  nnd  dort  beglmt 
alte  Heerweg,   für  den,  mntatia  mutandis,  SebastlaB  Mttnter's  Beschreibung  der 
gelten  könnte:  „Man  findet  auch  In  diesem  ranhen  Lande  eine  alte,  erhabene  «nd 
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biete  der  Kha  leben  die  Einwohner  weit  seretrent  Ton  einander,  aber  in 
den  Hanptlande  (der  Myang  Radeh)  wird  die  Zahl  der  Bevölkernng  auf 
Sam-Sen  (900,000)  angegeben.  Die  Kha  verehren  ein  ans  Stein  gehauenes 
Scbwert,*)  daa  sie  in  dem  Sanchao  anfstellen  und  Opfergaben  für  den 
Chao  daneben  legen.  Dort  wird  et  gehütet  von  dem  Khon  Song,  den 
Begeisterten,  die  auf  die  Einladung  des  Herrn  (XÖn-Sadet)  von  dem  Chao 
eigiliieii  werden.  Das  Volk  fürchtet  die  Khon  Song,  weil  ihr  Zorn  Tod 
bringt.  Die  Sprache  der  Kha  wird  dem  Zirpen  des  Nok  (Vogel)  Jen 
{iern^  iea)  verglichen.  Die  Banar  zählen  nur  bis  20  (wie  die  Bachapin  in 
Afrika  Alles  über  10  mit  intsintsi  oder  intsintsi-lisum  beseichnen).  Sie 
folgen  dort  der  siamesischen  Bauart,  während  ihre  Häuser  in  den  Wäl- 
dern flaeh  am  Boden  stehen.  Die  Haartracht**)  zeigt  verschiedene  For- 
men der  Frisnr  bei  den  Kha  oder  Putteng  (nach  den  Laos),  von  denen 
Einige  der  in  Bangkok  angesiedelten  sich  tättowiren.  Die  als  Elephanten- 
büer  in  der  alten  Stadt  (Ajuthia)  lebenden  Kha  verehren  die  nnter 
Baomen  stehenden  Ameisenhügel  und  jagen  mit  der  Armbrust.  Die 
A mriae nhfigel  *♦*)  werden  nur  dann  heilig  gehalten,  wenn  noch  Thiere 
sind,  und  die  Kha  zollen  ihnen  dieselbe  Verehrung,  mit  der  die 
eine  Erhöhung  ans  Sand  (Phra-Chedi-Sai)  aufschütten.  Die 
von  deoi  Verstorbenen  gebrauchten  Gegenstände  werden  bei  den  Kha  in 
•ein  Grab  niedergelegt. 

Die  Lava  sind  grösser  und  robuster  als  die  Siamesen,  wogegen  die 


dta  gslit  KVtreh  Aber  daa  H«n«tniek  «ad  ist  m  xiehtlf  gtnueht,  il«l«h  ali  win  •!«  mit 
kffvaeMea,  Ict  etwas  einet  Dtohf,  etwea  Buiks  hSher,  etwea  hSher»  m  beiden 
Wer  lie  aber  erbewen,  ist  nnwleeend.**  „Ak  beim  VertkU  de«  röraleohen  Reieta«, 
4ie  allen  Scraawn  Mhadhafk  waren  (bemerkt  fltelnlnger)  fcbleppte  der  Baner  »ein  elendea  Fuhr* 
wvrk  nebm  denaelben  durch  die  Felder,  anf  einem  neuen ,  onTentelnerten  Wege ,  welchen  er 
■rk  flr  dto  wenlfea  FlUe  bahnte,  In  denen  er  Ihn  gebranchte.**  Oans  ao  heute  In  Kambodla. 
In  Pen  Ihneln  die  rOmlaehen  Reerrtraaaen  dadnrch,  daai  ale  mSfUchat  Über 
■ad  Beigrlkkea  gefllhft  wnrden ,  *Bm  daa  nledrlffe  L^nd  m  beherraehen.  Den  kam- 
ihnliehe  Rainen  werden  bei  Phlmai  geftinden. 
*)  Bei  dem  ceylonealachen  Jahreafeate  dea  Kande  Komara  wird  aeln  Schwert  anf  einem 
•mheivefflhrt  (nach  Rigah-Paxe).  Attlla,  der  ilch,  wie  Jetst  der  abyaalnlache  Kalaer, 
4i«  OilMcl  Ooctea  nannte,  eriLlIrte  daa  swiaehen  Don  und  Dnioatr  ana  der  Eide  fegrabene 
Sckwert  flr  daa  achon  den  Skythen  beilife  Symbol  dea  Maia  und  empfing  ea  als  Unterpfluid 
4#a  9ie«ea.  Hach  Amm.  Maroell  beachwvren  die  Qnaden  dem  Kalaer  Conatanttn  den  Frieden 
•■r  tkn  Dokbe,  die  ale  aia  OOtter  Terehrten. 

••)  Horth  aad  Eaat  of  Che  Kaa  and  weat  of  the  Red-Karena  are  a  nnmerona  peopla,  whleb 
ite  MM  Kmnm  eall  Tten  aad  the  Bdrmeae  call  Bein,  dlTidlng  them  iuto  Beln-gyl  and  Bein- 
Wt  fh»y  caU  Uiemaelvca  Khn-hta.  Tbey  ahare  the  bead,  leavlng  a  taft  af  long  hair 
■h  iraipl«,  wenr  rtirj  abort  parte  and  banda  of  beada  ronad  the  neck  (■.  Maaon). 
*}  WUl  maa  alch  elaen  dlanendcn  Kobold  irerachaffen ,  ao  geht  man  (nach  dem  Volka- 
la  Perieberg)  am  JohaanMage  am  Mittag  In  den  Wald  aa  einem  AmetaenhSgel.  Man 
Saat  ciaaa  Vogel,  sa  dem  moa  gewlaae  Worte  aprlcht,  woraafalch  deraelbe  In  ein  Kerieben 
aad  In  einen  voiiehaltenen  Sack  apringt  (Kuhn).  Im  Pantacha-tantra  opfert  der 
dar  Sehlaage,  die  er  Im  Tranme  nm  einen  AmelaenhOgel  gerollt  aah,  ala  der  Gottheit 
So  wickelt  aleb  die  Sehtaage  am  elaen  Baam,  wie  ale  la  den  BUdwerkea  der 
Baayofidcafabel  dem  Herealaa  gagoaftbefateht. 
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Karien  meist  kleineren  Wuchses  sind.  Die  Rambodier  sind  dunkler  als 
die  Siamesen,  mit  negerartigen  Zügen.  Die  Panchnnet  bewohnen  die 
Wälder.  Das  Volk  Say  lebt  in  der  Umgegend  der  Stadt  Pnkan  und  ist 
an  Aussehen  sowohl  wie  Sprache  von  den  Siamesen  und  Kambodiem  ver- 
schieden. Die  Kha  Radeh,  östlich  von  Slam,  leben  unter  Nai  oder  Häopt- 
lingen,  ohne  König.  Die  Samreh  (Samran)  sind  als  Priestersklaven  den 
Tempelruinen  Kambodia's  zugewiesen.  Die  Sa  in  Tonquin  sollen  auf 
Bäumen  leben,  wie  (nach  den  Erzählungen  der  Karague)  die  Kidi  (in 
Afrika).  Die  durch  Aufhängen  von  Opfergaben  Bäume  verehrenden 
Kong  stehen  grösstentheils  unter  siamesischen  Beamten  oder  Nai,  die  die 
Ablieferung  des  Tributes  (Suai)  beaufsichtigen.  Die  in  dem  nnxugiuig- 
lichen  Gebirge  Khao-khet  (den  Grenzbergen)  lebenden  Xong  sind  zwar 
vielfach  mit  siamesischen  Flüchtlingen  vermischt,  geboren  aber  ihrem  ur- 
sprünglichen Stamme  nach  den  eingeborenen  Kha  an.  In  ihrem  Gebiete 
erhebt  sich  der  steile  Gipfel  des  Dao-Sao  (des  Berges,  der  die  Steine 
festhakt). 

Die  am  Pachimflusse  angesiedelten  Lava  bilden  ihre  Dörfer  kreis- 
förmig um  einen  offenen  Platz  in  der  Mitte,  rund  wie  die  Ringwälle  der 
Aditen  (des  arabischen  Urvolkes,  das  Gott  vernichtetCf  weil  es  den  Pro- 
pheten Hud  verworfen).  Die  Karen  bei  Petchaburi,  die  aus  dem  Nord- 
westen einwanderten,  folgen  meistens  der  buddhistischen  Religion,  den 
Siamesen  nachahmend,  und  schicken  ihre  Kinder  zu  dem  nächsten  Kloster 
derselben,  da  sie  unter  sich  keine  Pagoden  haben.  Die  Männer  haben, 
(eben  so  wohl  wie  die  Männer  der  dort  in  der  Nähe  angesiedelten  Laos- 
Colonien)  meistens  das  Siamesische  adoptirt,  aber  die  Frauen  beider 
Stämme  bewahren  ihre  eigenthümliche  Sprache,  und  so  bilden  sich  Dop- 
pelsprachen der  Geschlechter,  wie  sie  auch  bei  den  Caraiben*)  beobachtet 
sind.  Die  Lava  **"*')  gelten  für  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Landes 
zur  Zeit  des  Königs  Phra-Ruang.  Die  bei  Chantabun  wohnenden  Xong 
werden  Kha-Xong  genannt  Laos^*)  ist 'oft  zu  einer  allgemeinen  Bezeich- 
nung geworden,  wie  Thay  in  Kambodia.  Die  meisten  Bergstämme  bauen 
ihre  Wohnungen  auf  ebener  Erde,  wogegen  die  Häuser  der  Birmanen  und 
Siamesen  denen  gleichen,  die  Dumont  d'Urville  im  Hafen  Dorei  beschreibt 


*)  In  der  hebrüischen  Correntschrift  wird  eine  MXnaenehrelbtehiilt  und  eiM  Weiber- 
•chreibschriit  unterschied«!!  (Avä-Lallemant). 

**)  Unter  den  mit  ponarda  beginnenden  Königen  der  enten  Dyneetie  Kerphmffff  wird 
von  Einigen  auch  König  Lava  bei  den  Vorgängern  Aaoka*a  anf^ffllbrt.  Lava  AndeC  ficli  ali 
Grttnder  Lahore'a,  nnd  im  Ramajrana  werden  Lava  and  Ko^a  die  BÖhne  Ranui*«  genannL  In 
der  Sprache  der  Kaflrs  meint  Lawa  Sklave  oder  Knecht.  Von  Knaa  and  Lava,  SVIuieB  de« 
Valmikl,  stammten  die  Rajputen. 

***)  Im  Sou-honng-kian-lon  wird  Pa-pe-ai>foa  (qni  te  nonnnent  Kleng^mai  o«  IMüng^inai) 
erkürt  als  Pa-pe-al-foa«kone  on  le  royanme  dei  huits  centa  tfponaea  (s.  Faathler).  Die  gegebeaea 
Worte  de«  Vocabnlarinms  sind  aiamealach  im  Dialekte  der  Laoa.  Haroo  Polo*s  CU^Iga  wird 
das  Königreich  (Kone  oder  Gn)  der  Shan-ghi  (oder  groaaea  Shan)  in  Mogaong  aela.  Dm  Of- 
kaliou  Menschen  lieisson  (nach  Apoilodor)  htoi  von  Xaäß  (Stein). 
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(aaf  Nai-Gnioea).  Die  Wilden  der  Ladeh,  Sthüng,  Charai,  Banar,  Chedan 
o.  a.  w.  leben  in  langen  Häusern  zuBammen,  die  durch  Leitern  erklettert 
werden,  wie  im  Gebiete  der  Apaches. 

Die  Karen*)  bebauen  ein  neues  Feld,  nachdem  sie  drei  Jahre  an- 
kiamg  gewesen  sind,  „nee  cultura  placet  longior  annua.^  Die  Forstcultur 
wird  durch  ihre  Feldwirthschaft  ebenso  beschädigt,  wie  durch  das  Svedjen 
drr  für  die  eiste  Urbarmachung  nach  Schweden  gerufenen  Finnen  (s. 
Rofas).  Die  siamesischen  Karien**)  sprechen  von  den  birmanischen  Ka- 
ren ^*^  Terschiedene  Dialekte  und  erstrecken  sich  im  Westen  von  Mergui 

Arakan,  während  sie  im  Osten  bis  nahe  an  die  Grenze  Kambodia'sf) 


*)  Die  Karen  oder  Keyen  der  Biruuuien  helieen  Karlen  bei  den  Siameeen.  Ptolemioe 
«Hit  4te  Kareoi  (die  Kollakol  des  Oneslkrltoe)  an*a  Cap  Comorln  (Ronlakoe  des  Strabo,  oder 
Callalmai  de«  Pitniiw)  In  daa  Oeblet  Koliai  dct  Dionysos  (eine  Insel  nach  Ensthatla«)  oder  Colis 
',4as  Pootporina  Mela).  Mach  dem  Periegeten  war  der  sttdllchste  Theil  der  Halbinsel  awlscben 
Ca^  Cooorin  und  der  Stadt  Kolchol  (KttrkbU)  der  Herrschaft  der  Pandlons  unterworfen.  Unter 
d««  rbda  werden  von  den  nomadischen  Soral  die  Sorlngol  unterschieden.  Kikephoros  nennt 
4m  ladiacbe  Sfldland  Kolla.  Ein  nfirdlicber  Stamm  der  birmanischen  Karen  helsst  Bein,  wie 
die  Measchenfteaser  In  Pegif  oder  die  Besynga.  Von  PtolemHo«  wird  das  Land  am  Arrakan- 
tvsa  ala  Klrradia  (oder  Klrata  am  Lanhltya)  beselchnet,  and  nach  dem  Periplns  waren  die 
<iiw|ifiMislgrn  Klrradai  Canntbalen,  neben  den  Uippoprosopol  (Pferdegeslchtlgen)  nnd  Makro- 
^n«opoi  (OvoMgesiehtigen).  Der  alexandrlniache  Geograph  erwKhnt  bei  den  Tameral  der 
MfilMiifiiMSiml,  die  steh  (nach  Fischer)  noch  anter  einem  der  Stämme  der  Knkl  findet  Die 
|>Unteei(htigrn  Besadai  oder  Tlladai  (nOrdllch  vom  MKandros)  waren  dichtbehaart ,  gleich  den 
T«B  Ctmwtüid  nnd  Yole  In  Birma  gesehenen  Familien.  Die  Bewohner  Chrys^  (des  Landes 
4es  Pchnoc  oder  Goldes)  werden  von  PtolemSos  als  hellfarbig  beschrieben  (wie  die  Pwo  und 
«g«  sBler  den  Karen).  Nach  dem  Osana  Ball  war  die  Insel  Ball  frtther  von  menschenAressenden 
■siM«  mit  TIgrrkSpfen  nnd  langen  ZXhnen  bewohnt  (wie  Arakan).  Die  KopOSger  nnter  den 
•SHUeben  VOIkera  dflrfrn  nicht  heirathen,  bis  sie  einen  Feind  getfidtet  haben.  Bei  den  Tal- 
kita m^bU  der  JOngUi^  einem  Aelteren  als  Page  dienen,  bis  er  einen  Eber  (der  vorhemeheada 
Typas  «af  den  Mttnaen  von  Closlnm)  erlegt  hatte. 

•*)  Bei  Ihnen,  wie  in  Tavoy  hat  sich  die  Verehrang  flir  den  Hund  erhalten,  der  dl« 
kHtigra  Scferifteo  fnm.  Mach  Johannes  Msgiins  seUtc  Attila  den  Dänen  den  Hund  Raccho 
■n  KSBlge,  nnd  von  dem  norwegischen  Fylkeskünige  Osten -Ilbrade  wird  ersShlt,  dass  er  die 
Diwclwlmer  mit  grosser  Strenge  regierte  nnd  während  einer  Abwesenheit  seinen  Ueblings- 
kmmd  als  KSnlg  einsetzte,  wie  nach  Pllnlns  die  an  die  Kahler  grenaenden  Ptoemphanae  von 
eiaea  Hnnde  behemcht  worden  ond  seine  Geberden  verstanden. 

•••)  Sie  werden  mit  den  Übrigen  Stämmen,  deren  Manien  darch  das  Sklaven-Eplthet  Kha  (Ka) 
pfeSgift  ist,  m  den  dnrch  generatio  sponUnea  entsUndenen  Eingeborenen  gerechnet,  nach 
der  Wetoe  der  Automaten  bei  Ilesiod.  Mota  est  opinio  Graeconim  veterum  de  generatione 
nrmm  bomlnamqM  e  loto  terrae  et  oalore  solis,  prinsqnam  he  t^i?  dlli]  loyor^ai  crearen- 
tsr.  Stcttt  igltnr  e  terra  ftebant ,  ita  rarsns  In  eandcm  tlupl»ant,  ita  tmnen.  ut  e  defectu  unlns 
— *ce<^iet  oflgo  alterins,  ne  gpnns  Interlret  (Helnslns).  Als  älteste  Innelbewohner  Im  griechl- 
•ete«  Archipel  nennt  Thncydides  die  Karer. 

t)  Die  hinterindischen  Gelehrten  erklären  den  Kamen  Kainphoxtf  (Kanibhnja  oder  Kambodla) 
sb  4m  aas  dem  Wasser  (ampa)  enUtaiidene  Land.  The  Scythian  namr  for  earth  „apia**,  watery, 
«aleff-hsoed,  meanliig  flrtt  „Isle"  and  thcn  „Und",  thl»  iianie,  which  we  find  in  „avla**  Scandl- 
•avta  aad  In  ^«y**  for  Island  explains  the  Aplan  land  (IVioponnese)  of  Sophokles  (s.  Arnold). 
Bei  4ea  arlaalscben  VClkem  hatte  die  Gottheit  AphnMÜte-rranla  nelicn  Ihrem  einfarhen  .Htanim- 
assaaa  Ap  (Wasser)  noch  (nach  Herodot)  den  Belnanieu  Mltra.  die  frconcUirb«  o<1er  holde 
(s.  BSlh).  Das  Volk  der  Kaflr  bestand  aus  den  vier  Stämmen  llilsr,  HiUr,  Kauiute ,  Ksmoge, 
•aa  deaea  der  letztere  vor  den  Verfolgungen  des  Islam  auswanderte  von   Kandahar   oder  Oaa- 
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reichen,  aber  nirgends  fixirt*)  und  bleibend.  Die  Siam  anterwCrfigen 
Städte  der  Malayen  werden  von  Bata  verwaltet,  und  solche  Myang 
Ratu  sind  z.  B.  Kalantan,  Karangkanu  u.  a.  m.  Lingka  und  Bahang 
sind  Myang  (Städte)  Xava.  In  Ko-Aicbe  regierte  Inao,  der  König 
der  Xava,  der  in  den  Dramen  als  Prototyp  kluger  Verschlagenheit 
spielt  und  dadurch,  wie  Ulysses,  seine  Feinde  besiegt.  Zu  dem  Phaek 
Xava  werden  auch  die  Phuek  Rhio  (bei  Singapore)  gerechnet  Die 
von  den  Mnlajen  Samsan**)  genannten  Ansiedler  in  Quedah,  die  sidi 
selbst  als  Chao  Nüa  bezeichnen,  stammen  von  siamesischen  Ansiedlem 
ab  und  haben  ihren  Dialekt  bewahrt.  Die  wollhaarigen  Eingeborenen 
der  malayischen  Halbinsel  heissen  Ngoh.  Bei  den  Chinesen  sind  (nach 
Morrison)  die  Ngoh  Shin  böse  Geister. 

Die  Bewohner  von  Ligor  oder  Mjang  Srithammarat  sprechen  das 
Siamesische  alles  in  demselben  Tone,  ohne  Rücksichtnahme  auf  Accente, 
und  geben  deshalb  durch  ihre  Equivoken  viel  Anlass  zum  Scherzen.  Die 
Eingeborenen  Ligors  tragen  Lasten  auf  dem  Kopfe  (zai  thun),  statt  auf 
der  Schulter,  wie  die  Siamesen.  Die  Ureinwohner  von  Myang  Lakhon 
heissen  Batta.  Ptolomäos  nennt  Ngamma  als  Hauptstadt  der  Batoi  ostlich 
von  den  Brahmanen.  Die  Khek  Xava  gehörten  früher  zu  den  Bewohnern 
Ligors  (Myaug  Lakhon) ,  wo  sich  auch  noch  jetzt  verschiedene  Arten  von 
Malayen  mischen.  Die  Zufluchtsörter  der  malayischen  Piraten  auf  dem 
Chrysochersonesos  waren  schon  in  alter  Zeit  die  Zufluchtsörter  von  Piraten. 
Ligor  wurde  zuerst  von  den  Birmanen  gegründet,  die  von  Tavoy  kamen. 
Die  Khek  Langka  (von  Ceylon)  sind  Phrahm  theh  (ächte  Bnüimanen). 
Die  Sprache  der  Khek  Tani,  in  der  das  Epos  Jnao  geschrieben  war,  ist 
verschieden  von  der  Sprache  der  Khek  Malayu.  Nach  den  Siamesen  ver- 
ehren die  Mohamedaner  die  Sonne.  Die  Khana  leben  als  Wilde  in  der 
malayischen  Halbinsel.  Das  von  den  Khek  Dscham,  einer  Colonie  der 
Malayen,  gegründete  Königreich  Chiampa,  wurde  von  den  Gochinchinesen 


dhtra  in  Ost-Kabnllstan  (Doghum  oder  Janirai  verehrend)  mit  griechischem  Profil  and  Knnst- 
fertigkeit.    Rajagriha  war  Hauptstadt  der  Kamboga  oder  Asvaka  im  Lande  der  Aapuicr. 

*)  The  Kemis  often  change  their  residence  and  «eldom  do  theinhabttanta  of  a  riUage 
remain  more ,  than  two  yeari  in  the  sanie  locallty  («.  Stilson).  Die  sieben  Familien  der  Xa 
treiben  eine  wechselnde  Landwirt^)schaft,  während  die  Mnong,  die  einen  Tcrdorbenen  Dialekt 
des  Aunainitischen  reden,  nnr  in  Fällen  von  Hangel  oder  Hangersnoth  den  Boden  rerindem. 
Chez  let  Muongs  il  y  a  nne  espfece  de  noblesse,  c'est  k  dire  la  caate  des  Längs,  qoi  est  k  la 
tfite  des  differentes  peuplades  et  qni  les  gonverne  par  droit  h^rdditalre  de  pkn  en  fila.  Chei 
les  Annamites,  au  contralre,  tont  est  pcnple,  tous  sont  libres  et  ^gaux  devant  la  loi  (Retord). 
Unter  den  nCrdllchen  Bergvolkern  schnfen  die  Brahmanen  den  Adel  des  Snryavanaa  aas  dem 
Bilde  einer  Knh,  worin  Mycerinus  seine  Tochter  begraben  und  am  Jahresfeste  dnrch  die  Sonne 
betcheinen  lies».  Die  Beobachtung  der  Hindu-Vorschriften  heisst  (in  Manipur)  bem-e  oder 
elegant,  ihre  Uebertretung  chop-e  oder  vulgär  (pagujans).  Die  Karen  schli essen  Freondschsft 
durch  Blutmischung,  wie  es  Spcke  im  Reiche  des  Kamrasi  vorgeschlagen  wurde.  Loki  erinnert 
Odhin  bei  Oegir's  Gastmahl  an  Ihre  frühere  Blutmischung. 

**)  Sie  haben  die  mohamedanische  Religion   angenommen.    Die  einheimische   Bace,  die 
den  Megritofl  der  Audainau- Inseln  verwandt  ist,  theilt  sich  in  Samang  nnd  Blla. 
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BcratSrt.    Penuig  heitst  Mak-ko  (die  Areca-Inael).    Die  Kkek  der  Siaroesen 
■isd  im  binnanischen  Barbaren- Namen  der  Kalah*)  bcgriften. 

Da«  von  den  Khek  (Malayen)  Klantang-Samang  (Simang)  genannte 
Volk  (Phuek)  der  Ngo  mit  TÖllig  gekrfiuseltom  Haar  lebt  in  den  Hügel- 
sagen  Malacca*0  und  redet  seine  eigene  Sprache.  Sie  treiben  die  wechselnde 
Peldwirthschaft  und  wandern  mit  ihren  Dörfern  umher.  Sie  verehren 
Biame  und  Erhdhungen  der  Ameisenhügel ,  die  sie  als  Zeugen  der  von 
ikneo  abgelegten  Versprechungen  anrufen,  wenn  sie  Freundschafts-  oder 
EbebQodnisse  eingehen.  Bei  drn  Heiraths-Ceremonien  muss  das  Mädchen 
swiaehen  swei  Milnnem  in  einem  Kreise  umherlaufen,  und  wird  dem  als 
Kran  gegeben,  an  dessen  Seite  sie  niederfallt.  Die  Todten  werden  be- 
graben. Wenn  die  Khek**)  mit  ihnen  zu  verkehren  wünschen,  locken  sie 
sie  dnreh  Reste  von  Koskosnüssen  und  anderen  Dingen  an. 

Die  Siamesen  wollen,  nach  einer  Theorie,  ihren  Namen  von  Siempha 
(oder  dem  durch  sich  selbst  £zidtirenden)  erhnlten  haben,  ein  Beiname  des 
Pbra-Insucn  oder  Siva,  der  auch  Krung-Bhuta  genannt  wird.  Das  Land 
war  damals  von  Phrahmana  (Brahmauen)  bewohnt,  die  den  Namen  Thay 
annahmen,  als  sie  durch  Phaya  Ruang  (aus  dem  Stamme  der  Kot-Phrahm) 
von  der  Herrschaft  der  Khiimen  (Rambodier)  befreit  waren,  die  bis  dahin 
über  alle  Lfinder  der  Mon  und  Nakhonsavans  geboten  hatten.  Auch  von 
Bathammarat,  der  nach  Vereinigung  der  Dorfer  Saributr  und  Mokhalibutr 
in  der  Stadt  Savanthalok  als  König  eingesetzt  wurde,  heisst  es,  dass  er 
von  der  Kot-Prahmana  war.    Phra  Ruang,  der  im  Jahre  9ö0  der  Buddha 


*)  Lmwf,  im  iwelte  Meer  der  Araber,  endet«  bei  Knliun-MalAl  oder  dem  laafe  bltthea* 
de»  Hslta  K«IUm  la  lUUbw.  Im  Meere  SoheUbet  Ist  lUUb  mit  Qoedah  oder  0«Ue  IdeDU- 
•ein,  doch  meint  QnnUn  an  der  Kfttie  Malacc«*«  allgemein  eine  Floaamllndnnf.  Die  Araber 
npwtlrtea  Kalab-Blel,  nnd  bei  Kalanf  Hegen  Zlnngmben  (•.  Peechel). 

**)  Khek  tot  der  allgemeine  Marne,  den  die  Slameeen  den  Fremden  beilegen«  nnd  dlete 
t  Uhmo  aagen,  wie  Cicero  von  den  Oriecben:  Mos  qooque  dlctltant  harbaroa  tpnrelna 
alloa  Opieoa  (O|M0oa  oder  Omo«)  appellatione  foedant.  Pinto  reebnet  onter  die  Wer 
Ding«,  want  er  dem  Himmel  m  danken  babe,  daaa  er  ala  Qrlecbe  geboren  ael,  nicht  ab  Barbar, 
••4  DoolltUe  gfebt  Folgendes  aoa  den  ErgtlMen  eines  »ohnes  Im  Mitielrelcb :  I  fellcltate  myaelf, 
ihnt  I  was  bom  In  China  and  eonstantly  think ,  how  Tery  diflerent  It  wonld  have  been  with 
■w.  If  I  hsd  been  bora  beyond  the  aeas.  Die  In  Slam  ansllisigen  Khek  Teriehen  dss  Oeschlft 
der  iehllchtrr.  da  ohne  tolche  ketaerische  Hlllfe  die  Bnddhlslen  nichts  Lebendes  würden  essen 
kanMii.  Wlbrend  die  Kalantlal  nnd  aneh  die  Padaiol  (wie.  nach  Megssthenes,  die  Bewohner 
40*  Indtoehen  Kaakasn«)  Ihre  Arltem  rersehren.  erwühnt  IIcro<lot  der  Inder,  die  nichts  Leben- 
4ivc«  iSdten,  nleht  sften«  In  keinen  Iiausem  wohnen,  Rränter  ensen,  von  einer  Art  Hirse  (Reis) 
kbe«  «ad  aieh  lebendig  rerbrennen.  Der  Feldban  kt.  wie  bei  den  Negern,  «ach  in  Polynesien 
■ui  Mhaeeremoalen  rerknflpft.  Dolche,  die  die  Knmaras  (»Oasen  Kartoffeln)  aaT  Nen-SeeUad 
oder  ernten,  sind  fVr  drei  Tsge  Tabn  und  dllrten  keine  Hpeise  mit  den  Hlndea 
Kaeh  den  Mnatasilen  dagegen  .orescbieht  das  Hchlachien  som  Wohle  des  anTsr- 
Thleres.  damit  die  Gottheit  es  ihm  in  der  kllnfllgen  Welt  Tergctte.  Aelbst  daa 
rn  eines  Flohes  hat  die  nothwendige  Folge,  daas  demvelben  Belohnung  dafttr  von 
Oett  «erde.  BbeMo,  wenn  eine  nnschaldige  Maas  darch  elnea  Habicht  oder  elae  Katae  erwttigt 
wtffC  wird  Ihr  la  der  safcttnttigen  Welt  KiitschSdigang  geboten  darch  Oott,  der  dieses  to  ver- 
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Sakkharat  in  Savankhalok  herrschte  und  eine  neae  £ra*)  einfShrte« 
wird  unterschieden  von  dem  (600  der  Chunlosakkharat)  in  Snkkhothay 
regierenden  Phra-Ruang,  dessen  Adoptivsohn  Chao  Fa  Kua  sp&ter  König 
von  Martaban  wurde.  Zwischen  diesen  beiden  Königen  ßUlt  (iu*s  Jahr 
1205  der  Buddha- Sakkharat)  die  Begierung  des  Königs  Ranikamheng,  der 
das  altsiamesische  Alphabet  (Nongsü  teh  Boran,  aus  dem  Mahayaxakhm 
das  jetzige  bildete)  an  die  Stelle  des  kambodischen  setzte  und  seine 
Thaten  auf  der  von  Sukkhothaj**)  gebrachten  Inschrift  verewigt  hat. 
Phra  Ruang  lebte  als  Nai  Ruang  in  Lophaburi.  Phaya  Luthai  in  Kam- 
phengphet  war  der  jüngere  Bruder  des  Phaya  Ruang.  Andere  Stein* 
Inschriften  (Hin  Salak)  wurden  in  Myang  Lampeng  gefunden»  sowie  in 
Kamphengphet ,  auf  welcher  letzteren  die  Vermiüilung  eines  dortigen 
Prinzen  mit  einer  Prinzessin  aus  Sukkhothay  berichtet  wird.  Die  Stein- 
Inschriften  der  Pagode  Pathommachodi  (in  der  Provinz  Nakhon  XaisiX 
deren  Gründung  auf  das  Phuek  Phrahm  (Brahmanen)  zurückgeführt  wird, 
sind  in  einer  veralteten  Form  der  Pali-Charaktere.  Verschieden  sind  die 
in  Ligor  gebrauchten.  In  der  Umgegend  des  Pathommachedi  finden  sich 
(aus  dem  Jahre  1199  der  Buddha  Sakkharat)  noch  in  Hausfundamenten 
und  Töpferscherbeu  die  Spuren  der  grossen  Stadt  Nakhon  Xaisi,  die  einst 
jene  Pagode  umgab.  Man  trifft  oft  beim  Nachgraben  von  Anbetern  um* 
gebene  Buddhafiguren,  die  auf  Medaillons  von  gebranntem  Thon  geprägt 
und  mit  den  Charakteren  eines  antiquirten  Pali  umschrieben  sind.  Auch 
in  Phitsanulok  sind  ähnliche  Bilder  gefunden ,  die  ich,  wie  sie  schon  aus 
Tagoung  bekannt  waren,  ebenso  in  Yathaymyo  (bei  Prome)  fand  und 
später  bei  den  Lamas  der  Mongolei  wiedersah.  Nach  Mason  wurde  in  einer 
alten  Pagode  Tongu's  ein  Bild  Kwon-yam*s  (Kvon-yin's)  mit  chinesischer 
Inschrift  (1400  p.  d.)  gefunden.  An  der  der  Pagode  nahe  gelegen  Küste 
findet  sich  der  Tha  (Hafen)  der  versunkenen  Schiffe  (Kampan  lom).  Als 
Gründer  gilt  Phaya  Phan  von  Sivixai,  Andere  nennen  Phaya  Ruang  und 
Phaya- Rü.  Die  Steingebäude  in  der  Nähe  Korats  heissen  Bong  Ruai 
(Eremiten-Zellen). 

Als  einer  der  nach  Paknam  führenden  Kanäle,  der  für  Böte  zu  flach 
geworden  war,  neu  gegraben  wurdet  entdeckte  man  mehrere  Bronzefignren 
von  Devada,  deren  eine  mit  dem  Namen  Seuta  (100,000  Augen),  die  andere 
mit  dem  Namen  Bath  Mongkhon  beschrieben  war.  Sie  wurden  in  Pradeng 
aufbewahrt.  Alte  Bilderwerke  werden  häufig  dem  Thai  jai,  dem  Haupt- 
stamme der  Franken  oder  Freien,***)  zugeschrieben.  Di6  in  Siam  ansässigen 


*)  Nach  Caniiü'a  Berechnungen  «chlieMt  Loub^re,  daM  die  neue  Epocbe  nar  nach  ein« 
■atronoiitischen  Calcul  gegründet   sei,  ohne  an  eine  potitiache  Begebenheit  aasvluittpfeii,  wu. 
also  die  ältere  Metliode  durch  Jene  verbeaftert  wurde. 

**)  Socotat  nach  de  Barro«:   Unter  den  Städten  der   Petsinakae  (nach  NIcetas  ChoBtotM) 
oder  Patainaken  (den  acht  Sinas  oder  Chlitaa)    ain  wesUichen  Ufer  dea.  Danapria-FluMa  find  i 

•leh  auch  ein  Sakakatoi.  I 

***)  Regimm  ranm  Oeos,  Item  Regionem   Agaal  vel  Terrain  Agaajaa,  id  est 
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Moa*)  oder  Pegoer  werden  besonders  sn  Kriegsdiensten  verwandt  ond 
hl  Feldziigen  den  Vortrab. 


»Einen  Stand  (Krakun  oder  Stamm)  bilden  die  Chao,  einen  andern 
die  Kknn-nang,  einen  dritten  die  Khun-mün)  einen  vierten  die  Phni  leo 
(gemeines  Volk),  den  fünften  die  Tbat  (Sklaven).  Der  Krakun  der  Chuo 
begreift  alle  diejenigen,  die  nach  ibren  verschiedenen  Verwandtschafts* 
graden  in  dem  Geschlecht  (Voug)  geboren,  als  Abkömmlinge  der  Khatij- 
krmkan  (Kscfaatriya's)  ^*),  und  bilden  so  eine  fortlaufende  Reihenfolge  des 
VoDg-Krasat  (königliche  Geschlecht).  Seine  Glieder  sind  hohen  Standes 
iKrakun-sung).  Selbst  wenn  sie  in  Armuth  fallen  nnd  dürftig-  werden 
sollten,  so  können  sie  doch  nicht  aufgegriffen  werden,  um  das  Brandmal 
im  Handgelenk  aufgedrückt  £U  erhalten.  Wenn  in  dem  Krakun  d<*r  Khuu- 
nang  die  Söhne  und  Enkel  in  der  Nachkommenschaft  sich  fähig  und  ge> 
•ckickt  für  den  königlichen  Dienst  zeigen,  so  erhalten  sie  einen  königlichen 
Gehalt  (Fhra  Raxatfaan)  in  Cowrie-Muscheln  zugemessen.  Beweisen  sie 
Verstand  nnd  Weisheit  in  den  Regierungsgeschäften,  sind  sie  fleissig  und 
arb^it^am,  so  erhebt  sie  Seine  Majestät,  wenn  ihre  Pflicht  erfüllt  ist,  in 
den  Stund  der  Khun-nang,  und  sollten  sie  anhalten  in  ihrem  guten  Be> 
nehmen,  so  können  sie,  je  nach  ihren  Fähigkeiten,  noch  höber  steigen. 
So  verhält  es  sich  mit  den  Krakun  Khun-nang.  Was  die  Krakun  der 
Khon-mun  betrifit,  so  gehören  zu  ihr  die  Khun-nang  niederen  Ranges,  die 
nocb  nicht  die  Titel  Phaya,  Phra  oder  Luang  erlangt  haben  und  für  ihre 
Arbeiten  noch  keinen  Gehalt  ausbezahlt  bekommen.  Sie  treten  abwechselnd 
in  Dienst.     Für  zehn  Tage  müssen   sie   zur  Disposition   der  Regierung 


•yp«naat,  Mft  Ladolf  von  d«ii  Ab^Mlnlern  oder  Aethlopen  (Habenlnl  oder  AbMwnl),  die  («li 
flofearf)  Mboro  NochiMni  der  Homerlten  In  Arabien  «och  Cheldaei  oder  Indi  fenanot  werden. 

*)  Sooe  !«■  Thaof  e'^era  U  femllle  Monng,  dn  Man-tclieo.  Leur  Rof  lllmeon  chercbe  k 
d^niic  ••  k  eoamettre  Ice  nombreosce  tribus  de«  Man,  et  k  en  «olever  lee  bommee  de  force, 
^«■r  pcnpler  lee  cootr^ee  dn  midi,  de  I*e<t  et  dn  nord  de  eet  ^tata.  BMtant  empartf  de  levr 
irfrtiiHre.  n  e'aTanta  Jneqnli  la  montapie  Thelnf-cbl  tnr  la  flrontibre  de  Mlen.    Tone  eee  terri* 

dtfpendlreat  alor«  de  Tali  Jneqn*an  tempe  de  Thwan,  oo  lee  Fei  et  tone  lee  Man  reeon* 
pen  b  pes  lenr  terrltolre.  C*eet  ponrqnol  le  pmy  tut  eoenlte  occnptf  ancceeeiTement 
par  laadenu  d'or  et  ton«  le«  Man  (•.  Paulhier).  Lee  barbare«  Maiif-che  (Manffche-Man)  eUient 
onfinairement  la  tribo  »rienule  de«  Kioaan. 

**)  In  Kamen  der  Hemler  (qnl  inter  omnee  Scandjae  natlone«  nomen  «ibl  ob  nlulam 
prac«fllal«in  afleetant  praeclpanm)  erkennt  Mttnch  da«  altferraaniaclie  Wort  £rl  oder  Erle, 
4m  anprlncllch  eitien  Krieger  von  hoher  Geburt  beselrhnete.  AI«  Jarle  wollten  «le  nur  einen 
Ktelf  MW  der  alten  Djmaetie  In  Thnle  Aber  eich  dulden.  (Ancb  da«  uiesicanUche  Tnle  oder 
Twüuk  fWwt  «eine  ürSndonf  anf  den  alten  Oecetaseber  Votan  ane  Valnni-Volan  rarack,  ebeneo 
ww  rnfteaqn«,  mit  dem  ea  durch  einen  naterirdiechen  üauf  Terbanden  war.)  Dae  alte  Edda- 
G««rhc  Ufamal  gebraucht  Jarl  ala  den  Namen  fUr  die  vornehmste  Volk«klaa«e,  an«  welcher 
die  EJalg*  «lamniten.  In  ihnltcher  Weise  erechelnen  bei  Alexander*«  Feldsug  in  Indien  die 
■  «ketrg»,  ale  daa  kifegeriache  Volk  der  Kattbaiol  In  0ai««la.  Die  llemler  kimpften  (nach 
Trmtmp)  Mcbl  bewaOnet  (ohne  Fauxer),  wie  Odin'«  Deraerker. 
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stehen,  und  dann  sind  sie  für  einen  Monat  firei.  Ihre  Pflichten  wechseln 
mit  der  Stellung.  Solche,  die  Geschick  besitzen  und  in  Erwiederung  der 
Gnade  des  Königs  seine  Aufträge  treu  und  redlich  ausgerichtet  haben, 
mögen  zu  den  Würden  der  höheren  Khun  nang  aufsteigen  und  dann 
immer  mehr  avanciren,  oder  sie  können  auch  su  Phraluang  Khun-müm 
gemacht  und  salarirt  werden.  Sie  werden  nicht  an  dem  Handgelenk  ge* 
brandmarkt,  wie  es  bei  den  Phrai  luang  geschieht. 

„Von  den  Phrai  luang*)  giebt  es  verschiedene  Arten.  Sie  pflegen  für 
einen  Monat  Frohndienste  zu  verrichten,  und  sind  dann  für  drei  Monate 
beurlaubt.  Die  Krom,  denen  sie  angehören,  sind  mehrfache.  Diese  Ein- 
richtung wurde  getroffen,  weil  Seine  Majestät,  der  grosse  König,  mit  den 
Sklaven  im  Staube  setner  Füsse,  den  grossen  und  kleinen,  berathend, 
beschloss,  dass  die  Anaprarazadon  (die  Leute  des  Volkes),  die  in  den 
Grenzen  seines  Königreiches  lebten  und  unter  der  verdienstlichen  Macht 
der  Majestät  Schutz  gesucht  hatten,  die  Mittel  für  ihren  Unterhalt  finden 
und  in  Zufriedenheit  leben  sollten,  ohne  Unterdrückung  zu  fürchten.  So 
wurde  es  für  recht  und  billig  gehalten,  dass  die  Bürger,  nachdem  sie  in 
Erwiederung  der  von  der  Königsgcwalt  empfangenen  Gnaden  während 
eines  Monates  Regierungsdienste  gethan  haben  würden,  für  drei  Monate 
uubelästigt  sein  sollten,  für  ihren  Lebensunterhalt  zu  arbeiten,  und  dass 
sie  im  Empfang  des  königlichen  Gehaltes  mit  besiegelten  Freibriefen  (Tra 
phum  kum  ham)  versehen  sein  sollten,  damit  die  Marktvögte  und  Auf- 
seher von  den  Phrai  luang  keine  der  Abgaben  unter  dem  Werthe  eines 
Tamlüng  (vier  Tikal)  von  ihnen  erhöben.  Von  diesen  Luang  und  Kha 
Chao  tang  krom  und  ohne  krom,  und  Bao  der  Khunnang»  g^roes  und 
klein,  findet  sich  eine  grosse  Zahl  Wenn  die  Phrai  luang  und  die  Kha 
der  Chao  und  der  Bao  Khunnang  und  die  That,  die  in  Diensten  der 
Khunnang  stehen,  Waaren  verkaufen,  ohne  einen  besiegelten  Freibrief 
zu  besitzen,  so  müssen  sie  die  Accise  des  Markt  (talot)  und  die  Steuern 
(Phasi),  wie  es  gebräuchlich  ist,  bezahlen.  Sie  müssen  am  Handgelenk 
markirt  sein  und  Namen  und  Wohnung  in  den  Census  (Banzi)  einsehreiben 
lassen,  in  derselben  Halle,  wo  alle  königlichen  Register  (Sai-abanxi  luang) 
aufbewahrt  werden.  Wenn  Krieg  ausbricht  oder  öffentliche  Arbeit  zu 
verrichten  ist,  so  werden  sie  nach  der  Ordnung,  wie  sie  auf  den  Listen 
stehen,  einberufen.  Aus  diesem  Grunde  müssen  die  Phrai  Luang  und 
Kha  **)  Chao  mi  krom  und  ha  krom  mi  dai  und  Bao  Khunnang  und  That 
am  Handgelenk  gebrandmarkt  und  in  die  Bücher  eingetragen  werden, 
alle  zusammen  ohne  Ausnahme,  das  ist  der  Gebrauch  im  Lande  Siam.* 


*)  Die  vierte  KImsm  der  Sstllchen  Iberer  (die  Strabo  neben  der  der  KSoff«,  der  Prierter. 
der  Krieger  und  Laiidbauer  nennt)  war  die  der  ]LÖnigllch«n  BklaTen,  die  alle  Diemfaaehifla 
Terrichteten. 

••)  Unter  den  VaMllen  hiraeen  die  in  den  Mllitea  llbert  Tersebiedeaen  MiBtalOTtellen 
(mHitea  aerrleutea)  ancb  aerrl  oder  manclpia.  Die  Obaeratt  In  OaUlen  babMrten  die  Felder  ihret 
OlKabtgera  (a.  Coarson). 
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Frage:  Sind  die  Gebräuche  und  Einrichtungen  hinsichtiieh  der  öffent- 
Kctai  Arbeiten  (Bazukan)  für  die  unter  Chao  stehenden  Kroro  (Departe- 
■cBti)  dtetelbea,  wie  in  dem  Krom  des  Khun  Itsaret,  und  in  welcher 
Weite  stufen  sich  die  Nai  ab? 

Antwort:  Wenn  Seine  Majestät  einen  Kroro  eingerichtet,  so  folgen  die 
£neBBVogen  des  Chao  Krom,  des  Palat  Krom,  des  Samubanxi,  der  vier 
Chtttg  Tang,  der  Tier  Nai  Vebn  und  vier  Palat  Vehn.  Der  Chao  erhält 
sone  Bestallung  aus  den  Händen  des  Königs  selbst,  und  ebenso  seinen 
Gehalt,  wie  er  auch  an  die  königliche  Maj«fstät  seine  Berichte  abstattet, 
Die  vier  Cbang  vang  werden  von  dem  Chao  über  die  Mahatlek  (Pagen), 
Taauiveh  (Trabanten),  Siphai  (Ruderer),  Xaothi  (Ausläufer)  geseti»  oder 
im  lanein  der  Krom  beschäftigt  und  können  dann  su  verschiedenen  Graden 
als  Nai  aufsteigen.  Der  Samubanii  hat  die  Bechnungsbücher  im  Krom 
SD  führen,  sowie  die  Listen  der  Conscriptions-Pflichtigen.  Die  Nai  Vehn 
ihre  Gehülfen  (Palat  Vehn)  sind  Officiere  der  Beurlaubten. 

Nach  den  Thamnien  thai  lerfallen  die  Phrai  Fa  kha  Rasakan  in 
Klassen:  da  ist  zunächst  der  Adel  (Khunnang),  nämlich  die  Chao* 
Pkaja,  Phaya,  Phra,  Luang,  Khun-Mün  (Hauptleute  über  10,000),  Phan 
(aber  1000),  Tha-nai,  Nai-Boi  (Centurio),  Nai-Muet  (Bandenmeister),  Samu- 
baazi  (Registratoren),  Saravat  (Inspectoren),  Chao*Krom  (Departements- 
Verwalter),  Palat-Krom  (Assessoren),  Changvan  (Aufseher  der  Maganne), 
NaiVefan  (Officiere  der  BeurUubten),  Palat-Vehn  (Gehiilfeii),  NaiYahm 
vObersten  der  Nachtwächter),  Tammarong  (Gkfängnisswärter),  Phu  Khum 
(Henker).*)  Von  dieser  Klasse  der  Phra  Fa  Kha  Rasa  kan  werden  nitf 
die  Chao-Phaya,  die  Phaja,  die  Phra  und  Luang  zur  königlichen  Gr^gen^ 
genwart  angelassen.  Den  niedrigen  Stufen  Angehörige  dürfen  nicht  sur 
Aadieaa  eintreten.  Einige  der  Khunnang  sind  Militärpersonen  über  die 
Soldaten  und  was  die  Waffen  betrifft,  andere  haben  richterliches  Amt» 
•m  Ordnung  zu  halten  und  Recht  zu  sprechen,  andere  halten  in  den 
Thftrmen  des  Palastes  Wacht  für  die  Sicherheit  Seiner  Majestät,  andere 
siad  mit  der  Hnt  über  die  Schatzkammer  und  Packhäuser  beauftragt, 
andere  im  Ministerium  des  Ackerbaues  (Kromana)  überwachen  die  Feld* 
arbeiten  und  erheben  die  Abgaben  von  dem  eingebrachten  Getreide, 
ander«  im  Handelsministerium  (Kromatha)  fordern  die  S^Ue  von  den 
Sehilien  der  Chin  (Chinesen)  und  Juen  (Coch  in  Chinesen)  ein,  sowie  sie 
auch  mit  dem  Handel  der  Khek,  Farang,  Augkrit,  brahmanischen  Thet 
(an  der  Malsbarküste)  zu  thun  haben..    Einige  Beamte  haben  die  Ver 


*)  Aach  b«l  ileo  altoa  DeuUrhen  war  Mher  da«  Amt  de«  Frohnboten  oder  Bflttel  kein 
Twt%thXBiehm  (nach  Beeoldoi),  nad  die  anvefiebenatea  MMiiBer,  Mitwt  die  Jttnza<eii  Rithe,  rer- 
■fca«  dae  Werk  dea  HchariHchtera.  Mlrht  aar  der  OertchtwUener,  aoodem  der  Blchter  aelbeC 
wird  Prohae  (von  fraa  oder  vroa    Im  Celttocben,  ala  heilig   oder  Öffentlich)  fenaaat.    ^Dle 

von  Soeden  haben  Ihrea  Erbelu  von  Altera  her  su  Altendorf  gehabt  and  dabei  roo  dem 
m  Brviaen  daa  Prona-Amt.  alao  daaa  ate  Erb-Volgte  oder  Richter  de«  SUfla« 
giBMua^'*    In  Uteater  2elt  lag  der  Uemelnde  die  Exevatlon  ob,  wie  In  Dlthmanea. 
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waltung  des  Nordens,  Laos  und  Khaxnen  einbegriffen,   andere  die  Ver- 
waltnng  des  Südens  nnd  der  dort  unterworfenen  Staaten,  wie  Nakhon- 
Si-Thammarat  (Ligor)  u.  s.  w.    Einige  sind  über  den  Osten  gesetzt,   mit 
Myang  Kamphuxa,  andere  über  den    Westen  mit  Kanchaburi   o.  s.  w. 
Einige  Beamte  haben  bei  Gewaltthätigkeiten  polizeilich    einsnschreiien, 
andere  die  Controle  über  die  Spielhäuser.    Einige  bilden  Commissionen 
für  Beerdigungen,  andere  für  die  Sachen  der  Geistlichkeit,  dann  giebt  es 
das   Departement  der  knetenden  Aerste  (Kroma-Mo-iNuet),    die  Mo-Ya 
(Apotheker)  und  andere  Arten  von  Heilkünstlem.    Da  sind  Beamte   ein- 
gesetzt über  die  Brahmanen,  um  das  Schwingfest,   die   Phitthi    Kek  na 
und  andere  Jahresfeierlichkeiten    den   Ceremonien   gemäss   aussufuhren. 
Andere  Beamte  sehen  darauf,  dass  die  Hora  (Astrologen)  die  Rokh   Su- 
richan  (die  Constellationszeictten  der  Sonne  und  des  Mondes)  entsprechend 
beobachten.    Femer  giebt  es  Beamte  für  das  Studium  der  Gesetserkli- 
rungen  sowie  zur  Censur  der  Bücher,  Beamte  über  die  Elephanten  (Krmna- 
Xang),  Pferde  (Kroma-Ma),  Wagen  (Phol^arat).    Andere  comma'ndiren  als 
Officiere  die  I^eibgarden  (Tamruet),  wenn  Seine  Majestät  in  Proceaston 
einherzieht,   andere  steuern  die  königlichen  Thronbote  und  reguliren  die 
Ruderer  in   regelmässigem  Ersatz.     Die   mit   den   Einnahmen  betrauten 
Beamten  ordnen,   ausser  den  auf  Felder  und  Gärten  gelegten  Abgaben, 
die  Taxen  auf  Reis,  Farbeholz,  Rothholi,  Pfeffer,  Teak,  Feuerholz,  Schilf- 
blätter  zum  Dachdecken,  Tabak,  Bambu,  Oel  in  Töpfen,  Zucker,  Baum- 
wolle, Kokosnussöl,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Salz,  Karren.     Andere  Beamte 
])aben  bei  Land  und  bei  Wasser  zu  patrouilliren  für  die  Sicherheit  der 
Lanastrassen.    Andere  Zünfte  (Kramang)  *)  sind  die  Silberschmiede,  Gold- 
schmiede, Eisenschmiede,   Gerber,   Polirer,    Färber,   Weber,   Deoorirer, 
Giesser,  Schreiber,  Juweliere  und  Spiegelfabrikanten,  Grareure,  Drechsler, 
Steinhauer,  Kupferschmiede,   Töpfer,   Lackirer,  Vermiliion  *  Fabrikanten 
(Xang  Xat),  Arbeiter  in  geschwärztem  Gold  (Xang   Phit  thong),  Schiff- 
bauer, Lederverfertiger,  Maurer,  Kalkbreuner,  Lehrer  der  Maskentänse 
(Km  hat  khon).  Bemaler   der  transparenten  Felle  (für  Zauberlaternen), 
Regisseure  (hat  lakhon),  Lehrmeister  im  Bozen  (hat  xok  moi)f  im  Ringen, 
im  Fechten,  im  Klopffechten,   in  der  Schildervertheidigung,  Gaukler,  Seil- 
tänzer (auf  Metalldrähten)   und  eine  Menge  anderer  Lehrmeister  solcher 
Art     Einige  Aemter   begreifen   die   königlichen  Pagen   (Mahatlek),   nnd 
dann  kommen  die  Öffentlichen  Dienstleistungen  (Razakan)  der  Phuek  Phon 
Phrai  luang  in  der  grossen  Masse  des  Volkes,  in  der  Jeder  jährlich  drei 
Tamlüng  (12  Bath)  zu  zahlen  hat.    Einige  bezahlen  kein  Geld,   sondern 
stellen  sich  persönlich  jedes  Jahr  für  drei  Monate  zur  Regierungsarbeit 
und   behalten   dann  neun   M9nate  für  sich.     Einige  des  Volkes  (Phuek) 


*)  Ru  Krainang  metnt  die  partlcularlstische  Oerichtabarkett  kennen.  Bamprfdim  bcnertt 
von  Alexander  Severus:  Corpora  omninin  conitltnlt,  rinarlomm,  laplttartonim ,  ealigarlorvai 
et  oRinino  omnium  artium  hiaque  ex  aese  defeneorea  dedit  et  Joaait,  quid  ad  qaoa  Jodioea 
pertinere  t 
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httben  das  Amt  (Kramang),  Verbi^oher  für  leichte  Vergehen  in  den  Carcer 
<Thia)  gu  tteeheOf  der  sich  in  der  Nähe  des  Palastes  findet  Andere  der 
Pbaek  sind  Nai  Kham  (Gefilngnissschliesser)  und  idchnen  die  Phral  luang, 
die  in  den  Bergwerken  fUr  den  König  das  Grold  za  schmelxen  haben. 
Einige  der  Phuek  sind  als  Chao-Kramang  (Amtsvorsteher)  aber  die  Banm- 
«t^lenseoge  nnd  andere  Manufacturwaaren  in  den  Magazinen  des  £ön'gs 
gcaeUt.  Andere  sind  Magistratsbeamte  über  die  auf  Harz,  Petroleum 
inam  man  jang),  Fackeln,  Rattan,  Zuckerrohrsaft,  Palmsaft  gelegten  Taxen. 
Audeie  Beamte  Qberwachen  das  Interesse  des  Königs  in  den  Mühlen  der 
Zoekerfabriken.  Einige  der  Phuek  sind  Sklaven  (Kha)  der  Chao  (Fürsten), 
■ovoU  solcher,  die  einer  Verwaltung  ■  vorstehen  (mi  krom) ,  als  der  ohne 
äteUsng  (mai  mi  krom).  In  dem  Krom  wechselt  die  Zahl  der  Diener 
von  15—100,  die  für  den  König  gezeichneten  Leute  (lek)  heissen  Phrai- 
faMng.  Solche  die  Sklaven  (Kha)  der  Chao  oder  Diener  (Bao)  der  Edel* 
leate  (Khnnnang)  sind^  werden  Phrai  Som  Kamlang  genannt  Die  Phuek 
Phrai,  müssen  abwechselnd  ihre  Dienste  im  Raxakan  verrichten  und  werden 
im  Falle  eines  Krieges  von  dem  Akamahasena  als  Rekruten  für  das  Heer 


Omndsteuer  (Ka  thi  din  oder  der  Preis  des  Platzes  auf  der  Erde) 
wird  in  dem  Lande  Siam  verschiedentlich  bezahlt,  als  Akon,  Somphakson, 
Talat,  Sena,  Phssi,  auf  fünf  Arten.  Die  Akon  benannte  Abgabe  betrifft 
die  Eigenthümer  von  Gärten,  die  Fruchtbäume  verschiedener  Art  in  ihrem 
Bentstfanm  pflanzen,  um  in  der  Jahreszeit  der  Reife  mit  den  Früchten 
Handel  an  treiben.  Wenn  ein  neuer  König  den  Thron  besteigt,  wird 
kieiQber  ein  Befehl  erlassen,  indem  von  dem  Kha  luang  acht  Aufseher 
ernannt  werden,  die  zur  Examination  umhergehen  müssen  nnd  die  Frucht» 
binme  der  Gärten  zählen.  Die  dem  Akon  unterworfenen  Bäume  sind 
manigfaeh.  Die  Durian>Bäume  zahlen  ein  Tikal,  die  Mangkut  ein  Phuang, 
die  Makmuang  ein  Phuang,  die  Mak  (Areca)  bei  25  ein  Phuang,  die 
Ma  phrao  (Kokosnüsse)  bei  22  ein  Phuang,  die  Plu  (Betel)  bei  4  ein  Phuang, 
die  Maphrang  bei  4  ein  Phuang,  Orangen  bei  5  ein  Phuang  u.  s.  w. 
Die  Oartenbesitser  müssen  alljährlich  die  Taxen  ihrer  Fruchtbänme  nach 
der  Zahl  derselben  dem  Könige  abliefern.  Die  8  Aufseher  führen  Buch 
über  alle  Frachtbäume  in  dem  Kataster  (Na  Xonot),  wo  vorkommenden 
Falles  nachgeschlagen  werden  kann  Ob  die  Bäume  sieh  später  vermehren 
oder  vermindern,  macht  keinen  Unterschied,  denn  das  Akon  muss  immer 
in  Vollem  bezahlt  werden,  wie  es  im  Kataster  bemerkt  steht  Wenn  Indess 
der  regierende  König  ein^m  Nachfolger  Platz  gemacht  hat,  so  wird  eine 
De«e  Zählung  der  Bäume  vorgenommen  und  der  Kataster  darnach  ver- 
ändert. Dieser  Gebrauch  herrscht  in  Siam  über  die  Zahlung  des  Akon- 
Geldes.  Das  Somphakson  begreift  die  von  dem  Boden  erhobenen  Ab- 
gaben« atif  welchem  Bananen,  Zuckerrohr,  Tabak,  Yam,  Batatas,  Bohnen, 
Kurbisse,  Sesamum,  Gemüse,  Po  kachao  (eine  Pflanze,  aus  der  Seile  ge- 
dreht werden),   Maise,   Hügclrcis  nnd  ähnliche  Dinge   gezogen   werden. 
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Alle  diese  Pflansen  sahlen  in  den  Jahren,  wo  aie  ealÜTirt  werden,  du 
Somphakson,  das  aber  bei  Unterlassung  der  Cultivation  nicht  eingefordert 
wird  und  sich  dadurch  Ton  dem  Akson  unterscheidet.  Hinsichtlich  des 
Markt- Voigts  (Chao  Talot)  besteht  folgender  Gebranch :  Jemand,  der  aas 
dem  Geldgewinn  Vortheil  lu  ziehen  hofft,  macht  dem  Schatsmeister  einen 
Vorschlag,  sprechend :  „Ich  wünsche  die  Steuern  von  den  Märkten  in  dem 
Weichbilde  der  Hauptstadt  zu  erheben,  die  in  die  Sehatzkammer  etmu- 
zahlende  Summe  mag  fixirt  werden,  und  ich  bin  dann  für  das  Deficit  rer* 
antwortlich,  während  der  Ueberschuss  fär  mich  abfällt *"  Nachdem  er  dann 
als  Chao  Chamnuem  eingesetzt  ist,  geht  er  umher,  um  einen  IJcberbUek 
über  die  Bote  und  die  Handel  treibenden  Kaufleute  zu  gewinnen,  je  nach- 
dem es  deren  viele  oder  wenige  giebt  an  den  verschiedenen  Plätsen,  und 
macht  dann  mit  den  dortigen  Marktvögten  Verträge  über  die  Verpachtung 
der  Steuererhebung.  Am  Ende  des  Jahres  zahlen  die  Marktv5g^  (Chao 
Talot)  dem  Chao  Chamnuem  die  übereingekommene  Summe,  und  dieser 
liefert  den  gesetzlichen  Betrag  an  die  Schatzkammer  ab,  den  Ueberschnas 
für  sich  behaltend. 

Obwohl  eigentlich  alle  berauschenden  Getränke  (lao)  verboten  sein 
sollten,  so  hat  der  König  doch,  obwohl  mit  Widerstreben,  es  für  zweck- 
mässig erachtet,  die  Branntweintaxe  (Akson  für  Sura)  einzurichten,  da 
Spirituosen  zur  Bereitung  von  Medicinen  nothwendig  sind,  da  die  Kanf- 
leute  der  fremden  Nationen  (Khok,  Farang,  Chin)  an  den  Genuas  von 
Spirituosen  gewöhnt  sind,  und  weil  durch  eine  regelmässige  Taxation  die 
Winkeldestillationen  beaufsichtigt  und  unterdrückt  werden  können,  indem 
zugleich  die  damit  verbundene  Preissteigerung  der  weiteren  Verbreitung 
unter  der  grossen  Masse  des  niederen  Volkes  vorbaut.  Die  Abgaben 
werden  an  drei  Tagen  während  der  15  Tage  des  wachsenden  Monats  an 
den  Chao  Chamnuem  bezahlt,  und  der  Chao  Kramang  giebt  den  Städten 
und  Dörfern  die  nöthige  Erlaubniss. 

In  den  Spielhäusem  (hon  bia)  wird  zum  Besten  des  Staatsschatzes 
eine  Abgabe  erhoben  von  dem  Sisa  bia  (dem  ersten  Muschelhaufen  des 
Einsatzes),  je  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Hazardspiele  als  Bon 
hua  (Bohnenspiel),  Bon  kamlat  (Spiel  der  Händevoll),  Bon  Po  (VVurfeh, 
Bon  Phai  (Karten),  Bon  huai  (Lotterie).  Für  die  chinesischen  Spiel- 
häuser ist  der  Khun  Bahn  als  Aufseher  eingesetzt,  fUr  die  siamesischen 
der  Nai  Tra,  der  mit  dem  Spielpächter  oder  Khun  Phat  ein  Abkommen 
über  den  wahrscheinlichen  Ertrag  der  Sisa  bia  abschliesst. 

Die  Phasi  genannte  Abgabe  ist  die  von .  Feuerholz ,  Dachblfiltem 
(Chak),  Salz,  Oel,  Fackeln,  Harz,  Gummi,  RatUn,  Hanf,  Teak,  Bauhols 
erhobene  Zehnte.  Der  Khanam  (Preis  des  Wassec;»)  ist  von  den 
Fischern  *)  zu  zahlen.   Die  Sena  genannte  Abgabe  steht  unter  der  Aulsicht 


*)  Ihre  FrSmmIgkeit  reranlMst  die  Biameten  inwelltn,  eine  Meoge  lebendifa  Flaelie 
kaufen,  nm  sie  wieder  in'a  WaMcr   za  setzen,  und  der  KSnig  hat  oft  auf  dleee  Welse  an«B 


fi«il«fen.  44^ 

des  C3iao  Pliaja  Phollateph.  Wenn  in  der  heissen  Jahreszeit  der 
wihrend  der  Regen  gepflanzte  Reis  zur  Reife  gelangt,  gehen  die  Kha  luang 
M*na  omher,  die  Ernte  der  Bauern  zu  schätzen,  und  für  jeden  Acker 
(Rai)  wird  ein  SalUng  bezahlt,  als  Rha  na  (Preis  des  Feldes),  da  der 
Boden  dem  Könige  gehört. 

Ueber  die  Functionen  des  Marktmeisters  (Chao  Falat)  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken.  Die  Regierung  setzt  eine  Frau  ab  Khun-nang  ein,  um  von  dem 
Volke  der  Käufer  and  Verkäufer  die  Tazgelder  der  verschiedenen  Waaren 
nnsufordem.  Ansgenommeii  sind  nur  die  Schiffe  und  die  chinesischen 
Djonken,  sowie  die  mit  Häusern  bebauten  Flösse.  Diese  abgezogen,  haben 
alle  anderen  Boote  und  Kähne,  die  auf  dem  Wasser  Handel  treiben,  so- 
wie Alles,  was  auf  dem  Lande  zum  Wiederverkauf  erbaut  ist,  Buden  und 
Llde&y  gross  und  klein,  die  Taxen  zu  zahlen.  Auch  sämmtliche  auf  dem 
Markte  mit  Bambus-Dächern  bedeckte  Scheuern,  wo  früh  und  spät  ver- 
kauft wird,  die  Brennöfen  der  Töpfer,  die  Herde  der  Schmiede,  die 
FeacrpUtze  der  Goldarbeiter  verschiedener  Art,  die  der  Metallgiesser, 
die  der  Reiskuchenbäcker,  die  Trockenöfen  der  Wassergefasse,  die  Ziege- 
leien sind  gleicher  Abgabe  unterworfen.  Der  Chao  Talat  zahlt  seine  Ein- 
nahma  an  die  königliche  Schatzkammer  aus.  In  den  Hauptstädten  ersten, 
s weiten,  dritten  und  vierten  Ranges  ernennt  der  Chao  Chamnuem  jai  (der 
Rerennen-Beamte  der  Register)  einen  ZoUeinehmer,  um  das  für  die  Accise 
'Kba  talat)  schuldige  Geld  zu  erheben,  und  übersendet  die  aus  den  ver- 
»chiedenen  Plätzen  zusammengeflossenen  Summen  an  die  Schatzkämmerei. 
I>er  Marktmeister  hat  beim  Eintreiben  der  Taxen  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften zu  beachten.  Trifft  er  eine  Person  aus  den  Phrai  luang,  die 
das  besiegelte  Schreiben  (tra  phum  oder  Document)  eines  Freiheitsbriefes 
iKhwn  ham  oder  verbietender  Schutz)  besitzt,  so  kann  er  von  ihm  nichts*) 
einfordern.  Wenn  die  Phrai  luang  in  Waaren  handeln,  deren  Werth 
^in«a  Tamlong  (vier  Bath)  nicht  übersteigt,  so  hat  die  königliche  Gnade 
geruht  t  ihnen  diese  Wohlthat  als  Entgeltung  ihrer  Frohuarbeit  zu  bc- 
wiUigfvn.  Sollte  indess  der  Phrai  luang  Güter  führen,  die  höher  als  ein 
Tamlftng  im  Preise  stehen,  so  hat  der  Marktmeister  das  Recht,  den  ge- 
■etxliefaen  Betrag  an  verlangen.  Auch  ist  es  nur  zum  Besten  der  Phrai 
Inaag«  daas  jene  ZoUfreiheit  gilt  Ausser  ihnen  muss  Jedermann  die  dem 
C*hao  Talat  zukommenden  Stenem  zahlen,  wie  es  Brauch  und  Gesetz  ist. 
Kesoer  kann  sich  dem  entziehen.  So  weit  über  die  Functionen  des  Chao 
Talat 

Es  gab  einst  zwi^i  Thevada,  die  einen  prächtigen  Palast  in  der  Luft 
schweben  sahen,  ohne  Jemanden  darin  als  einen  Bewohner.    Sie  erknn- 


T^t«  fefkafenen  Ftochan  dl«  Freiheit  geMhenkt.  Du  Vorrecht  xn  fUchen 
wiH  Jrtocli  vea  d«m  Kttnlce  an  den  Metotbleteodea  rerkAoft,  nnd  er  sieht  dAratu  ein  uieehn- 
Ufb««  Wtakomntn  (FlnUjeon). 

*)  DI«  Makiaebea  KOnig«  «lhent«a  das  Ottttm  dar  Oefolgahanreo  eise  Inmniiitat  tot 


•  aetlaa,  B«las  ta  Slam.    IlL  29 
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digten  sich  bei  Phra  In,  der  ihnen  mittheilte,  dass,  diesen  Palast  zu  er- 
langen, sie  auf  der  Mensehenwelt.  wiedergeboren  werden  mussten,  da  der- 
selbe für  einen  solchen  bestimmt  sei,  der  unverbrüchliche  Bechtschaffen- 
heit  beobachtet  und  stets  den  strengsten  Gesetzen  der  Gerechtigkeit  ge- 
mäss gelebt  haben  würde.  Beide  veränderten  dann  ihre  Existenz  uod 
kamen  als  die  Söhne  edler  Geschlechter  zur  Welt,  der  ältere  Bruder  unter 
dem  Namen  Manosan-Dabot  (der  Eremit  Manosana)  und  der  jüngere  all 
Patthara-Dabot.  Sie  traten  in  den  Dienst  des  Königs  Samathirat,  der 
sie  als  Richter  anstellte.  Einst  wurde  ein  schwieriger  Rechtsfall  vor  sie 
gebracht,  indem  die  Eigenthümer  zweier  benachbarter  Melonenfelder  um 
den  Besitz  einer  Pflanze  sich  stritten,  die  auf  dem  Felde  des  Einen  ge- 
wurzelt, aber  durch  Hinüberranken  auf  das  des  Andern  Frucht«  getragen 
hatte.  Da  das  Volk  mit  ihrer  Entscheidung  nicht  zufrieden  schien  and 
darüber  als  ungerecht  murrte,  zog  sich  Patthara-Dabot  in  die  Einsamkeit 
der  Wälder  zurück  und  begab  sich  dort  durch  die  Luft  nach  dem  den 
Erdkreis  umschliesenden  Bergwall  Chakravalla,  wo  er  in  grossen  Buch- 
staben die  von  Phra-In  dort  aufgeschriebenen  Gesetzesnonnen  fand  (Lak 
Suthaphat).  Nachdem  er  sie  gelesen  und  auswendig  gelernt,  theilte  er 
sie  seinem  Bruder  Manosan-Dabot  mit,  der  in  die  Welt  zuriickkehrend 
das  Gesetzbuch  (Kot-mai)  Slams  verfasste.  Die  birmanischen  Gesetze 
Meuu*8  erzählen,  nach  der  Milinda-panya,  dass  unter  dem  Menn  genannten 
König  Maha  Sammada ,  dem  zuerst  Erwählten,  der  weise  Kuhhirt  zur  Ent- 
scheidung von  Gerichtsfkllen  berufen  wurde.  Mit  dem  Niederschreiben 
endete  dann  die  Periode,  in  welcher  (nach  Megasthenes)  keine  y^ofifuna 
bei  den  indischen  Riehterentscheidungen  gebraucht  wurden.  Auch  Ly- 
kurg hatte  geschriebene  Gesetze  verboten.  Die  Griechen  zahlten  ihre 
Zeitrechnung  von  Phoroneus  (als  dem  ersten  Gesetzgeber),  dem  Sohne  des 
Inachus,  auf  dessen  Urtheil  sich  Poseidon  an  der  Juno  durch  Entziehen 
des  Wassers  rächte,  wie  im  Streit  der  annamitischen  Mythe. 

Die  Siamesen  leiten  Mano  von  der  Wurzel  (thata)  Manu  her  und  er- 
klären sie  durch  Ru  (wissen),  durch  die  Pacchei  -  Endung  ussa  oder  sa 
wird  Man  zu  Manus  (Manussa)  und  meint  dann  einen  Abkömmling  des 
Manu  oder  des  alten  Menschen  Adhi-Manu  oder  Adam,  und  somit  einen 
Einsiedler.  Adama  (Auma)  ist  Athem  im  Friesischen,  wo  Mon  (man) 
Mensch  heisst,  man  oder  mens  aber  etwas  Falsches  oder  Böses,  wie  Man, 
als  Phaya  Mana.  Der  Mond  (jiiqv)  ist  das  Bild  wechselnden  Tauschens. 
Von  Mana,  zählen  oder  verhängen,  bildet  sich  Maniya  (das  Bestimmte 
oder  Geschick),  das  bei  den  Arabern  besonders  im  Plural  (Manaya)  haofig 
ist.  Metiri  stammt  von  Mena,  da  der  Mond  die  Zcitmaasse  bestimmt  meint 
Nork.  Maiiiyu  (nach  Bumouf)  ^k  proprement  parier  signifie  intelligent* 
Mona  oder  Mauni  ist  das  Gelübde  des  Muni,  des  schweigsamen  Trappisten. 
Maana  rabba  de  iquara  (Herr  der  Glorie)  ist  der  Well^eist  der  Mandäer 
(s.  Peterniaiin).  Die  Stadt  Manipura  lag  an  der  Küste  Kalinga's,  wo  die 
Könige  sich  vou  Arjuna  herleiteten.    „Moni  oder  Mani  (unspotted)  is  the 


of  a  precioiu  jewel  (nach  dem  Uwui  Wuh  Tai  Sse).  The  beauty  of 
rofmd  bodj  of  this  jewel,  when  placed  opposite  to  or  in  contact  with 
aaj  fobctance,  brings  ont  ite  form  just  as  the  seif  existence  of  Buddha 
exfaibiU  hia  character^  {b,  Beale).  Nach  jaTanlscher  Sage  waren  Manu 
Manaaa  und  Manu  M4dhava  Söhne  des  Tritresta,  der  sich  mit  der  Brah- 
ma^i  kiK  aus  Kamboja  vermählt  hatte.  Das  Mänavashastra  der  Javaner 
i«t  keine  Uebersetsung  aus  dem  Indischen,  sondern  ein  selhständigos  Werk. 
Die  Apaarasa  Mena  oder  Menaka,  Gattin  des  Bergkönigs  Himala's,  oder 
de«  Vitvamitra*«,  gebar  die  Sakoutala,  Gemahlin  des  Duschmantas  (Vater 
de*  Königs  Bharata*s).  Meni  als  kleines  Glück  wird  mit  Gad  (grosses 
^tluck)  zosammengestellt  als  Jupiter  (&  Gesenius).  Mani  lenkt  des  Mondes 
Lauf  and  waltet  über  die  Neumonde  und  Vollmonde.  „Colunt  nisi  quid 
fortuitam  et  subitum  inciderit,  certis  diebus,  quum  ant  inchoatur  luna  aut 
impletur,  nam  agendis  rebus  hoc  auspicatissimum  initium  credunt,  sagt 
Tacttas  von  den  Germanen.  Gregor  Illuminator  zog  sich  nach  der  Mania- 
U5hl€  sorfick.  Sonnengeboren  oder  Waiwaswat  war  Menü,  der  Vater  der 
geschleehtswandelndcn  IIa.  Doppcltgeschlochtig ,  gleich  dem  orphischen 
Phaaes,  war  Brahma  als  Wirat.  Ilus,  der  das  Palladium  als  das  von  Zeus 
gegebene  Zeichen  vor  seinem  Zelte  fand,  war  Jahresgott  in  Phiygien, 
wo  ^wie  im  alten  Aegypton)  Menes  als  erster  König  herrscht.  Primum 
iT^niiiniim  regem  suum  Menilehecum  Ebn  £1-Hakim  [Sohn  des  weisen  Sa- 
Ivtno]  esse  ferunt,  sagt  Ludolf  von  den  Abyssiniern.  Mit  seinem  Bruder 
Khadamantes  (Kaja  dharma,  wie  Dharmaraja  neben  Yama  oder  Damastor) 
richtet  in  der  Unterwelt  Minos,  der  für  sein  stierköpfiges  Symbol  Men* 
•ebeoopfer  fordert.  Minyas,  König  von  Orchomenus,  baute  die  von  Pau- 
■aaias  mit  den  Pyramiden  verglichene  Schatzkammer.  In  der  Grenealogie 
dff  Lydier  (bei  Dionysos)  ist  Manes  oder  Masnes,  dessen  Sohn  Kotes  den 
Asi«s  und  Ates  zeugt,  Sohn  des  Zeus  und  der  Erde  (Moes).  Mania  heisst 
bei  Festoa  die  Mutter  oder  Grossmutter  (avia  materve)  der  Manen.  Die 
B^^deotoBg  des  Wortes  Manes  scheint  mild  und  gut  zu  sein,  wie  der 
G«*geiMats  immanis  andeutet,  sowie  das  von  Plutarch  angeführte  Gebet 
bei  dem  Opfer  der  Mana  Genita,  es  möge  Niemand  von  den  Gliedern 
d«v  Haoaes  an  den  Manen  abgerufen  werden,  welches  ausgedrückt  wurde 
darch  Niemand  möge  xfi^oroc  werden,  aus  einer  Stelle  des  Aristoteles 
uher  einen  Vortrag  zwischen  den  Laredämoniem  und  Arkadiern  wegen 
'Ipt  Tegeaten,  durch  tödten  erklärt  (s.  Rupcrti).  In  Ae^^ypten  wurde  Ma- 
w^Tom  durch  Klagegesänge  betrauert.  Nach  den  acherunti sehen  Büchern 
<ler  Etmsker  lehrte  Labeo  die  Ceremonien,  durch  welche  die  abgeschie- 
denen Menschenseelen  zu  Göttern  würden,  als  animales  von  animus,  dann 
darchdringen  sie  beseelend  die  Natur,  gleich  den  Manittu  der  Irokesen. 
Narh  den  Manichuern  fand  die  Reinigung  der  Seelen  im  Monde  statt,  der 
M^ne  der  Griechen,  und  bei  den  Kömeru  f(>rderte  die  Göttin  Mena  die 
der  Befruchtung.  Dem  bei  den  Aegyptem  Mendes  (Menth) 
*n  Pan^  dem  in  der  Welt  emanirten  Schöpfergeist  (nach  Jlerodot), 

25^* 
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war  der  Bock  heilig.  Die  Sieben,  die  Zoroaster  als  den  hocbaten  Gegen- 
stand der  Verehrung  aufstellt,  sind  bei  den  Indiem  in  die  Vorzeit  der 
sieben  Manu  zurückgetreten,  und  Jima,  der  bei  jenem  den  Staat  ein- 
richtet, ist  Sohn  des  Vivaughvat  oder  (nach  Bopp)  Vivasvat,  wie  der  Ge- 
setzgeber Manu,  Bruder  des  Jama,  und  von  ihm  gebar  seine  Tochter  IIa 
durch  Buddha  den  Puru  oder  Urmann  (gleich  dem  aus  dem  Boden  hervor- 
geleckten  Buri),  wie  Manungcher  oder  Minotscher  (Sohn  des  Menesdjer), 
der  Salm  und  Tur  schlug,  unter  die  Väter  des  Puroshap  gerechnet  wird 
(nach  dem  Bundchesch).  Purva.  von  der  Wurzel  par  oder  pur,  meint  der 
Erste.  Wie  aus  Tiv  Tivisco  (Vater  des  Manhus)'  entspringt  aus  Mann 
Mannisko  (homo),  denkendes,  seiner  bewusstes  Wesen  (nach  Grimm),  und 
so  Manusha  aus  Manu.  Dem  unterirdischen  Jupiter  wurden  zu  nächtlicher 
Zeit  die  ludi  taurii  (nach  Censorinus)  gefeiert.  „Etrusca  lingua  Mantum 
Ditem  Patrem  appellanf*  (Servius).  Die  Mönnitarris  verehren  als  Ilerr 
des  Lebens  Ehsicka  Wahäddisch  (den  ersten  Menschen),  und  die  Ophiten 
nannten  den  Urvater  den  ersten  Menschen.  Aus  der  Mischung  von  Erde 
und  Wasser  entstand  der  erste  Mensch,  welcher  nicht  gezeugt,  sondern 
als  Erwachsener  gebildet,  Achilleus  genannt  wurde,  erklären  die  pseudo- 
clementinischen  Homilia  aus  den  heidnischen  Allegorien,  und  bei  den  Po- 
tawatomi  formt  der  grosse  Geist  die  ersten  Männer  aus  Lehm.  Nach 
Visdelou  erwähnen  die  Chinesen  (981)  bei  den  Uiguren  (ausser  der  Ver> 
ehrnng  indischer  Gotter)  Tempel  der  Moni  (Manich&er)  und  arabischer 
Bonzen.  Als  (845  p.  d.)  Kaiser  Wou-tsoung  (wie  der  tibetische  König 
Langtarma  899  p.  d.)  die  Buddhisten  aus  China  verbannte  und  mit  ihnen 
die  Nestorianer,  flohen  diese  zu  den  Uiguren.  Nachdem  die  Tanguten 
das  choichorische  Chanat  in  China  zerstört  hatten  (1035  p.  d.),  nahm  der 
in  Charachotscho  residirende  Chan  der  Choichoren  in  Pitschan  den  Titel 
Arslan-Chän  oder  SchiZsy-Wan  (Löwenherrscher)  an,  und  wurden  seine 
Unterthanen  Arslan  -  Choichor  oder  (im  Turkestanischen)  Arslan-Uigur 
genannt. 

Nach  siamesischem  Landesbrauch  (Thamnien  Thai)  müssen  die  zu 
Königsdiensten  Verpflichteten  innerhalb  der  Marksteine  wohnen.  Sie  werden 
nach  ihrer  Arbeit  in  verschiedene  Klassen  getheilt,  darunter  sind  die  Edel- 
leute,  wie  die  Chao-Phaya  und  die  Phaya  und  die  Phra  und  die  Luang, 
zu  dem  niederen  Adel  gehören  die  Hauptleute  über  Tausend,  dieHauptlente 
über  Hundert  *)  (Nai  Rai),  die  Nai  Muek  (Bandenhäuptlinge),  die  Samuhabanxi 
(die  Rechnungsführer),  die  Saravat  (Inspectoren),  die  Chao-Krom  (Verwalter, 
Palat-Krom  (Beisitzer  der  Verwalter),  die  Changvang  (die  Proviantmeister), 
die  Nai-Vehn  (die  Officiere  der  eintretenden  Ersatzmänner,  die  Palat-Vehn 
(die  Unterofficiere  des  Ersatzes),  die  Thammarong  (die  Bingbewacher),  die 


*)  Bei  den  Franken  «Und  nnter  dem  Zentgraftn  (Centenarlu)  der  Decanot  (fiber  10\ 
Hantarl  gilt  In  dentsehan  Schriften  aur  Beaeichnung  fttr  elnaelne  Diatricte  und  MOncb  leitet 
daa  Wort  Hei^  von  Haer  ab.    Nach  der  Skalda  lit  Haer  (Heer)  Hnndeit. 
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Pha-Khnm  (die  Geflüignisswärter).  You  diesen  königlichen  Dienern  werden 
nar  die  Chao-Pbaya^  die  Pbaya,  die  Phaya  und  die  Phaya-Suang  in  die  Ge- 
^owart  seiner  Majestät  zugelassen.  Die  übrigen  Beamten  sind  zu  keiner  Au- 
dieos  berechtigt,  nicht  mehr,  als  das  Volk  im  Allgemeinen.  Bestimmte 
Ues4*Cae  sind  über  die  Soldaten  erlassen  in  Betreff  der  verschiedeneu 
Waffengattungen,  die  von  ihnen  gebraucht  werden.  Andere  Einrichtungen 
^•*ben  den  Kromana  an  (den  Minister  des  Ackerbaues),  um  die  Familien- 
rerbindungen  aufrecht  zu  halten  und  in  Sachen  des  Feldbaues  Jedem 
das  Seine  zukommen  zu  lassen.  Dann  sind  Gesetze,  die  sich  auf  Iläuber, 
aof  Wilde,  auf  Diebstahl  oder  AufiUle  und  Raub  beziehen,  auf  Stein* 
werfen,  auf  Streit  und  Zank  innerhalb  gezogener  Grenzen.  Andere  Ge- 
•etse  gehen  die  Polizei  im  Innern  des  Palastes  an,  die  für  dessen  Schutz 
bestellten  Wachen,  den  königlichen  Schatz,  die  Niederlagen  von  Silber 
osd  Gold,  von  Kleidungdstücken,  von  Waffen  und  Kriegswerkzeugen,  von 
Uniformen,  Hüten  und  sonstigen  Gegenständen,  sowie  die  königlichen 
TerraMsenschirme  und  Palankine.  Andere  betreffen  das  cultivirte  Land  sowie 
dir  Taxen  von  Früchten,  Komarten  und  Reis.  Andere  regeln  die  Ange- 
l(*^Qheiten  des  Khroma-tha  (Handelsmiuisters)  der  linken  Seite,  hinsicht- 
lich der  Schiffe  der  Chin  (Chinesen)  und  Juen  (Cochinchinesen,  oder  der  rech- 
X^n  Seite,  hinsichtlich  der  Schiffe  der  Khek  (Malayen),Farang  (Europäer), 
Angkrit  (Engländer)  und  Phrahm  (Indier).  Andere  Gesetze  beziehen  sich 
auf  den  Norden,  über  die  dortigen  Vasallenstaaten  im  Besondern  und 
aadk  über  die  Khamen,  andere  auf  den  Süden  und  die  dort  unterworfenen 
Provinzen,  wie  die  Stadt  Srithammaraxa  mit  den  übrigen,  andere  auf  den 
Osten,  zunächst  Kamphusat.  andere  auf  den  Westen  z.  B.  Kantabhuri ;  da 
und  Gesetze,  die  Rechtsfälle  besprechen  und  Zwistigkeiten  oder  Schläge- 
reien oder  Schimpfreden  oder  gewaltsame  Entführungen  oder  Ehebruch 
oder  Betrag  oder  Aneignung  fremden  Eigenthums.  Andere  Gesetz«  ord- 
nen die  Theatervorstellungen  und  Spieler  und  Wetthäuser,  andere  die 
Leiefacnbegängnisse  beim  Verbrennen  der  Todten,  andere  beziehen  sich 
aof  die  Geistlichen,  auf  die  Aerzte  vom  Bart  (dem  Obersten  der  Barbierer) 
and  die  Heilkünstler  verschiedener  Art  und  die  Chirurgen.  Einige  Gesetze 
betieften  die  Gilde  der  Phrahm,  die  die  Jahresfeierlichkeiten  überwachen, 
wie  das  Schwingfest  und  die  Ceremonien  bei  Eröffnung  der  Feldarbeiten, 
andere  gehen  auf  die  Astrologen  (Hora),  um  die  Zeichen  der  Sonne,  des 
Mondes  n.  a  w.  zu  erklären.  Es  giebt  Gesetze  für  das  Geständniss  und 
die  Krkl&ning  des  heiligen  Codex,  Gesetze  für  die  Zunft  der  Schriftsteller, 
um  Bacher  zu  verfassen  und  vorzulegen,  oder  um  Gedichte  verschiedener 
Vengattnugea  zu  componiren.  Gesetze  für  die  Aufseher  der  Rriegs- 
«"iephnnten,  Kriegsrosse  und  Streitwagen,  Gesetze  für  die  königlichen 
Leibgarden  und  die  in  den  Processionen  einherschreitenden  Trabanten, 
Gesetze  über  die  königlichen  Staatsboote  mit  dem  Thron  und  die  darin 
«•»rwandten  Ruderer,  sowohl  die  permanenten,  als  die  abwechselnd  ein- 
tretenden.   Andere  Gesetze  begreifen  die  von  Feldern  and  Gärten  and 
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dergleichen  mehr  zu  zahlenden  Abgaben.  Ueber  die  in  den  Gesetzen  nieder- 
gelegten Steuern  sind  Beamte  gesetzt,  um  den  schuldigen  Zoll  einzufordern  von 
Toddy,  Färbeholz,  Rothholz,  Krummholz,  behauenes  und  markirtes  Ben- 
holz, Feuerholz,  Pfeffer,  Tabak,  Bambu,  Palmsaft,  Zuckerrohrsaft,  Benin- 
wolle,  Fackeln,  Harz,  Kokosnuss- Wasser,  Sandarac-Oel,  Zwiebeln,  Kerzen, 
Salz,  Karren.    Gesetze  sind  niedergelegt  für  die  Patrouillen  zu  Land  and 
Wasser,  Gesetze*)  für  die  Goldschmiede,  die  Silberschmiede,  die  Eisen- 
schmiede, die  Assayer  und  Raffineure,  die  Metallarbeiter,  die  Färber,  die 
Weber,  die  Briefschreiber,  die  Schmelzer,  die  Maler,  die  Juweliere,   dio 
Steinhauer,  die  Schnitzer,  die  Graveure,  die  Kupferschmiede,  die  Topfer, 
die  Lackirer,  die  Vermillion verfertiger,  die  Vergolder,  die  Schiftbaaer,  die 
Schauspieler,  die  Maurer,  die  Kalkbreuner,  die  Tanzmeister,  die  die  Arm- 
verdrehungen  lehren    und   die  des  Ballet«,  die  Boxer,  die  Ringer«   die 
Gladiatoren,  die  Stockfechter,  die  Kämpfer  mit   runden  Schilden,    die 
Kämpfer  mit  viereckigen  Schilden,  die  Kämpfer  mit  Lederschilden,  die 
Lanciers,  die  Seiltänzer  und  alle   die  Lehrer  ähnlicher  Künste,  deren   es 
eine   grosse  Zahl   giebt.     Weiter  giebt   es  Gesetze   für   die  königlichen 
Pagen,  andere  betreffen  die  aus  dem  Volke  ausgehobenen  Königsbedienten, 
die  jeder  jährlich  drei  Tamlüng  einzahlen.    Solche,  die  sich  nicht   durch 
diese   Geldzahlung  befreien,   sind  zu  körperlichen  Diensten  verpflichtet, 
einige  umschichtig  einen  Monat  um    den   andern,   andere   drei  Monate, 
worauf  dann  neun  Monate   ihnen  bleiben.     Fernere  Gresetae  bestimmen 
die  Strafe  der  Verbrecher  und  die  Ordnung  in  dem  Gefängnisse  neben 
dem  Palaste.    Andere  haben  die  vom  Dienste  bereiten  Clienten  zu  beauf- 
sichtigen, oder  den  Entlaufenen  nachzuspüren,  sowie  über  das  in  den 
Schatz  zu  zahlende  Einkommen  Rechnung  zu  führen.  Andere  haben  über 
die  Einrichtungen  zu  wachen  hinsichtlich  der  Weber  von  Baumwollen- 
zeugen  und  Seidentüchem  im  Palaste,  auch  für  die  Inspectoren  der  enf 
die  Fabrikate  wasserdichter  Ueberzüge,  feiner  Oele,  Fackeln,  Rattanstricke, 
Molasse  und   Palmzucker  gelegten   Steuern.     Die  Fabrikanten,  die   das 
Zuckerrohr  in  Mühlen  ausquetschen  und  daraus  Zucker  verarbeiten,  müssen 
gleichfalls  dem  Könige  Abgaben  zahlen.    Einige  dienen  den  Edelleuten, 
andere  solchen,  die  nicht  zum  Adel  gehören,  und  davon  findet  sich  eine 
grosse  Zahl  als  Vorhut  des  Centrum.    Alle  die  zu  dieser  Abtheilung  Gre- 
hörenden  stehen  unter  gesetzlichen  Oberhäuptern,  die  von  15—100  Mann 
commandiren.     Die  kleinen  Leute  im  Palaste  sind  als  Diener  eben  so  wohl 
Phrai  Inang  genannt  wie  ihre  Herren.    Die  Diener  der  Edelleate  dagegen 
heissen  Phrai  Somkamlang.    Leute  des  gemeinisn  Volkes  wechseln  jeden 
Monat  umschichtig  mit  ihrer  Dienstarbeit  im  Ein-  und  Anstritt.    Ej-gefat 
ein  königlicher  Befehl,  die  Armee  für  den  Krieg  einzuberufen,  so   lassen 
die  Häupter  des  Adels  die  Rekruten  ausheben  und  fordern  je  nach   der 
grösseren  oder  geringeren  Bevölkerung  der  Districte  eine  entsprechende 

*)  Wie  sie  (nach  Flotarch)  Mama  für  die  Zünfte  erliew. 
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Zahl  Soldmten  für  den  Feldzug.  Da  die  Conseriptiou  In  dieser  Weise 
ausgeführt  wird,  so  geschieht  es,  dass  Einige  zu  marschiren  haben,  An- 
dere nicht 

Frage:  Was  ist  der  Grund,  dass  Einige  That,  Andere  Bao  genannt 
werden? 

Antwort:  In  Betreff  der  That  genannten  Leute,  so  heissen  sie, 
weä  sie  Ton  ihren  Schulden  loskäufliche  Sklaven  (That)  sind,  die  mit 
Geld  anterstützt  wurden.  Solche  ron  Schulden  loskäufliche  Sklaren  (That 
sin  thai)  sind  Leute,  die  in  Schwierigkeiten  geriethen  und  Anderen  als 
Leibeigene  (Kha)  dienen  niussten,  weil  sie  das  denselben  schuldende  Geld 
nicht  an  zahlen  vermochten.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  sie  ihre  Kinder 
nnd  Frauen  verkaufen,  um  sie  für  die  Zahlung  der  Zinsen  in  Pfand  zu 
geben.  Zuweilen  lassen  sie  Documente  ausfertigen,  wodurch  sie  sich 
selbst  verkaufen.  Einige  übergeben  sich  dem  Gläubiger,  dass  er  sia  als 
Arbeiter  verwende.  Andere  wieder  dienen  ihm  nicht  als  Arbeiter,  ver- 
pflichten sich  aber,  das  durch  ihre  eigene  Arbeit  erworbene  Geld  ihm 
■tonatiich  zur  Bezahlung  der  Zinsen  zu  überbringen.  Es  geschieht  auch, 
daas  der  Gläubiger  die  persönlichen  Dienste  seiner  Schuldner  nicht  wünscht, 
•oodem  sie  ausserdem  als  Diener  verdingt,  um  dann  ihren  Lohn  einzu- 
streichen. Sollte  der  Sklave  (That)  keine  Neigung  haben,  länger  zu  ver- 
weilen, so  sucht  er  das  nöthige  Geld  aufzutreiben,  um  sich  von  seinem 
Uerm  loszukaufen,  der  ihn  freilassen  muss,  wenn  er  ihm  den  Preis  seiner 
Schltznng,  sei  derselbe  hoch  oder  niedrig,  bezahlt  Die  hier  besprochenen 
Sklaven  werden  nun  That  sin  thai  genannt. 

Was  solche  Leute  angeht,  die  Bao  (Diener)  genannt  werden,  so  stehen 
sie  in  denselben  Verhältnissen,  wie  die  grosse  Masse  des  Volkes  im  All- 
gemeinen unter  den  Bezeichnungen  Rasadon  (die  Gemeinen),  Phrai  Fa 
fdie  Wilden  unter  dem  Himmel),  Rha  Pen  din  (glebae  ascripti).  Die- 
selben sind  keinem  Privatmanne  specielle  Verpflichtungen  schuldig  und 
sind  Niemandes  Leibeigener  (Kha),  aber  sie  sind  in  ihrer  Persönlichkeit 
aaf  dem  Gebiete  Seiner  Majestät  des  Königs  geboren,  und  es  ist  ihnen 
deshalb  nicht  erlaubt,  sorglos  und  in  Müssiggang  dahin  zu  leben.  Es 
iiit  ihnen  Pflicht  zum  öffentlichen  Besten  Frohndienste  zu  leisten,  um  die 
dorch  den  gnädigen  Schutz  der  Regiemng  erlangten  Wohlthaten  zu  ver- 
gelten. Für  diesen  Zweck  werden  sie  einem  der  Khun-nang  (Edelleute) 
vorgestellt,  mit  den  Worten:  „Dieser  Mann,  um  seine  Arbeitspflichten 
gegen  die  Regierung  zu  erfüllen,  würde  wünschen,  sich  einem  Departement 
einschreiben  zu  lassen."  Zuweilen  bieten  sie  sich  selbst  aus  freien  Stücken 
an  und  verbleiben  bei  einem  der  Phra-Ong-Chao,  den  Abkömmlingen 
königlichen  Geblütes.  Sie  müssen  sich  entweder  den  Khan  nang,  die  Kha 
Razakan  (Regiemngsbeamte)  sind,  übergeben  oder  einen  der  Phra-Ong* 
Cbao  an  ihrem  Meister  (Nai)  wählen.  Wenn  ihnen  etwas  anfstösst.  Glück- 
oder  Unglücksfälle  ihr  Leben  treflen  oder  iigend  ein  Geschäft  t^^rer- 
haodelu  ist,  so  müssen  sie  sich  zu  ihren  Meistern  begeben  and  dieselben 


456  Bellagen. 

um  ihre  VertretuDg  ersuchen,  im  Guten  wie  im  Schlimmen.  Und  die»  ist 
80  eiDgerichtet ,  damit  Niemand  unterdrückt  wird  und  Jeder  sein  Recht 
finde.    Solche  Leute  nun,  wie  hier  besprochen  sind,  werden  Bao  genannt. 

Frage:  Wie  viele  Arten  you  Sklaven  (That)  giebt  es  in  Hyang  Thai 
(Siam)? 

Antwort:  Sklaven  (That)  werden  in  zwei  Klassen  getheilt,  nämtieh: 
verschuldete  Sklaven  (That  sin  thai)  und  im  Kriege  gefangene  SklaTen 
(That  Xaloi).  Solche,  die  wegen  nicht  bezahlter  Schulden  in  Sklaverei 
gefallen  sind,  gehören  dem  Gläubiger  (Nai  NgÖn  oder  dem  Meister  des 
Geldes),  weil  derselbe  sie  mit  seinem  Gelde  unterstützt  nnd  befreundet 
hat.  Sollten  sie  mit  ihrer  Stellung  nicht. zufrieden  sein,  so  mögen  sie  sidi 
loskaufen,  indem  sie  die  zur  Bezahlung  ihrer  Schulden  verlangte  Summe 
von  jemand  Anderem  leihen.  Diese  Klasse  heisst  That  sin  thai.  Die 
Kriegsgefangenen  oder  That  Xaloi  sind  Leute  des  Königs  (Khon  luang), 
gehören  aber  als  kriegsgefangene  Sklaven  (That  Xaloi)  demjenigen,  der 
sie  ergriffen  hat.  Solche  Sklaven  werden  von  dem  Herrn  ohne  Geldans- 
gäbe  erworben,  sie  haben  aber  doch,  wenn  sie  ihren  Herrn  zu  verlassen 
wünschen,  eine  ihrem  Alter  und  Geschlecht  entsprechende  Loskaufasiunme 
zu  bezahlen,  wie  dieselbe  in  den  Gesetzbüchern  taxirt  steht  Im  mittleren 
Lebensalter,  30  Jahre  oder  darüber,  ist  der  Preis  ihres  Körpers  (Luydwerd 
oder  Manngeld)  auf  50  Tikal  (12  Tamlüng,  2  Bath)  geschätzt.  Von  kleinen 
Kindern  oder  Hochbejahrten  ist  der  Preis  niedriger.  Diese  Klasse  der 
Sklaven  (That)  heisst  That  Xaloi. 

Frage:  Giebt  es  in  Siam  (Myang  Thai)  Sklaven,  die  der  Herr  nach 
seinem  Belieben  verkaufen  kann?  und  kann  der  Sklave  (That)  auch  g^en 
seinen  Willen  zum  Verkauf  gezwungen  werden? 

Antwort:  Von  den  That  in  Siam  sind  einige  ihren  Herren  sehr 
zugethan  und  erlauben  ihm,  mit  ihnen  nach  seinem  Gutdünken  zu  ver- 
fahren, wenn  er  sie  zu  verkaufen  wünschen  sollte.  Dagegen  finden  sich 
auch  wieder  That,  die  ihre  Zustimmung  verweigern,  und  der  Herr  kann 
sie  dann  nicht  verkaufen.  Er  hat  indess  das  Recht,  dem  That  zu  befehlen, 
das  schuldige  Geld  zu  schaffen  und  ihm  den  Preis  seines  Körpers  sa 
bringen,  sei  er  hoch  oder  niedrig.  Wenn  der  That  in  seinen  Bemühungen, 
die  nöthige  Summe  aufzutreiben,  erfolglos  ist,  so  mag  der  Herr  sie  von 
ihm  zu  erpressen  suchen,  indem  er  ihn  in  Eisen  legt  oder  die  anderen 
Strafmethoden*)  anwendet,  wie  sie  ihm  nach  den  alten  Glesetzen  des 
Landes  zustehen.  Sollte  es  dem  That  gelingen,  das  erforderliche  Geld 
zu  erlangen,  so  hat  die  Sache  damit  ein  Ende.  Wenn  er,  in  völliger  Un- 
möglichkeit   der    Zahlung,   seine   Einwilligung   zum   Verkaufe  giebt,   so 


*)  If  a  Pawnee  of  a  man  he  hoIdB  as  a  Pawn^  in  lien  of  the  interett  of  moncj  hie  d«e, 
b«ooaie  diaplaaaed  with  the  condnct  of  the  tenrant,  he  maj  ehaatiae  hlm  Jvit  «Boatii  to  ia- 
ipire  fear  in  him  aod  no  more.    He  ia  not  bj  any  means  allowad  to  puiah  hlm,  ao  ttet  U 

•ball  be  the  cauae  of  lüa  death  (a.  Bradley). 
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der  Harr  data  schreiten.    So,  wie  hier  berichtet,  siud  die  gültigen 
Gelnioche. 

Frage:  Wenn  mttnnliche  und  weibliche  SklaTen,  die  sotammen 
BMcn  and  in  ehelicher  Verbindung  mit  einander  leben,  im  Hauee  ihres 
Uemi  Kinder  bekommen  haben,  sind  dann  diese  Kinder  der  Tbat  gleichfalb 
Bao  oder  nicht? 

.Antwort:  Solche  Kinder  der  Tbat  (Sklaven  und  Sklayinnen)  heissen 
Lok  Khrok  (Kinder  des  Frohns)  und  werden  als  Bao  (Diener)  betrachtet 
Sollten  die  Lok  Khrok  ihren  Herrn  zu  verlassen  wünschen,  so  müssen  sie 
diesem  ihren  Schätsungspreis  sablen,  wie  er  je  nach  ihrem  Alter  und 
Gesehleeht  in  den  Institutionen  des  Gesetzescodez  taxirt  steht 

Frage:  Wenn  Sklaven  und  Sklavinnen  in  ehelicher  Verbindung 
Kinder  gezeugt  haben,  während  sie  in  dienenden  Verhältnissen  (thuk  jak 
oder  sorgenvoller  Knmmerlast)  unter  der  Botmässigkeit  desselben  Herrn 
leben,  steht  danu  diesem  Herrn  das  Recht  zu,  wenn  es  ihm  genehm  sein 
soUte»  sie  durch  Verkauf  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu  scheiden? 

Antwort:  Sind  die  Sklaven  lliat  sin  thai,  so  kann  es  geschehen, 
wenn  sie  ihre  Einwilligung  geben.  Wird  diese  verweigert,  so  kann  sie 
der  Herr  aasschicken,  um  ihren  KSrperpreis  zu  erwerben,  wie  er  iu  dem 
San  Kromathan  taxirt  ist  Wird  das  Geld  gebracht,  so  hat  die  Sache 
damit  ein  Ende.  Kann  es  nicht  geschafft  werden,  so  müssen  sich  die 
Sklaven  verkanfen  lassen. 

Frage:    In  welcher  Weise  kann  der  That  von  seinem  Gläubiger  ^ 
verwertket  werden  ?    Und  zu  welchen  Arbeiten  dürfen  die  Phrai  Fa  und 
die  Kha  Pen<din  von  ihren  Meistern  verwendet  werden?    Und  wenn  man 
die  Selialdsklaven  mit  dem  Bao  oder  Phrai  Fa  und  Kha  Pen-din  vergleicht, 
wessen  Aufgabe  ist  die  mühevollere? 

Antwort:  Ihre  Beschäftigungen  sind  verschieden.  Die  verschuldeten 
SUaren  müssen  ihrem  Herren  stets  zu  Diensten  stehen  und  werden  ohne 
Uaterbfechnng  von  demselben  beschäftigt,  da  er  immer  Arbeit  für  sie  zu 
finden  wissen  wird.  Bfitunter  geschieht  es,  dass  der  Sklave  (That)  ans 
aafriekliger  Anhänglichkeit  an  seinen  Herrn  ihm  so  treu  und  eifrig  dient, 
dass  dieser  grosse  Zaneigung  zu  ihm  fasst  und  ihn  zur  Belohnung  nicht 
liager  in  Ansprach  nehmen  will.  Er  mag  ihm  dann  die  Freiheit  schenken 
vad  ihn  als  einen  freien  (Thai)  entlassen,  ohne  die  für  seinen  Kdrper  ein- 
staheade  Geldsnnme  zu  verlangen.  Das  sind  aber  nur  Ausnahmefälle. 
Die  Kha  Pen-din  nun,  die  Bhao  genannt  werden,  sind  von  diesen  That 
dnrriiaas  verschieden.  Es  giebt  mehrfache  Arten  von  Phrai  Kha  Pen-din, 
die  f&r  Regierangsarbeiten  verwandt  werden,  einige  für  leichte,  andere 
ffir  schwerere.  Die  Phrai*laang  genannten  Bao  müssen  abwechselnd  für 
einen  Monat  die  königlichen  Regierangsarbeiten  (Razakan  luang)  ver- 
richten and  werden  dann  auf  drei  Monate  für  ihre  eigenen  Beschäftigungen 
entlassen.  Nachdem  sie  drei  Monate  für  ihren  Lebensunterhalt  gearbeitet 
haben,  werden  sie  wieder  auf  einen  Monat  einbernfen,  um  den  Königs- 


458  B«lltgeo. 

dienst  za  versehen.  Sollten  sie  nicht  wünschen,  sich  personlich  zn  steDen, 
80  müssen  sie  den  Meister  ersuchen,  einen  Stellvertreter  für  sie  zn  miethen, 
indem  sie  als  dessen  Sold  sechs  Bath  monatlich  zahlen.  Hieraus  geht 
'  hervor,  dass  die  Phrai  luang  genannten  Bao  eine  andere  Stellung  wie  die 
'i'hat  einnehmen,  da  die  letzteren  von  ihren  Herren  zu  bestfindiger  Arbeit 
gezwangen  werden  können.  Zuweilen  bitten  sie  darum,  dass  daa  Greld 
Huf  Zinsen  gelegt  werden  möge,  und  das  würde  nach  dem  Gesetze  einen 
Tikal  den  Monat  ergeben.  Zuweilen  weist  aber  der  Gläubiger  einen  Tikal 
per  Monat  zurück  und  verlangt  zwei  oder  mehr  von  dem  That  In  sofern 
iät  der  That  schlimmer  daran  als  der  Bao.  Die  Bao  aber  haben  den 
Nachtheil,  dass  ihnen  befohlen  werden  kann,  wenn  es  das  allgemeine 
Beste  erfordert,  mit  der  Armee  auszumarschiren.  Die  Chao  Khan  mun 
nai  heben  dann  Rekruten  aus  und  formiren  die  Regimenter  aus  dem 
Aufgebot  der  Bao.  So  möchte  es  scheinen,  dass  in  Kriegszeiten  die 
Stellung  eines  That  der  eines  Bao  vorzuziehen  sei,  sonst  aber  ist  die 
des  letzteren  die  bessere.  Dies  ist  es  nun ,  was  über  That  und  Bao  in 
Myang  Thai  (Siam)  zu  bemerken  war. 

,Frage:  Wie  hoch  mag  sich  in  Siam  die  Zahl  solcher  belaufen ,  die 
Sklaven  (That)  eines  Privatmannes  sind?  und  wie  gross  ist  im  Verhiltniss 
die  Zahl  des  gemeinen  Volkes,  ohne  in  der  Sklaverei  eines  Andern  zu 
stehen  ? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  bin  ich  nicht  im  Stande  eine  genaue 
Antwort  zu  geben,  doch  scheint  es  mir  nach  sorgfältiger  Untersuchung, 
dass  man  die  Zahl  der  Privatsklaven  als  Eins  zu  Zehn  nehmen  kann, 
unter  den  Leuten  des  gemeinen  Volkes,  die  nur  zu  Krondiensten  ver- 
pflichtet sind. 

Dasselbe  Buch  berechnet  die  Zahl  solcher,  die  lesen  können,  auf 
^»  gegen  10,  die  unwissend  sind,  während  bei  den  Frauen  umgekehrt  10 
Leser  auf  50  Unwissende  kämen.  An  einer  andern  Stelle  wird  die  Zahl 
solcher,  die  nicht  zu  schreiben  verständen,  eben  so  hoch  oder  zu  &%  be- 
rechnet, aber  zugleich  bemerkt,  dass  unter  den  95  Scbreibfäbigen  sich 
kaum  5  finden  möchten,  die  die  Buchstaben  kalligraphisch  und  ortho- 
graphisch richtig  hinzuzeichnen  wüssten.  Auch  unter  den  Lesern  wären 
nur  wenige,  die  den  Sinn  schwieriger  Gegenstände  zu  erfassen  vermöchten 
und  wirklich  Nak-Prat  (Gelehrte)  genannt  werden  könnten.  Im  Studium 
des  Pali  würde  es  ungefähr,  wenn  der  Schüler  begabt  sei,  drei  Monate 
erfordern,  um  lesen  zu  lernen,  sieben  Jahre,  um  im  Trai-Pidok  die  Bücher 
der  untersten  (vierten)  Klasse  (yang  chattava)  zu  verstehen,  10  Jahre  für 
die  dritte  (yang  tri),  15  für  die  zweite  (yang  tho)  und  16  für  die  erste 
(yang  ek).  Die  Zahl  der  im  Rechnen  Vollkommenen  möchte  ein  Zehntel 
der  Bevölkerung  bilden. 

Da  es  Leute  verschiedener  Nationen  giebt,  so  muss  man  bei  Jedem 
auf  die  ihm  eigenthümlichen  Gebräuche  Rücksicht   nehmen.    Unter  den 
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(Thai),  die  sehr  zahlreich  sind^  giebt  es  das  Volk,  die  Adligen, 
die  dureh  königlichen  Befehl  ernannt  sind,  Haoseigenthfimer  und  Kanf* 
leate.  Jeder  muss  die  ihm  ankommende  Stellung  beachten  und  weder 
fiber,  iioeh  unter  seinem  Stande  leben.  Wenn  ein  Mann  des  Volkes  mit 
Anderen  Besuche  austauscht,  so  muss  er  seine  männlichen  oder  weiblichen 
Sklaven  und  Diener  in  richtiger  Weise  anleiten,  dass  sie  sich  der  guten 
gemiss  benehmen,  weder  lu  hochmüthig  noch  zu  demüthig.  Er 
ihnen  zeigen,  wie  sie  zu  grOssen  haben,  ihre  Achtung  und  Ehrfurcht 
darinbriagen.  Während  der  Unterredung  muss  deutlich  gesprochen  werden, 
weder  in  uuTerständlichem  Wispern,  noch  mit  Geschrei.  Im  Gehen  muss 
niclit  mit  den  Armen  geschwenkt  werden,  und  es  ist  unpassend,  sich  zu 
nahe  neben  Andere  hinzustellen.  Und  weiter:  bei  Annäherung  eines 
Beeaehes  mnss  ein  Diener  entgegengeschickt  werden,  um  die  gebrachten 
GeMkenke  in  Empfang  zu  nehmen.  Dann  ladet  man  ihn  ein  und  drängt 
ika,  sieh  niederzusetzen;  so  erheischt  es  die  gute  Sitte.  Kommt  Jemand 
za  einer  Zeit,  wann  Erfrischungen  angeboten  werden  können,  so  mag 
heiascs  Wasser  für  Thee  oder  das  sonst  Angemessene  bereitet  werden,  und 
sollte  irgend  ein  Anliegen  Torgebracht  werden,  so  ist  demselben,  wenn  es 
gesekehen  kann,  nachzukommen.  Sollten  wir  selbst  etwas  zu  wünschen 
haben,  so  mögen  wir  es  gelegentlich  erwähnen,  doch  muss  in  allen  Er- 
zählongen  bei  der  Wahrheit  geblieben  und  die  Thatsachen  müssen  so  berichtet 
weiden,  wie  sie  wirklich  statthatten.  Sollten  wir  Lügen  gesprochen  haben 
vnd  dies  später  herausgefunden  werden,  so  würde  uns  Beschimpfung  und 
Tadel  treffen.  Wer  aber  nach  diesen  Vorschriften  handelt,  wird  Ton 
Jedermann  gepriesen  werden.  Femer  muss  ein  Siamese  bedenken,  dass 
Ton  fremden  Gegenden  gekommene  Ausländer  sich  in  Gebräuchen.  Sprache 
oad  Sitte  Ton  ihnen  unterscheiden«  Ein  rechtlich  Denkender  wird  sie 
deshalb  nicht  erzürnen  und  beleidigen.  Sie  müssen  auch  nicht  verachtet 
and  beMhimpft  werden.  Halten  wir  die  Ansicht  fest,  dass  wir  alle  als 
Menseben  in  gleicher  Weise  geboren  sind,  wenn  auch  nach  Nationalität 
nnd  Sprache  verschieden.  Wenn  du  siehst,  dass  jene  nach  ihren  Ge- 
hrinehen  handeln,  so  lache  und  verspotte  sie  nicht,  wenn  auch  jene  Ge- 
bränche  von  den  unter  uns  eingeführten  abweichen  mögen.  Ueberlege  es 
bei  dir  und  denke  da^ber  nach,  du  wirst  dann  einseben,  dass  seine 
Haadlaagsweiza,  obwohl  sie  unter  uns  nicht  angemessen  sein  würde,  viel- 
leiefat  seiner  heimischen  Sitte  entspricht.  Und  wenn  du  sie  länger  beob- 
achtest, so  wirst  du  zur  Ueberzcugung  kommen,  dass  sie  völlig  im  Rechte 
sind  in  Befolgung  ihrer  eigenen  Gebräuche.  Ihre  Sitte  und  die  unserige 
ist  niebt  dieselbe.  Femer:  Wenn  du  dich  in  Gesellschaft  befindest,  so 
«rsähle  keine  Jagdgeschichten,  noch  berichte  Dinge,  die  zu  Verleumdungen 
nnd  Schmähung  Anderer  beitragen.  Sprich  nur  das  Wahre  und  Auf- 
richtige, beleidige  Niemand  mit  deinen  Worten.  Ferner:  Wenn  du 
Jeaandem  Höflichkeiten  zu  beweisen  hast,  so  thue  es  in  der  angemessenen 
Weise,  wie  da  es  am  Besten  verstehst    Gefällt  dir  Jemand  nicht,  so  be- 
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leidige  ihn  doch  nicht  durch  Stolz  und  Verachtung.    Es  ist  hoehst  unan- 
gemeoBen,  durch  Reden  zu  morden. 

Nach  den  Biameaischen  Gebräuchen  über  Grosse  und  Kleine  müssen 
die  grossen  Leute  folgende  Regeln  beachten :  Sie  seien  wohlwollend  und 
herablassend  gegen  die  kleinen  Leute.  Sie  müssen  dieselben  nach  ihren 
Mitteln  in  Unglücksfällen  unterstützen.  Wenn  sie  Mangel  an  Nahrung  oder 
Kleidung  leiden,  so  gebe  ihnen  der  Grosse,  so  weit  er  kann.  Femer 
muss  er  den  kleinen  Mann  unterrichten  und  zurechtweisen,  wenn  er  ihn 
irren  und  Fehler  begehen  sieht.  Das  erste  Mal  gebe  er  ihm  gute  Lehren; 
wenn  der  Fehler  wiederholt  wird,  schelte  er  ihn  aus;  wenn  er  aber 
zum  dritten  Mal  darin  beharrt,  so  gebrauche  er  körperliche  Züchtigung 
und  fahre  mit  seinen  Belehrungen  fort,  bis  völlige  Besserung  herbeigeführt 
ist,  damit  nicht  das  verkehrte  Handeln  zur  Gewohnheit  werde.  Wenn 
sich  ferner  die  Kleinen  streiten  und  zanken,  so  müssen  die  Grossen  Rnhe 
zu  stiften  und  sie  zu  versöhnen  suchen,  unter  der  Ermahnung,  die  Ursache 
ihrer  Zwistigkeit  als  nicht  der  Mühe  werth  zu  betrachten.  Wenn  der 
Grosse  so  handelt,  so  thut  er,  was  recht  und  angemessen  ist.  Kleine 
Leute  haben  ihrerseits  den  Grossen  die  schuldige  Achtung  zu  bewei* 
sen,  und  sich  wohl  zu  hüten,  sie  durch  Rohheit  zu  beleidigen.  Sie 
müssen  sich  stets  der  Wohlthaten  erinnern,  die  sie  den  Grossen  schuldig 
sind,  und  wenn  sie  über  dieselben  in  ihrem  Gespräche  sich  unterhalten,  so 
müssen  sie  ihrer  stets  nur  mit  Ehrerbietung  erwähüen,  von  ihnen  das  Wahre 
und  Allgemessene  reden.  Wenn  femer  der  Grosse  Geschäfte  hat  und  sie 
dafür  ausschickt,  so  seien  sie  nicht  lässig  und  träge,  und  sollte  der  Grosse 
krank  sein,  so  müssen  sie  ihn  sorgsam  pflegen.  Sie  müssen  stete  Soige 
tragen,  in  keiner  Weise  gegen  die  gute  Sitte  zu  Verstössen.  Wenn  der 
kleine  Mann  in  dieser  Weise  seinen  Pflichten  nachkommt,  so  wird  sein 
Lob  in  Jedes  Munde  sein. 

Folgendes  lehrt  das  Naturgesetz  den  Eltern  als  ihre  Pflichten,  nach 
siamesischer  Sitte: 

So  lange  das  Kind  sich  im  Mutterleibe  befindet,  muss  wohlwollende 
Gewogenheit  für  dasselbe  gefühlt  und  Alles  gethan  werden,  was  zum  ge- 
sunden Wachsthnm  sowie  zur  Femhaltung  schädlicher  Einflüsse  beitragen 
kann.  Nach  der  Geburt  muss  das  Söhnchen  sorghlltig  beaufsichtigt  und 
gehütet  werden,  dass  nicht  Ameisen  über  das  kleine  Wesen  hinkriechen 
oder  Grashüpfer  es  beissen.  Wenm  unter  wachsamer  Sorge  für  seine 
passende  Ernährung,  der  Sohn  das  Alter  von  6  oder  7  Jahren  erreicht  hat, 
so  müssen  seine  Eltern  diejenigen  Schritte  thun,  die  ihm  sein  späteres 
Wohlergehn  sichern.  Er  muss  in  Künsten  und  Wissenschaften  unterrichtet 
werden,  um  Reichthum  erwerben  zu  können  und  die  Mittel  zu  seinem 
Lebensunterhalt  zu  besitzen.  Auch  muss  er  lesen  lernen.  Bisweilen  unter- 
richten ihn  seine  Eltern  selbst,  sonst  bringen  sie  ihn  zu  einem  Schul- 
meister und  trefi^en  mit  demselben  Abrede  über  die  Lehrstunden.  Ge- 
wöhnlicher aber  ist  es,  dass  sie  ihn  einem  Mönch  übergeben,  um  unter 


fietltfeiL  461 

Angen  seioe  Studien  zu  macheD.  Im  Alter  von  14  oder  15  Jahren 
erfüllt  der  Knabe  seine  religiösen  Pflichten  als  Norize  (Samanero)  ;im 
Sfadireu,  Verehrung  und  Verdiensterwerben.  Ist  er  20  Jahre  alt  ge- 
worden, so  nimmt  er  die  priesterlichen  Weihen  und  muss  dann  noch  grössere 
Aufmerksamkeit  den  Religioiisvorschriften  und  verdienstlichen  Werken 
ffcheoken.  Verlässt  der  Sohn  den  geistlichen  Stand,  um  in*8  bürgerliche 
L«*ben  surückzutreten,  so  haben  die  Eltern  die  Pflicht,  ihn  passend  zu 
v«*rmäbteu  und  ihr  Vermögen  in  a  gemessener  Weisse  mit  Ihm  zu  theilen. 
Sollte  der  Sohn  seinen  eigrnon  Lebensunterhalt  erwerben  können,  so  ist 
es  sehr  lobenswerth  Er  wird  s<'iue  Eitern  erfreuen  und  ihnen  Buhe  und 
Zuliiedenheit  verschaffen. 

Söhnen  guter  Familie  lehrt  das  Naturgesetz  Folgendes : 

Im  Alter  von  7  bis  8  Jahren  sind  Kinder  unter  der  Autoritftt  ihrer 
EJtero  und  müssen  allen  ihren  Anordnungen  gehorchen.  Sie  müssen  sich 
benfikeD,  ihre  Lectionen  richtig  zu  lernen,  von  dem  ihnen  ertheilten  Unter- 
rieht  Nutzen  zu  ziehen,  um  sich  in  Künsten  und  Wissenschaften  zu  ver- 
vollkommnen, und  fleissig  sein,  um  Bücher  lesen  zu  lernen  Im  Alter  von 
15  o«ler  16  Jahren  treten  sie  als  Novizen  (Samanero)  in  den  geistlichen 
Stand,  studiren,  verehren  und  erwerben  Verdienst.  Im  20.  Jahre  lassen 
sie  sich  als  Mönche  (Samana)  weihen  und  wenden  noch  grösseren  Eifer 
darauf,  die  Religionsvorschriften  zu  beobachten  sowie  die  Verdienste  zu 
m<^hreii.  Treten  sie  in*s  bürgerliche  Leben  zurück,  so  werden  sie  bei  der 
Vermihlung  von  ihren  Eltern  ausgestattet,  doch  müssen  sie  versuchen, 
sich  baldmöglichst  unabhängig  zu  machen,  um  ihre  Ausgaben  selbst  zu 
bestreiten.  Sollten  femer  ihre  Eltern  von  UnglücksflUlen  betroffen  und 
in  gerichtliche  Untersuchungen  verwickelt  werdeut  so  muss  der  Sohn  ihre 
Sache  zu  seiner  eigenen  machen  und  nicht  von  der  Seite  seiner  Eltern 
wrichen,  bis  dieselben  von  jeder  Strafe  befreit  sind.  Zuweilen  sind  die 
Strafen  so  schwer  und  hart,  dass  sie  unerträglich  scheinen;  aber  auch 
dann  darf  er  seine  Eltern  nicht  verlassen,  sondern  muss  sie  stets  b<*g]eiten, 
so  Unge  seine  Kräfte  nicht  völlig  nachgegeben  haben.  Dies  ist  eine 
Regel  Wenn  sein  Vater  oder  seine  Mutter  in  Krankheit  fallen  sollte, 
so  mnm  er  einen  geschickten  Arzt  für  sie  suchen,  um  ihre  HeÜung  zu 
erwirken,  muss  sie  auf  ihrem  Sicchbette  pflegen  und  jedem  ihrer  Kedürf- 
nisse  nachzukommen  suchen.  Er  muss  die  heilsamen  Speisen  für  sie  be* 
rriten,  sie  mit  seinen  Armen  unterstützen,  wenn  sie  sich  aufzurichten  oder 
niederzulegen  wünschen.  Er  holt  Wasser  für  sie,  er  wäscht  sie  und  ent- 
frmt  die  Unreinigkeiten ,  er  reicht  ihnen  reine  Kleider  und  hilft  ihnen 
im  Ansiehen.  So  muss  er  mit  ängstlicher  Sorgfalt  über  seine  Eltern 
wachen,  bis  sie  völlig  genesen  sind.  Sollte  dagegen  die  Krankheit  sich 
Mnm  Schlimmen  wenden,  so  weilt  er  bei  ihnen  bis  zum  letzten  Athemzug. 
Dano  ordnet  der  Sohn  das  Leichenbegänguiss  an,  wie  es  passend  und 
ist  und  so  weit  es  ihm  seine  Mittel  erlauben.  Ein  Sohn,  der  in 
Weise  handelt,  legt  in  seiner  Kindespflicht  die  den  Eltern  schuldige 
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Dankbarkeit  an  den  Tag  und  ei-fiillt  die  siamesieehe  Sitte.  Er  wird  alt 
ein  guter  Mann  geschätzt  und  aligemein  gerühmt  werden.  ^Die  Gotter 
selbst  gestehen  den  Eltern  eine  ihrer  eigenen  Verehrung  gleichkommende 
zu,  da  die  Eltern  es  sind,  welche  uns  die  Verehrung  der  Grotter  lehrten/ 
faeisst  es  in  der  Rede  des  Pythagoras,  worin  er  der  Jugend  Kroton's  Pietät 
gegen  die  Eltern  empfahl  (nach  coufucianistischen  Grundsätzen).  Bei 
den  Tahitiern  bestraften  die  Oromatuas  Familienzwistigkeiten,  und  die 
Papuas  in  Doreb  huldigen,  statt  der  Ahnentafel,  den  Korwars  oder  Haus- 
götzen,  die  sie  aus  den  Köpfen  ihrer  verstorbenen  Verwandten  herrichten. 

Für  Verheirathungen  in  gute  Familien  schickt  sich  Folgendes: 

Wenn  die  Eitern  beabsichtigen,  ihrem  Sohne  eine  passende  Frau  aus- 
zusuchen, so  wählen  sie  verständige  Leute  zwischen  40—50  Jahren,  die 
gut  zu  sprechen  verstehen  und  mit  dem  Vater  oder  der  Mutter  des  Madchens 
durch  Verwandtschaft  bekannt  sind.  Mit  ihnen  berathen  sie  sich  über  die 
nöthigen  Punkte.  Nachdem  sie  durch  einen  Boten  um  die  passende  Be- 
suchszeit angefragt  haben,  nehmen  sie  4  oder  5  betag|te  Personen  mit 
sich  nach  dem  Hause  des  Mädchens,  dort  empfangt  man  sie  höflich  und 
ladet  sie  zum  Niedersetzen  ein.  Man  bringt  dann  Beteldoseu  und  ver- 
schiedene Gerichte  auf  goldenen  und  anderen  Schüsseln  und  stellt  Alles 
in  Ordnung,  so  dass  die  Alten  und  Betagten  bequem  essen  können.  Dann 
unterhält  man  sich  in  höflicher  und  gewinnender  Weise,  Comphmeute 
austauschend.  Wer  „Euer  Gnaden''  augeredet  ist,  erwiedert  „Euor  Gnaden,*^ 
wer  den  Titel  „Wohlthäter''  empfängt,  sagt  seinerseits  „Wohlthäter.''  Die 
Verwandten  männlicher  Seite  müssen  nicht  bei  ihrem  Namen  genannt, 
sondern  durch  „Seine  Gnaden  jener  IJen''  angedeutet  werden.  ^Da  e» 
heute  ein  glückbringender  Tag  ist,  so  sind  wir  für  eine  Unterhaltung  mit 
Euer  Gnaden,  dem  Uen*n  und  der  Frau  des  Hauses,  hierher  gesendet 
worden,  um  über  den  Sohn  jener  Gnaden  zu  reden,  einen  trefflichen  Jüng- 
ling, der  noch  ledig  ist.  Die  Gnaden,  seine  Eltern,  beabsichtigen,  ibu 
selbständig  zu  etabliren  und  eine  eigene  Wohnung  zu  bauen.  Sie  hielten 
deshalb  ein  vertrauliches  Gespräch  mit  ihm  und  fragten:  Hast  du  dein 
Auge  auf  eine  Geliebte  geworfen,  zu  der  es  dich  hinzieht?  Aber  be- 
denke auch  wohl,  dass  Tod  bevorsteht  und  mitunter  Krankheit.  Der  Sohn 
erwiederte  dann:  Es  giebt  nur  Eine,  die  ich  lieben  könnte,  und  ich  habe 
Alles  überlegt,  Tod  sowohl  wie  Krankheit.  Die  Gnaden,  seine  Eltern, 
beauftragten  uns  dann,  offen  über  diese  Sache  hier  zu  ied(n  *"  Wenn 
Vater  und  Mutter,  die  Eltern  weiblicher  Seite,  sehen,  warum  es  sich  bau 
delt,  so  pflegen  sie  zu  erwiedcrn  :  .,  Wir  lieben  unsere  Tochter  zärtlich,  und 
der  Sohn  jener  Gnaden  dort  ist  von  ihnen  geliebt  Es  ist  ein  alter  Spruch: 
Ein  gutes  Ding  will  Weile  haben,  lasst  uns  also  nicht  dasselbe  durch 
übergrosse  Hast  verderben.  Warten  wir  ein  wenig,  und  dann  wird  is 
sich  zeigen.  Wir  werden  mit  unseren  Freunden  und  Verwandten  die  Sache 
bereden  und  dann  sehen,  was  am  Besten  zu  thun  ist.  Später  können 
wir  davon  weiter  reden.  **  An  einem  günstigen  Tage  laden  dann  die  Elteni 


BeiUfen.  463 

mlnatieber  Seite  die  Alten  und  Betagten  zu  sich  eioi  um  die  Sache  fort^ 
suführ<*D.  Wenn  sich  die  Stimmung  geneigt  zeigt,  00  yenammeln  sich 
die  Verwandten  und  sagen:  ,,Nachdem  die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
Tod  and  Krankheit  getroffen  sind,  legt  den  Grund  des  Hauses  und  baut 
ea  auf.  Ueber  die  für  diese  Beiden  nach  Jahr  und  Monat  günstigen  Con- 
sta» IIa  tionen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  geforscht  worden.  Lasst  Jeden  zu 
elDem  andern  Wahrsager  gehen,  um  das  Frognostikon  zu  erfahren.**  Der 
Juogling  und  das  Mädchen  begeben  sich  dann  zu  einem  Horoskopen  und 
befra^^u  ihn,  ob  für  ihre  eheliche  Verbindung  Glück  in  Aussicht  sei. 
Kennt  man  dadurch  das  jHhr  uud  den  Monat,  so  erscheint  zur  ent- 
«precfaenden  Zeit  ein  angesehener  Mann  zu  fernerer  Besprechung:  ^Jahr 
ond  Monat  sind  jetzt  günstig.  Wie  ist  es  die  'Absicht  Euer  Gnaden,  es 
mit  der  Mitgift  zu  halten,  den  Geschenken  und  der  Besorgung  der  Mö- 
blining  sowie  den  übrigen  Dingen  der  Austat tung?**  Die  Eitern  des  Mäd- 
cfaena  erwiedem  dann:  „Wir  sind  wederreich  noch  wohlhabend,  dass  wir 
groaae  Ausgaben  machen  könnten.  Wie  viel  denkt  denn  die  andere  Seite 
zu  geben?*  Die  Alten  und  Betagten  erwiedern,  dass  sie  erst  mit  den  El- 
tern des  jungen  Mannes  reden  müssen,  und  die  Eltern  des  Mädchens  be- 
merken  dann:  „Man  dürfte  ein  Pfund  für  die  Ausstattung  und  ein  Pfund 
an  Geld  für  die  Mitgift  passend  halten.  Dann  muss  das  Haus  gut  aus- 
gebaut sein,  mit  Baiken- Wänden  uud  drei  Stuben,  die  in  einander  gehen. 
Auch  wird  es  angemessen  scheinen,  wenn  verschiedene  Schüsseln  mit 
Kuchen,  sagen  wir  einhundert  grosse  Schüsseln,  vorbereitet  werden.  Werden 
diese  Bedingungen  angenommen  werden?**  Die  Altin  und  Betagten  er- 
wiedem :  ,  Wir  müssen  erst  daniber  reden  und  sehen ;  was  nun  aber  Euer 
Gnaden  Beide  betrifft,  was  wird  die  Ausstattung  des  Fräuleins  Xim  sein?** 
Sie  erwiedern  dann :  „Wenn  Alles  nach  unseren  Wünschen  geschieht,  werden 
wir  unserer  Tochter  an  Geld  zehn  Pfund  und  drei  Sklaven  mitgeben.* 
Wenn  nun  Alles  besprochen,  über  die  Mitgift,  das  Besitzthum,  die  Aus- 
sUttung,  das  Wohnhaus  ein  U(  hereinkommen  getroffen  ist,  so  bestimmen  die 
Eltern  der  mannlichen  Seite  eine  Zeit  und  backen  Kuchen,  ungefähr  15 
oder  16  Scbüsselchen,  wie  es  abgeredet  ist.  Dann  lassen  sie  ihren  Hohn 
vorangehen,  um  durch  Begrüssung  der  Eltern  des  Mädchens  sich  dieselbe 
zu  versichern,  dass  sie  nicht  einem  Andern  fortgegeben  werden  kann. 
Die  Alten  und  Betagten  führen  den  Sohn  in  ihrer  Begleitung  zu  dem 
Hanse  der  Eltern  weiblicher  Seite,  um  der  feierlichen  und  achtuu^voUen 
Begrüssung  beizuwohnen.  Später  geht  der  Sohn  öfterer  dorthin,  sie  zu 
Uvacfaen,  so  dass  sie  allmälig  vertraut  werden,  und  der  junge  Mann 
mag  dann  seine  Besuche  fortsetzen.  Wenn  das  Haus  fertig  ist,  so  werden 
an  einem  günstigen  Tage  die  Verwandten  vorgeladen,  um  beim  Aufrichten 
des  Brautgeroaches  zu  helfen.  Einige  Greise,  5  oder  Ü,  werden  ausge- 
wählt,  um  das  zur  Ausstattung  gegebene  Geld  und  die  Summe  der  Mit- 
gift aof  einem  weissen  luche  vorzutragen.  Das  Tuch  ist  in  zwei  Lagen, 
jede  doppelt  gefaltet,  eine  Lage  i^u  den  Vater  und  eine  für  die  Mutter, 
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Ausserdem  sind  eine  Menge  Kuchenschiisseln  vorbereitet,  nack  der  ver- 
abredeten Zabl.  Man  begiebt  sich  nun  in  langer  Procession  nach  dem 
Hause  der  Braut.  Dort  werden  die  Geschenke  mit  der  Mitgiftsumme 
herausgebracht  und  den  Greisen  übergeben.  So  kommt  man  von  beiden 
Seiten  zusammen,  die  Eltern  cTes  Bräutigams  und  die  Eltern  der  Braut. 
Die  Gesellschaft  setzt  sich  dann  nieder,  legt  die  Greschenke  zusammen, 
und  die  Ehrenkleider  werden  den  Eltern  der  Braut  überreicht,  die  dem 
Jüngling  Tücher  für  Gewänder  und  Vorhänge  schenken.  Dann  werden 
die  Vorbereitungen  der  Hochzeit  getroffen,  und  bis  dahin  bringt  das  Mäd- 
chen t|lgiich  ihrem  Bräutigam  Süssigkeiten,  wie  es  Brauch  ist  Ist  der 
Tag  gekommen,  so  ruft  der  Bräutigam  7  bis  8  Freunde,  und  auch  das 
Mädchen  versammelt  7  bis  8  Gefährtinnen  um  sich.  Sie  vereinigen  sich 
dann  im  Brautgemach  (eine  mit  Blumen  geschmückte  Laube,  die  auf  dem 
Hofe  des  Hauses  der  Braut  errichtet  wird)  und  laden  Mönche  ein, 
um  Gebete  hei*zusagen.  Man  stellt  Trinkgefässe  neben  dieselben  und 
hockt  nieder,  um  den  Predigten  zuzuhören.  Dann  wird  den  Greisen  der 
schuldige  Kespect  bewiesen.  Nachdem  Braut  und  Bräutigam  mit  heiligem 
Wasser  besprengt  sind,  sprechen  die  Priester:  n^ogt  ihr  Beide  in  Glück 
zusammen  leben,  seit  ihr  jetzt  verbunden  seid."  Nachdem  sie  dann  die 
dargebrachte  Speise  genossen,  ziehen  sie  sich  zurück.  Der  Jüngling  aber 
schläft  in  dem  Brautgemach  (dem  „neuen  Thurm^).  Am  nächsten  Morgen 
beeifert  man  sich,  die  Priester  zu  fetiren,  und  nach  Beendigung  der  Hoch- 
zeit kehrt  jeder  der  Eingeladenen  nach  seinem  Hause  zurück.  Was  den 
Bräutigam  betrifft,  so  muss  er  drei  Nächte  im  Brautgemache  schlafen. 
Dann  wendet  er  sich  an  ein  paar  angesehene  Männer,  die  ihm  das  Mad- 
chen in  seine  neue  Wohnung  zufuhren,  und  damit  sind  sie  ehelich  als 
Mann  und  Weib  verbunden,  wie  es  der  gewöhnliche  Weg  ist 

Folgendes  ist  gleichfalls  eine  Eigenthümlichkeit  (thammada)  der  sia- 
mesischen Gebräuche  (thamniem  thai).  Ein  Fürst  (Chao)  grossen  Ver- 
mögens besitzt  viele  Concubinen  oder  verbotene  Weiber  (nang  ham  oder 
einen  Harem).  Wenn  er  eine  Concubine  heirathet,  so  finden  keine  Ver- 
mählungsfeierlichkeiten statt,  da  er  dieselbe  aus  einem  ihm  ebenbürtigen 
Geschlechte  (Krakun  chao  samö  kan)  nicht  erhalten  kann,  und  wird  des- 
halb auch  weder  ein  Brautgemach  (Ho)  aufgerichtet,  noch  ein  Haus  ge- 
baut ,  wie  es  unter  dem  gemeinen  Volke  (Phrai  Phon)  in  allen  Städten 
Sitte  ist  Bisweilen  wird  das  Mädchen  nach  eigener  Ansicht  gewählt  Za 
anderen  Zeiten  kommt  ein  Botschafter  und  stattet  unterthänigen  Bericht 
ab:  „Die  Tochter  aus  solchem  und  solchem  Geschlecht  (Krakun)  ist  sehr 
schön,  die  Eltern  sind  von  guter  Familie  (Xüa  Xat),  sie  sind  wohlhabend, 
und  ihr  Stammbaum  ist  ein  sehr  alter  (Krakun  ma  teh  kon)."  Der  Fürst 
schickt  dann  nach  ihr,  lässt  um  sie  werben  und  nimmt  sie  dann  ab  Con- 
cubine zu  sich.  Dies  ist  eine  Weise,  wie  die  Sache  eingeleitet  wird.  Mit- 
unter überlegen  die  Eltern  des  Mädchens,  dass  es  für  sie  ^on  hohem 
Werthe  sein  würde,  der  Gunst  und  des  Schutzes  eines  solchen  Ffirstea 
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rawAeri  m  bleiben.  Sie  senden  dann  ihre  Toehter  oder  Enkelin  zn 
dem  Fürsten  und  bitten  um  gnädige  Annahme.  Weshalb  aber  hält  nicht 
der  Cbao  dämm  an  and  stellt  keine  Festlichkeiten  der  Hochzeit  an  (Kan 
TtTafaa  mongkhon)?  Weil  kein  anderer  Stamm  (Krakun)  dem  der  Chao 
gl^ehkommt,  so  würde  es  unpassend  sein,  die  Vermählungsceremonien 
so  begehen.  Auf  der  andern  Seite  dagegen  würde  der  Fürst  durch  Wer- 
bong  im  fürstlichen  Greschlecht  (Krakun  Chao)  eine  ebenbürtige  Gattin 
erbalten.  Indess  wenn  der  Fürst  ein  fürstliches  Weib  ans  Fürstenstamm 
beimivfart,  so  wird  in  dem  vollständig  gleichberechtigten  Paar  eine  Trcn- 
oong  in  Worten  und  Gedanken  eintreten.  Es  ist  au  fürchten,  dass  die 
Fürstin  sich  auf  gleichen  Rang  mit  Seiner  Hoheit  setzte,  dass  sie  seinen 
Befehlen  nicht  gcJiorchen  und  ihn  wohl  gar  hindern  werde,  neue  Conen« 
binen  hinznzunehmen ,  wenn  er  es  wünschen  sollte.  Da  nun  aber  nach 
den  althergebrachten  Gebräuchen  des  Landes  (thamnien  thai  teh  kon), 
selbst  ein  Mann  unter  fürstlichem  Stande  mehr  als  eine  Frau  zu  nehmen 
berechtigt  ist,  wie  sollte  da  ein  hoher  Fürst  mächtigen  Vermögens  sich 
mit  einer  begnügen  müssen?  Und  femer,  diese  zu  Concubinen  genom- 
Denen  Personen  sind  keine  müssigen  Tagediebe.  Da  ist  Arbeit  genug 
für  sie  su  thun,  indem  sie  als  die  Beamten  in  dem  Paläste  des  Fürsten 
schalten,  und  der  Fürst  wird  deshalb  wenig  geneigt  sein  eine  Frau  zu 
nehmen,  die  gleiche  Stellung  mit  ihm  begehre.  Sollte  sich  die  Zahl  fürst- 
licher Familien  bedeutend  vermehren,  so  mögen  solche  Standesheirathen 
häufiger  vorkommen,  bis  jetzt  jedoch  sind  sie  nur  seltene  Ausnahmen. 
Wenn  ferner  ein  mächtiger  Fürst  den  Thron  besteigen  und  König  werden 
sollte,  so  werden  sich  von  der  Corporation  der  Adelschaft  (Akamaha-Se- 
nabodi),  die  Chao  Phaya  und  Phaya,  die  Phra,  die  Luang,  die  Khun  müm, 
alle  die  königlichen  Diener  (Kha  Razakan),  dem  Brauche  nach  beeilen, 
ihre  Töchter  und  Enkelinnen,  wenn  lieblich  von  Gestalt,  herbeizubringen 
und  der  Majestät  anzubieten.  So  findet  man  im  Schlosse  eine  grosse 
Zahl  von  Phra-Sanon  (Palastdamen)  und  Kamnan  (Ehrenfräulein),  man 
kann  sie  bei  Hunderten  und  bei  Tausenden  zählen. 

l¥enn  Söhne  von  Adel  (Krakun)  das  Alter  von  7  oder  8  Jahren  er- 
reicht haben,  so  werden  sie  von  ihren  Eltem  einem  Mönche  gebracht,  um 
in  dem  Kloster  zu  bleiben.  Der  zum  Lehrer  erwählte  Bhikkhu  beginnt 
mit  dem  Unterricht  im  Alphabet  und  den  Buchstabirtafeln ,  bis  zu  der 
Mzten  hin.  Dann  folgen  Stunden  im  Lesen,  erst  der  siamesischen  Bücher 
Nongsü  thai),  dann  der  kambodischen  (Nongsü  khoro).  Wenn  im  Lesen 
vollkommen,  macht  sich  der  Schüler  an  Erlernung  der  Schrift,  der  siame- 
•isch«*n  nnd  kambodischen.  und  manche  bringen  es  im  Schreiben  zu  hüb- 
M*her  Fertigkeit.  Andere  lernen  Arithmetik  und  die  Behandlung  des 
Keehenbrettes  (Luk  Khit),  Andere  Buchführung  und  gerichtliche  Aufzeich- 
nungen (chot  khit)  verschiedener  Art.  Wenn  alles  dieses  abgemacht  ist, 
snrheu  Einige  sich  in  die  Aufgaben  des  königlichen  Dienstes  hineinzu- 
arbeiten, um  Seiner  Majestät  die  empfangenen  Wohlthaten  zu  vergelten, 
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Einige  bilden  sich  zu  Schreibern  ans,  Andere  zn  Ranflenten,  am  Enrerbs- 
zweige  in  den  verschiedenen  Lebensweisen  des  Laien  zu  folgen.  Andere 
Stadiren  im  Trai-Pidok  die  Phra-Phnttha-Vatcbana  (Worte  Buddha's),  aU 
das  Phra-Satra,  Phra-Vinaj  und  Phra-Baramat,  um  dann  als  Novizen  in 
den  geistlichen  Stand  zu  treten  und  die  10  Vorschriften  des  Sikkhabat 
zu  beobachten:  1)  nicht  zu  tödten,  2)  nicht  zu  stehlen,  3)  nicht  zu  huren, 
4)  nicht  zu  lügen,  5)  sich  nicht  zu  berauschen,  6)  nicht  zu  unangemessener 
Zeit,  d.  h.  von  Nachmittag  bis  Morgen,  zu  essen,  7)  sich  nicht  mit  Blumen 
und  Parfümen  zu  schmücken,  8)  nicht  Tänzern  zuzuschauen  oder  auf 
Musik  zu  hören,  9)  auf  Betten,  höher  als  das  erlaubte  Maas«,  nicht  so 
liegen,  10)  kein  Geld*)  zu  berühren  noch  für  Geld  gebrauchte  Dinge,  wie 
Würfel  oder  Muscheln.  Dies  sind  die  Zehn.  Dann  wird  das  gelbe  Gewand 
angelegt^  und  in  demselben  gegessen  und  geschlafen.  Und  die  hier  be- 
sprochenen Sikkhabat  bilden  den  Vat-Pronibat  des  Somanero  Wenn 
femer  der  Somanero  (Novize)  oder  Laie  (Krahat)  das  zwanzigste  Jahr 
zurückgelegt  hat,  so  schaffen  die  Eltern  den  Khrüang  Sakkhara  an,  wie 
den  Almosentopf  (Bat),  das  gelbe  jxewand  (Phra  Trai  Cbivon),  und  be- 
gleiten ihren  Sohn  in  Procession  zur  Capelle  (Phra  Ubosot),  damit  er  in 
den  geistlichen  Orden  eintrete  (upasombot),  d.  h.  als  Priester  geweiht 
werde  (buet  pen  phikkbu)  am  Wohnsitz  des  Phra  Upazana-Achan  (des 
ordinirendeii  Lehrers)  zur  Beobachtung  der  227  Sikkhabat,  von  den 
(}hatuparisutthasin  bis  zu  den  Athikaranasantha.  Wenn  er  dann  ein 
Bettelmönch  (Phra-Phikkhu-Song)  geworden  und  in  den  geistlichen  Stand 
aufgenommen  ist,  unter  Weihen  (Upasombot)  und  Gebeten  (buet),  so  hat 
er  eifrig  den  Pbra-Trai-Pidok  zu  studiren,  der  Buddha*s  heilige  Worte 
(Phra-Phuttha-Vachana)  enthält,  wie  erklärt  für  den  Vat-Pronibat  (Ver- 
ehrungsweisen) nach^  der  Uebersetzung  aus  der  Phntthavachana-Phasa- 
Makhot  (Pali)  in  die  Phasa  Sayam  oder  Phasa  Thai  (die  siamesische 
Sprache).  Sind  die  ßhikkhu  und  Novizen  im  Verstehender  Uebersetzimg 
vollkommen  geworden,  so  unterrichten  sie  ihrerseits  wieder  ihre  Gefährten 
als  Schüler.  Seine  Majestät  der  König,  um  die  Phra-PhutthapSasana  (Reli- 
gion Buddha's)  zu  jschützen  und  zu  stützen,  lässt  imperatorische  Mandate 
ergehen,  in  der  Löwenstimme  befehlend:  „Sei  es  zu  wissen  den  im  Staube 
der  heiligen  Fussstapfen  kriechenden  Sklaven,  dass  ihnen  obliegt  den 
Somdet-Phra-Sangkharat  und  den  Somdet-Phra-Vannarat  (den  Würden- 
trägem der  hohen  Geistlichkeit)  mitzutheilen ,  sie  möchten  es  in  den 
Klöstern  des  Nordens  und  des  Südens  verkünden  lassen,  dass  die  Namen 
der  im  Lesen  des  Phra  Trai  Pidok  erfahrenen  Mönche  und  Novizen  auf- 
gezeichnet werden,  um  ihre  Kenntnisse  in  dem  Aram  (Klostergarten)  des 


*)  Der  Mönch  ist  daranf  angewiesen,  von  der  WohlthXtigkelt  der  Laien  so  leben,  and 
Almoien  ilnd  (Im  Buddhismni)  preüa  pecoatomm,  wie  auch  Salvian  Im  fünften  Jahrhnndert 
•le  nennt.  Von  den  baddhiitiachen  MSnchen  gilt  das  ganze  Jahr  hindoroh,  waa  roo  dem  Taatai 
Im  siebenten  Monat  der  Chinesen,  „that  they  need  not  buy  any  rioe.** 


SondeC-Phra-SangkhArat)  oder  im  Palast  zu  prüfen.''  Wenn  diese 
Anordnimg  bekannt  geworden  ist,  so  verbreiten  sie  die  Thananokron  (die 
Beamten  der  Geistlichkeit)  durch  alle  Kloster  des  Nordens  und  des  Südens, 
damit  die  Namen  aller  in  der  Erklärung  des  Textes  erfahrenen  Mönche 
und  Norisen  aufgezeichnet  werden  von  den  Tbananukrom  und  Chao 
Atiiikam  für  die  Hangstufen  (Kraroang),  als  Phikkhu-Song  und  Samanero. 
Wenn  dann  die  Trabanten  (Tamuet)  der  Thananukrom  die  Namen  der 
io  ihren  Studien  fortgeschrittenen  Mönche  und  Novizen  aufgefunden  haben, 
so  statten  die  Chao  Kramang  (die  Schiedsrichter)  oder  Thananukrom  den 
Sangkari  (Aufsehern  der  Geistlichkeit)  Bericht  ab,  und  diese  schicken  sie 
mit  den  Listen  zu  Seiner  Majestät,  um  sie  vor  dessen  Füssen  niederzu- 
legen. Im  ersten  und  zweiten  Monat  der  heissen  Jahreszeit  lässt  der 
König  dann  die  Phra-Raxakhana  (die  Mitglieder  der  königlichen  Priester- 
•ehalt),  gross  und  klein,  einladen,  unter  dem  Vorsitz  des  Somdet-Phra- 
Sangkharat  Nachdem  die  Gelehrten  (Barien)  der  Thananukrom  in  dem 
Tempel  (Phra-Ubosot)  versammelt  sind,  so  bestimmen  die  im  Trai-Pidok 
Effahrenen  der  Phra-Razakhana,  wie  z.  B.  der  Phra-Thammakosachari- 
jachao  (der  erhabenen  Lehrer  in  der  Stimme  des  heiligen  Gesetzes), 
diejenigen  Stellen  des  Pali-Teztes  (Pngok-Bali),  die  zur  Examination  dienen 
soUen.  Sie  beginnen  um  die  vierte  Stunde  des  Morgens  (10  Uhr),  Stellen, 
deren  Sinn  tief  und  verborgen  ist,  aussuchend,  damit  die  Aufgabe  mög- 
Uchst  schwierig  werde,  und  übergeben  diese  Aufgaben  dann  den  Bhikkhu 
und  Somanero.  Am  Nachmittag  um  die  dritte  Stunde  werden  die  Bhikkhu 
und  Somanero  von  den  Phra-Kaxakhana  unter  Präsidentschaft  des  Somdet 
Phra-Sangkharat,  von  den  Kroma-Phraraxa-Paildit,  wie*  den  Phra  Vixien- 
priitaa,  z.  B.  die  Luang  Methathibodi  und  die  •  Krom-Alak  (Zunft  der 
Schreiber),  z  B.  die  Phra-Sripuri  prixa  sowie  die  Mahatlek  und  Kroma- 
▼aag,  ab  Beamte  und  Aufseher,  mit  hcissem  Wasser  und  Thee  bewirthet. 
Die  Wachen  werden  von  den  Phuek  Tamruet  und  den  Phuek-Rroma-Mo, 
sowie  den  Kromamüm  Kraisarivichit  versehen.  Was  die  Canditaten  be- 
trifft, so  werden  die  des  Nordens  durch  Geistliche  aus  den  südlichen 
Rlöetem  and  die  des  Südens  durch  Geistliche  aus  den  nördlichen  Klöstern 
obervaeht,  während  sie  mit  ihren  Ausarbeitungen  nach  dem  Tru-Phidok 
beschiltigt  sind.  Am  ersten  Tage  müssen  die  Bhikkhu  und  Somanero^en 
Tkmmmabot  erklären,  einige  den  ersten,  andere  den  zweiten  TheiL  Haben 
•ie  darin  bestanden,  so  erhalten  sie  am  zweiten  Tage  früh  eine  andere 
Stelle  (Prajok),  und  wenn  erfolgreich,  eine  neue  am  dritten,  so  dass  sie 
drei  Prajok  abgemacht  haben.  Am  vierten  wird  ihnen  die  Erklärung  des 
Mangkhalatthathipani  aufgegeben,  und  wenn  sie  dieselbe  richtig  ablegen, 
•o  haben  sie  damit  vier  Prajok  erworben.  Am  fünften  Tage  müssen  sie 
den  Sansongkfaro  erklären,  und  wenn  darin  bestehend,  wird  am  sechsten 
Tage  wieder  der  Mangkhalatthathipani  vorgenommen,  aber  ein  anderes 
rapitel  derselben,  wie  früher.  Wenn  sie  durchkommen,  haben  sie  sechs 
Am  siebenten  Tage  erklären  sie  den  Visuthimok,  um  den  siebenten 

au* 
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Prajok  zu  erhalten,  am  achten  den  Somanat  für  den  achten  Prajok.  Am 
neunten  Tage  wird  Einigen  die  Erkläning  der  Dikasangkhaha  aufgegeben« 
Anderen  die  der  Saratthathipani,  und  glücklicher  Erfolg  erwirbt  den  neunten 
Prajok.  So  geht  nun  die  Examination  der  Mönche  und  NoTizen  in  der 
hier  erzählten  Weise  vor  sich,  wie  es  der  Gebrauch  derSiamesen.  Sollte 
femer  einer  der  Mönche  oder  Novizen  sich  unfähig  in  der  Erklärung 
zeigen,  so  fallt  (tok)  er  durch,  und  kann  das  am  ersten,  zweiten,  dritten 
oder  vierten  Tage  geschehen.  Mit  dem  Tage,  an  welchem  er  zu  stolpern 
und  zu  fallen  anfangt,  endet  seine  Examination  und  wird  nicht  weiter  ge- 
führt, und  wird  es  ihm  bis  zu  jenem  Tage  zu  Gute  gerechnet.  Nach  einer 
Periode  von  drei  Jahren  mag  er  sich  dann  auTs  Neue  stellen«  Wenn  er 
drei  oder  vier  Prajok  erklärt,  so  erhält  er  den  Titel  eines  Barien,  je  nach 
seiner  Stellung.  Von  diesen  Barien  giebt  es  nämlich  rier  Arten,  die  Barien- 
Ek,  Barien-Tho,  Barien-Tri  und  ßarien-Chatva.  Wer  drei  Prajok  im 
Thammaboth  richtig  erklärt,  bekommt  dadurch  die  Bestätigung  eines 
Barien-Chatva;  wenn  er  aber  nicht  so  hoch  kommt  und  sich  nur  in  der 
Erklärung  eines  oder  zweier  Prajok  fähig  beweist,  so  wird  er  noch  nicht 
unter  die  Barien  aufgenommen.  Dazu  bedarf  es  ein  wenig  mehr.  Diesen 
Barien-Chattava  (Chatva  oder  vierten)  gewährt  Seine  Majestät  die  Ge- 
schenke der  Chattu-Pacchei  und  lässt  ihnen  am  15ten  Tage  des  zunehmen- 
den Mondes  im  achten  Monat  Blumen,  Räucherkerzen,  Zahnstocher  und 
Betelnüsse  darbringen.  Ausserdem  erhalten  sie  am  8ten  Tage  dea  zu- 
nehmenden Mondes  im  zwölften  Monat,  wenn  der  Vassa  zu  Ende  geht, 
einen  vollständigen  Anzug  der  Priestergewänder,  und  so  ist  es  jährlicher 
Gebrauch.  Wenn  femer  die  Mönche  und  Novizen,  die  vier  Prajok  er- 
klärt haben,  das  Diplom  eines  Barien-Tri  erwerben,  so  gewährt  ihnen 
Seine  Majestät  den  Chatupat,  ein  monatliches  Stipendium,  das  in  Geld 
1  Tamlüng  und  2  Bath  (6  Tikal)  beträgt.  Die  Barien-Tho,  die  fünf  Pr^ok 
erklärt  haben,  und  die  Barien-Ek,  die  sich  in  der  Prüfung  durch  sechs 
und  sieben  Prajok  erfoigp-eich  bewiesen  haben,  erhalten  10  Bath  ausbezahlt. 
Haben  sie  acht  Prajok  erklärt,  so  erhalten  sie  12  Bath,  und  bei  neun 
Prajok  beläuft  sich  der  Monatsgebalt  der  Barien-Ek  auf  14  Bath  (Tikal). 
So  verhält  es  sich  nun  mit  den  Examinationen  im  Trai-Pidok,  um  den 
Titel  eines  Barien  zu  erwerben.  Wenn  sie  nun  in  späteren  Jahren  in 
ihren  Studien  fortfahren  und  grossen  Eifer  beweisen,  Schüler  heranza- 
ziehen  und  in  dem  Verständniss  des  Trai-Pidok  auszubilden,  dem  Predigen 
in  frommer  Verehrung  ergeben,  so  erhebt  sie  Seine  Majestät  in  den 
Stand  der  Phra-Raxa-Khana,  wie  es  ihm  angemessen  scheint.  Solche  der 
Phra-Raxa-Khana,  die  in  ihren  Studien  und  Lehren  die  Teztuntersuchungen 
(Kanathathura)  fortsetzen,  werden  Khamvasi  genannt  Diejenigen  Mönche 
femer,  die  in  der  Uebung  der  Contemplation  (Phra-Vipasanathura)  schon 
einen  Schimmer  der  innerlichen  Freudigkeit  erhaschen  (Sandok),  die  ent- 
fliehen dem  Menschengewühl  und  ziehen  sich  in  die  Einsamkeit  der 
Wüsten  zurück.    Dort  bilden  sie  ihren  Geist  (Chitr),  nichts  Sündhaftes 
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ihmh)  SQ  denken.  D^nn  betreiben  sie  eifrig  die  Baribam-PhavanA  in  der 
Phra-Phatthakbun,  indem  sie  die  verdienstvolle  Gewalt  Somdet-Phra- 
Phfittfai-Cbao*s  erneuen,  in  allen  Handlungen  des  Ein-  und  Ausatbmens. 
Bisweilen  verweilen  sie  in  der  Phra-Ananusatikam  (der  Zurückhaltung  des 
Athatens).  so  dass  der  Atbem  sie  ganx  und  gar  verlassen  würde,  wenn  sie 
nicht  bedachten  und  au  sieb  selbst  sprächen :  „Wenn  wir  uns  gänzlich  von 
der  Luft  trennen»  so  werden  wir  sterben.''  Dann  beschränken  sie  sich 
aaf  den  Barikam  -  Phavana.  Einige  der  Mönche  nun  üben  in  solcher 
Weise  das  Somanatham  (das  Gesetz  der  Selbstüberwinäung).  Andere 
freben  weiter,  bis  sie  zum  Pathomma-Jhan  gelangen,  oder  dem  Dutija- 
Jhan  oder  dem  Tatiya-Jhan  oder  dem  Chatutha-Jhan  oder  dem  Pan- 
eharaa-ihan.  Auf  diese  Weise  wird  der  Geist  (Chitr)  neu  wieder- 
geboren. Bisweilen  vollenden  sie  sich  in  dem  Arija-Makkba-Cbitr  und 
de«  Ariya-PboIIa-Chitr,  so  dass  sich  ihre  Constitution  (Sandan)  ganz  und 
gar  von  dem  sündhaften  Gesetz  loslöst  In  solcher  Weise  wird  ihr  Geist 
in  vdllig  neuer  Wiedergeburt  gereinigt,  so  dass  sie  nie  irgend  eine 
Schlechtigkeit  begehen,  weder  öffentlich  noch  geheim,  ganz  wie  bei  dem 
onprnnglichen  Geiste.  Dazwischen  aber  liegen  die  Geschäfte  des  ge- 
wofanlichen  Lebens,  in  denen  sich  der  Sinn  mit  Sünden  füllt,  mit  Habgier, 
mit  Zorn,  mit  verfinsterndem Jrrthum,  der  stärker  und  stärker  aufwächst, 
den  Geist  zu  bedecken,  so  dass  die  Geduldigen  und  Sanftmüthigen  zu 
seltenen  Ausnahmen  gehören.  Andere  Mönche  üben  die  Sandodasamathan 
(Bezwingong  der  Constitution)  an  den  Wurzeln  (Stamme)  der  Bäume 
(Rokkha-Mun).  Sie  leben  im  Walde,  in  Höhlen  oder  unter  Bäumen,  und 
überlegen,  sprechend:  „Die  Form  (Ruh)  ist  nicht  wirklich,  nicht  acht, 
die  Form  ist  mit  Trauer  (thuk)  durchdrungen,  die  Form  ist  weder  das 
Wir*)  noch  unser  Eigenthum,  und  was  man  Form  nennt,  ist  trügerischer 
Schein.  Man  wird  geboren,  man  altert,  man  stirbt.  Einige  sterben  jung. 
Andere  bejahrt  So  mag  es  gesagt  werden,  die  Form  ist  trügerischer 
Scheia.  Und  freilich  ist  die  Form  oft  mit  dem  Khuam-Thnk  (Traurig- 
keitan)**)  durchdrungen,  dem  Elend  des  Existirens  im  Geborensein  (Xat- 
thvk),  dem  Elend  des  Alters  (Xara-thuk),  dem  Elend  der  Krankheiten 
(Phayathi-thuk),  dem  Elend  des  Todes  (Morana-tbuk).  Die  Xat-thuk  ist 
mit  Elend  und  Trauer  gefüllt.  Jämmerlich  liegt  der  Fötus  im  Leibe  der 
Mutter.  Nach  der  Greburt  wälzt  sich  der  Säugling  im  Schmutze  der  Ans- 
leemngen,  er  kennt  nur  den  Schmerz  im  Weinen  und  Klagen.  Schmerz 
geben  Krankheiten  aller  Art,  Schmerz  das  Zusammenleben  mit  Verhassten, 
>chnen  die  Trennuug  von  Geliebten,  Schmerz  die  unmögliche  Erfüllung 
hetsser  Wünsche.    Für  den  im  Körper  Geborenen  giebt  es  nur  Sorge  und 

*)  Dl«   MSoehe,  Ton  sich    mIImI   iprecbfnd,    febrrachen   Rab    tutt   6m    p«ntaUeb«i 


**)  G«TO,  «t  dlelti«,  •tarcorilNM  Inferw,  w\€  ItrtnllUn  dem  lUreloolttoa  Torwlrft.    ^AU« 
•Mal  Ymrwmunt  und  tin  Balf  toU  UnnUi,"  U^t   Uun.  Ami  («.  F»tedlliider>  fMok   dwn 
Fr«dlv«r. 
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Schmerz.  Und  femer  ist  die  Form  nicht  das  Wir,  denn  wir  besitsen  keine 
Gewalt  über  sie  und  können  keine  Befehle  geben.  Wir  möchten  wohl  das 
Altwerden  verbieten,  aber  das  Wachsthum  des  Körpen  geht  weiter,  seinem 
Naturgesetze  folgend.  Ob  wir  auch  gegen  Krankheiten  und  Leiden  pro- 
testiren,  der  Körper  gehorcht  unserm  Befehle  nicht.  Trotz  aller  uoaerer 
Abneigung  vom  Sterben  geht  der  Körper  geradeswegs  dem  Tode  ent- 
gegen und  rerfallt  ihm,  dem  natürlichen  Gresetze  gemäss.  Wir  besitzen 
keine  Gewalt  über  ihn,  er  ist  nicht  unser  Eigenthum.  Wahrlich,  mit  R^cht 
wird  gesagt,  die  Form  ist  nicht  das  Wir.  Wenn  der  mit  Weisheit  Begabte 
sich  durch  seine  Betrachtung  yon  den  Mängeln  und  Fehlem  des  Körpers 
überzeugt  hat,  so  wird  er  seine  Gedanken  nur  darauf  richten,  sich  für  die 
himmlische  Glückseligkeit  vorzubereiten,  und  einzig  dem  Nibphan  in  der 
Zukunft  vor  ihm  leben.  So  wird  nach  siamesischer  Sitte  (thamniem  tfaai) 
das  Verdienstvolle  angesehen.^  Von  Jedem  wird  der  Stand  der  Geistlichen 
verlangt  im  Buddhismus,  und  die  Geschichte  erzählt  von  ganzen  Städten, 
die,  gleich  Kukkutavati,  sich  in  Klöster  verwandelten.  Nach  Hontalembert 
kamen  die  Mönche  in  den  ägyptischen  Wüsten  den  Stadtbewohnern  an 
Anzahl  gleich  (im  4.  Jahrb.).  Buddha  stand  lange  an,  den  Wünschen 
seiner  Tante  zu  willfahren  in  Errichtung  eines  Nonnenordens ,  und  zu 
Mega^thenes  Zeit  wurde  den  Frauen  das  Wissen  noch  vorenthalten,  weU 
man  aus  ihrer  Weltentsagung  Gefahren  für  das  praktische  Leben  fürchtete, 
wie  sie  in  chinesischen  Klöstern  auch  oft  eintreten.  Wie  die  Buddhisten 
um  ihren  Lehrer,  vereinigten  sich  die  Akademiker  und  Peripatetiker  zum 
gemeinsamen  Zusammenleben,  während  die-  Sophisten  in  den  Städten 
umherzogen. 

Es  ist  der  siamesische  Gebrauch  (thamniem  thai),  mit  dem  Alter  von 
12  oder  18  Jahren  in  den  Stand  eines  Novizen  (Samanen  oder  Samanero) 
zu  treten.  Der  Candidat  bringt  Blumen  und  Wachskerzen,  um  den  Mön- 
eben  (Phra  Song)  und  denen,  die  schon  seit  länger  das  geistliche  Grewand 
genommen  haben,  seine  Achtung  zu  bezeigen.  Dann  wird  er  zuerst  in 
der  Verehrung  unterrichtet,  um  in  der  rechten  Weise  und  richtig  über  die 
Wohlthaten  Phra<Phutthi-Chao*s  nachzudenken.  Nachdem  er  darauf  den 
Kammachan  hergesagt  hat,  nimmt  man  ihm  die  weltlichen  Kleider  ab 
und  hüllt  ihn  in  das  gelbe  Gewand.  Er  lernt  in  der  Folge  die  10  Sila: 
1)  lebende  Wesen*)  nicht  zu  tödten,  weder  selbst,  noch  durch  das  Mittel 
anderer  Personen;  2)  fremdes  Eigenthum  weder  selbst  zu  stehlen,  noch 
Andere  für  den  Zweck  auszuschicken ;  3)  weder  mit  Menschen,  noch  mit 
Thieren  sich  zu  verbinden;   4)  nicht  zu  lügen;  5)  keine  berauschenden 


*)  Darin  begründet  sich  das  Verbot  des  FleisoheMens.  Aach  den  Joden  war  m  TertMten. 
Lebendes  zu  essen,  nnd  wenden  sie  deshalb  ihre  elgenthümliche  Sohlachtmetiiode  an,  da  »ie 
das  Leben  iu's  Blut  setzen.  Die  Kuh  schiltzt  bei  den  Brahmanen  Ihr  heiliger,  wie  das  flchweio 
bei  den  Mosleminen  sein  unreiner  Charakter.  Nach  Symbolns  aas  die  vomebnurte  unter  den 
drei  Klassen  der  Magier  nichts  I^ebendiges  (s.  Porphyr).  Kloarcboa  (bei  Diogen«  LaeTtlo») 
leitete  die  Gymnosophisten  Indiens  von  den  persischen  Magiern  ab. 
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G^triake  so  genieasen*);  6)   yon  den   in  Almoeen  gegebenen    Speisen 
nach  Mittag  nichts  mehr  zu  essen,  selbst  nicht  so  yiel,  wie  ein  Sonnen- 
■tfiabchen;  7)  Theatern  und  Spielen  nicht  beizuwohnen;  8)  sich  nicht  mit 
aufgesteckten   Blumen   zu   schmücken,   noch   mit  Parfümen   su  salben; 
9)  nicht  Stühle  oder  Divane  (zum  Sitzen  oder  Liegen)  zu  gebrauchen,  die 
dmm  Ton  unserm  Kleinod  gesetzte  Maass  überschreiten;    10)  Gold  oder 
Silber  nicht  anzunehmen.     Nachdem  der  Samane  eingekleidet,  muss  er 
Tag  für  Tag  hingehen,  seinem  Lehrer  (Khru>Achan)  die  gebührende  Ach- 
tung zo  bezeigen.     Früh  am   Morgen  macht  er  sich  auf,  um  Almosen 
und  Esswaaren  einzusammeln,  die  er  am  Vormittage  yerzehrt.   Nach  dem 
Mahle  liest  er  die  Bücher  und  die  auf  den  Gottesdienst  bezüglichen  Ab- 
Am  Nachmittage  muss  er  eifrig  dabei  sein,  für  seinen  Lehrer 
und  kaltes  Wasser  in  Bereitschaft  zu  halten.    Abends  steckt  er 
die  Lichter  an  und  trägt  sie  in  die  Zelle  seines  Lehrers.     Dann  lernt  er 
die  Gebetsprüche  auswendig  und  liest  sie  wiederholt  über,  bis  er  sie  her- 
•agen  kann.  In  solcher  Weise  zu  handeln,  bekommt  dem  Novizen.  Sollte 
etil  Meister  Novizchen  (Chao  Nen)  das  Kloster  zu  verlassen  wünschen, 
am  in  das  bürgerliche  Leben  zurückzukehren,  so  lehrt  ihm  einer  der  vor- 
nehmsten Mönche  die  Sentenzen  der  Gottesverehrung  und  solche  Gebete, 
die  vor  Unglücksfällen  bewahren;  die  schreibt  er  sorgfältig  nieder,  um 
ne  nicht  zu  vergessen.    Ist  Alles  beendet  und  richtig  beobachtet,  so  legt 
er  das  gelbe  Gewand   ab  und  zieht  die  Kleider  eines  Laien  an.    Nach- 
dem er  darauf  Phra-Ch||p  dreifach  verehrt  hat,  folgt  er  den  Beschäfd- 
gnngen  des  gewöhnlichen  Lebens  (da  den  Meisten  die  mönchischen  Be- 
•efaränkungen  eben  so  Ifistfg  sind,  als  den  römischen  Flaminen  die  des  jus 
sacmm,  die  Geilius  aufzählt). 

\m  folgender  Weise  wird  die  priesterlicho  Weihe  ertheilt.  Man  tritt 
erst  als  Novize  (Samanen)  in  den  Stand  des  Geistlichen  ein.  Dann  leiten 
zwei,  zu  den  Mönchen  (Phra-Song)  gehörende  Lehrer  vor  das  Angesicht 
des  grossen  Oberlehrers,  der  in  der  Mitte  einer  Versammlung  von  Mönchen, 
86  an  der  Zahl,  präsidirt  Der  Candidat,  der  die  Weihe  zu  empfangen 
wünscht,  muss  mit  S  Arten  priesterlicher  Geräthschaften  versehen  sein, 
dann  kann  er  eingekleidet  werden.  Diese  nothwendigen  Vorbedingungen 
nad  die  folgenden :  1)  das  Umhüllungstuch  (Pha  Sangkhat),  2)  das  Ueber- 
kleid  (PhaChan),  3)  der  Studirrock  (Pha  Sabang),  4)  das  Gürteltuch  (Pha 
Bat  kada  krateo),  ö)  die  Badeschürze**)  (Krong  nam),  6)  ein  Messerchen, 
um  Holz  für  Zahnstocher  zu  schnitzen,  7)  eine  Nadeldose  mit  Nähfaden, 
h)  der  Almosentopf.  Diese  acht  Gegenstände  müssen  mitgebracht  werden. 
Nach  längerem  Aufenthalt  im  Kloster  mögen  noch  einige  andere  ange« 

*)  Dm  Tein«Uuii  mnUer  ne  blbtto  allceinelii  «nfewandt.    Ancb  Pythafonw  entbleit  »leb 
d«  WelMM  und  erUabte  nur  elnlfe  FleiachtpeUen  Minen  BcbtUeni. 

**)  Naeh  den  ÜJibaTagye  erliinbte  Baddb«  In  dem  •ttdlichen  Lande  Arentl,  wo  die  Ltnie 
Ml  Wmmt  irewOhnt,  blufiferM  Beden  enf  Recbcbeyuu*«  Bitte.    Nach  8«r«a«  ^   Areal 
dm  Ajom  oder  Deieyne  entrliMne  Lend.    Die  Arentja   waren  (nacb  Mann)  die    ÜMb* 
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schafft  werden,  wie  ein  Beistopf,  ein  Wassergefass ,  eine  Schünel  snm 
ELssen  oder  Sachen  darin  aufzubewahren,  Pantoffeln,  ein  Stab  sar  Stütse 
und  andere  Dinge,  die  angemessen  sind.  Ausser  Vermeidung  dessen,  was 
verboten  ist,  liegen  dem  Mönche  noch  andere  Pflichten  auf,  wie  den  Fest- 
tag tM  heiligen,  zum  Almosensammeln  umliersugehen,  das  Kloster  aus- 
zufegen, die  Sprüche  zu  murmeln.  Hat  er  seinen  dauernden  Aufenthalt 
in  dem  Kloster  einer  bestimmten  Stadt,  und  wünscht  er  dieses  Kloster 
und  diese  Stadt  zu  verlassen,  um  sich  nach  einem  andern  Kloster  in  einer 
andern  Stadt  zu  begeben,  wo  die  Bewohner  derselben  Beligion  folgen,  so 
muBs  er  seine  Vorbereitungen  für  die  Reise  treffen,  ohne  sich  mit  Pro- 
visionen zu  beladen ,  da  man  ihm  an  jedem  Platze  Almosen  reichen  wird. 
Die  Mönche  haben  noch  andere  Geschäfte  zu  verrichten,  besonders  die 
heiligen  Schriften  zu  lesen  und  herzusagen  oder  den  Bürgern  und  Bauern 
das  Gesetz  (Tham)  zu  erklären,  damit  sie  durch  tugendhaften  und  recht- 
schaffenen Wandel  zum  Himmel  (savan)  eingehen.  Einige  der  Mönche 
pflegen  allein  umhcrzuwandem,  einige  gehen  in  Gesellschaft  von  2  oder  3 
oder  auch  in  Haufen  von  10  bis  15,  selbst  20.  Wenn  sie  sich  nach  den 
Wäldern  und  Höhlen  begleiten,  so  verbringen  sie  dort  ihre  Zeit  in  Seg- 
nungen und  Gebeten,  Und  das  ist  die  Lebensweise  einiger.  Diejenigen 
Mönche,  die  in  der  Hauptstadt  wohnen,  stehen  unter  dem  von  Seiner  Ma- 
jestät dem  erblichen  König  eingesetzten  Oberhaupte,  um  Streitigkeiten  in 
dem  Orden  beizulegen,  und  diese  Gerichtsbarkeit  bilden  die  Razakhana, 
die  Somdet-Chao  und  die  Thamanukrom,  sowie  ihre  Vicare,  dann  die 
Samu  bai  dika,  die  heiligen  Lehrer,  die  Barien  (Gelehrten)  und  einige 
andere  'Titel  begreifend.  Der  Mönch  hat  das  Gesetz  des  Traipidok  zu 
Studiren,  in  den  Textbüchein  des  Sutra,  Choth,  Viphok,  Sonth,  Nam, 
Somat,  Tathith,  Akhayat,  Krit,  Unath,  Karok.  Dann  studirt  er  den 
Text  (Kamphi)  der  Satthavisek  (11  Bücher)  und  alle  die  Textworte  des 
Thammabot  von  Anfang  zu  Ende  (mit  10  anderen  Büchertiteln)  und  andere 
Bücher  (88  Titel),  sowie  den  Rest. 

Sollte  der  Mönch  in  das  bürgerliche  Leben  zurückzukehren  wünschen, 
so  tritt  er  mit  Blumen  und  Räucherkerzen  vor  seinen  Lehrer  und  spricht  : 
„Ich  fühle  mich  nicht  glücklich  in  dem  Orden  und  habe  nach  llngerer 
Ueberlegung  den  Wunsch,  auszutreten,  zum  Eotschluss  erhoben. **  Wenn 
der  Lehrer  beigestimmt  und  seine  Erlaubniss  gegeben  hat,  so  sieht  sich 
der  Priester  auf  10  oder  20  Tage  für  reuige  Busse  nach .  der  Einsamkeit 
zurück  und  wiederholt  die  Gebete  nichtiger  Vergänglichkeit  in  der  Cere- 
monicn- Halle.  Dann,  wenn  der  festgesetzte  Tag  angebrochen  ist,  eihebt 
er  sich  früh  am  Morgen.    Er  betritt  die  Wohnung  der  Mönche  und  wendet 


kSmmlinge  dcpradirtcr  Brahmanen,  wie  die  BAtraU  (deren  ittdliche  Könife  den  Titel  Bk%lu 
troffen)  Vr&UA  oder  entartete  Val^Ja.  Da«  von  Jaj&ti  atainmende  Volk  der  BbOfba  hatte  aicb 
durch  seine  Tugenden  nach  den  vier  Weltgegenden  aoagebreltet.  Avant!  wird  anob  alt  OqjcU 
erklärt. 
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einen  der  vornehmsten,  am  ihn  mit  seiner  Absicht,  auszuscheiden, 
bekannt  in  machen.  Der  Lehrer  unterrichtet  ihn  dann  in  den  Phrasen 
des  Pnttijhan  nach  der  Magadha-Sprache  (Pali).  Hat  (weil  bei  ihm  der 
Stand  des  Geistlichen  keine  Befriedigung  findet  und  ihm  das  bürgerliche 
Leben  mehr  susagt)  der  Mönch  seine  Vorbereitungen  getroffen,  so  ver- 
tauefat  er  das  gelbe  Gewand  mit  profaner  Kleidung  und  wird  dadurch 
wieder  ein  Laie.  Das  war  über  den  Stand  der  Geistlichen  und  die  Rück- 
kebr  sum  bürgerlichen  Leben  zu  sagen. 

Wenn  die  Buddhisteft  cur  Pagode  beten,  sehen  sie  in  ihr  den  in 
Selbetbetrachtung  versankenen  Heiligen,  dessen  Geistesabwesenheit  so 
weit  gehen  kann,  dass  man  ihn,  wie  auf  Ceylon,  ohne  sein  Gewahrwerden 
in  dem  Fnndaroente  von  Bauten  verschütten  kann.  Als  Buddha  die  Pre- 
di|^  des  Lotus  gesprochen,  erschien  in  der  Luft  über  der  Versammlung 
eine  Stapa,*)  aus  der  die  Stimme  eines  uralten  Tathagatha  hervordrang, 
der  beim  Aufspalten  seines  Behälters  aufgetrocknet  in  der  Mitte  sitzend 
C«*^en  wurde.  Dieser  Tathagatha  Prabhutarana  hatte  das  Gelübde 
gfvprocben,  dass  nach  seinem  Eingehen  in*s  Nirvana  eine  kostbare  Pa- 
gode in  der  Form  seines  Körpers  gebildet  werden  mochte,  um  überall  zu 
erscheinen,  wo  die  Worte  des  Gesetzes  erklängen.  Der  Tirthika,  der 
Baddhamitra  besiegt  hatte,  verwandelte  sich  auf  dem  Gebirge  Vindhya 
in  eine  steinerne**)  Säule,  und  wie  die  Styliten  später  in  Syrien,  stand 
eine  Stele  neben  dem  Grabe  des  Zan  oder  Zeus  auf  Kreta. 


•)  at  FranHtcttf  wvrde  not  dem  Bei^e  Arerno  Ton  Cbrteto«  AogebUekt  in  der  Gestalt 
tia»  eerepb  (swel  der  Flflgel  wmrea  über  sein  Ueapt  erhoben ,  zwei  lum  Fliegen  aaegeetreekt, 
iwvi  Tcrhflllten  deo  KOrper).  In  eeineiu  Streite  mit  Petras  belianptete  Simon  Magus«  dass  die 
Mittbeiloag  durch  Worte  nur  eine  nnrntlkomraene  Ceberaeugung  gäbe,  dass  die  Vision  aber 
>m  Sehenden  die  Sicherheit  gewähre.  daiM  sie  etwas  GSttllches  sei. 

**;  Die  anf  das  Grab  gehloften  Steinkegel  heissen  „Todter  Mann**  in  der  Lanaits;  naeh 
BizxMr  iMInatea  die  Obotriten  Steine  auf  den  GrXbem  der  Fttnten  auf,  und  Antares  Mutter  Ueas 
tfra  (Krtnhanlfen  erheben,  damit  der  Gewaltige  nicht  durchbrechen  kfinne.  Hermes  wurde  als 
r«iKg«riea  Lapidnm  rerehrt.  Der  Gott  Uranos  erfand  die  BXtylien,  als  er  beseelte  Steine  herror- 
frarblc,  und  Enaebios  nennt  B&tyios  einen  Sohn  des  Uranos  und  der  Erde.  In  Phra  In's  Himmel 
WC  di»  Chata  manlchedi  ert>ant.  In  der  Pagode  Tntaa-Chedi  im  Himmel  der  Phrohm  sehloss 
VahAphrohm  das  iln  Tibet  nngenXhte)  Gewand  Iluddha'n  als  Reliquie  ein.  Vor  den  Pagoden 
(^»htm  eehatjende  LSweo  (wie  sie  Thbibe  ron  dem  Grabmal  do«  Ninas  tnrttckschreckten). 
t^wMigBbrflU  sehreckte  den  Buddhlstenrerfolger  Pashpamitra  Ton  einem  Ai^ff  anf  eine  Vihara 
■«rtek:  der  %oa  Thomas  rerflaehte  Mundschenk  wird  von  Lfiwen  serrissen,  und  die  Mythe 
«•fkaepft  sie  mit  ceylonischen  Sagen  ans  dem  Land«  Kaliuga.  Pyramus,  der  Feoergott,  der 
m  Babylon  belmieeh  war,  wurde  ron  einem  Uiwcn  zerrissen,  und  Sinear  (Sennehar)  oder 
(Singliara)  hleas  das  Uuid  des  Itabylonischen  Thanues,  wo  der  DämonenkSnig 
kemehle,  der  VerbfUidete  des  L5wen  Ahrlman.    Die  Bogos  kennen  die  alt«n  Bomi 

die  aegypciMhen  Genealogien  ans  Thelien  (Piromin  ek  PIromioa)  führten  durch  Roml 
•■f  Ahrtmmung  von  Menschen.  Pearse  hörte  in  Jaggamanth,  daas  die  Bphinz  (öingh  oder 
I>  »•>  am  Bade  der  Welt  erscheinen  wiinle,  am  sogleich  einen  Elephanten  an  verschlingen.  „It 
waa  ih«  ttadiUonal  walk  of  bis  race,  foanded  on  tlie  step  of  the  Hon,"  bemerkt  Speke  Über 
4»»  0«ag  des  KSnIgB  ron  Tganda,  and  In  Karagnc  worden  früher  aus  dem  Herzen  des  venttorijenen 
MeaaRhM  Uwea  erseugt,  am  daa  Land  zu  Tertbeldigen.  Die  abyMitiischen  Köuige  fUlircu  den 
Uw«a  Jada's  Im  Banner.    N«ch  der  Sage  von  Isern  llinrik  iat  es  die  Katar  des  Löwen,  eiuem 
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Die  ]n*B  Kloster  als  Kjoung-^a  aufgenommenen  Knaben  yerwwleii 
dort  (in  Birma)  3  bis  4  Jahre  und  werden  dann  gewöhnlich,  nachdem  sie 
in  Procession  durch  die  Stadt  paradirt  sind,  als  Moong  Shin  buih  geweiht, 
in  welcher  Capacität  sie  jedes  Jahr  nur  während  der  Monate  der  Fasten- 
zeit sich  im  Kloster  aufhalten.  Einige  derselben  werden  dann  später  als 
Uphasin  ordinirt.  Die  Moung  Shin  lassen  ihr  Haar  wachsen,  das  sie 
durch  eine  eigenthümliche  Drehung  der  Frisur  möglichst  su  rerstecken 
wissen,  und  tragen  die  Kleidung  des  gewöhnlichen  Lebens,  so  lange  sie 
sich  ausserhalb  des  Klosters  aufhalten.  Es  gilt  für  sehr  TerdienstvolL, 
einen  armen  Klosterschüler  oder  Kyoung-sa  die  Mittel  zu  Terschaffen,  in 
den  Stand  eines  Moung  Shin  zu  treten,  um  sich  den  Studien  zu  widmen. 
Die  im  Kloster  lebenden  Kyoungsa  erhalten  ihren  Unterhalt  yon  den 
Verwandten  der  Moung  Shin.  Die  Alphabete,  wie  alle  Formeln,  beginnen 
mit  Namo  (Tassa  Bhagavato,  Arahato,  Samma,  Sambuddhassa  oder  Baddha 
Tathagato).  Das  Namo  Sebesio  auf  dem  mithraischen  Basrelief  wird  durch 
Klenker  als  Preis  dem  Grünen  erklärt,  von  Roth,  als  Verehmng  des 
Feuers,  indem  Sebesios  Genetiyendung  Siva^s  sei. 

Im  vemacnlar  Siamesischen  hat  sich  das  Wort  nom  für  Niederbeugen 
oder  Verehren  gebildet,  und  die  heiligen  Bücher  des  Gesetzes  (des  Nomo6> 
werden  oft  nach  dem  Anfang  einfach  Namoh  genannt.  Im  Mandschu- 
rischen wird  das  chinesische  King  mit  Nomun  oder  Nomaun  übersetzt. 
Abulfaradj  erzählt,  dass  bei  einer  von  Dschingiskhan  angeordneten  Dis- 
putation zwischen  den  Kami  genannten  Götzenpriestem  der  Uiguren  und 
denen  von  Khathai  die  letzteren  ihr  Gesetzesbuch  mitbrachten,  das  sie 
Noum  nannten.  Auch  in  Japan  trat  die  Verehrung  der  Kami  yor  dem 
buddhistischen  Gesetz,  dem  Dharma,  als  erster  Person  der  Trinität«  saruck. 
Die  Wogulen  verehren  Numi-Tarom  (hohe  Zeit) ;  der  vornehmste  Grott  der 
Samojeden  heisst  Num,  und  Nofiog  b  navxon*  ßaaiXevs  sagt  Pindar.  Nach 
Roth  gehört  Nomos  (wie  Ananke,  Adrasteia,  Dike,  Chaos  und  Nyx)  xa 
den  Namen  der  Gottheit  des  dunkeln  Ur-Raums  (in  orphischer  TheogonieV 
Chnubis  oder  Kneph  (der  gehörnt  dargestellt  wird,   wie  der  in  die  Er- 


adligen  Herrn  kein  Leids  zn  thnn  (s.  MttUenhoff)»  nnd  so  bewies  der  peniache  Bahnoi  (der 
Indien  in  Verkleidung  durchwandert  hatte)  seine  Legitimitit  Hatounlin  erklirt  den  Mamen 
Ceylons  als  Slnhala  oder  Sse-tse-kane  (KSnigreich  der  Ltfwen)  aus  den  durch  die  AnsiMlIer. 
gleichzeitig  mit  den  DMmonen,  anagerotteten  L6wen.  SihAbahu's  LCwenvater  blieb  doreb  «ein« 
Heiligkeit  unverwundbar,  bis  er  beim  dritten  Pfeilschnas  seines  undankbaren  Sohnes  die  Selbst- 
beherrschung verlor  und  dann  durchbohrt  wurde.  Die  Chetiyaihanavath  genannt«  Seele  glaabte, 
daas  durch  die  Verehrung  der  Pagoden  (Chetiya)  sündenvoUe  Leidenachaften  OBtardrBokt  werden 
würden.  Alwis  rechnet  die  Chetiya  zu  den  fünf  Schismen,  die  die  Dipavanao  nach  der  Mah*- 
Sanglti  entstehen  IKsst  Die  Thammaruthavath  irrten  sich  (rutha)  in  dan  Worten  (vatba)  des 
Gesetzes  (tharania).  Csoma  flihrt  unter  den  Secten  der  SanraativadaB  die  Tanin^tfyaa  mn. 
Die  Tokalicharavath  wurden  von  ihrem  Stifter  benannt,  wie  die  Seliyakavath  von  Seliya.  N*i-h 
Palladji  zog  sich  die  Schule  der  Stbaviras  nach  dem  Himalaya  «orüok  (deshalb  Hemavataa  ge- 
nannt), als  Katjajana  die  Schule  dar  SarvaaUvadaa  stiftete.  Julien  nennt  Kapüa  als  Stifter  der 
Sthaviraschule. 
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■#J*<MiiM»g  gemfene  Ammon)  führt  auf  den  Monamenten  (nach  Parthey) 
den  Kamen  Neb,  Nn,  Nnm  oder  Nma. 

Die  acht  Gebote  lauten  im  BirmaniBchen: 
Panadipadha  ▼eyamani-sikkhapa  dansammadiyami. 
AdiaBa-danareyamani . 
Abyamha  Sriya  yeyamani 
Mnuimta  Teyamani. 
Sarameriy  amiJSa  pamatai^a  yeyamani. 
Viluüabhojana  yeyamani. 
NmJiagtta-yatlta-yiBuka'dasananialagandha   yilepa^a-darana-maAda^a  yib- 

hneana  thana  yeyamani. 
UiCatara^a  mahasarai^a  yeyamani. 

Und  im  siamesischen  Pali: 
Panatipata  yeramani  odor  Wesen  xu  todten  Enthaltung  (Regel  beobachte 

ich  oder  sikka  pathang  samathlyamani). 
Athinnathanayeramani  (sikkha  pathang  samathiyami). 
Aphramhachariya  yeramani  (oder  Kamesac  mitchaehara  yeramani  sikkha 

pathang  samathiyami). 
Mosayatha  yeramani 

Smrameraya  matxa  pamathathana  yeramani. 
Vikala  phochana  yeramani. 
Natchakhitayathitta  yisu  katha  nanamalakhanthayile  panatha  rana  man- 

thanayi  pusanatha  yeramani. 
Utschasayana  mahasayana  yeramani. 

Indem  das  siebente  Gebot  in  noch  swei  andere  getheilt  und  diese 
SQgcfögt  werden,  yermehren  sich  die  Gebote  zu  sehn,  eine  Zahl,  die  auch 
bei  den  jüdischen  erst  nachträglich  angestrebt  scheint. 

Naroo  tatsa  pfaakayato  alahato  samma  samphuttasa 
Phnttang    saranang  Kacbami  (ich  bekenne  die  Verehrung  Buddha's). 
Iliammang       „  »         ( »         »         i  „des  Gesetses). 

Sangkhang       „  »         ( „         •         n  m      der  Priesterschaft). 

Thutiyarophi  Phuttang  saranang  Kachami  (sum  zweiten  Mal  bekenneich  etc.) 
•  Thammang     „  »(»         n         »  •»         •».) 

Sangkhang     ,  »        (  •         ..         n         «         «     i  ) 

Tatfaiyampbi  l'huttang        „  ^        (zum  dritten  Mal  bekenne  ich  etc.) 

,  Thammang     ,  n        {  n         n         n  ,         »     •  ) 

,  Sangkhang     ,  n         {   m  n  n  •  f      m   ) 

Nachdem  die  Liaos-Knaben  die  erste  Lection  auswendig  wissen,  lernen 
■ie  die  10  Sila,  beginnen  dann  die  Buchstaben  Khom-Lao  zu  lesen  und 
später  die  Xao-Lao. 

Buddha*«*)  Dynastie  heisst  Sakkaja-Vongsa,  und  Sakka-Kat  bezeichnet 


*)  Ti  iawiiis  (flla  d«  BroogdMii)  flt  Tenir  oo  payt  Am  Sakboni  «oe  Munt«  pertoiUMf  «,  ttomnirf« 
BadklMltwa.    Le  nom  d«  tekhora  m  retroare  dans  1«  ütn  de  T^vSqM  •]rri«B  Un* 
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einen  König  aus  derselben.,  Sakkoh  ist  ausser  dem  Himniel  «ich  ein 
Name  Indra's.  Sakyamuni  (Schakiamani)  oder  Schigimuni  ist  der  kühne 
Einsiedler  mit  dem  Löwenherzen.  Die  Buddha^s  stammen  (nach  dem 
Mulamuli)  von  dem  geschlechtslosen  Wesen  ab,  das  sich  allein  unter  den 
Brahmanen  der  ersten  Kalpa  nicht  paarte,  als  immer  vollendeter  wieder- 
kehrende Einkörperungen  desselben.  Die  Hermensäulen  entbehrten  der 
Andeutung  des  Geschlechts.  Die  Priester  der  syrischen  Götter  wurden  als 
Eunuchen  GpaIU  genannt,  und  im  jüdisch-deutschen  Dialekt  meint  GaUchos 
einen  geschorenen  Pfaffen.  Nach  Nilsson  bedeutet  das  Wort  in  der  Volks- 
sprache Schönens  noch  jetzt  sterib's.  Es  wird  sowohl  von  Gewächsen  als 
von  Thieren  gebraucht,  gallhampa,  gallhöna,  gaUko.  Ausser  diesem  Wort 
findet  sich  auf  Schonen  noch  ein  anderes  Sigg  oder  Sigge,  das  dieselbe 
Bedeutung  hat,  aber  nur  von  Menschen  und  Thieren  männlichen  G^eschlechts 
gebraucht  wird.  Siggonen  waren  die  segnenden  Priester  der  Preussen,  und 
Sigi  ein  Beiname  Odins,  den  Sazo  Gr.  bei  Coenobiten  nicht  ungewöhn- 
licher Ausschweifungen  beschuldigt.  Sigge,  Sohn  des  Frialfr  oder  Frid- 
leif,  wurde  von  Gylfe  der  Göttliche  (Odin)  genannt.  Odin  setzte  sdnen 
Sohn  Sigge  oder  Sigi  zum  Herrscher  im  Frankenlande  ein  (unter  den 
Singambrem  am  Rhein). 

In  ihrer  Negation  des  Willens  zur  Welt  stimmen  die  Buddhisten  mit 
den  Gnostikern  überein,  die  die  ganze  sichtbare  Schöpfung  verachteten 
und  geriogschätzteu,  während  Plotin  immer  darauf  zurückkam,  die  Schön- 
heit, die  Ordnung  und  das  göttliche  Gepräge  des  Universums  eben  so 
sehr  zu  bewundern.  Die  Intelligenz  ist  immer  sich  selbst  gleichbleib«id 
und  unwandelbar  und  ahmt,  soviel  sie  vermag,  dem  Vater  nach.  Wird 
ein  Theil  der  Seele  herabgezogen,  so  widerfährt  es  ihr,  weil  sie  nicht 
bei  dem  Schönsteji  blieb.  Je  mehr  sie  in  der  Anschauung  dessen  lebt, 
was  vor  ihr  ist,  um  so  viel  mehr  Schönheit  und  Macht  empfängt  sie  da- 
durch, um  es  dem,  was  nach  ihr  ist,  mitzutheilen  (Baur). 

Saramanem  oder  Sammanero  ist  der   Novize  und  Sammana*)   oder 


Baneina,  qal  conduiait  auprbt  d*Argoan  une  ambassade  da  rot  Philippe  le  Del.  Skihmidt  rmp- 
procbe  le  mongole  Sakhora  da  syriaqae  Sakhouro,  oa  ohaldaiqoe  8ikboro  et  de  Tarab«  Sakhir. 
inota  qai  signifient:  an  magicien,  nn  devln.    Aboolfaradje  appeUe  Banaama  an  moine  oaipir. 

*)  Aaoka  führte  die  Brahmauen  (mit  Aosnahme  einer  Stelle)  vor  den  Craman*  auf. 
Die  Baddhiaten  haben  das  Wort  den  Brahmanen  entiehnt,  bei  welchen  die  Einaiedler,  dl«  in  deo 
Einaiedeleien  (A^rama)  lebten  und  durch  Kasteinngen  ihre  Leidenachaften  nnCerdrückten ,  » 
hieasen  (•.  Laaaen).  Zur  Zeit  des  Megaathenea  wurden  in  Indien  noch  die  brahmaniacheB  Aacetea 
Uapftavcu  genannt.  Er  nnterscheidet  die  Brahmanen  und  Sarmanal,  die  letsleraa  «1»  Vina- 
praatha  (nach  Laaaen).  Tove  Se  Sa^fuivas,  %ovi  fiip  imftatarovt  *  Tloßiovg  ^0» 
OPOfm^eo&cu.  Nach  Schwanbeck  kommt  die  Paüform  Samana  bei  Bardesanea  und  Alexandtr 
Polyhistor  vor.  (Germanni  oder  Qarmanai  bei  Strabo).  Die  von  Strabo  Ttoktrixot  genannteo 
Brahmanen  (Sophlstai  bei  Arrian)  wohnten  verhetrathet  in  den  StXdten.  Ausaerdera  werden 
die  yvftt^rjroi ,  rtQOOXtOQ$Oi  nnd  opavoi  im  Lande  des  Taxilea  erwähnt.  Die  ata  BfiM^r 
in  den  Bergen  lebenden  Aerzte  finden  sich  als  Jammaboes  In  Japan.  Zum  UnterKhied«  ron  dca 
Cfinoblten  und  Aiuchoreten  worden  die  ehristliohen  Wander-Eremiten  RaznoboCh  «od  8«r«b«it«D 
genannt  (Biedemfeldj.     Von  den  Brahmanen   berichtet  Alezander  Polyhlator,  daia  ai«  oicbli 


B«IUg*n.  477 

Sooiauiui  der  Priestennönch ,  wie  die  BoDsen  im  Allgemeinen  auch  mit 
k-Xi<Song  oder  Sommana-Xi-Phrfthmana  bezeichnet  werden.    Sa- 
wird  ericlSrt  als  Unterdrückung  der  Leidenschaften.    Statt  von  Sam 
ibeainftigen)  leitet  Weber  Samana  von  sam  (sich  mühen)  her. 


KaHc«  rwmn  and  keinen  Wein  trinken.    Die  ron  den  Indlern  Semnoi  genjuinten  MKnner  ver- 

•hrtni    all  Gymnoeophisten   eine  Pyramide,  nnter  welcher  »ie    die  Gebeine   eines  Gottea  be- 

frmlMB  cl*>l*^>^     ^^^    d'^  Semnmi  entlilelten  aie  sicli    der   Vertieirnthung.     Der    griechteche 

PKtloaoph  Pyrlion  toll  bei  seinem  Besuche  Indiens  mit  Gymnosophinten  nnd  Msi^icni  verkehrt 

h^0tm.     Plolemios  nennt  die  TabaMoi   (Tapssja"»  ein  Volk  der   Magier.    Kach  Apollonios,  der 

la  Aethioplen  von  Gjrmnosophisten   spricht,  verehrten  die  Brahmimen  das  Fener.    Nach 

seHlelen  die  Gymnosophistai  (die  PtolemSos  als  ein  Volk  an  den  Quellen  des  Ganges 

kvnnti  Lb  Brahmanen  (die  venn(>ge  ihrer  Abstanunung  nach  Art  einer  Priesterschaft  die  Kennt- 

B:ai  der  gffttlicben  Dinge  erlangten)  und  in  die  SamanÜer  (die  sich  aus  freien  Stücken  dem  geist- 

'.irhca  Stande  widmeten).    Nach  Hlerokles  wurden  die  Brahmanen  {^Boaxfuu)  von  den  Outtem 

i»kr  gvliebc,  besonders  vom  Sonnengotte.    Nach  Clemens  Alex,  hatten  die  SanuuiSer  lange  die 

PkUoaophle  In  Baktrien  betrieben,  wo  sieh   (nach   Enseblo«)  viele   Brahmanen  aufhielten.    Die 

h^o^allscbeD  Brahmanen,  die  sarman  als  einen  dem  ganzen  Stamme  geuioinsaroen  Zasatx  zn  ihrem 

5flDmea  annehmen,  werden  von  denen  Mithilas  nnd  anderer    LXiidcrn  getadelt,  da  dieser  Titel 

»«T  bei  wichtigen ^T^CABllMluicen  mid  rvlTglSten  Ceremonien  gebraucht  werden  müsse.    Ptole- 

•etst  die  Stadt  Braroagara  In  Limyrlke.    Brachme  lag  in  dem  Gebiet  von  Bltlifro  bis  sum 

In«.    Auf  Java  werden  die  drei  Klassen  der  «Priester  (Slva>Brahmana,  Buddha- Itrahmana 

Bbnganga-Brahmana)  als  SOhne  des  Brahmanen  Ajl-Saka  dargestellt    Brachmanae  pleraqne 

phllQ*ophlae  ejoa  contnierant,  quae  mentium  documenta,  qnae  corpomm  excitamenta,  quoe  partes 

qnot  vicee  vitae  quae  Dlls  Manibas  pro  merito  suo  cuiqne  tormenta  vel  praemi«.  be- 

Apolejos  beim  Besuche  des  Pythagoras.    Nach  Pseudokalllsthenes  entsagten  die  Brahmanen 

nicbt  freiwillig    der   Beschiftignng  mit   weltlichen    Dingen,  sondern    well  es  ihnen  nach  den 

Bfscb Wesen  Gottes  aufgelegte    Bestimmung   war.    Nach  Isidor  konnten  die    In  den   Gebirgen 

wohnenden  Brahmanen  durch  Ihre  Gebete  Regen  oder  Dürre  herbeiführen.    Wie  von  Pjrthagoroa 

nwl  Demekritoe  wurde  (nach  Aristokrates)  von  Lykurgos  berichtet,  dass  er  die  Gymn<isophlsten 

l»4lene  betncht   habe.    Ptolemlos  nennt  Anurograuiuion  als  IlaniitaUdt  der  Semnoi  auf  Tapro- 

tMBe.    Dl«  Stadt  Semne  Uig  In  Limyrlke.     Nach  dem    YarAha  Pnrana  sog  sich  Dharroa,  der 

Gois  der  Gerechtigkeit,  vor  Aoma  (dem  Monde)  nach  dem  Walde  Dhannaranja  surfirk.    Der 

Tempel  Somanatha  wurde  vom  Islam  teratSrt.    Tacitus  efwihnt  einen  heiligen  Wald  im  I.And« 

l»r  Semnonen.   dem  edelsten  nnd  lltesten  der  snevisrhen  Stämme.    Elai  Se    tofv   *  IfScit* 

9töv  xrfkfi^wzoi  (Clem.  Alex.)  Semo  Sancua  war  der  sabininche  Sangu«  (nach  Draken- 
hvvh).  Seasonia  dea,  qoM  ea<lem  et  Naenla.  Die  Semones  in  Rom  werden  mit  dem  Siiblhi»4*hen 
CeniM  Sancos  oder  dius  Fldlus  (Jupiter  Latiaris)  verbunden,  als  Ssbas  oder  Ileraklen  Ssi>inns. 
Dl»  Bealdel  bicssen  Semones.  Säftvo^tOi  a  Galatis  dicti  ftaerunl,  qui  Druidai  a  Celli»,  qnl  a 
Ptfiis  Mi^,  ab  Indls  Gynnosophista«  (v.  Diog.  Laert.)  Seiiimoilieoi  dirini  humanique  Juri» 
pendariai  ne  religionl  dediti,  quales  appellati  sunt  philosophl  et  g>  innosojihiRtae.  Im  HÜdlichrii 
FracJveicb  trigt  (nach  Thumam)  eine  Inschrift  den  Namen  BaaUemen  (Himmelshfrr)  nnd 
ft,^f^— ^  (IllmmebkSnigia).  Nach  Theophanes  brachen  die  Snmen  genannten  Hunnen  516  p.  d. 
in  Anncttlen  «in.  Apud  Gymnosophistaa  Indiae  quasi  per  manui  aurtorita«  hujtis  opiuionis 
tradimr,  qnod  Bnddam,  prim-ipem  dogroatis  eorum  e  latere  suo  virgo  generavit  (Ilieron>muB). 
Ao  ecnSs  Bragmanornm  sequemur  opiniouem  ut  queuiadmodnm  IUI  sectae  snae  auctorem  Bnddam 
yn  Virginia  latus  narrant  exortum«  iU  nos  Christnm  ftaisae  praedicemus  (Ratramnns).  Hern  (der 
B«h«)  im  (nach  dem  MIdraach)  Lehrer  des  Abraham.  Nach  IrenMus  war  die  Blld«Hule  de« 
%»m»  tanctna  oder  Fldlus  Hercules  dem  von  den  Saiuaritanem  verehrten  Simon  (Ahiiani  deo 
«wct«)  errlehtct,  dem  Sftalcngott,  wie  Herakles.  Der  Gott  Semo  ist  ein  altorientali^rher  Gott, 
der  In  d«n  vorderaalatischen  UUidem,  besondere  In  Ph5nixien,  auch  in  Aegypten.  vielfach  ver- 
tltft«  Sonnengott  Uarcnles,  bemerkt  Bauer,  der  den  Namen  Simon  »der  Hiuieon  von  dein  »rlen- 
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„Wenn  ein  Jüngling  20  Jahre  alt  geworden  ist  und  in  den  Stand  des 
Geistlichen  die  Weihe  (buet)  des  Bhikkhn  su  empfangen  wünscht,  so 
lassen  ihn  seine  Eltern  unter  der  Anleitung  eines  Lehrers  (Achariya)  das 
Phittikan  studiren  und  die  Beligionsgebete  erlernen.     Hat  er  sie  gut  in 


taliaehen  Sem  ableiten  möchte.  Bei  Haienthaeng,  gebrmocbt  der  m  den  wiedergeborenen  Fled«r- 
mXoien  (den  rollkommentten  YSgeln  nach  den  Mohamedanem»  ab  von  Chrlttoa  am  8abb«tb 
an«  Thon  geformt)  der  Versammlung  im  Kaschmir  gehörige  Chamen  oder  Olohan  (arhat)  inr 
Bekehrang  dea  Fantachi  oder  Brahmacliarin  (Vater  des  nen  eingekSrperten  Panini)  in  Salatara, 
einen  auch  im    Archipelago  bekannten    Kunstgriff  buddlilstlscher  Mlasionlre.     Bamo,  wo  die 
Sibylle  Phyto  hieas,  war  von  Otanes  in   dem  aidonlachcn  Kriege  rerwttatet,  und  der  SibyUen- 
apmch  bexog  sich  auf  den  samischen  Trierenbau  and  die  Schiflhihrt  mit  den  Safuuva^    Ana 
Samothrake  (Lencosia  oder  Alba)  brachte  Dardanos  mit    den   grossen   OSttem  die   Palladifo 
nach  Dardanlen,  von  wo  sie  nach  Illon  gelangten.    Nach  Diodor  waren   die   samothrakiscb^n 
Mysterien  von  dem  Priester  Samns  gestiftet  (Der  Hohe  bei  Strabo).     Samothrake  hieaa  (wie 
Lemnoa)  Aethiopia.    Der  höchate  Berg  hieaa   Hcuaxig  von   dem  ersten   Oesetitgeber    Xa/cn* 
oder  SalTua.    Ein  le^oe  koyos  erklKrte  daa  Pnrpurtnch  mit  dem  Kopf  dea  eraohlagenen  Kad- 
mllus.    In  Athen    hieaaen  die  Eumeniden  oe/nyou  d'ecu  (qnae  annt  venerandae).     Rhea  war 
oefinj  fitjTfj^.      Sefivos  E^iwos  ridemna  exponi  aeßaef**og.    Tradltnr  ft&iase  aeftvtlor 
Scythis  locus,  in  quo  mysteria  peragebantur.    Sed  poatea  dictum  fnisse  de  qaovis  loco  in  quem 
congregarentnr  vir!  otfivoi.  Cedrenus  de  loco,  in  quo  monachi  Ttf  lov  OBfiPCv  ßiov  /rnnrnj^ta 
TeXovvrtu,  quod  ei  fiovatnij^iov.  SextusPompeJus  erwähnt  Semonia  bei  Sfihn-Ceremonien. 
Sammael  wird  als  Adam  Bellal  dem  göttlichen  Urmenschen  Adam  Kadmon  gegenfiber  beieicfa- 
net.    Auf  Krock  folgte  (nach  Palazky)  Samo  (von  Zem  oder  Erde).    Saomen  sind  die  Homa- 
Trinker.    Pareati  als  Sami-Rama  die  Ihre  Tageszett  im  Sami-Baume  anbringt  (dessen  Hob  cum 
Feuenttnden  dient),    wird    mit  Semiramis  zusammengestellt,   deren  Namen   Diodor  von   dem 
syrischen  der  Taube   ableitet.    Asimah  (Gott  der  ron   Hemath  nach  Samarla  gezogenen  Aus- 
wanderer) wurde  meist  als  Affe  dargeatellt.    Ana  der  durch  den  göttlichen  Feneiglana   rer- 
nichteten    Semele    wurde   Dtonyaoa  oder    Bacohua  (Nyktelios  oder  der  NfichtUche  in  Mrgara) 
geboren,  Merogenea  (Httftgeborener)  oder  Merotraphea  (HÜftemährter)  genannt     Im  Cancaaua 
hielt  man  Bacchua  für  einen  aaayriachen  Fremden,  die  Indior  am  Indua  und  Qangea  dagegen 
erklKrten  ihn  fUr  einen  Sohn  dea  Indua,  den  Lehrer  dea  griechlacben  Baccbna  von  Theben,  d^r 
aich  einen  Sohn  dea  Zeua  nannte  und  ana  aeiner  Lende    (Meroa)^  geboren  aeln  aollte  (Philo- 
atratna).     Der   Prophet    Bakchea  war  Schüler   dea  etmakiachen  Tages.     Nach  Arrian  bestieg 
Alexander  den  Berg  Meru ,  um  dort  Feste  zu  feiern  und  dem  Bacchua  zu  opfern.    Nork  leitet 
die  Kymmerler  rom  Kn  Meru  oder  niedrigen  Mem  (ala  Todtenreich  Yama*a),  ala  Gegenpol  de» 
Su  Meru  (Spitze  dea  ]%em).    Im  Buch   Sohar  wird  die  Stadt  Meroa    verflacht,   well  aic  nicht 
im  Kampf  dea  Herrn  hülfe.    Meru,  König  von    Meroe  war  erater  Priester  dea  Ammon  (nach 
Lepslna).    Urbo  Nyaa  aita  eat  anb  radicibua  montia  quem  Meron  incolae  appeUant,  inde  GraccI 
mentiendi  traxere  Hccntiam  Jovia  femnre  Liberum  patrem  celatom  eaae.    Nommo  erkllrt  Vy*as 
ala  lahm.     Nach   Athenäoa   gebar  ein   Hund   ein    Stück  Holz,    daa  in  die  Erde  gegraben  dea 
Weinatock  hervorbrachte.    Aurva,  der  die  Lenden  seiner  Mutter  dufthbrach,  lieaa  die  Xatrija 
erblinden.     Charea   erwihnt   einea   indlachen    Gottea  SoQoaBeiog   (Weinmacher)  oder  (nach 
Bohlen)  Suraderaa  aua  der  Nacht  (nia)  geboren,  als  Deiranlachi,  wie  Slra.  Die  dritte  Etage  de» 
Mem  war  (nach  Oeorgl)  der  Aufenthalt  von  Weaen,  qn*on  nomme  buTeurs  et  atnpldes  et  qot 
ont  en   tibetain  le   nom   de    Rtaginyos    on   conUnnellement  enlvrds  (s.  Bnmonf).     Erst  na<b 
Maga^s  Usurpation  verschworen  sie  als  Asura  den  Wein.    Nach  Börnes  wird  in  Kabul  Vieh  fllr 
8  Monate  mit  dem  Ueberfluss  der  Trauben  gefüttert.    Wein  ana  Laodlkela  gehörte  zn  den  Ein- 
fiihrartlkeln  Indiens.     Jamas,  der  Hinkende  (als  Slmapadas)  heisst  Saraanas  oder  der  BÜndifer. 
da  er  die  Seele  mit  einem  Strick  aus  dem  Körper  sieht,  und  ebenso  werden  die  seine  Dleorr 
bekiünpfenden    Priester   genannt     Les    Malabars   appollent  les  Sammantfena   en    lenr   lanime 
Sbammanes  (La   Croze).    Nach   Ysbrand   wird   die    Religion    eines   taUrlscben  Volkes  an  der 
Grenze  Chinaa  Schaman  genannt,  und  die  Schamanen  der  Samojeden  kennt  achon  Bmn.    San 
atammte  von  Merv. 
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Oedichlniss  aofgenommen ,  ao  werden  seine  Freunde,  Verwandten 
and  Gelahrten  benachrichtigt,  um  sich  am  Abende  in  dem  Hause  zur 
Versammlang  einzufinden.  Man  ladet  auch  eine  verständige  Person  ein, 
di«  in  der  Anstellung  der  Sühneceremonien  wohlerfahren  ist  (Phitthi  tham 
khoaa).  Glücksblätter  (Bai  Sri)  werden  aus  Bananenbüschen  geflochten, 
in  dreifachen  Faltungen,  deren  jede  Esswaaren  und  Confecte  einschliesst, 
das  Ganze  mit  einem  Blumenbouquet  an  der  Spitze  versiert,  diese  werden 
in  die  Mitte  der  Stube  gelegt,  dann  bringt  man  das  Priester-Ornat  herbei 
•  lk>rikan)  mit  den  drei  Kleidern  des  gelben  Gewandes,  dem  eisernen  AI- 
mosentopf,  der  nebst  Deckel  und  Untersatz  sich  in  einem  Sacke  befindet, 
die  Betten  und  das  Essgeschirr,  und  alle  diese  Sachen  werden  in  eine 
Reihe  neben  einander  gesetzt.  Dann  werden  die  Leuchter  hereingebracht, 
tmm«>r  drei  auf  einem  Fuss,  und  die  Kerzen  hineingejiteckt,  um  mit  den- 
selben in  Kreisen  umherzugehen  unter  dem  Herbeirufen  des  Khuau  (Xön 
Rhnan).  Ist  Alles  fertig,  so  macht  man  sich  daran,  den  Candidaten  der 
Geistlichkeit  aufzuputzen,  ihm  Haar  und  Bart  abzuscheren.  Nach  dem 
Bade  legt  man  ihm  feine  Kleider  an,  steckt  ihm  Ringe  an  die  Finger  und 
lisst  ihn  sich  zwischen  den  Bai  Sri  niedersetzen.  Nachdem  der  in  den 
^^atisfaction8-Cercmonien  Erfahrene  gesühnt  hat,  wird  die  Einleitung  des 
Rhuan  recitirt^  und  dann  zündet  man  die  Lichter  an,  um  mit  ihnen  den 
Candidaten  (Chao  Nak*)  in  sieben  Rundungen  zu  umkreisen,  unter  dem 
Blasen  der  Trompeten,  dem  Wirbeln  der  Trommeln  und  buntem  Concert 
aller  Musikinstrumente.  Dann  wird  das  Gesicht  des  Chao  Nak  dreimal 
mit  Räochermehl  eingerieben  und  mit  duftendem  Oel  gesalbt.  Sind  die 
Ceremonien  des  Khuan  vorüber,  so  setzt  man  sich  zum  Mahl  nieder. 
Früh  am  nächsten  Morgen  wird  der  Chao  Nftk  entweder  zu  Lande  oder 
ni  Waaser  in  der  Procession  seiner  Bekannten  begUütet,  die  ihm  die  Ge- 
ritbschaften  des  Priesterstandes  herbeitragen.  Sind  sie  beim  Kloster  an- 
j?elangt,  so  laden  sie  die  Mönche  ein,  zur  Gesellschaft  herabzukommen, 
'iTi  derselben  oder  auch  90.  Im  Tempel  (bot)  wird  dann  der  Candidat 
'Chao  Nok)  als  Mönch  (Phra-Song)  geweiht  (buct).  Dann  beeilen  sich  alle 
Verwandten  des  neuen  Geistlichen,  ihn  aus  Frömmigkeit  mit  priesterlichen 
<rprtuhschaften  und  Kleidern  zu  beschenken.  Sie  bringen  ihn  auter  Obhut  eines 
Angesehenen  unter  den  Priestern  nach  seiner  Zelle  (Kati).  Am  Abend  begiebt 
iich  der  nun  ordinirte  Bettelmönch  (Bhikkhu)  mit  Blumen  und  Uüucher- 
kerten  nach  der  Wohnung  seines  Lehrers  (Achan)  und  läsat  sich  von  ihm 
io  dem  Verehrungsceremoniel  (Pronibat)  der  buddhistischen  Religion  (Phra 


*)  Der  N«me  wird  ui  Boddha's  Entdecknnf  der  Mentchenv^rkÖrpeniny  elnea  Drachen 
f*fcalpA,  eine  nach  den  Indianern  den  Bibern  mkommende  Fihiykeit.  Nach  Casali  helwen 
1  *  TlofUaf e  afnl  novelli.  Hei  den  Brahmanen  vird  der  Bchttler,  der  eeln«  Lehnelt  rollendet 
Ui,  XahAtaka  oder  8nAUka  (der  eich  gebadet  hat)  (cnantit.  Nach  Hpiegel  werden  die  Novlsen 
u^-h  dam  Klepbanten  (nAga  von  naga  oder  Berg),  ala  Vorbild  der  Geduld  and  Elnaicht,  ye 
'Moni.  Di«  Nafa  oder  Nangalofai  {yofii'tar  Koa^Oi)  wohnten  (nach  Ptoleuiloai  sttdlich  von 
!*B  Ilkeüiiafal»  nnd  Lfaaien  erkürt  »1«  nicht  ala  nude  omatoa,  sondern  ab  Na|rn<^lo)(A. 
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Phuttha  Sasana)  unterweisen.  Dann  beten  sie  miteinander  die  Spräche 
Buddha's  (Phuttha-Mon).  Zur  Nachtzeit,  wenn  Alles  in  Stillschweigai 
yerstummt  ist,  murmelt  er  seine  Gebete,  die  Verdienste  Buddha*«,  dn 
Herrn  und  Gottes,  erinnernd  (Phra  Phntthi  Chao).  Am  nächsten  Morgen 
macht  er  sich  auf  den  Almosengang,  um  seinen  Lebensunterhalt  zu  suchen, 
und  dies  ist  der  Brauch  bei  der  Einweihung  eines  Candidaten  (bnet  Kakh\'' 
wodurch  sich  derselbe  für  die  ganze  Dauer  seines  Kiosterlebens  zu  der 
bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  Tsis  (nach  Apulejus)*)  auf  zehn 
Tage  beschränkten  Enthaltung  vom  Beischlaf,  von  Fleischspeisen  und  von 
Wein  verpflichtet. 


Folgende  Regel  ist  zu  beachten:  Wenn  der  Of%cier,  der  die  Armee 
ausgehoben  und  in  die  Quartiere  geführt  hat,  einen  Kruth-Namen  führt, 
so  muss  ein  Officier  des  Mäuse-Namens  zum  Befehlshaber  der  Vorhut  er- 
nannt werden.  Ein  nach  dem  Tiger  Benannter  muss  den  rechten  Flügel, 
ein  nach  dem  Pferde  Benannter  den  linken  Flügel  commandiren.  Beginne 
der  Marsch  an  einem  Sonntag  in  der  fünften  Woche  unter  dem  dten  oder 
5ten  oder  Gten  Culminiren  und  entnehme  das  Prognostikon  aus  dem  zo- 
diakalischen  Zeichen  des  Löwen  (Singharasi).  Man  lasse  erst  die  Sol- 
daten ihr  Mahl  beenden  und  führe  sie  darauf  unter  der  richtigen  Con- 
stellation  aus  dem  nordöstlichen  Thore;  der  Sieg  ist  dann  gewiss.  Sollte 
der  Offleier,  der  das  Heer  ausgehoben  und  in  die  Quartiere  gebracht  hat, 
einen  Tiger-Namen  führen,  so  muss  der  Befehlshaber  der  Vorhut  vom 
Hunde-Namen  sein,  der  LöweTi-Name  gehört  zum  rechten  und  der  Drachen- 
Name  zum  linken  Flügel.  Lass  am  Montag  aufbrechen,  in  der  fünften 
Woche,  unter  dem  Iten,  2ten,  7ten  Culminiren  und  das  Prognostikon  dem 
26eichen  des  Krebses  (Korakot-Kasi)  entnehmend  u.  s.  w.  Sollte  der  Be- 
fehlshaber der  feindlichen  Armee  den  Mäuse-Namen  führen,  so  stelle  ihm 
einen  General  mit  dem  Tiger-Namen  entgegen,  und  der  Sieg  kann  nicht 
zweifelhaft  bleiben.  Sollte  der  feindhche  Commandanc  sich  des  Drachen- 
Namens  erfreuen,  so  wird  er  durch  einen  Officier  des  Löwen-Namens  in 
die  Flucht  geschlagen  werden  u.  s,  %v. 

Wenn  die  Armee  unter  der  Savitaja-Constellation  ausmarschirt,  nämlich 
in  dem  zodiakalischen  Zeichen  des  Phrükkasab  (Hund),  Singha  (Löwen), 
Phichit  (Skorpion),  Kumpha  (Crocodil),  so  bleibt  Alles  ohne  Entscheidung 
und  ohne  Verlu&t.  Marsch irt  die  Armee  unter  der  Chara-Constellation« 
nämlich  in  dem  zodiakalischen  Zeichen  des  Mesa  (Widder),  Korakot  (Krebst 
Dula  (Waage)  und  Mangkon  (Drachen),  so  wird  es  zum  Treffen  und  zur 


*)  Ein  Seitenstück  zn  seiner  mysterischen  Einweihnngsfonnel  giebt  Leioyer  bei  dm 
Candidaten  für  Meister  Leonard*«  Sabbatlisorgicn :  „Ich  habe  rom  Tambowin  fctmnken,  ich 
habe  ron  den  Cymbeln  gegessen,  ich  bin  Jetzt  ein  Vollendeter."  In  den  Sabazien  wurde  Dseh 
Clem.  Alex,  von  der  Trommel  cTj'mpanou)  gegessen  und  vom  Becken  ^Kymbalon)  getninkru. 
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Kiedcrla^  kommen.  Marschirt  die  Armee  unter  der  Vayitheha-Ck>nitel- 
lation,  nämlich  in  dem  zodiakalischen  Zeichen  der  Methun  (Zwillinge), 
Kan  (Jnngfratt),  Thanu  (Bogen)  und  Min  (Fische),  so  wird  eine  Schlacht 
gekimpft  und  der  Sieg  errungen  werden.  Dies  ist  gewiss.^'  AU  die 
Sonne  im  Zeichen  des  Schützen  stand  und  der  Krebs  die  Stunde  be-' 
hemchtev  bezeichnete  Kaiser  Constantinus  mit  einem  Speer  in  der  Hand 
dm  LAuf  der  westlichen  Riogmauer  bei  der  Gründung  der  von  Troja  nach 
Bjsanz  verlegten  Hauptstadt  unter  Mitwirkung  des  Ncuplatonikers  Sopater 
loaeh  Lydni). 

Wenn  du  im  Kampfe  mit  dem  Feinde  dich  auf  dem  Haupte  des 
I>rachen  findevt,  wirst  du  den  Sieg  erlangen,  wenn  über  dem  Schwans, 
moBst  da  nnterliegen.  Solltest  du  selbst  die  Kraft  und  Qewalt  des  Phra- 
Roromraesaen  besitzen,  des  Phra-In,  des  Phra-Inthon,  des  Phra-Phrohm, 
des  Phim-lnsaen,  des  Narai,  du  wirst  unfehlbar  dem  unterliegen,  den  der 
[>raebe  (Naga)  auf  dem  Kopfe  trägt. 

Wenn  sich  auf  dem  Marsche  in  den  Wolken  die  Form  eines  Garuda 
<Knjth*s)  zeigt,  so  bedeutet  diese  Erscheiuuijg  Niederlage  für  dcu,  der  sie 
rückwärts  sieht.  Zeigt  sich  eine  doppelte  Gestalt,  so  wird  der  Rathgeber 
4«^  Königs  sterben,  oder  sonst  die  Königin.  Sind  drei  Erscheinungen 
fichtbar,  so  wirst  du  schliesslich  den  Sieg  erringen,  aber  erst  nach  hartem 
ond  schwerem  Kampf.  Sieht  man  vier,  so  wird  der  Feind  überwunden. 
Fünf  verkünden  grossen  Verlust  mit* den  Adligen.  Siehst  du  sechs,  so 
fT^he  nicht  weiter,  denn  sonst  wirst  du  Frass  für  Krähen  und  Geier  sein. 
Wer  onbedacht  und  unüberlegt  die  Vemunftregeln  vernachlässigt,  wird« 
ehiem  durch  das  Laster  der  Geilheit  verblendetem  Hirsche  gleich,  in  sein 
Verderben  rennen.  Hüte  dich  aufzubrechen,  wenn  es  stürmt,  doch  magst 
du  es  thun,  wenn  der  Wind  der  Heimath  zuweht.  Siehst  du  Blut  fallen, 
vprlaas  das  Lager  nicht,  und  eben  so  wenig,  wenn  der  Schwertgürtel  reisst 
od^r  ein  Bogen  zerbricht,  auch  nicht  wenn  Insecten  in  der  Luft  flattern, 
fH!i*r  wenn  Bienen  herbeifliegen,  auf  Schwertern  und  anderen  Waffen 
aiederzusitzen ;  ihr  Niedersitzen  auf  Musikinstrumente  bedeutet  gleiche 
Warnung.  Femer,  wenn  Pferde  und  Elephanten  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Nachtwache  in  Verwirrung  gerathen,  lass  dich  nicht  mit  dem 
Feinde  ein;  solltest  du  es  thun,  so  schwebt  Unheil  über  deinem  Haupte. 
Wfiter,  wenn  es  dir  auf  dem  Marsche  vorkommen  sollte,  dass  Leute  von 
wriMem  Anzüge  aussehen,  als  ob  sie  schwarz  gekleidet  wären,  so  ist  das 
•irbere  Vorbedeutung  grosser  Menschen  Verluste,  gehe  ja  nicht  weiter  vor- 
wirts.  Wenn  Waffen  aus  den  Händen  fallen  oder  andere  Gegenstände 
«vtgleiten,  so  steht  Unglück  und  Niederlage  bevor,  gehe  ja  nicht  weiter. 
Während  des  Feldzuges  müssen  sich  die  Offi eiere  von  den  Frauen  fem 
halten,  sie  müssen  keine  Elephanten  besteigen,  die  schon  in  einer  ver- 
lorenen Schlacht  gewesen  sind.    Und  dann  hüte  dich,  den  Feind  zu  ver- 
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achten,  hüte  dich  auch  vor  Misahandlung.    Behandle  Gross  and  Klein  mit 
Herablassung. 

Um  den  richtigen  Zeitpunkt  zu  kennen,  in  welchem  eine  Stadt  er- 
obert werden  wird,  so  multiplicire  das  Datum  der  Jahre  in  der  Maha- 
Sakkharat  mit  12  und  füge  den  Monat  des  Angri£Pes  hinzu,  dividin;  das 
Ganze  mit  108.  Sollte  es  ohne  Rest  aufgehen,  so  ist  jener  Monat  der 
passende,  sonst  dagegen  wird  er  Anlass  zu  bösen  Gerüchten  geben.  Um 
den  Tag  zu  erhalten,  multiplicire  die  Jahre  der  £ra  mit  12  unter  Zufa- 
gung  des  Monats,  dann  multiplicire  mit  30  und  füge  die  Zahl  der  Tage 
hinzu,  dann  dividire  mit  108,  daraus  wirst  du  Alles  ersehen.  Um  nun 
das  Schicksal  eines  Landes  genau  vorher  zu  wissen,  so  multiplicire  die 
Jahre  in  der  kleinen  £ra  (Chunlosakkharat)  mit  V4  und  dividire  das  He- 
sultat  mit  7.  Sollte  1  als  Rest  bleiben,  so  wird  grosse  Theonmg  entstehen. 
£in  Rest  2  zeigt  an,  dass  ein  Gesandter  aus  fremdem  Lande  kommen 
wird,  Kriegsmunition  zu  bringen.  Bei  3  wird  die  Ernte  zerstört  werden 
und  das  Volk  grosse  Trübsal  von  den  Soldaten  erleiden,  oder  doch  durch 
Pest  und  Fieber  fortgerafit  werden.  Bei  4  und  6  wird  Reis  genug  sein, 
doch  Streit  unter  den  Grossen  des  Landes  sich  erheben  und  die  Grenz- 
posten verlassen  werden.  Bei  5  und  6  wird  Reis  und  Wasser  von  schlechter 
Qualität  sein.  Eine  Prinzessin  wird  gegen  den  König  Verschwörung  an- 
zetteln und  dieser  sterben,  oder  sonst  wird  die  Dynastie  zu  Grunde  gehen 
oder  doch  der  Sommana-Phrahmana-Chan  (das  Oberhaupt  des  Brahmanen- 
Collegiums)  mit  Tode  abgehen. 

Sithikariya:  Der  Lehrer  wird  nun  das  tiefe  Stillschweigen  brechen, 
das  in  der  dem  Ausmarsche  einer  Armee*)  vorhergehenden  Zeit  herrscht 
und  jedes  Geräusch  aufhuscht  Wenn  dann  aber,  zum  Angriff  des 
Feindes  fertige  der  mächtige  Lärm  hervorrauscht,  wenn  die  Grong  laut  er- 
tönen, die  Trommeln  wirbeln,  alle  Becken-Instrumente  zusammenschlagen, 
wenn  die  Trompeten  schmettern,  die  Cymbeln  klingen,  die  Glocken  schellen 
und  das  Schlachtgeschrei  aufschwillt  in  dröhnenden  Accorden,  dann  werden 
die  Terrassenschirme  und  Standarten  aufgepflanzt,  und  wenn  dann  ein 
liebliches  Mädchen  erscheint,  im  Schmucke  glänzender  Kleider,  wenn 
dann  ein  Mann  königlichen  Ansehens  hervortritt,  wenn  ein  Wasserkrag 
gesehen  wird,  oder  eine  reine  Reisschüssel,  oder  hübsche  Blumen  weisser 
Farbe,  oder  frische  Pflanzen,  oder  ein  Joch  gleichfarbiger  Ochsen,  oder 
eine  Statue  Brahma's,  oder  ein  weiss  gekleideter  Priester,  oder  das  Bild 
des  Herrn,  oder  die  Figur  eines  Heiligen,  so  dient  alles  dieses  in  14 
Zeichen  des  Rökh  zum  günstigen  Omen,  lasst  dann  rasch  den  Angrifi 
geschehen  und  glücklicher  Erfolg  wird  ihn  krönen.  Wenn  aber  ein  bren- 
nender Holzstoss  sich  zeigt,  ein  Gespann  aus  Ochse  und  Büffel  erblickt 


*)  The  Ticeroy,  ai  gencrallBslmo  of  the  Chinese  army,  whenever  he  U  about  to  itaxt  00 
a  warllke  ezpedition,  mnat  wonhip  hia  flag. 
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wird,  oder  Thiere,  die  miteinander  kämpfen,  wenn  die  Stimme  eine«  Wei- 
oenden  gebort  wird,  man  rothe  Flamen  sieht,  einen  ausgelaafenen  Wasser- 
kmg,  einen  zerbrochenen  Karren,  einen  spitzigen  Pfosten,  herabgefallenes 
Gebälk,  zerbrochene  oder  niederstürzende  Balken,  einen  Kahlköpfigen, 
«nnen  Verbrecher,  Leute,  die  sich  prügeln  oder  solche,  die  im  Schrecken 
unberlanfen,  einen  Wahnsinnigen,  einen  Mann,  der  vom  Dache  oder  yon 
nnem  Baume  fallt,  scharf  zersplitterte  Stöcke,  auf  dem  Wege  umherge- 
worlen,  alle  diese  Omen  (sakun)  in  16  Arten,  verbieten  den  Marsch,  denn 
anter  ihnen  kann  kein  Sieg  erfochten  werden.  Wird  auf  dem  Marsche 
sor  linken  Seite  die  Stimme  eines  Vogels  geht>rt,  der  dann  aoffliegt  und 
•ich  aof  einen  Baum  zur  rechten  Seite  niederlässt,  so  wird  grosse  Beute 
gemacht  werden,  wenn  er  sich  aber  auf  einen  Baumstumpf  oder  verdorrten 
Stamm  niederlSsst,  so  ist  es  sehr  unglückliche  Vorbedeutung.  Kommt 
der  Vogel  von  Südosten  herbeigeflogen  und  schreit  er  laut  in  der  Luft 
über  dem  Heere  hinschwebend,  so  ist  Unglück  in  seiner  Stimme,  denn  er 
tagt:  .Der  Feind  wird  über  euch  sein,  noch  ehe  der  Tag  beendet  ist. 
Fhegt  der  Vogel*)  dem  Zuge  vorauf  und  weiter,  so  leitet  er  uns  vor- 
varta,  dann  muss  Alles  in  Eile  und  Lebendigkeit  seiner  Führung  folgen, 
denn  in  solcher  Richtung  ist  der  Sieg  gewiss.^  Je  nach  der  Stunde  des 
Tages  sind  die  von  der  rechten  oder  linken  Seite  kommenden  Thiere 
ifüiistige  oder  ungünstige. 

Wenn  die  Armee  absteigt  von  den  Höhen,  heisst  es  Khrut-Phaya 
der  Pomp  6aruda*s),  wenn  in  der  Mitte  der  Ebene  auf  den  Angriff  war- 
tend: Pathumma-Phaju  (der  Pomp  des  Lotus),  wenn  in  engem  DefiliS 
pottirt:  Phot-Phayu  (der  Pomp  des  Dämons^  wenn  in  Colonnen  angreifend  : 
Sena>Phayu  (der  Pomp  des  Sena- Vogels) ,  wenn  in  engem  Thaie  mar- 
•chirend:  Korakot-Phayu  (der  Pomp  des  Krebses),  wenn  sich  durch  Mo- 
rdete hinarbeitend:  Mahingsa-Phayu  (der  Pomp  des  Büffels),  wenn  über 
«-inen  Fluss  setzend,  mit  dem  Kopf  voran  und  den  Schwanz  nachziehend : 
Mongkon-Phayu  (der  Pomp  des  Drachen),  wenn  von  dem  Fusse  der  Hügel 
tnstürmend :  Singha-Phayu  (der  Pomp  des  Löwen),  wenn  im  offenen  Felde 
fvr  die  Vertheidigung  zusammengeschlossen:  Suriya-Phayn  (der  Pomp 
der  Sonne). 

Im  Gleichniss  des  Kavek-Paksi  (des  Flamingo- Vogels)  leitet  Seine 
Mftjestit,  der  grosse  König,  die  Truppen,  die  er  mit  seiner  schallenden 
>tiaiine  ermuntert,  unter  Herablassenheit  und  gnadiger  WohlwoUenheit 
vonrirts,  bis  er,  den  Feind  treffend,  ihn  mit  herzhaftem  Muthe  angreift 
aad  in  die  Flucht  schlägt.  In  dem  Gleichniss  des  Hongsa-Paksi  (des 
N:bvanenvogeb)  gleicht  Seine  Majestät,  der  grosse  König,  wenn  er  an 
dn  Spitze  der  Armee  marschirt,  einem  mächtigen  Felsblock,  dem  Schwanen- 


*)  JLmä  the  Spflrhftiik  uid  other  FooIm  oT  ^rrjnt,  wbaa  thd  (leeo  aAer  hen  iwmjrs 
•^  tika  n  Mbra  am  of  AnoM,  Ute«  fo4«  SlgM:  «nd  rif  b«  feyto  of  üikyB(t  hU  ftf,  K 
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könig  ähnlich,  w]&  derselhe  aus  seiner  Höhle  des  goldenen  Berges  tritt 
und  mit  seiner  gewaltigen  Kraft  das  Heer  zum  Schutze  umgebend,  ver- 
hindert er  Unordnung  und  Verwirrung.  Und  dann  dieser  grosse  KönijL'. 
geradewegs  auf  den  Feind  losgehend,  wirft  er  ihn  über  den  Haufen.  Im 
Gleichniss  des  Majura-Paksi  (des  Pfauen- Vogels)  befehligt  Seine  Majestät 
der  grosse  König,  wenn  er  an  der  Spitze  der  Armee  die  Grenten  äber- 
schreitet,  mit  gebietender  Stimme  den  Truppen,  macht  seine  Befehle  be- 
kannt und  droht  mit  Strafen,  verrätherische  Umtriebe  aufdeckend.  Und 
den  Feind  erblickend,  zerschmettert  ihn  dieser  grosse  König  und  erringt 
glänzenden  Sieg.  In  dem  Gleichniss  des  Koncha-Paksi  (Beiher-Vogels> 
erlässt  Seine  Majestät,  der  grosse  König,  der  in  das  feindliche  Land  an 
der  Spitze  seiner  Armee  eindringt,  seine  Befehle,  dem  gewaltigen  Kie- 
phanten  ähnlich,  und  überwältigt  den  feindlichen  Widerstand  durch  seinen 
kühnen  Angriff.  Im  Gleichniss  des  Kokila-Takri  (des  Spreehvogels)  wird 
Seine  Majestät,  der  grosse  König,  indem  er  seine  Hauptstadt  yerlässt,  die 
Strafen  überlegen,  die  später,  wenn  die  Gefahr  vorüber,  zu  verhängen 
sein  werden,  er  wird  bedenken,  auf  welche  Weise  sich  seine  Kriegsgewalt 
noch  mehr  kräftigen  lässt,  und  wird  klar  den  Zusammenhang  von  Ursache 
und  Wirkung  erkennen.  Unter  ihm  sind  Ehren  und  Reichthnmer  zu  er> 
werben,  sowie  der  Sieg  über  den  Feind. 

Eine  nach  dem  Kruth-Namen  geheissene  Stadt.  Sie  ist  geöffnet  nach 
Osten.  Ein  Berg  und  hohe  Bäume  sind  nahe  der  Stadt  und  Häuser  im 
Umkreis  derselben  bis  auf  die  Entfernung  von  12  Faden  zwischen  5  und  1, 
indem  sie  es  deshalb  die  Oefiuung  (Ayu  oder  Alter)  der  Stadt  nennen 
und  die  ergänzenden  Zufügungen  (Kenthon).  Im  Nordosten  findet  sieb 
ein  grosser  Fluss,  48  Taue  von  der  Stadt  entfernt,  indem  ein  Tan  nach 
dem  Garten-Maass  zu  90  Faden  gerechnet  wird,  und  davon  liegen  5,  3 
mit  5  nach  Westen,  während  22  das  schützende  Gewand  der  Stadt  (süs 
myang)  bilden,  als  der  Mullasathan  (der  fundamentale  Grundfieck)  bis 
zur  Entfernung  von  4  Sen  (80  Faden),  nach  Nordwesten  zwischen  den 
Bäumen  des  Waldes  Hu  khuang  (der  Hirschohren)  verlaufend.  In  Plün- 
derung wird  das  eigene  Eigenthum  verwüstet.  Und  ist  die  Zufiigung 
(Heng  ken  thon)  der  Stadt,  der  Name  der  Stadt,  das  Alter  (ayu)  der 
Stadt,  wie  hier  beschrieben,  bekannt,  so  wird  das  Belagerungsheer,  beim 
Aufschlagen  des  Lagers,  in  die  Grenzen  einbrechen,  und  die  Stadt  ist 
verloren. 

Folgt  die  Abbildung  der  Stadt  und  Umgebung  mit  Pali-Namen.  Diese 
Stadt,  im  Elephanten-Namen  geheissen,  hat  3  Oeffnungen  (das  Alter  oder 
Ayu)  nach  Norden,  wie  Berg  und  Wald  in  der  Entfernung  von  22  Faden. 
Die  Zufügung  (Ken)  ist  im  Nordwesten,  als  im  Banyanenbaum  (Ton  mal 
Sai),  in  der  Entfernung  eines  Sen  (20  Faden)  von  der  Stadt  Der  funda- 
mentale Grundfieck  (Mullasathan)  ist  nach  Nordosten,  als  ein  breiter  Flus«^ 
in  der  Entfernung  eines  Sen  (20  Faden)  von  der  Stadt.  Dort  w«H  die 
Thepbarak  (Schutzgottheit),  die  über  die  Lage  der  Stadt  wacht 
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Folgt  Abbildung  der  Stadt  mit  Umgebungf  mit  Erklärung  der  heiligen 
Namen*)  in  Palisprächen.  • 
I>er  Stadt  im  Löwen -Namen         liegt  das  Ayu  nach  Süden  (Singha). 

•        «       9   Hunde -Namen  n       »       m        »     Nordweit  (Sunak). 

«        ,       ,   Drachen  >  Namen         n       n       n        »  n  (Nakh). 

9        9       9   Maus- Namen  n       •       n        m  v  (Musika). 

,       9       ip   Pferde -Namen  »       »       •        »     Nordost  (Axa). 

w       w       n  £lephanten- Namen    „       n       n        n     Norden  (Koxa). 
Specialkarten  geben  oft  topographische  Details,   aber  allgemeinere 
gleichen  in  ihren  rohen  Umrissen  den  mittelalterlichen  Bsdkarten. 

Frage:  Was  bedeutet  der  siamesische  Gebrauch,  bei  Genesung  von 
den  Blattern  kopfTormig  runde  Körbe  (Kaban),  wie  Böte,  zu  verfertigen 
and  dieselben  mit  angesündeten  Lichtern  darin  in*s  Wasser  zu  setzen 
oder  auf  die  Strasse  zu  werfen? 

Antwort:  In  Bezug  auf  diesen  Gebrauch,  Körbchen  zu  verfertigen, 
nra  in  den  Blattern  den  Kopf  darzubringen  (Thamniem  tham  kraban  song 
•isafidal),  habe  ich  Folgendes  als  die  Meinung  des  Volkes  gehört:  Wenn 
Hne  Btattem-£pidemie  ausbricht,  so  liegt  die  Ursache  bei  dem  Könige**) 
fThao)  Vetsuvan,  der  die  Dfimonenteufel,  die  Phi  Pisat,  ausschickt,  um 
gütige  Kriuter  (ja  phit)  auszustreuen,  und  so  die  Pusteln  hervortreibt. 
Andere  sind  der  Ansicht,  dass  von  dem  Gifte  der  Van- Pflanze  ein  schäd- 
licher Dunst  aufsteigt  der,  in  der  Luft  schwebend,  von  dem  Winde  in's 
Wasser  getrieben  wird.  Solche  nun,  die  von  dem  Gifthauche  der  Van- 
I^flanze  oder,  wie  Andere  sagen,  von  der  giftigen  Medicin  Thao  Vetsn- 
vaD*s  getroffen  werden,  fallen  in  Krankheit,  indem  aus  ihrem  vergifteten 
Kofper  die  Pocken  hervorbrechen.  Aus  beiden  Gründen  glauben  die 
Hianesen,  dass  man  bei  Genesung  von  den  Blattern,  wenn  die  Krusten 
absofalien  beginnen,  kopfformige  Körbchen  anfertigen  und  dieselben, 
mit  Reis,  Fisch,  Kuchen  und  anderen  Esswaaren  gefüllt,  neben  dem 
Hette  des  Patienten  hinsetzen  müsse.  Der  zugezogene  Arzt  (Mo)  ruft 
dann  die  Phi  Pisat  an,  wie  es  Ärztlicher  Brauch  ist,  und  ladet  sie 
rio,  von  dem  zugerichteten  Reis,  den  Fischen  und  anderen  Speisen  zu 
etsen.  Nachdem  er  dann  durch  seine  Ezorcismen  die  Pisat  ausgetrieben 
uud  in  den  Korb  hineingejagt  hat,  umwindet  er  denselben  mit  einer 
bezauberten  Schnur  (Sai  siu),  um  die  Pisat  im  Innern  des  Korbes  festzu- 


•)  Aoeh  bei  den  Bfimero  wnrdeo  die  heilirM  8UdtiiAJDeD  fcbeloi  r«h«lt«o,  oad  wie  Jene 
4iv  iHikdUcbea  G<»t«r  bei  BcUg^nmceo  pvocirtea ,  tochteii  ile  die  TehiUer  dorcli  Voneiguof 
*u«  0«Mheokeo  eai«  den  Veraclieiuonfeii  lieraiuxolockeD »  in  welchen  llire  Geyner  deeeelbe 
M*ct«l  enwoodlea,  ei«  snillckxnhelteiv 

—}  People  beliere,  ihet  epidemie«  in  •ommer  and  matifnant  dieeaeee  In  r^ocre],  are 
«a4«r  tbe  Control  of  tbe  .,Flve  Einperora''  (in  China).  Da«  Vermögen  dea  TempeU  wird  ra 
**'*hm  Zlaaen  aa^ellebcn,  die  Mancher  beaahit,  obwohl  er  von  PriTat|«rM»nen  niedrigere 
vti4e  erfealun  ktenen^  weil  er  hoffl.  da«  die  Götter«  denen  daa  Geld  gebOrt,  ihn  im  Ge- 
WaM.k«  deewlben  «egaen  mSgen,  „he  wiabee  u»  oarr>'  favonr  witb  tbe  banUra,  Uie  goda." 
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halten.  Dieser  wird  dann  aufs  Wasser  gesetzt  und  mit  seinem  Inhalte 
fortgeschwemmt.  Es  wird  ntm  behauptet,  dass,  wenn  der  Kopf  der  Pustel 
in  dieser  Weise  dargebracht  sei,  die  Pocken  nicht  wieder  zurückkehren 
könnten,  ohne  dasselbe  würden  sie  aber  mit  verdoppelter  ELraft  neu  aus- 
brechen.   Und  so  stellen  sie  Kaban  an,  wie  hier  mitgetheilt 

Frage:  Wenn  die  Siamesen  an  ELrankheiten  oder  Fiebern  dahin- 
siechen,  so  pflegen  sie  die  Kaban  (Kabala)*)  genannte  Ceremonie  anzu- 
stellen, indem  sie  in  kleine,  mit  zerstossenen  Fischen,  Paddy  und  Reis 
gefüllte  Körbe  aus  Lehm  geknetete  Figuren  menschlicher  Gestalt  setzen 
und  sie,  unter  Anzünden  von  Räucherkerzen,  entweder  auf  die  Strasse 
werfen,  oder  an  die  Bäume  hängen,  oder  vom  Wasser  forttreiben  lassen,  — 
nun,  was  ist  die  Bedeutung  dieses  Brauches,  und  wie  ist  er  aufgekommen? 

Antwort:  Diejenigen  der  Siamesen,  die  die  Dämonen  verehren  (Nah 
thü  Phi),  glauben,  wenn  sie  in  Krankheit  fallen,  dass  die  Phi  Pisat 
Schuld  sind.  Sie  flechten  deshalb  Körbe,  um  Reis,  Fisch,  Brod,  Bananen, 
Zuckerrohr  u.  s.  w.  hineinzulegen,  jedes  Ding  apart  für  sich  in  ein  kleines 
Bündelchen  zusammengewickelt.  Nachdem  sie  Alles  neben  dem  Patienten 
hingestellt  haben,  laden  sie  die  Phi  Pisat  ein,  herbeizukommen  und  die 
Opfergaben  (Krüang  Sen)  in  dem  Korbe  zu  essen.  Da  nun,  indem  sie  die 
Pisat  herbeilocken,  der  Kranke  dieselben  verliert  (sia),  so  nennen  sie  das . 
Fortwerfen  der  Körbchen  (thing  sia)  oder  ihr  Wegschwemmen  (loi  sia).  Und 
indem  sie  so  die  Körbchen  verloren  gehen  lassen  (sia  kaban),  meinen 
sie,  dass  bei  dem  Verlust  der  fortgesandten  Pisat  zu  Lande  und  zu 
Wasser  (pai  song  sia)  diese  Pisat  sich  anderswo  hinbegeben.  Von  Leuten, 
die  den  Dämonen*^)  (Phi)  Verehrung  bezeigen,  habe  ich  erfahren,  was 
ich  hier  mittheile. 

Nach  den  Symptomen  der  Krankheit  unterscheiden  die  Aerzte  die 
Natur  des  eingefahrenen  Teufels***)  und  wenden  darnach  ihre  Beschwö- 


•)  b:ap&1a  im  Sanflcrit  (Ke^alij).    KapftUnl  ist  Beiname  Darg«*i  GemAhUii  5iTa%  des 
mit  SchXdel  Geschmttokten  (Kapftlabhrt). 

**)  Fromme  Baddhisten  laden  Mlfnche  ein,  nm  in  dem  Krankheitohanie  die  heOigea 
Worte  Bnddha's  sn  recitiren.  Die  Chinesen  erbitten  in  dem  Tempel  der  groaeen  Q9tter  einen 
Pfeil,  der  zn  Hauie  auf  einem  Tische  au%esteckt  nnd  von  der  Familie  dM  Kranken  Terebrt 
wird.  Thifl  arrow  ia  reigarded  aa  a  Warrant  or  command  of  the  god  invoked  for  the  departnre 
of  the  evil  splrit  or  the  expalslon  of  the  wicked  Inflnencea  whlch  are  enppoaed  to  infect  th« 
aiok  penon  and  oonstitnte  the  main  oanae  of  his  illneae  (a.  DooUttle). 

***)  0  thon  great  devil  Bfaha-Sohon  take  away  theee  eickneasei  by  accepUag  the  offerinp 
made  flreqnently  to  thee.  —  The  qualitiee  of  this  deril  are  theee:  He  stretcbei  bla  long  chin, 
and  opene  wIde  his  month  like  a  cavem:  he  bears  a  spear  in  his  right-hand  and  graape  agrttt 
and  strong  elephant  with  his  left-hand.  He  Is  watching  and  expecting  to  drink  the  blood  of 
the  elephant  in  the  place  where  the  two  and  three  roads  meet  together  (In  Ceylon). 

Inflnenced  by  supernatnral  power,  he  entered  the  body  of  the  prinoea  called  Oodlmbcn. 
He  cansed  her  to  be  sick  with  severe  trembling  sickness.  „Come  thon  poor  and  powerle« 
deril  Maha-Sohon  to  fight  with  me,  and  leave  the  princess,  if  thon  hast  solBclent  stresfbL'* 
On  hearing  these  sayings,  he  left  her,  and  made  bimself  like  a  blne  cloud ,  and  violenüy  core« 
red  hie  whole  body  with  flamea  of  Are.    Forioosly  staring  with  his  eyes,  be  laid.    ,jLZi  tkoa 
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an.    Aach  Heriod*«  Gotter  bedachten  das  Menschengeschlecht  mit 
ihren  dSmonischen  Krankheiten,  in  Pandora's  Büchse  eingeschlossen. 

Wird  die  Einfahmng  eines  Dämonen  gewünscht,  um  von  ihm  die 
Heüangsmethode  eines  Kranken  zu  erfahren,  so  streben  dessen  Ver- 
wandten durch  ihr  gemeinsames  Mitagiren*)  in  Tänzen  und  Körperver- 


Idockbead,  to  fi|rbt  wlth  me,  wbo  wut  born  In  the  world  of  men?    I  will  Uke  700  bj 
tbe  ItfB,  and  dasb  700  apon  the  great  rock  Maha-mern  and  qaickl7  bring  700  to  nothing. 

Tboa  waat  born  on  8anda7,  tbe  flnt  da7  of  the  month,  and  didat  recelTe  permiMlon 
froa  the  Ktnff  of  Death,  and  didat  brandiih  a  aword  like  a  plantaln-leaf.  Thon  oomett  down 
at  half  paat  aeTen  to  aeeept  the  offerings  made  to  thee. 

If  tb«  derU  Maha-Sohon  oaoje  the  chin>congh,  leannaea  of  the  bod7,  thint  madnew,  and 
«ad  babbUngi,  he  will  come  down  at  half-paat  leven,  and  aeeept  the  offeringi  made  to  him. 

ta  «iner  aiametlMben  Beschreibnng  dea  Oelstertanaea  beint  es  am  Ende:  „Ee  kommt 
Im  OffVDd«  daraof  hlnaoa,  data  dl«  Krankheiten  anwellen  gebeilt  werden ,  cnweilen  nicht »  dMa 
4m  GcaloUaoe  snweilan  geftinden  wird,  saweilen  nicht;  aber  die  Leute,  die  eioh  mit  dleaen 
incigaB  abgeben,  afnd  beachrknkten  Veretandei  nnd  leicht  an  der  Naae  geführt,"  Obwohl  Sir 
Birbaid  Manningham  ond  Dr.  St.  Andrtf  (der  Lelbarst  dee  KSnige)  öffentlich  nach  mehrfachen 
L'aicrwehnngen  and  Autopsien  die  Kaninehengebnrten  der  Mar7  Toft  (f  1763)  fQr  swelfelloa  er- 
kllrtan,  wurde  ei«  apit«r  de«  Betmgea  fiberftthrt;  aber  dennoch  echrieb  der  Rer.  Dr.  Whiaton 
«fca  PumiMet,  um  Eara*e  Propheaelnng  in  diesem  Wunder  erfUlt  au  sehen.  Als  Johanna  South- 
eott  cia  «lahi  nach  der  rerunglUckten  Oeburt  des  Shlloh  (1614)  gestorben  war,  fknd  sieh  bei 
dpr  Seetioa  nur  Flatniena  der  Eingeweide  nnd  Anlage  anr  Wassersucht;  aber  dennoch  hielt  die 
Oas«iad«  Doeh  im  Jahre  1851  r^^lmMasig  in  London  Morgen-  nnd  Abendandachten ,  um  Qott 
un  Kamen  diesea  windigen  Priedensprinsen  an  rerehren.  Auf  Johnson  machte  Pann7*s  Gespenst 
tm  C«cfc-laBe  den  Eindruck  der  Uebeneugung;  Arago  aber,  der  nach  mehrfacher  Untersnchong 
der  Stahle  rerrflekenden  AngAlqoe  Cottln  (1843)  den  Fall  fUr  wichtig  genug  hielt,  um  bei  der 
Akademie  die  Kledersetzung  einer  Untersuchungs-Commlssion  au  beantragen ,  wfinschte  spftter, 
4m»  seine  früheren  Mittheilungen  als  nicht  geschehen  angesehen  werden  mtfchten.  Kant  be- 
merkt aber  den  von  Swedenborg  in  Gothenburg  Torhergesebenen  Brand  in  Stockholm:  „Diese 
Bcf«bc«heli  scheint  unter  allen  die  grOsste  Beweiskraft  au  haben  nnd  benimmt  wirklich  allem 
«rdeaiUcben  Zweifel  die  Ausfluoht**  Kaiser  Constantln  gab  EuseMas  die  eidliche  Versicherung, 
daa»  Ihm  und  dem  gansen  Heere  du  Krens  am  hellen  Mittag  erschienen  sei.  Mach  Lactantius 
\lrm  er  das  bimmllache  Zeichen  auf  den  Schildern  anbringen,  und  Naxarlna  enihlt,  dam  von 
G'vtt  gesandte  Geister,  die  au  AugenbUoken  selbst  sichtbar  und  hSrbar  waren,  dem  Heere  ror- 
anmogea,  rtm  den  Schildern  blltaend. 

*)  The  angekok  (of  the  Innuit  or  Esqulmauji)  was  constant]7  engaged  in  addreming  some 
mknowB  spirit  dolng  U  in  as  Tarled  a  wa7  as  could  be  well  concelved.  The  wbole  famll7 
(«rtldpated  In  the  scene,  placing  themselTes  in  positlon,  respondlng,  ejaculating  and  dolng 
whttMvar  Che  angeko  requlred,  and  all  this  wlth  a  solemnlt7  that,  was  partlcnlearl7  •triking, 
■•  mach  ao  ladeed  that  the  exerclsea  remlnded  me  in  some  respecta  of  what  la  known  as  a 
M««hodist  loTe-fMst  (Hall).  T^  A»4fvyv0<ß  Mal  r^  ÄJiokltoy^  ftalvotneu  bemerkt  Pao- 
sarta  Toa  dea  Th7aden  auf  dem  Pamassns.  Bei  dem  Besuche  Mr.  Hammond's  (the  Amerleaa 
BTSKfatlaC)  In  Glasgow  wurde  nach  der  Predigt  In  Hope  Street  Gaellc  churcb  der  Segen  ge- 
ifroeteiL  The  aoene  wblch  followed  rcminded  ns  of  those ,  we  had  heard  of  during  the  Irlab 
Süd  Amerleaa  reriv-ala.  Hundreds  walted,  one  streng,  muscular  man,  bis  whole  frame  conrulsed 
«tth  agoay  eried  cut:  oh,  Jesus,  Jesus,  dont  leave  meT*  suppressed  sobs  were  heard  In  eTer7 
yat  «f  the  chnreh,  not  women  alone,  but  men  7onng  and  old,  were  there,  the  deepest  anxlety 
4^lctad  oa  tbelr  couatenanoea.  „Als  der  Meger>Pre<liger  (In  N.  Orleans)  die  beiden  letaten  Zeilen 
»iirgslasaa  hatte  und  nun  der  Gesang  fortfuhr,  erhob  er  seine  Stimme  über  alle,  wandte  alcb 
am,  klaalsrhte  la  die  HKade,  b4»gann  au  tanaen  und    lachte  laut,  erst  mit  dem  Gesicht   und 

■tt  dem  Bücken  gegen  die  ZnhShrer.     Das  Singen   hOrte  auf,   doch  er  setate  seine   Be- 
ftoft  and  schwang  eich  mit  steigender  Behendigkeit  roa  einer  Seite  der  Kaaael  aaf 
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drehungen  den  ekstatischen  Zustand  des  Mediums  (der  Mädla  nach  Pater 
Sicard,  1750)  rascher  herbeizuführen.  Von  den  Meisten  gilt,  nihil  a 
daemone,  multa  ficta,  a  morbo  pauea,  wie  das  Pariser  Gericht  über  Martha 
BroBsier  entschied  und  sie  mit  Androhung  körperlicher  Züchtigung  nach 
Hause  sandte. 

In  einem  durch  Bilder  illustrirten  Buche,  das  bei  Todesfallen  gelesen 
wird,  beschreibt  der  Priester  Maha-Malay  die  von  ihm  (wie  Ton  dem 
£meuerer  des   sassanidiBchen   Magierthums)  besuchten  Regionen*)  des 


die  andere,  wKhrend  die  Leute  noten  Joncluten  and  schrieen.  Er  warf  die  Arme  aoTe  Oentbewohl 
am  aich  and  echlenderte  mit  einem  Fansteobiag  die  groese  Bibel  im  Wirbel  tob  dem  Kannl- 
pult  herab,  aar  groaaen  Gefahr  der  Kinder  anten,  dann  warf  er  sich  inrüok  and  klemmte  Mineo 
Nebenmann  gegen  die  Wand.  Beim  näcbaten  Spränge  atfirate  er  sieh  mit  dem  Kopfe  aof  «einen 
Ajsiatenten  nnd  stleas  ihn  darch  die  Thflr,  wobei  er  aelbst  halb  die  Treppe  hinabfiel,  and  nach- 
dem er  einige  AngenbUcke  umhergekoUert  war ,  und  seine  Arme  and  Beine  heftig  nach  aUen 
Seiten  hin  schlenkerte  nnd  sngleich  mit  mfiglichstem  Geräusch  durch  die  fast  anfeinaoder  ge- 
schlossenen Zähne  athmete  and  am  Monde  zu  schäumen  nnd  einen  epUeptiscbea  Anfkll  nach- 
Euahmen  suchte,  lag  er  wie  todt  da."  Nach  Tertnllian  haben  die  Dämonen  Aber  die  Wieder- 
geborenen keine  Gewalt  On  the  foUowing  eveuing  (Jan.  17.  1861)  a  meeting  was  held  in  the 
town-hall  at  Hadlelgh.  Here  the  Ix>rd  fought  bis  own  batüe  mighüly.  Baoksliders,  drunkards, 
prostitutes,  old  men  and  women  and  Professors  were  moved  by  the  Holy  Bpirit  to  anziety  ahoot 
their  souls.  Some  were  quite  broken  down.  Aus  Macolesfield  schreibt  (Febr.  ISl  1861.)  Brother 
Weaver  (at  the  throne  of  the  heareuly  grace):  I  have  reaped  a  glorioas  harrest.  God  bas 
moved  the  whole  town:  In  the  three  weeks,  tbat  I  have  been  labouring  I  badglTen  to  me  the 
name  and  addresses  of  above  thonsand  souls  who  have  professed  to  have  fonnd  peaoe  throagh 
believing.  As  yon  said  that  you  have  got  some  money  for  me,  you  can  send  it,  aa  at  my  mee- 
tings  we  have  had  two  accidents,  that  Is  a  man  and  woman  have  broken  their  am»  in  the 
crush.  In  Servaate*s  Brief  an  Leslie  heisst  es:  By  the  last  judgment,  whlch  took  place  in  the 
Spiritual  world  in  the  year  1767  the  Equillbrium,  which  before  was  nearly  destroyed,  wat 
thereby  reatored  and  manklnd  are  now  in  a  flreer  State  and  capacity  of  recelving  either 
truth  or  error.  The  slgns  of  the  tlmes  are  manlfestlng  themselves  and  the  influx  txom  tb« 
new  Heavens  and  new  Heils  are  at  thls  day  operating  with  increasing  power  throogh  the 
World  of  Spirits  into  the  Souls  of  men.  Sie  bedienen  sich  auch  Jetst  gern  mnaikaliscber  In- 
strumente, der  Guitarre  oder  des  Accordion,  wie  in  Lauenburg  der  QtM  des  Brachlageneo 
durch  die  an  dem  HoUunderbaum  aufgehangene  FlSte  spricht  (s.  MfUlenhoff).  Olraldus  gi^es 
an  account  of  a  priest,  who  when  a  boy  was  carriedofT  by  the  long  yeUow-haired  fcWes  aad 
leamed  their  langnage,  which  was  a  dialect  of  the  greek. 

*)  Die  erste  Sonnambale  bei  Kemer  beginnt  Ihre  magiachen  Wahraehmangen  mit  dem 
Vernehmen  eigenthttmlicher  herrlicher  Töne,  die  sie  Jedoch  noch  nicht  aoasuhalten  vennay- 
Sie  sieht  in  ein  nnbeschreiblich  lichtes  Thal.  Da  sitaen  auf  Roaen  unter  einem  grfinen  Baonic 
swei  Reihen  seliger  Geister,  weiss  gekleidet,  von  denen  kommt  Jene  Moalk.  Ein  sehmaier 
dankler  Pfad  führt  dahin,  ist  der  durchwandern  so  hat  man  eine  weite  heUe  Gegend  vor  sicL 
Sie  sieht  Häuser  und  Hütten  unter  Bäumen,  wie  von  Einsiedlem,  daawiachen  ist'a  ihr  inuncr, 
als  sei  etwaa  Uebematttriiches  um  sie  her. 

Weiter  bemerkt  sie  wie  ein  freundliches  Lächeln  von  oben,  wie  den  BUck  eines  Engslf 
oder  aus  Gottes  Auge.  Sie  sieht  in  weiter  Entfernung,  die  vollkommen  Verklärten,  deren  Glani 
sie  in  der  Nähe  unmöglich  ertragen  könnte.  Nun  sieht  sie  pltttalioh  nichu  mehr.  Alles  ist  rtt* 
hflllt.  Am  kndem  Tage  ist  sie  schon  weit  gegen  Osten  (woher  das  verklärende  licht  kommt) 
vorgerückt  Sie  sieht  reizende  Gnfilde,  kann  aber  die  einaelnen  Gegenstände  nicht  anaftthrlich 
beschreiben,  weil  sie  Alles  wie  durch  einen  Flor  erblicke,  bis  sie  in  tieferen  Schlaf  komme. 
Ein  andermal  war  es  ihr ,  als  wolle  sich  ihre  Seele  vom  Leibe  trennen.  Sie  sah  eine  N>lche 
Klahrheit  und  so  viele  Dinge  um  sich,  dass  sie  dieselben  nicht  m  beaohreiben  Ttttmoeiite.   £s 
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Hiauiieb  und  der  Hdlle.  AnfiiDglich  gab  es  nur  ein  Hinmbsteigeii  sur 
Unterwelt,  wie  des  Orpheus  (nach  Onomakritos)  „Katabasis  eis  Haidou,* 
aber  allmAlig  dehnte  man  die  früher  aufdie  Heroen  beschrlinkte  Höflich- 
keit, in  den  Himmel  aufgenommen  zu  werden,  über  alle  Menschen  aus, 
and  dann  konnten  auch  dort  Besuche  abgestattet  werden. 

Eine  aus  Pfeffer,  ChiUie  und  Ingwer  susammengesetste  Medicin  heisst 
TrikataL 

Sanothang  ist  aus  drei  pflaumenäbnlichen  Früchten  componirt 

Sizieh  tet  ist  eine  heisse  Infusion  gegen  Diarrhöe. 

Kaniyang  eine  heisse  Infusion  gegen  Leibweh. 

Luk  Makhom  Siquei  eine  kühlende  Infusion. 

Phrik  hang  eine  Emulsion  gegen  Kopfweh. 

Raison  Bua  eine  aus  den  Pistillen  der  Lotus  bereitete  Erfrischung. 

Lodinang  eine  abfuhrende  Emubion. 

Palai  phuek  oder  Orangenwasser  gegen  Heiserkeit 

Eine  Composition  von  Kaniyan,  Dipli  und  Phrik-thai  gegen  Rheuma- 
tiMnus. 

Kraran  ein  Stomachicum  (aus  Cardamomen). 

Bilang  Kartr  wird  in  Wasser  serstossen  gegen  Uebelkeit  gegeben. 

Rangdeng,  Sakkhi,  Fianun  leck  helfen  bei  rheumatischen  Schmenen. 

Nuaroai,  Kritzana  erleichtem  Kopfschmerzen. 

Ngah  wird  bei  Eiterungen  gebraucht. 

Kampen  tsche  tschuan  (in  heissem  Wasser)  bei  Hautauschlttgen.  . 

Luit  rat  ist  ein  Stypticum. 

Plow  noi  wird  (in  Branntwein)  bei  Ermüdung  genommen. 

Tsaianah  Talan  vertreibt  Geschwülste. 

Sarruong  noi  und  Thanikung  sind  im  Kindbette  gegebene  Medicinen. 


flv.  ab  wire  Ihr  der  Himmel  c^^ffbet,  oben  tief  Im  HlDterfmnde  etoe  OeeUlt,  deren  Ange- 
#riit  elae  belle  Sonne  ametrnhlte.  An  einem  andern  Tage  empfindet  ale  liebliche  Wime« 
■ad  ca  war  Ihr,  ala  befieaae  man  lie  mit  den  reinaten  8onnenatrablen ,  diese  strahlen  wie 
tfffiiihAfen,  doeh  nicht  (rfKrbt,  sondern  silberhell,  Ihre  Wlrme  ist  nnbeachrelblloh  herrlich. 
Weiter:  eine  kanm  an  ertraf^ende  Helle  von  Osten  her  aaf  sie  ankommend,  dann  wieder  daa 
Hud,  In  TBIligcr  VerkUnrng,  ein  wunderheller  Quell;  ein  Kornfeid  voller  Licht,  drei  Engel 
■ehnelden  die  Aehren,  herrliehe  PalrobKnme,  Ihr  verstorbener  Bmder  bietet  Ihr  einen  Palmen* 
nrriff  dar  n.  s.  w.  Hiermit  wechseln  dann  entgeirengeseute  Gesichte :  sie  bückt  in  einen  Itereht- 
harvn  Abfnin«!,  unten  die  Verdammten  In  Ihrer  (^nal,  alle  sind  schreckliche  Thlcre,  und  so 
fallen  ele  eich  anch  unter  einander.  Sie  fluche«  einander,  and  eins  legt  dem  andern  die  Ver- 
fttrang  aar  Laat;  denn  welche  tbiertsche  Leldenechaft  Im  Menschen  Im  Leben  hemchead  war, 
In  •olchas  frXnllche  thierlsche  ISlld  wird  die  8eele  nach  dem  Tode  Tcrwandelt.  In  den  Viaionen 
«Wr  heiligen  Hildegard  heiset  es:  Zwischen  Kord  und  Ost  sah  Ich  einen  angehenren  Berg,  Im 
•Sdra  groase  Plnateralas.  im  Oslea  eine  groeae  Pttlle  Ton  Licht,  die  Finateralsa  aber  war  rom 
LMbt  gasehladen  and  beide  bertthrten  sich  nicht.  Dante  stellt  aU  awel  Sterbliehe,  die  wflrdlg 
gvwtaea  In  daa  Jenaeito  eliiandrlngen,  den  Aeneas,  der  In  die  Unterwelt  hinabgestlegeat  an- 
■■mmea  mit  Panlns,  der  In  den  dritten  Himmel  entattokt  worden.  Als  Joaua  tou  seiner 
Hiauaellkhrt  anrflckkam,  konnte  er  (nach  Clem.  Alei.)  den  Jaden  mehr  eralhlen,  ab  der 
fMifmatiiihii  Caleb,  der  nur  Körperliches  gesehen  bau.  Home,  bei  seiner  OelatarCshrt  (wakiag 
tnm  a drtam  oT  darkneas  to  a seMe  of  Ught)  wurde  anf  einer  „|»Brpl«-tial«dcloBd*'galragaa(iSM). 
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Phrikbom  mit  Phrik  Khom  zusammengestosBen  wirkt  canninatiy. 

Lakhang  Ashihat  wird  bei  EntbinduDgen  empfohlen. 

Suorkong  (in  Branntwein  ausgezogen)  bei  Unregelmässigkeiten  der 
Menstruation. 

Luk  £n  (falsche  Cardamom),  Chetramulaphlöng  (Plumbea  rosaoea), 
Baraphet  (eine  monocotyledonische  Wurzel),  Makhanaphom  (eine  Stein- 
frucht), Bunyak  (eine  Magnolienart),  werden  oft  angewandt  in  Verdauungs- 
stÖrungen. 

[UeberMäuse^  die  am  Körper  knuppern.]  Sithikariya:  Ich  werde  jetzt 
die  Regeln  erklären,  nach  welchen  die  unglücklichen  Folgen  von  Mäuse- 
bissen betrachtet  werden  müssen.  Nagt  die  Maus*)  an  den  Haaren,  so 
ist  es  mit  dem  Leben  vorbei,  und  beide  Eltern  sind  verloren.  Beisst  die 
Maus  in  den  Rücken,  so  geht  das  Vermögen  zu  Grunde  mit  allem  Besitz. 
Bei  einem  Bisse  in^s  Gesieht  droht  Beschädigung  des  Körpers.  Beachte 
sorgsam  alle  diese  Unfälle  und  lasse  sie  nicht  unberücksichtigt  Ein 
Handbiss  verkündet  den  Untergang  der  Familie.  Wirst  du  in  das  linke 
Bein  gebissen,  so  werden  deine  Freunde  von  schweren  Leiden  betroffen  werden. 

Sithikariya:  Lasst  uns  die  bedeutungsvollen  Ereignisse,  die  im  Laufe 
des  Jahres  eintreten  können,  durchgehen.  Finden  sich  auf  der  Strasse 
vor  dir  ein  Jackal  und  ein  Mann  von  Dsiampa,  so  schreite  rasch  und 
furchtlos  fort,  das  Zeichen  ist  siegreich.  Sind  aber  der  Jackal  und  der 
Dsiampa-Mann  hinter  dir,  dann  halte  ein,  denn  Unglück  droht.  Mit  dem 
Feind  zusammentreffend,  würdest  du  bereuen,  auf  diese  Warnung  nicht 
geachtet  zu  haben.  Finden  sich  der  Jackal  und  der  Dsiampa-Mann  an  der 
linken  Seite,  so  willst  du  Ehre  und  Reichthum  erwerben.  Wenn  du  sie 
an  der  rechten  Seite  siehst,  würdest  du  in  dein  Verderben  rennen,  wenn 
du  weitergingest.  Finden  sich  der  Jackal  und  der  Dsiampa-Mann  an  einer 
Erhöhung  über  dir,  thue  bei  Leibe  keinen  Schritt  vorwärts;  sicherer  Un- 
tergang ist  dem  bereitet,  der  dies  unbeachtet  lassen  sollte.  Triffist  du 
auf  deinem  Wege  das  Aas  eines  todten  Jackal  oder  eines  Bösewichtes, 
so  tritt  kühnen  Sinnes  hinauf  und  ziehe  dann  deine  Strasse  furchtlos 
weiter,  denn  alle  Geschäfte  werden  zum  Besten  ausfallen. 

Wenn  du  träumst  auf  dem  Wasser  zu  schwimmen,  mit  dem  Muud 
voll  Wasser,  so  nimm  es  für  ein  günstiges  Zeichen,  denn  du  wirst  grosse 
Reichthum  er  erwerben. 

[Vorhersagung  (Thamnai)  aus  einem  Bienenschwarm.]  Wenn  Bienen**) 
sich  an  der  Ostseite  des  Hauses  anhängen,  so  ist  Geldgewinn  in  Aussieht 


*)  Wegen  ihrer  welssagerischen  Matar  werden  die  MKom  Tom  Orakel  (b.  Strebe)  Brd- 
geborene  genannt  (a.  HefTter).  Unter  dem  AlUr  des  Apollo  Smlntheua  In  Myeien  nlatetea  (nach 
Aelian)  heilige  Mänse,  und  die  Teukrer  hatten  OfAkelmikise.  „Hat  Einem  die  Maiu  am  Kleidr 
genagt,  so  bedeutet  ee  Unglück,"  hetsst  es  in  der  gestriegelten  Rocken^Phiiosophla. 

■*)  Barbatio  rerlor  sein  Leben,  weil  der  an  seinem  Hanse  angeeetste  Bieneasehwana 
von  den  Zeichendeutem  als  Grosses  vorhersagend  erklSrt  war,  and  seine  Fraa  VentoMUg  (Vr 
die  schQn«  Eotebla  fUrohtete. 
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Sttseii  Bienen  an  der  süddstUchen  Wand,  wird  Streit  Ober  den  Besiti 
entstehen.  An  der  Westseite  sagen  sie  als  Boten  gute  Nachrichten 
▼orher,  an  der  Nordwestseite  dienen  sie  sum  Anzeichen  von  Schimpfreden, 
am  Norden  von  Geschenken,  am  Nordosten  yerkünden  sie  einen  Todes- 
fwlL  Wenn  sie  sich  auf  Jemand  niedersetzen ,  ist  es  höchst  ungünstiger 
Bedeutung  (and  galt  so  vor  der  Schlacht  bei  Sempach,  als  eine  Biene  auf 
die  Waffen  des  Herzogs  Leopold  flog). 

[Vorhersagung  aus  weissen  Ameisen,  die  in  ein  Haus  hinaufkriechen.] 
Die  Termiten  mOssen  nach  den  Weltgegenden  erklärt  werden.  Wenn  sie 
von  Norden  kommen,  wird  ein  vierfüssiges  Geschöpf  erlangt  werden.  Es 
ist  rathsam  mit  reinem  Reis,  Bananen,  Zuckerrohr,  Betel  und  Areca  zu 
opfern.  Im  Südosten  bedeuten  sie  Brand  im  Hause.  Bereite  Opfergaben 
mit  Betel  und  Areca  und  lasse  sie  ausgraben.  Wenn  im  Süden,  zeigen 
sie  den  Tod  eines  vierfüssigen  Geschöpfes  an.  Sei  sorgsam,  opfere  mit 
Kokosnüssen  und  grabe  sie  aus.  Finden  sie  sich  in  Südosten,  so  werden 
die  Felder  reichlich  tragen.  Opfere  mit  geröstetem  Reis  und  Blumen. 
Ob  du  das  Nest  ausgräbst  oder  dort  lässt,  ist  gleichgültig.  Im  Westen 
deuten  sie  die  Ankunft  eines  vierfüssigen  und  zweifussigen  Geschöpfes 
vor,  und  verlangen  Opfer  von  gebratenem  Fisch,  Branntwein,  Reis,  Areca 
und  BeteL  Lasse  sie  nur,  wo  sie  sind.  Im  Nordosten  stehen  wichtige 
Nachrichten  bevor.  £s  muss  mit  Zuckerrohr  geopfert  werden,  und  es  ist 
vortheilhaft,  sie  ungestört  zu  lassen.  Im  Norden  bedeuten  sie  Ueberfluss  an 
Geld.  Opfere  mit  Branntwein,  Reis,  Betel»  Areca  und  Honig.  Lasse  sie 
ja  dort,  dann  wird  Alles  zum  Besten  gehen.  Wenn  sie  sich  im  Nordosten 
finden,  wird  der  König  Reichthümer  und  Ehrenstellcn  vertheilen.  Opfere 
mit  süssen  Apfebinen.  Wenn  du  sie  ungestört  lassest,  ist  dir  Glück  und 
Wohlhabenheit  gewiss. 

{Vorhersagung  über  das  Niedersetzen  von  Vögeln.]  Wenn  eine  Eule 
(Nok  Khao),  ein  Uhu  (Nok  Lek)  oder  ein  Nok  Thingthut  (Nachtvogel) 
sich  aof  das  Haus  niederlässt,  so  opfere  mit  Paddy,  Reis,  geröstetem  Korn, 
Blumen,  schwarzen  und  weissen  Zeugen;  du  wirst  grosse  Reichthümer 
erlmagen.  Wenn  ein  Qeier  sich  auf  die  Mitte  des  Daches  setzt,  so  bringe 
Opfergaben  an  Reis,  Wasser,  Fischen  und  Kuchen,  königlicher  Wohlstand 
ist  dir  gewiss. 

Wenn  ein  weisser  Affe  eine  Stadt  betritt  und  auf  dein  Haus  klettert, 
so  opfere  mit  Gold  und  Silber  und  mit  weissen  Tüchern,  denn  ohne  Ende 
wird  dein  Glüek  sein. 

(Vorhcnagungen  aus  dem  Geschrei  der  Krähen.]  Sithikariya:  Wenn 
du,  von  einem  Ort  zum  andern  gehend,  eine  Krähe  im  Osten  schreien 
hont,  so  erwarte  eine  Person,  die  dir  Geld  bringt.  Schreit  die  Krähe  im 
Södosteu  oder  früh  am  Morgen  im  Süden,  so  steheu  dir  Reichthümer 
bevor.  Ein  Krähengescbrei  im  Westen  z^igt  an,  dass  man  Geschenke 
bringen  wird.  Geschrei  um  Mittag  bedeutet  Traurigkeit,  Geschrei  am 
Morgen  und  wenn  die  Sonne  tief  steht,  NeuigkeiteiL    Schreien  die  Krähen 
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fnh  am  Morgen  im  Südwesten,  so  gehen  die  Geschäfte  gut.  Schreien 
sie  spät  am  Morgen,  so  wirst  du  eine  Todesnachricht  empfangen.  Schreien 
sie  zwischen  Vormittag  und  Mittag,  so  ist  eine  Frau  mit  Geschenken  für 
dich  unterwegs,  und  ebenso,  wenn  sie  am  Abend  im  Westen  schreien. 
Geschrei  während  des  Morgens  bedeutet  schlechte  Nachrichten,  sagt  in- 
dess  Gewinn  vorher,  wenn  es  aus  dem  Westen  und  Nordwesten  kommt. 

[Vorhcrsagungen  aus  krampfhaftem  Zucken  (Kramen).]  Zacken  der 
Zunge  läsfit  Trennung  furchten.  Ein  Zucken  des  Mundes  sagt  Reichthum 
vorher,  in  der  Wange  Ebrenstellen ,  im  rechten  Ohr  den  Empfang  von 
Neuigkeiten,  im  linken  Ohr  Geldgewinn.  Findet  sich  der  Krampf  im 
rechten  Kiefer  des  Mundes,  so  ist  er  Vorbedeutung  grosser  Traurigkeit, 
wenn  im  linken,  räth  er  Geduld  an.  Ein  Krampf  in  der  rechten  Seite 
beim  Sitzen  bedeutet  die  Ankunft  von  Verwandten,  in  der  linken  weib- 
lichen Besuch.  Zucken  im  linken  Auge  sagt  Liebesgefluster  und  freudige 
Erfüllung  vorher.  Wenn  es  im  Nabel  zuckt,  wird  ein  Mädchen  kommen, 
sich  mit  dir  zu  unterhalten.  Bei  Reissen  im  Kopf  erwarte  einen  Mann, 
der  mit  dir  ein  Gespräch  beginnt.  Krämpfe  in  den  Füssen  lassen  Ge- 
schenke hoffen. 

Von  den  Libellen  (Asseln  oder  Meng  Po)  sind  folgende  Vorseichen 
zu  entnehmen:  Sie  sind  nicht  günstig  an  dem  Iten  Tage  des  wachsenden 
Mondes,  eben  so  wenig  am  2ten,  dten,  4ten,  öten,  6ten.  Am  7ten  sind 
sie  sehr  günstig,  am  8ten  und  9ten  ungünstig,  am  lOten  günstig,  am  Uten 
und  12ten  ungünstig,  am  IBten  günstig,  am  löten  und  16ten  ungünstig. 
Im  abnehmenden  Monde  sind  sie  am  Tage  der  Iten,  2ten,  dten  Nacht, 
am  Öten,  6ten,  7ten,  dann  am  9ten  und  am  Uten,  12ten,  Idten,  sowie 
am  löten  ungünstig,  am  4ten,  8ten,  lOten,  14ten  günstig. 

Sirithikhariya :  Lass  uns  die  Sache  beschauen.  Zähle  die  Tage  des 
Mondes.  Wenn  der  Kopf  schräg  liegt  und  die  Beine  hoch,  so  wird  die 
Frau  zuerst  sterben,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein.  Liegt  der  Kopf 
schräg  bei  herabhängenden  Beinen,  so  tritt  zuerst  der  Tod  des  Mannes 
ein.  Liegen  Beider  Köpfe  tief,  so  stirbt  die  schwangere  Frau  des  Kindes 
wegen.  Stossen  die  Köpfe  zusammen,  so  folgt  Trennung,  wem'gsteos  für 
drei  Jahre.  Kreuzen  sich  die  Füsse,  wird  die  Frau  eine  schwere  Geburt 
haben.  Liegen  die  Köpfe*)  in  gleicher  Linie  auf  dem  Kissen  neben  ein- 
ander, so  ist  Geld  und  Glück  in  Vorrath.  Dies  trifft  ein.  Hege  keinen 
Zweifel.    So  weit  das  Prognostikon  aus  den  Meng-Po« 

Ein  Lehrbuch  über  die  Prognostiken  (Rök  Jam)  in  Betreff  des  unter- 


*)  Zu  den  fünf  Vcrbietangen  de«  Köntgs  vou^Laighln  (Lielnster)  gehört«  e«:  to  sleep 
with  hti  hoad  Incllning  oii  one  aide.  Der  König  von  Eire  (Ireland)  hatte  (nach  Benean)  riet>en 
Verbietungen  (urgharta)  und  sieben  Prärogative  (buadha).  It  la  certatn  tu  the  Rings  of  Ein'. 
that  If  they  avuid  their  gcaaa  (rcstrictlons)  and  obtain  their  adha  (praerogmtiTca)  tfaey  ahall 
meet  no  mUchance  nor  miafortune.  Diea  gilt  anch  von  den  Negvrfttrsten  der  afldUclMa 
WeatkUate. 
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irdischen  Drachens   (Nakh   oder  Naga*)   oder  der  Erdenschlange   giebt 
folgende  Regeln: 

Im  4..  5.,  B.  Monat  wendet  der  Nakh   den  Kopf  nach  Westen,   den 

Schwans  nach  Osten,  den  Bauch  nach  Süden,  den  Rücken  nach  Norden. 

Im  7.,  8.,  9.  Monat  wendet    der  Nakh  den    Kopf  nach  Osten,  den 

Schwanz  nach  Westen,  den  Bauch  nach  Norden,  den  Rücken  nach  Süden. 

Im  10.,  11.,  12.  Monat  wendet  der  Nakh  den  Kopf  nach  Norden,  den 

Schwans  nach  Süden,  den  Bauch  nach   Westen,  den  Rücken  nach  Osten. 

Im   1.,  2.,  3.  Monat  wendet  der  Nakh  den  Kopf  nach  Süden,  den 

Schwanz  nach  Norden,  den  Bauch  nach  Osten,  den  Rücken  nach  Westen. 

Im  4.,  5.,  6.  Monat  wird  der   Nak  unter  dem  Namen   Xarikab  mit 

weissen  Blumen  und  weissen  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Im  7.,  8.,  9.  Monat  wird  der  Nak  unter  dem  Namen  Koatjak  mit 
tcfa Warzen  Blumen  und  schwarzen  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Im  10.,  11.,  12.  Monat  wird  der  Nak  unter  dem  Namen  Kanjak  mit 
rotfaen  Blumen  und  rotiien  Zeugen  zur  Segnung  verehrt. 

Im  K,  2.,  3.  Monat  wird  der  Nak  unter  dem  Namen  Jaupajak  mit 
gelben  Blumen  und  gelben  Zeugen  zur  Segnung  ven^hrt. 

Wenn  du  ein  Loch  gräbst,  um  den  Uauspfeiler  hineinzupflanzen,  so 
bivfe  die  Erde  an  des  Naga*s  Bauchseite  auf.  Der  Xaga  schläft  für  drei 
Monate,  dann  hebt  er  sich  schwellend  in  die  Höhe  und  wendet  den  Kopf, 
nach  reinen  Compasspunkt  hinzugehen.  Nachdem  du  das  Loch  gegraben 
und  ausgehöhlt  hast,  um  darin  den  llauptpfeiler  einzustellen,  so  fahre  fort 
in  Kreisen  zu  graben,  von  rechts  nach  links  dich  drehend,  um  den  Win- 
dungen des  Schlangenkörpers  nach  den  Punkten  des  Compasses  zu  folgen. 
Wenn  du  im  4ten,  5ten  oder  6ten  Monat  den  Einsatz  ausgräbst,  um 
den  Pfosten  aufzurichten,  wende  das  Gesicht  nach  Nord-Nord-Ost  und 
lasse  den  Pfosten  von  Südwesten  her  emporheben  u.  s.  w. 

Wenn  du,  während  das  Loch  für  den  llauptpfeiler  ausgegraben  wird, 
auf  den  Kopf  des  Drachen  stÖssest,  so  ist  das  höchst  ungünstig;  deine 
Eltern,  deine  Brüder,  die  Stützen  des  Hauses  werden  sterben.  Wenn  du 
den  Schwanz  berührst,  wird  der  Hausherr  in  Schwierigkeiten  verwickelt 
werden,  seine  Sohne  und  Sklaven  verlieren.  Wenn  du  den  Rücken  ver- 
letzest steht  der  Tod  des  Hausherrn  bevor.  Im  Ausgraben  musst  du  die 
Bauchseite  wählen,  dann  folgt  Glück  und  Reichthum  dem  Hausherrn. 
Wer  die  Andeutungen  des  Lehrers  versteht  und  ihnen  folgt,  wird  Friede 
erlangen.  Das  Graben  muss  in  drei  Winkeln,  nicht  in  vieren  geschehen. 
Vm  die  Spitze  des  Pfeilers  einzuwickeln,  gebraucht  man  rothe  Lappen 
am  Sonntag,  weisse  am  Montag  u.  s.  w. 

*)  AU  dir  Wrlt  umiirkrliid  heimt  Maha-Nav«  di«  Erdtrhiaiiffr  odor  Yormangandar  (nach 
Tod),  und  rbm  so  nahe  •timmt  mit  dem  nordl»chc>n  JAnnanfandr  der  Name  da«  tlbettacbaa 
•ebraekenatuttea.  Anf  der  Fahne  dea  chineaincheo  Kalaeni»  weno  er  sam  Himmelaopfer  aof, 
eaad  «Iah  oaben  8oooe  nod  Mond  ein  Drache  (nach  dem  U-Kl).  In  dar  flnnbchen  llytbolofla 
hfltel  der  Rrdenwarm  von  Tuoni  den  Flachiaamen. 
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Wer  beim  Ausgraben  der  Erde  Silber  oder  Ziegelstficke  findet»  darf 
Reichthum  erwarten;  wer  auf  Blei  trifft,  wird  Sklaven  und  Vermögen  ver- 
lieren u.  8.  w. 

Wenn  die  Erde  wie  Bohnen  riecht,  oder  gleich  dem  Duft  der  Liotiis- 
blumen,  so  wird  sie  günstig  sein,  um  darin  das  Feld  zu  bestellen.  Um 
sie  zu  prüfen  f  nimm  das  Glied  eines  Bambus  zwischen  zwei  Knoten, 
spalte  es  in  der  Mitte  und  lege  drei  Häufchen  von  Paddy  hinein,  mit 
Reis  darüber;  dann  begrabe  es  an  der  Stelle,  wo  du  das  Haus  zu  bauen 
beabsichtigst,  und  nachdem  du  mit  Branntwein  (Arac)  und  Reis  geopfert 
hast,  flehe  für  ein  gutes  Omen  (Phitsathan),  betend:  „Wenn  dieser  Platx 
ein  günstiger  ist,  so  möge  der  Reis  an  derselben  Stelle  bleiben,  tonst 
dagegen  möge  er  nach  der  Richtung  eines  günstigeren  Platzes  hin  ver- 
streut werden.''  Dann  bedecke  es  mit  Erde  und  lass  es  für  eine  Nacht 
dort  begraben  liegen.  Am  nächsten  Morgen  siehe  nach,  welches  Zeichen 
dir  geworden  ist. 

-  Wenn  du  nach  Aufrichtung  des  Hauptpfeilers  die  Oberfläche  der 
Erde  ebnen  willst,  so  bereite  die  Opfergaben  für  die  Verehrung  des  Herrn 
Suphatsa,  dem  Erzeuger  Thepha-Thorani*s  (der  Engel  des  Grundes).  Stelle 
drei  Schüsseln  für  ihn  hin  und  fünf  Schüsseln  für  Thepha-Thorani. 

Um  die  Pfosten  der  Pfeiler  zu  unterscheiden,  binde  Muscheln  (Bia), 
Baumwolle,  Hülsenreis,  Areca,  Silber  und  Gold  in  Säckchen  auf  und  lasse 
sie  durch  eine  Jungfrau  darauf  vertheilen.  Den  Pfosten,  worauf  die 
Muscheln  niedergelegt  sind,  wähle  zum  Hauptpfeiler,  den  Pfosten  mit 
dem  Hülsenreis  für  seine  Seitenstütze.  Die  Baumwolle  bestimmt  den  Sao 
Khuan,  das  Gold  den  Sao  Hong  (Zimmerpfeiler)  und  das  Silber  seinen 
Gefährten. 

Wenn  fiir.  einen  Hausbau  Holz  gefallt  wird,  so  muse  man  Bäume 
ohne  Blüthen,  Bäume  ohne  Blätter,  Bäume  auf  Ameisenhügeln,  Bäume 
mit  Vogelnestern,  Bäume  mit  abgeschälter  Rinde  vermeiden. 

Die  Holzungen  an  den  Pfeilern  erklären  sich  nach  acht  verschiedenen 
Weisen. 

Die  Balken  müssen  mit  dem  Maasse  der  eigenen  Faust  abgespannt 
werden. 

Wenn  die  Treppe  des  Hauses  nach  Süden  gekehrt  ist,  so  lasse  zuerst 
eine  Katze  hinaufklettern,  dann  wirst  du  Ueberfluss  in  deiner  Wohnung 
haben.  Auf  der  nach  Westen  gekehrten  Treppe  trage  zuerst  Eisen  and 
Lotusblätter  mit  Phrek-Gras  hinauf,  und  Alles  wird  dir  dann  leicht 
werden  u.  s.  w. 

Sithikariya :  Der  Doctor  der  Gelehrsamkeit  wird  hier  über  Phra 
Phum  Chao  Thi  (den  Erdgeist  des  Bodenbesitzes)  handeln  und  das  Wis- 
senswürdige in  Betre£f  seiner  darlegen :  Phra  Phum's  Vater  heisst  Thao 
Sokkharat,  seine  Mutter  wird  Nang  Sinthuk  genannt  Neun  Kinder  haben 
sie  im  Ganzen,  und  diese  dienen  als  hülAreiche  Beamte  (Palat)  dem  Rrung 
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PhalL*)  Wenn  Jemand  ein  Geschäft  zu  beginnen  wünscht,  spreche  er 
den  Namen  Phra  Phum's  aus.  Diesen  zuerst,  dann  nenne  er  Phra  Phum^s 
Wohnung,  sie  heisst  Phra-xaiya-mongkhon,  dann  seinen  Thurm  Nakhonrat, 
dann  sein  Brautgemach  Thephakhonthan,  den  Ochsenstall  als  Phra  Thephen, 
»eine  Reisscheune  als  Phraxaiya-hatsak,  sein  Feld  als  Phrathammahora, 
•eine  Dreschtenne  als  Pfaraxaiyahora,  seinen  Garten  als  Phrathammathirat . 
•ein  Kloster  als  Phrathammakhara.  Voü  den  drei  Dienern  Phra  Phum*s 
heisst  der  eine  Nai  Chanrathit,  der  andere  Nai  Chanrathi,  der  dritte 
Lasommazöiigdön.    So  spricht  der  Lehrer. 

Wenn  Phra-Phum  sich  im  Felde  findet,  wird  er  Riisrikhontham  ge- 
nannt, im  Garten  heisst  er  Thassaraza,  an  den  Thfiren  Xaimongkhon, 
in  der  Scheune  Thao  Lassaraxa,  am  Giebel  des  Daches  Thao  khottatham- 
raza,  an  der  Treppe  Sakonnaraxa,  in  der  Mitte  der  Tenne  Vahora,  am 
Kusse  der  Treppe  zum  Kuhstall  Sakoncharaxa,  am  Eingange  zu  der 
Baffetumzftunung  Vuaphexaraxa ,  und  an  allen  diesen  Plätzen  ist  er  bei 
eintretenden  Unglücksfallen  dem  Gebrauche  gemäss  zu  sühnen. 

Phra-Phutthi-Cbao  (Buddha)  giebt  seine  Befehle,  sprechend:  Wenn 
▼on  jetzt  ab  in  Zukunft  irgend  Jemand  eine  Pagode  (Phra-Chedi)  zu 
bauen  beabsichtigt,  einen  heiligen  Bodhibaum  (Phra  Sri  Maha  Phot)  zu 
pflanzen,  ein  Kloster  zu  errichten  wünscht,  oder  ein  Halle  (äala),  oder 
ein  Reliquien -Deposit  um  (Phra-Maha-that),  oder  eine  Gottesstatue,  oder 
•ich  als  Phikkhu  (Mönch)  weihen  zu  lassen,  ein  Haus  aufzusetzen,  irgend 
etwas  zu  unternehmen  im  Begrifie  steht,  so  muss  er  vorher  dem  Krung 
PbaJi**)  Reis  opfern,  damit  Alles  einen  glücklichen  Ausgang  nehme.  Wer 
dem  Krung  Phali  Reisgaben  darbringt,  hat  sie  an  den  äussersten  Fuss* 
■pitzi'n  niederzusetzen.  Krung  Phali  nimmt  dann  den  Besen  und  fegt 
den  Platz  rein,  dem  Geber  seinen  Segen  ertheilend.  Sollte  Jemand  die 
Opfergaben  neben  dem  Haupte  niedersetzen,  so  flucht  ihm  Krung- Phali 
mit  Schmähungen  und  fegt  Alles  fort.  W^ird  in  Allem  richtige  Ordnung 
beobachtet,  so  nimmt  Krung- Phali  die  Gaben  an. 

Wenn  Krung- Phali  Reis  dargebracht  wird,  schreibe  die  Zauberfiguren 
Jan)  nieder,  um  damit  als  Krung- Phali*s  Symbol  zu  siegeln.  Setze  die 
Opfergaben  (Bat  Phli)  auf  die  magischen  Charaktere  nieder.  Für  Krung 
Phallus  Gatten  schreibe  ihre  acht  Embleme  auf  Papier  nieder  und  lege 
nie  ihr  mit  angezündeten  Kerzen  nieder,  davon  wissen  die  Sech».  Auf 
Krung-Phali  bezüglich  heissen  die  Sechs:  Nang  Nanthaong,  Nang  CbitU- 
rokhon,  Suphathara  marajakhon,  Suchantharakhon ,  Surakhakhon,  >una- 
nakkbarakhon.    Frau  Erde  (Nang  Thorani)  führt  den  Namen  Daindengsa- 


•)  1lMhd«iQ  Vifhno  deo  Mahftb*ll  SaknwaU  dorch  mIm  dral  Schritt«  Oberwniid«ii  hat, 
IbaC  «r  Ibm  mat  Min/  BlUc  die  Hemcbaft  anter  der  Erde. 

••)  DI«  Ute«t«o  Stadt«  der  Anoaiutten  waren  lo  8clil«iic«nfonn  *  ab  Narv«.  Die  Stadt 
Ophli««  la  rbocU  wvrde  erlM«t  auf  der  Stelle,  wo  der  FSret  dl«  aeln  Kind  fvffen  einen  Wolf 
mf1i«mit«nd«  8«hlaaf«  •■■  MlaeT«nt«nduln  «rtehoa«  (a.  PanaanlM).  Nacam  (JelUUbad)  oder 
lh»ujmpctU  heUft  Nakleloho  (bf t  Ilinenlhaanf). 
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phathara.    Vater  Erde  (Pho  Thorani)  fahrt  den  Namen  Poxason.    Mutter 
Erde  (Me  Thorani)  fuhrt  den  Namen  Kräng  Phitsaraza. 

Frage:  Was  ist  der  Grund  für  den  siamesischen  Brauch,  beim  Er- 
bauen eines  neuen  Hauses  Eunächst  den  Boden  aufzugraben,  und  dann 
die  Gaben  des  Bat  phli  für  die  Ceremonie  Phli  kam  vorzubereiten,  sowie 
Ldas  Buang  Suang  für  den  Phum  Chao  Thi?  Warum  femer  ^  nachdem 
die  Pfosten  in  die  Löcher  eingerammt  sind,  bindet  man  Bananen  und 
Zuckerrohr  an  die  Spitze  der  Pfosten,  nebst  Lappen  dunkelrothen  oder 
bunten  Zeuges,  unter  Zufügung  von  Blumenguirlanden,  Juwelen,  Ringen, 
Gold-  und  Silbermünzen,  worauf  die  Pfeiler  mit  parfiimirten  Pulyem  und 
duftenden  Oelen  von  Sandelholz  eingerieben  werden  bei  dem  Rufe  tham 
khuan  ?  Was  denkt  man  sich  bei  allen  diesen  Sachen,  und  weshalb  werden 
sie  von  Jedem  beobachtet? 

Antwort:  In  Ansehung  dieser  Frage,  so  habe  ich  sagen  hören,  dass 
die  Siamesen  die  beim  Häuserbau  beobachteten  Ceremonien  dem  in  dem 
Saiajasatr  (Shastras)  begründeten  Tamra  (Textbuch)  entnommen  haben« 
als  zu  den  Gebräuchen  der  Brahmanen  gehörend.  Für  das  Aufjgraben 
des  Bodens  liegen  verschiedene  Giünde  vor.  Wenn  sie  dabei  Kostbar- 
keiten, Silber  oder  Gold,  Menschenfiguren  finden,  so  nehmen  sie  es  für 
ein  günstiges  Zeichen,  dass  Ruhe  und  Zufriedenheit  ihre  Wohnung  be- 
glücken wird.  Wenn  dagegen  Knochen  oder  Asche  und  die  Figuren 
wilder  Thiere  gefunden  werden,  so  sind  die  Zeichen  ungünstig,  und  der 
Wohnung  werden  Glück  und  Frieden  fehlen.  Trifit  man  die  Stümpfe  früherer 
Pfeiler,  die  dort  noch  begraben  liegen,  so  müssen  sie  erst  ausgegraben 
werden.  Sollte  das  nicht  geschehen  und  die  neue  Wohnung  über  die 
alten  Reste  gebaut  werden,  so  sind  Krankheiten  und  Streitigkeiten  die 
sichere  Folge.  Deshalb  muss  der  Grund  vorher  gut  umgewühlt  werden, 
ehe  man  das  neue  Gebäude  doilhin  setzt.  Was  nun  die  Opfer  der  Bat 
Phli  (in  Blätter  aufgewickelte  Gaben)  und  'das  Sühnen  (Kratham  Phi  kam 
buang  suang)  des  Erdgeistes  (Phum  Chao  Thi)  betrifili,  so  habe  ich  es  als 
die  Ansicht  der  Leute  des  Volkes  bezeichnen  hören,  dass  es  einen  Thevada 
(Engel)  giebt,  Phra-Phum-Chao-Thi  genannt.  Dieser  Phra-Phum  ist  der 
Schutzgeist  (Thepharak),  um  die  Oberfläche  der  Erde  zu  hüten,  und  wenn 
deshalb  Jemand  eine  Wohnung  einrichtet,  ein  Haus  aufsetzt  oder  irgend 
ein  anderes  wichtiges  Gebäude,  wie  eine  Pagode  (Phra-Chedi)  oder  einen 
Klostertempel  (Vihan),  oder  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  zu  gründen  beab- 
sichtigt, so  muss  er  zuerst  die  Khrüang  Bat  Phli  vorbereiten  und  dem 
Phum-Chao-Thi  die  sühnenden  Opfergaben*)  bringen.  Wenn  das  ge- 
schehen ist,  so  betet  er  zum  Phum-Chao-Thi  und  bittet  ihn,  ihm  jene 
Stelle  für  seinen  Gebrauch  zu  überlassen.    Wenn  dies  richtig  beobaditct 


*)  Weil  die  um  daa  Schiflslager  der  AchMer  gezogene  Mauer  ohn«  ZnilehDiig  der  OOtier 
erbaut  worden,  wurde  lie  (aaoh  Abcoc  dei  Heeres)  von  Poeeldoa  dnroh  heftif» 
und  Flotben  zenU^rt. 
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wird,  so  glaub<!ii  sie  auf  Glück  und  Frieden  zählen  zu  können  und  dass 
ihr  Vennögen  sich  vermehren  wird.    Sollten  sie  dagegen  von  Schicksals- 
M-hl;i^«'n  und  Leiden  irgend  welcher  Art  getroffen  werden,   so  legen  sie 
\'*r  dem  Phum-Chao-Thi  ein  Gelübde  (bon  ban)  ab,  dass  er  ihnen  zu 
:lin>a   Wänsc'Jien  verhelfen  möge.     Haben   sie   ihren  Zweck  erreicht,  so 
^'r^ii  sie  für  die   Khrüang-Phali-kam,  wie  Blumen,  Räucherkerzen,  Xon- 
KiM^he.  die  unzerstückt  mit  Kopf  und  Schwanz  gekocht  werden  müssen, 
^«'nkcliiedone  Arten  Kuchen,  und  erfüllen  das  Gelübde,  das  sie  vor  dem 
I^huiii-Chao-Tlii  abgelegt  haben.    Die  Anordnungen  müssen  den  Wünschen 
•  iitff|irech(Mi.  und  sie  glauben,  dass  der  Phum-Chao-Thi  dann  herbeikommt, 
<itn  davon  zu  essen.    Wenn  dagegen  Jemand  bei  dem  Bau  eines  Hauses 
i*'u   Klirüang-Suang-Buang  für   den   Phum-Chao-Thi   vernachlässigen 
-"Wte^  so  wird  in  solcher  Wohnung  Alles  fehlschlagen  und  schief  gehen. 
H.M  werden  die  Bewohner  in  Fieber  fallen,  bald  werden  sie  in  unseligem 
^^ank   sich   entzweien,   weil  der  Phum-Chao-Thi  ihnen  missgünstig  ist. 
Auh  diesen  UrHachen  nui\  werden  die  Buang-Luang  genannten  Ceremo- 
tiit-n  heobaclitet.     Was  nun  ferner  die  Frage  betrifft,   warum  an  dem  in 
"  in«>r  richtigen  Stelle  errichteten  Pfeiler,  Bananen  und  Zuckerrohr,  rothe 
Zeu;;Uppen  und  Blumenguirlanden  mit  Gold-  und  Silbermünzen  befestigt 
«•-rd^'n,   und   dass  mau  dann  den  Pfeiler,  mit  parfümirten  Pulvern  und 
'  «««'iiziellen  Oelen  bestreicht,  um  unter  lautem  Rufen  Satisfaction  zu  geben 
*'i4m  khuan),  so  habe  ich  es  sagen  hören,  dass  für  das  Einrammen  des 
i*>Vilers  in  seine  Grube  das  günstige  Augurium  der  Constellation  (Rökh) 
• '  wartet  werden  muss,  weil  die  Siamesen  in  allen  ihren  Unternehmungen 
'  i:    «*incn  günstigen  Tag  ausschauen.     Sie  vermuthen,   dass  in  solchem 
Monat,  oder  an  solchem  Tage  oder  zu  solcher  Zeit,  die  Constellationen 
H'*kh)  für  (las  eine  oder  andere  Vornehmen  am  Günstigsten  sind,  wip  fUr 
H4U«bau,  Kopfschecren,   Wasserfahrten  u.  s.  w.     Wenn  sie  daher  einen 
P^»*iler  aufrichten,  so  legen  sie   die  letzte  Hand   an  in   dem  Augenblicke, 
«^••un   die  günstige  Constellation   culminirt.     Dass  sie  aber  Bananen  und 
/«  H-kerrohr  und  verBchicdentlich  gefärbte  Zeuglappen  und  Blumenkränze 
:  it  Gold-  und  Silbermünzen  an  die  Spitze  des  Pfeilers  binden,  wird  in  ' 
'••'»:*'nder  Weise  erklärt:    Sie  glauben  nämlich,  dass  dieser  Pfeiler,  den 
-i**  zum  Hausbau  verwenden,  in  früherer  Zeit,   als  er  noch  als  Baum  im 
W^lde  stand,  in  8(>inem  Stamme   von   <*iner  Holz- Fee  (Nang  Mal  oder 
hrvM<ie)  bewohnt   wurde,  die  ihn   als  Schutzgeist  (Thepharaksa)  hütete. 
M"«halh  binden  sie  Jenen  Schmuck  an  die  Spitze  und  salben  den  Pfeiler, 
Uli  di«*  Nang  Mai  zu  erfreuen.     Wenn  sie  in  solcher  Weise  sühnen  (Tham 
k.huan  oder  Satisfaction  geben),  hoffen  sie  auf  ruhmvolles  Glück  und  ver- 
:  i<irheu,  dass  sie  ung(*stört  und  zufrieden  in   ihrem  Hause  leben  werden^ 
j*  ^*  u  jeden    Unfall   geschützt     Weil   nun    die  Siamescn   abergläubisch 
I  ••   m   dem   Kamphi   Saiajasatr  enthaltenen    Gebräuche  der  Brahmanen 
tit^inai(*m    Phrahm)    beobachten  und   verehren,  handeln  sie  bis  auf  den 
ht'utigen    Tag    in   der    oben    angegebenen    Weise.      Von    allen    diesen 

»••ttmn,  Rei«6  tu  HltoD,    III.  8^ 
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Geremonien  findet  sich  aber  nichts  in  der  Religion  Buddha*«  (Phattha- 
Sasana),  und  solche,  die  an  der  Phra-Phutta-Sasana  im  Glauben  fest- 
halten, werden  jene  Verehrungsweisen  verwerfen.  Da«  ist  e«,  was  ich  eu 
sagen  habe. 

Frage:  Aus  welchem  Grunde  stellen  Siamesen  und  Cochinchinesen 
neben  den  Wohnungen  in  ihre  Gärten  kleine  Häuschen ,  San-Phra- 
Chum  (Tribunal  des  Erdgeistes)  genannt,  um  Opfergaben  von  Räucher- 
kerzen und  Blumen  dorthin  zu  legen?  Von  wem  glauben  sie  dieselben 
bewohnt  ? 

Antwort:  In  Ansehung  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören,  das« 
einige  der  Siamesen  glauben,  dass  es  einen  grossen  Engel  (Thevada)  gäbe, 
der  als  der  Herr  des  Bodens  Tag  für  Tag  den  über  die  Oberfläche  der 
Erde  ausgebreiteten  Grund  zu  schützen  hat,  daher  nennen  sie  ihn  Phra- 
Phum-Chao-Thi,  und  Phra-Phum  wird  erklärt  als  Phün-Pen-din  (der 
Estrich  der  Erdoberfläche).  Andere  vermuthen,  dass  Phra  Phnm  keinen 
Aufenthaltsort  hat,  und  deshalb  errichten  sie  für  ihn  ein  San  (Tribnnal 
oder  Pavillon),  als  einen  Platz  für  Opfergaben  (Bhixa).  Zuweilen,  wenn 
von  KLrankheiten  oder  Unglücksfällen  getroBPen,  glauben  sie  den  Zorn 
Phra-Phum-Chao-Thi^s  verschuldet  zu  haben,  und  sie  backen  dann  Kuchen 
(Kanom  tom)  rother  und  weisser  Farbe,  kochen  den  unzerstückten  Xon- 
Fisch  mit  Kopf  und  Schwanz,  bereiten  Blumenbouquets,  Räucherkerzen, 
parfümirte  Pulver  und  Riechwasser.  Nachdem  sie  diese  Opfergaben  dar- 
gebracht haben,  bitten  sie  Phra  Phum  um  Verzeihung  und  legen  ihrr 
Wünsche  dar.  Zuweilen  errichten  die  Gärtner  ein  San-Phra-Phum  auf 
den  Beeten,  weil  sie  glauben,  dass  Phra-Phum  die  Früchte  beschützen 
und  rasch  zur  Reife  bringen  wird.  Sie  pflegen  dann  ein  Gelübde  (bon 
ban)  -abzulegen  und  Phra-Phum  in  ihrem  Gebete  um  Hülfe  und  Schutz 
gegen  Räuber  und  Diebe  anzurufen.  Wenn  sie  von  dem  Verkauf  der 
Früchte  einen  hübschen  Gewinn  erzielen,  so  schreiben  sie  es  der  Ge- 
wogenheit Phra  Phum*s  zu,  und  aus  Dankbarkeit  backen  sie  die  roth- 
weissen  Kuchen,  kochen  Schellfische  aus  der  See,  Hummern  und  Krebse, 
bringen  Riechwasser  und  Blumen  und  Räucherkerzen,  und  legen  Alles 
dieses  vor  Phra-Phum  nieder.  Das  nennen  sie  Satisfaction  geben  (tbam 
khuan)  für  den  Garten-Antheil  (suen  nüng).  Die  orthodoxen  Verehrer 
der  buddhistischen  Religion  (Phra -Phuttha- Sasana)  lieben  aber  «olche 
Dinge  nicht.  Sie  sagen  vielmehr  in  rechtgläubiger  Ansicht:  „Was  nns 
geschieht,  geschieht  durch  sich  selbst.  Wenn  wir  unsere  Früchte  vor- 
theilhaft  verkaufen,  so  ist  es  in  Folge  unserer  Verdienste,  die  uns  helfen 
und  fördern.^  Sie  laden  deshalb  die  Priester  zu  sich  ein,  um  die 
Phra-Phuttha-Mon  (buddhistischen  Mantras)  zu  beten  und  Bäume  wie 
Früchte  mit  heiligem  Wasser  (Nam  Mon)  zu  besprengen.  Das  ist  es,  was 
sie  dem  Garten  Satisfaction  geben  (tham  khuan  suen)  nennen.  Und 
so  weit  über  den  siamesischen  Gebrauch,  San-Phra-Phum  in  den  Garten 
aufzustellen. 
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AJa  Theodosias  die  Annahme  der  von  Diyus  Petras  Apostolus  über- 
lieferten Religion  befahl  (nach  Sozomenus)  und  dann  die  Mönche  in  Sy- 
rien die  heidnischen  Capellen  auf  dem  Lande  niederrissen,  klagt  Libanius, 
dass  überall,  wo  sie  die  Heiligthümer  des  Feldes  serstorten,  damit  die 
Seele  desselben  getodtet  würde. 

Frage:  Ans  welchem  Grunde  errichten  die  Siamesen  die  San-Chao 
Capelle  des  Chao  oder  Herrn)  genannten  Gebäude  an  der  Ausmiindung 
der  Kanäle  oder  in  der  Mitte  der  Felder,  und  was  ist  ihre  Idee  über  deren 
Bewohner? 

Antwort:  Was  diese  Frage  betrifft,  so  habe  ich  sagen  hören,  dass 
iiolcbe  Siamesen,  die  den  Sinn  der  buddhistischen  Religion  (Phra-Phut^a- 
Sasana)  nicht  richtig  verstehen,  verschiedenen  Arten  von  Gottesdiensten 
folgen.  Einige  verehren  die  Chao  (Herren),  Andere  die  Theparak  (Schutz- 
tfugel).  Andere  die  Phi  (Dämone).  Die  Erbauung  jener  San  gründet  sich 
iu  dem  Glauben,  dass  irgend  ein  Chao,  der  während  seiner  Lebenszeit 
ein  grosser  Herr  oder  hoher  Beamter  gewesen,  nach  seinem  Tode  als 
Th«»pharak  wiedergeboren  sei  und  seinen  Aufenthalt  an  einer  solchen 
Stelle  genommen  habe ;  daher  nennen  sie  solche  Capellen  San-Chao.  Dieser 
Chao  wird  nun  den  Hausbewohnern  seinen  Schutz  gewähren.  Sollten  die 
Phi  Pisat  (bösen  Geister)  oder  Phi  Pa  (Waldteufel)  oder  Phi  Dong  (Da- 
inone  der  Wüsten)  herbeikommen,  um  den  Hansbewohnern  ein  Leids  an- 
snthun  nnd  sie  mit  Krankheiten  oder  anderen  Uebeln  zu  quälen,  so  wird, 
nach  der  Volksansicht,  der  Chao  im  Garten  zum  Schutz  sich  erheben  und 
die  Phi  Dong,  die  Phi  Tai  Ha  (die  Seelen  Gehenkter  oder  plötzlich  Ge- 
storbener), die  Phi  Ha  (die  Seelen  durch  epidemische  Pestkrankheiten 
Kortgeraffter)  wehren,  den  Hausbewohnern  Böses  zuzufügen.  Einmal  im 
Jahre  machen  die  Dorfbewohner  unter  sich  eine  Coll'ecte,  zu  der  Jeder 
«•inen  Phuaug,  einen  Salüng  oder  einen  Tikal,  je  nach  seinen  Mitteln  giebt.  Mit 
dtta  gesammelten  Gelde  wird  dann  das  Gericht  eines  Schweinskopfes  ge- 
kocht, schaut  man  Pai  Sri  (Blätter  kör  beben)  an,  sowie  Enten,  Hühner, 
Branntwein  (Arac),  Milchkuchen  verschiedener  Art,  dunkelrothe  Zeuge 
'•1er  Xomphu -Farbe),  und  trifit  Vorbereitungen  zu  theatralischen  Auffüh- 
nmgen,  um  den  Chao  zu  ergötzen.  Dadurch  glauben  sie  sich  Glück  und 
Frieden  zu  sichern.  Und  ferner:  Sollte  ein  Diebstahl  begangen  sein, 
oder  wenn  Sklaven  entflohen  sind,  so  legt  man  vor  dem  Chao  ein  Gelübde 
ab  (bon  ban)  und  bittet  ihn  um  seine  Hülfe  zur  Herstellung  des  Schadens. 
Wenn  es  ihnen  später  gelingt,  den  Dieb  aufzufinden  oder  den  SkUven 
vieder  zu  ergreifen,  so  tischen  sie  einen  Schweinskopf  auf  mit  Pai  8i 
and  Reis,  um  ihr  Gelübde  zu  erfüllen,  und  glauben,  dass  der  Chao  von 
itiesen  Opfergaben  gemessen  wird.  Dass  aber  San  (Capellen)  in  der  Mitte 
d»T  Felder  erbaut  werden,  so  geschieht  dies,  damit  ein  Chao  dort  seinen 
.Viifenthalt  wähle.  Wenn  Kühe  oder  Büffel  verloren  gehen,  so  legen  die 
Bauern  vor  d«*m  Chao  lliung  (dem  Herrn  des  Feldes)  ein  Gelübde  ab  und 
t!«hen  um  seine  Untt^ratützung.    Wenn  sie  die  verlorenen  Rinder  wieder- 
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finden,  so  bringen  sie  einen  zugerichteten  Schweinskopf,*)  junge  Kokos- 
nüsse, Hühner,  Räucherkerzen,  um  dem  Gelübde  gemSss  ihre  Pflichten 
gegen  den  Chao  Thung  zu  erfüllen.  Und  in  diesen  Sanchao  pflegt 
auch  der  Geist  in  sein  GefÜss  hinabzusteigen.  „Pannus  war  der  Beförderer 
des  Ackerbaues  und  Fauno  fuit  uzor  nomine  Fatua,  quae  assidue  diviuo 
spiritu  impleta,  velut  per  furorem,  futura  praemonebat  Unde  adhuc,  qui 
inspirari  solent,  fatuari  dicuotur."  Die  B^ovriäag  bei  den  Römern,  die 
Suldas  mit  den  Sibyllen  vergleicht,  sind  der  Wortbedeutung  nach  Fatoae. 
Nach  Malal  hiessen  die  Mädchen  vor  der  Hochzeit  so,  eine  derbe  Bc* 
Zeichnung  mädchenhafter  Unwissenheit,  wie  bei  ans  Kälber  (Klaosen). 
Die  weissagenden  Frauen  der  Bakiden  werden  mit  Bakis,  dem  Orakel* 
stie^  des  Osiris  in  Hermunthis,  zusammengestellt. 

Sithikarija:  Zu  drei  Malen  bat  Phra-Phutthi-Chao  (Buddha)  einen 
Platz  von  Krung-Phali,  und  dann  trieb  Phra-Phutthi-Chao  den  Kmn^- 
Phali  hinweg,  bis  zu  dem  Walde  Himaphan.  Darauf  schickt  Krung-Phali 
an  Phra-Phum  (den  Erdgeist)  und  ersucht  ihn,  Phra-Phntthi-Chao  am 
Reis  zur  Gkibe  (Khao  bat),  um  Reis  zum  Opfer  (Khao  Phli)  zo  bitten. 
Und  Phra-Phutthi-Chao  fragte  Krung  Phali,  sprechend:  „Kommst  du,  um 
für  etwas  zu  bitten?"  Ihm  antwortet  Phra  Phnm :  ^Ich  des  erhabenen  Herrn 
unterthänigster  Sklave  bin  von  Phaya  Krung  Phali  gesendet,  am  Reis 
zur  Gabe,  Reis  zum  Opfer  von  Eurer  Gottheit  zu  erbitten.'  Und  Phra- 
Phutthi-Chao  gewährt  dann  Reis  zur  Gabe,  Reis  zum  Opfer  dem  Krung-Pbali. 

Sithikariya  (Sirikariya) :  Im  fünften  Monat  wendet  Krung  Phali  sein 
Angesicht  von  der  rechten  Hand  nach  Süden.  Wenn  du  Reisgaben 
bringen  willst,  musst  du  hinten  herum  von  der  nordwestlichen  Seite  kommen, 
dann  wird  Krung  Phali  sie  annehmen.  Im  sechsten  Monat  richtet  Krung 
Phali  sich  auf,  sein  Angesicht  ist  nach  Südwesten  gekehrt.  Um  Reis  zu 
bringen,  komme  hinten  herum  von  Norden,  dann  wird  er  ihn  erhalten. 
Im  siebenten  Monat  wendet  Krung  Phali  das  Gesicht  nach  Westen.  Komm 
von  Osten  herum  mit  dem  Reis,  dann  nimmt  er  ihn.  Im  achten  Monat 
wendet  sich  Krung  Phali  nach  Nordwesten,  wenn  du  von  Westen  kommst, 
wird  der  Reis  angenommen  werden.  Im  neunten  Monat  ist  Krung  Phali 
in  Unruhe  und  dreht  sein  Gesicht  nach  den  acht  Paukten  des  Horizonts 
umher,  komm  mit  dem  Reis  von  Südwesten,  um  ihm  denselben  annehmlich 
zu  machen.  Im  zehnten  Monat  blickt  Krung  Phali  nach  den  acht  Punkten 
herum,  der  Reis  muss  an.  allen  acht  Punkten  dargebracht  werden,  am 
seiner  Annahme  sicher  zu  sein.  Im  elften  Monat  blickt  Kning-Phali  auf 
die  Oberfläche  der  Erde  nieder.  Zum  Opfer  grabe  eine  Grube  und  stelle 
die  Gaben  hinein.  Im  zwölften  Monat  schaut  Krung  Phali  zum  Himmel 
auf.    Wenn  du  zu  opfern  wünschest,  baue  ein  Capellchen  (San)  von  der 


*)  Bei  dcatBchen  Erntefeston  herrschte  die  Sitte ,  einen  versierten  Sohweintkopf  auf  die 
Tafel  XU  setzen  (g.  Friedreldi).  Die  Sabiner  vertrauten  die  Hut  der  Aecker  dem  krleveflecben 
Mavors  oder  Mainera  (Man)  an.    Die  Griechen  sachten  Schutz  bei  den  Heroen. 
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Hohe  des  Kopfes,  und  lege  die  Esswaaren  hinein,  er  wird  sie  dann 
nehmen.  Im  ersten  Monat  streckt  Krung  Phali  seinen  Kopf  nach  Norden, 
bring'  ihm  die  Opfergaben  von  dem  Südwesten.  Im  zweiten  Monat  schläft 
Krong-Phali  mit  dem  Haupt  nach  Nordost;  damit  er  die  Opfergaben  be- 
komme, müssen  sie  von  Südosten  gebracht  werden.  Im  dritten  Monat 
geht  Krung  Phali  mit  dem  Gesicht  nach  Osten,  komm  mit  den  Opfer- 
gmben  von  hinten  herum  an  der  nordwestlichen  Seite,  um  sie  ihm  zu 
Tbeil  werden  zu  lassen.  Im  vierten  Monat  schläft  Krung  Phali  mit  dem 
Gesicht  nach  Südosten  gewendet,  kommt  von  Nordosten  her,  damit  er  die 
Gaben  empfange. 

Nun  ist  über  die  Tage  zu  handeln.  Am  Sonntag  liegt  Krung  Phali 
mit  dem  Gesicht  nach  Osten,  schreite  mit  den  Opfergaben  gegen  Osten. 
Am  Montag  liegt  Krung  Phali  mit  dem  Gesicht  nach  Südosten,  die  Füsse 
nach  Nordwesten,  biete  ihm  die  Opfergaben  bei  den  Füssen  an  u.  s.  w. 

Auf  C'eylon  führte  König  Sanghabodhi  die  Bali-Opfer  in  jedem  Dorfe 
ein,  um  den  Kraukheitsteufel  zu  versöhnen.  Ein  Jaxa,  Namens  Kaktaxi 
oder  rothäugig,  durchzog  das  Land  und  bewirkte,  dass  die  Augen  der 
Menschen  roth  wurden.  Sowie  sie  einander  anblickten  und  sich  zuriefen : 
«Deine  Augen  sind  roth  geworden,"  starben  sie.  Der  böse  Geist  frass 
dann  die  Leichname  auf  (s.  Mahanama). 

Im  5ten  und  6ten  Monat  ist  Krung  Phali  ein  Grossteufel  (Maha-Jakh). 
Baue  eine  Capelle  (San)  bis  zu  der  Höhe  des  Mundes.  Bringe  Fisch- 
Heisch  dar,  rohe  Fische,  Arac,  Reis,  sieben  Becher,  sieben  Kerzen,  acht 
BUtterkörbchen,  fülle  sie  alle  mit  Paddy  (ungehülstem  Reis).  Opfere  an 
den  acht  Punkten.  Breite  rothe  Tücher  in  der  Capelle  aus  und  setze 
die  Gaben  darauf. 

Im  7ten  und  8ten  Monat,  Krung-Phali  ist  Phrahm  (Brahma).  Bring* 
ihm  die  Krabot  genannten  Kuchen.  Breite  weisse  Tücher  und  opfere 
auf  ihnen. 

Im  9ten  und  lOten  Monat,  Krung  Phali  ist  Raxasi  (Löwenkönig). 
Biete  ihm  Krabot-Kuchen  und  breite  gelbe  Tücher  aus,  um  die  Gaben 
dorthin  zu  setzen. 

Im  Uten  und  12ten  Monat  ist  Krung  Phali  ein  weisser  Elephant 
(Xang  Phüek).  Bringe  die  Grasart  (Ja)  Phrek  und  das  Plong  genannte 
Hchilf  zum  Anbieten  an  den  acht  Punkten,  auch  Krayabot>Kuchen  eine 
Schüssel,  und  Opfergaben  eine  Schüssel,  zwei  Schüsseln  zusammen. 

Im  3ten  und  4ten  Monat,  Krung  Phali  ist  Kruth  (Garuda).  Lege 
Dpfergaben  in  eine  Capelle,  rohes  Fischfleisch  in  eine  andere. 

Die  Bali  Opfer  werden  von  den  indischen  Dörfern  zur  Sühne  in  die 
Loft  geworfen.  Von  Meghavahana  wird  erwähnt,  dass  während  seiner 
Regierung  statt  der  Bali-Opfer  keine  wirklichen,  sondern  ans  Mehl  und 
Butter  gemaciite  lliiere  geopfert  wurden.  Das  Raja-1'arangini  setzt  hinzu, 
dass  der  König  die  Schl&chter  und  andere  Leute,  welche  durch  das  Ver- 
but,  Thiere  zu  tödten,  ihres  Lebensunterhaltes  beraubt  waren,  aus  seinem 
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Schatze  unterstützte.  Um  ungeföhr  dieselbe  Zeit  berichtet  Plinius  dem 
Trajaxi)  dass  in  den  kleinasiatischen  Städten  Unruhen  zu  furchten  wären, 
weil  durch  die  Ausbreitung  des  Christenthums  die  Schlächter  der  Opfer- 
thiere  ihren  Verdienst  verlören. 

Zur  Nachricht  für  Schatzgräber.  Wenn  du  heben  willst,  bedenke 
Folgendes.  Im  fünften  Monat  ist  Krung  Phali  ein  Jakh  (Kakshasa  oder 
Ungeheuer)  und  auf  dem  Schatze  sitzend,  giebt  nichts  davon  her.  Im 
sechsten  Monat  ist  Rrung  Phali  der  Drachenkönig  (Nakkharat),  der  den 
Schatz  in  der  Uand  hält  und  ihn  überreicht  Im  siebenten  Monat  steht 
Krung  Phali  als  Tiger,  Kiephaut,  Rhinoceros  über  dem  Schatz,  dem 
Keiner  nahen  kann.  Im  achten  Monat  ist  Krung-Phali  ein  Eremit  (Run) 
oder  ein  £ngel  (Thevada),  der  den  Schatz  mit  den  Armen  umfasst  und 
davon  mittheilt.  Im  neunten  Monat  wacht  Rrung  Phali  als  Crocodil  und 
lässt  Niemand  herbei.  Im  zehnten  Monat  verwandelt  sich  Krung  Phali 
in  eine  Oym  (Sun  oder  Asura),  hungrig  nach  Frass  und  unnahbar.  Im 
elften  Monat,  Krung  Phali  ist  Phet  Phaya  Thon  (der  Goldmann),  der  den 
Schatz  anzeigt  und  dann  entflieht.  Im  zwölften  Monat,  Krung  Phali  ist 
Phaya  (Gutsherr),  der  den  Menschen  den  Schatz  entgegenbringt.  Im 
ersten  Monat  ist  Krung  Phali  menschlicher  Persönlichkeit  (Rao),  im  zweiten 
ein  Pha  khao  (weiss  gekleideter  Tempeldiener),  im  dritten  ein  Knabcfaen 
(Dek)  u.  s.  w.  Bali  in  Mahabalipuram  wurde  durch  Vischnu  in  die  Erde 
gedrückt. 


Wir  werden  hier  über  die  verschiedenen  Arten  von  Spielen  handeln, 
die  bei  Festlichkeiten  (Kan  Sompbot)'gef eiert  werden,  wie  die  Len  Lakhon 
Thai,  die  Len  Lakhon  Xatri,  die  Len  Lakhon  Khek  Tani,  die  Len  Xon, 
die  Len  fiun,  welche  bei  Tage  aufgeführt  werden,  sowie  die  Leu  Nang 
oder  nächtlichen  Spiele.  Wenn  die  Bewohner  von  Städten  und  Dörfern 
das  Kopfscheeren  feiern  oder  Festlichkeiten  bei  der  Anlegung  von  Klöstern 
vorbereiten,  so  lassen  sie  Spiele  aufführen,  um  die  Ceremonien  des  Som- 
phot  zu  begehen.  £ine  Schauspielergesellschaft  besteht  fiir  die  yer- 
schiedenen  Rollen  aus  dem  Director  (Nai  Rong  oder  der  Bühnenmeister), 
der  ersten  Liebhaberin  (Nang  £hk),  fünf  oder  sechs  Nang  Bong  (Neben- 
Damen),  fünf  oder  sechs  Maschinisten  (Rhön  jün  Rhrüang),  einem  Possen- 
reisser  (Talok),  5  Musikanten  (Ti  Pi  Pat)  und  dann  den  Rlapperem,  15  oder 
16  Mann.  Dies  sind  die  Durchschnittszahlen,  doch  linden  sich  auch  mehr 
oder  weniger  Personen.  Die  Miethsumme  für  einen  Tag  beläuft  sich  auf 
7  Tamlüng,  10  Salüng  (30Vs  Bath).  Sie  führen  die  Dramen  alter  Sagen 
auf,  wie  die  Geschichte  vom  Rönige  Navan  und  ähnliche  dieser  Art. 
Tritt  ein  Fürst  in  diesen  Stücken  auf,  so  übernimmt  der  (Nai  Rong) 
Director  diese  Rolle,  und  die  Nang  £hk  spielt  die  Königin.  Die  Nang 
Rong  bilden  die  Ehrendamen.  Die  Maschinisten  treten  für  die  Prinzen, 
Edelleute,  Minister  auf,  der  Komiker  für  die  Sklaven.    Bedarf  es  nach 
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der  Anlage  der  Enfihlong  eines  Phaya  Jakh  (Riesen- Ungeheaen),  eines 
Hhmja  Nakh  (Drachenkönigs)  oder  eines  Pbaja  Kruth  (Menschenvogeb), 
so  werden  diese  durch  die  Maschinisten  dargestellt,  die  dafür  die  nöthige 
Sccnerie  vorbereiten  nnd  sich  darnach  ausstaffiren.  Sie  sprechen  oder  tanzen, 
oder  improvisiren  und  singen,  wie  es  nach  dem  Zusammenhang  des  Textes 
noüiig  wird«  Ausserdem  findet  sich  ein  Souffleur,  der  aus  einem  Buche 
abliest  und  die  Veme  der  Spieler  hersagt.  Kurz  nach  Aüttag  machen  sie 
eäne  knrse  Unterbrechung,  was  La  Rong'(die  Bühne  verlassen)  heisst, 
and  essen  zusammen.  Nachdem  ihr  Mahl  beendet  ist,  beginnt  das  Spiel 
muTs  Nene  uud  geht  bis  fünf  Uhr  fort,  um  welche  Zeit  Alles  vorüber  ist. 
Die  Lakhon  Xatri  oder  Xatri  genannten  Spiele  gehören  zu  denjenigen 
i>fmnien  (Lakhon),  die  von  der  Stadt  Lakhon  eingeführt  sind,  oder  auch 
Too  Talung  und  Sangkhala.  Die  Zahl  der  Schauspieler  ist  nicht  gross, 
nnr  der  Director  (Nai  Rong),  die  zu  examinirende  Dame  (Nang  Sak-song), 
ein  Maschinist  (Khon  jün  Khrüng)  Sak-song  und  ein  Komiker.  Orchester 
findet  sich  keins,  mit  Ausnahme  einer  dicken  Trommel  und  dann  die 
Klapperer,  etwa  7  oder  8  Mann.  Der  Preis  des  Engagements  ist  drei 
Tamlung.  Die  Lakhon  Khek  (oder  malayischen  Dramen)  haben  viel 
Aehnlichkeit  mit  diesen  Lakhon  Xatri. 

In  den  Len  Khon  oder  Maskenspielen  ist  der  Miethpreis  der  Bühne 
ein  Pfund  (80  Tikal)  für  den  Tag,  weil  die  Zahl  der  Schauspieler  sehr 
bedeutend  ist  Sie  bleiben  stets  auf  der  Bühne,  und  unterbrechen  das 
Spiel  nicht,  um  Mittag  zu  machen.  Sie  essen  abwechselnd  und  wechsein 
mit  ihren  Darstellungen  ab,  bis  zur  Zeit  des  Zuschliessens.  bi  diesen 
Maskenspielen  singen  die  Maskirten  nicht  selbst,  sondern  eine  andere 
Person  singt  für  sie,  da  die  Masken  am  Gesicht  nicht  öffnen.  Sollte  man 
ein  Loch  darein  machen,  oder  sie  emporheben,  so  würde  es  nicht  hübsch 
aussehen.  Die  Masken  sind  aus  Papier  verfertigt,  in  verschiedenen  Lagen 
über  einander.  Einige  sind  grün  bemalt,  andere  mit  Goldfarbe,  andere 
mth,  andere  schwarz.  Sie  stellen  Gesichter  dar  von  Menschen  (Mannt), 
von  Ungeheuern  (Jakh),  von  Engelgötteni  (Thevada),  von  Einsiedlern 
(Rfisi),  von  Wilden  (Gno  oder  Papuas),  vonAffien  (Ling)  und  verschiedenen 
anderen  Thieren.  Die  Damen  dagegen  zeigen  sich  mit  ihrem  natürlichen 
Gesicht  nnd  legen  keine  Masken  an.  In  diesen  Masken  wird  nur  das 
Epos  des  Kamakhien  gespielt,  nämlich  das  von  Phra-Kam  (Rama),  Phra- 
Laks,  Frau  Sida  und  die  Armee  der  Affen  (Vanon),  die  mit  dem  Thotsakan 
genannten  Jakh  k&mpft,  weil  dieser  Frau  Sida  raubte.  Das  Volk  jener 
Jakh  (Ungeheuer)  wohnte  in  dem  Lande  Langka  (Ceylon).  Andere  Stücke 
werden  nach  dieser  Art  des  maskirten  Opem-Ballets  nicht  aufgeführt. 

In  den  Len  Hun  (den  Marionettenspielen)  ist  der  Miethpreis  10  Tarn- 
lOag  (40  Tikal)  für  den  Tag.  Der  Eigenthümer  dieses  Theaters  schniUt 
sieh  aus  Holz  kleine  Figuren,  die  Personen  verschiedener  Art  vorstellen, 
wie  Könige,  oder  EdelleutCt  oder  Soldaten,  oder  Damen,  oder  Prinsen, 
oder  Thiere.     Dann  kleidet  er  diese   Puppen  an  und  putzt  sie  hübsch 
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auf.  Er  zieht  ihnen  Jacke  und  Weste  an  und  stellt  sie  sich  in  Panreii 
gegenüber,  um  sich  in  Wechselrede  zu  unterhalten.  Die  von  diesen 
Marionetten  gespielten  Stücke  sind  dieselben,  wie  die  der  Rhön  oder 
Lakhon,  und  die  Musik  gleicht  der  bei  den  Maskeraden  gebräuchlichen. 

In  dem  Lakhon  Phi  stellt  ein  Mann  oder  eine  Frau  Besessenheit  durch  ^ 
einen  Chao  Phi,  als  Thepharak,  vor. 

Für  die  Len  Nang  wählt  der  Spieler  von  Fellen  (Nang)  eine  Ochsen- 
haut, möglichst  breit  und  gross,  um  sie  einem  Maler  (Xang  Khien)  am 
übergeben,  der  darauf  die  Episoden  des  Ramayana  zeichnet  mit  den 
Figuren  des  Herrn  Ram,  des  Herrn  Laksaman,  der  Frau  Sida,  der  Soldaten 
in  des  Herrn  Ram  Affenheer,  dann  die  Figur  des  Ungeheuers.  Thossakan 
genannt,  die  der  Dame  Monthok,  Frau  jenes  Thossakan ,  und  femer  die 
Räuber,  die  Frau  Sida  von  der  Seite  des  Herrn  Ram  entführen.  Nach- 
dem alles  dieses  hübsch  aufgezeichnet  ist,  wird  es  ausgeprickelt,  so  dass 
das  Fell  nach  den  Umrissen  der  aufgezeichneten  Linien  durchlöchert  ist. 
Wenn  du  dieses  Fell  bei  Tageslicht  betrachten  solltest,  so  würdest  du 
nichts  klar  und  deutlich  darauf  sehen,  aber  bei  Nacht  lässt  der  Schein 
des  Feuers  das  Ganze  hervortreten.  Das  Engagement,  um  eine  Nacht  zu 
spielen,  kostet  10  Bath.  Wenn  der  Eigenthümer  irgendwo  liinberuleu 
wird,  so  nimmt  er  ein  weisses  Tuch  mit  sich,  8  Sok  (8  Ellen)  breit  und 
4  Va  (16  Ellen)  lang,  das  er  schräg  geneigt  aufhängt  und  es  das  Cho- 
Nang  (Schatten  des  Felles)  nennt.  Dann  wird  ein  Feuer  angezündet  und 
die  Flamme  tüchtig  genährt,  um  durch  ihren  Schein  das  Ganze  aufzu- 
hellen und  die  Transparenten- Bilder  zu  illuminiren.  Man  postirt  darauf  die 
nöthigen  Leute,  um  das  Fell  hin  und  her  zu  bewegen,  zum  Wenigsten 
9  oder  10,  aber  auch  20  und  mehr.  Auch  giebt  es  fünf  Musikanten  und 
2  Personen  zum  Sprechen,  die  die  Bilder  erklären.  Ausserdem  findet  sich 
ein  Komiker,  der  das  Publikum  durch  seine  Spässe  lachen  macht.  Wenn 
das  Fell  hervorgebracht  wird,  so  fassen  es  die  Gehülfen  an  dem  hölzernen 
Gestell  und  bewegen  es  vor  dem  Cho  Nong  hin  und  her,  so  dass  dan 
durchscheinende  Feuer  die  Bilder  darauf  abwirft.  Für  diese  transpan^nttm 
Felle  werden  nur  Scenen  aus  dem  Epos  Ramakhien  verwendet,  auderi> 
Subjecte  aber  nicht.  ^ 

Dieser  Uebersetzung  des  siamesischen  Berichtes  will  ich  nur  hinzu- 
fügen, dass  die  frommen  Buddhisten  auf  das  Treiben  der  Schauspieler 
mit  etwas  verdächtigem  Auge  hinbiicken  und  sie  für  ihr  unheiliges  (ie- 
bahren  nach  dem  Tode  dem  Bösen  verfallen  glauben.  Doch  sind  sie' 
barmherzig  genug,  sie  nicht  direct  der  Hölle  und  ihren  teuflischen  Quälern 
zu  überweisen,  sondern  sie  lassen  sie  nur  nach  dem*  Snthatrakut  im 
Himaphan  auf  dem  dreigipfeligen  Kailasa  verbannt  werden ,  dem  himm- 
lischen Bergessitze  Siva's  oder  Phra-Insuen's ,  auf  dem,  nach  den  Be- 
schreibungen der  brahmanischen  Mythologie,  ein  tolles  und  lustigem  Treib«  n 
herrscht.  Die  finsteren  Asketen  dee  MTmchslebens  meinen,  es  sei  entsetzÜcL 
genug,  einem  solchen  vorfallen  und  dadurch  ihren  ekstatischen  Seligkeiten 
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und  der  echlieMÜchen  Hoffnung  auf  Annihilation  verlustig  gegangen  zu 
»ein.  Mitunter  aber  scheinen  sie  ihre  Zweifel  gehabt  zu  haben,  ob  dem 
fri>hlichen  Volk  der  Schauspieler  eine  solche  Sprache  wirklich  hinlänglich 
?>cliwor  vorkäme,  um  sie  abzuschrecken,  und  sie  haben  deshalb  einige 
Nt>bt<n umstünde  hinzu  ersonnen,  die  der  Sache  eine  ganz  andere  Oestalt 
);fbeu.  In  einem  Tempelgemälde  sah  ich  z.  H.  die  Freuden  des  Kailasa- 
lümineU  in  den  üppigsten  Scenen  geschildert,  aber  die  Costüme  der  Ac- 
toren  und  die  von  ihnen  gespielten  Instrumente  loderten  alle  in  hellen 
Flammen,  die  auch  die  Glieder  ihres  Körpers  verzehrten. 

Von  Uazardspielen  (len  bia)  giebt  es  verschiedene  Arten.  Einige 
rinileu  sich  zusammen,  um  mit  Kam  tat  di^;  Zeit  zu  vei*treiben,  und  kann 
t*»  zwischen  2  Personen  oder  mehreren  bis  zu  9  und  in  gespielt  wenien. 
I>if  Theilnehmer  lassen  sich  neben  einander  nieder,  um  zu  setzen.  Einer 
hält  1,  ein  Anderer  2,  ein  Anderer  3^  ein  Anderer  4,  5,  (J,  oder  Andere  7, 
"*.  \U  10.  Sie  sind  unter  sich  übereingekommen,  wer  zuerst  Hank  halte, 
iuflero  er  aus  seinem  eigenen  Muschelhaufen  die  Hand  voll  (Kam)  greift 
uu<l  dann  die  Hände  ausstreckt,  so  dnes  Jeder  deutlich  die  zurückgeblirbe- 
ufn  Muscheln  sehen  kann.  Die  anderen  Neun  setzen  dann  einen  kleinen 
Haufen  von  Geld  oder  Muscheln  getrennt  nieder,  um  dadurch  anzudeuten, 
•Ihs*  sie  diese  Summe  in  Falle  des  Verlustes  bezahlen  werden.  Der  Üan- 
^ifr  iPhn-kam  oder  Handvüllgreif(*r)  fragt  dann,  ob  Alle  mit  ihrem  Setzen 
iVftig  seien.  Bei  diesen  Worten  fangen  die  Spieler  au  zu  zittern,  und 
Viele,  die  furchten,  dass  sie  am  Ende  unrichtig  vermuthet  hätten  und  der 
Phu-kam  ihren  ganzen  Satz  einstreichen  möchte,  nahmen  schnell  wieder 
\<>u  dem  Haufen  hinweg,  Einige  zwei  Muscheln,  Andere  3,  4  oder  5,  ganz 
«i«"  ihnen  beliebt.  Der  Phu  kam  zeigt  dann  die  aufgenommenen  Muscheln 
•lud  lässt  davon  nach  den  10  Haufen  5  abziehen.  Trifft  dor  Rest  nicht 
^«'iiau  mit  der  von  einem  der  Setzer  gewählten  Zahl  zusammen,  so  streicht 
IT  Alles  ein,  sonst  hat  er  dem  («ewinner  zu  zahlen,  und  dieser  greift  das 
ii.'ichste  Mal. 

Ein  anderes  Hazard  ist  das  Len  Pet-Kao  (Acht  und  N<'un).  Dafür 
luÜMiten  Karten  (um  13  mal  3  herumzugeben)  gekauft  werden.  Diene  Karten 
^iwi  aus  Papier  verfertigt.  Sie  sind  2  Finger  breit  und  4  Finger  lang.  An 
•liT  %'orderen  Seite  sind  verschiedene  Figuren  zur  l'ntei-seheidung  aufge- 
ilruekt,  die  bis  9  zählen,  für  die  10  sind  keine  Marken  Einigt*  Karten  Zci^^en 
n.«nschliclie  oder  andere  Figuren,  um  1  I^unkt  anzuzeigen,  audere  tntgen 
Figuren,  die  2  bezeichnen,  und  bo  aufwärts  bis  zu  7  I'unkten.  Dies  Pet- 
kiio  mag  zwischen  2  gespielt  worden,  oder  unter  Mehreren  bis  zu  13. 
Kaier  wird  als  Bankhalter  iChao  Thü  oder  der  Herr  des  Haltens)  be- 
•timmt,  der  zu  vertheilen  hat,  die  anderen  13  sind  Setzer  (Phuk  hong  oder 
I^*ute  der  Häufchen),  und  diese  trennen  die  Summe,  die  sie  zu  rinkiren 
bi'abtiiehugen ,  von  ihrem  Vorrathe  an  Muscheln  oder  (leld.'^tücken  be- 
^«Ddeni  ab.  Nachdem  der  Chao  Thü  dir  Karten  gemischt  hat ,  vcit heilt 
er  sie  umher,    indem  er  jedem  Spieler   eine  Karte   giclit,  dann   z:ihlt    er 
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zum  zweiten  Male  in  der  Runde  nochmals,  bis  jeder  Spieler,  den  Bank- 
halter eingeschlossen-,  drei  Karten  in  der  Hand  hat.  Dann  decken  sie 
auf,  um  zu  sehen,  welche  Zahl  an  Punkten,  viel  oder  wenig,  Jeder  haben 
mag.  Neun  ist  das  Höchste,  darüber  hinaus  kann  nicht  gesfihlt  werden. 
Wenn  der  Bankhalter  9  Punkte  aufzeigt,  der  Spieler  nur  zwischen  1 — 8. 
so  Htreicht  Jener  Alles  ein.  Hat  einer  der  Spieler  gleichfalls  9,  so  ist  er 
mit  dem  Bankhalter  gleich  und  an  keiner  Seite  Gewinn  oder  Verlust 
ist  der  Bankhalter  niedriger  an  Zahl,  so  muss  er  jedem  Spieler,  der  mehr 
hat,  seinen  Satz  auszahlen,  gewinnt  aber  von  Allen,  die  weniger  haben 
als  er  selbst.  Femer,  wenn  er  3  Figuren  hat,  so  machen  diese  su- 
sammen  9,  während  1  Figur  aar  1,  2  Figuren  2  zählen  würden.  Auf  den 
punktirten  Karten  werden  die  Punkte  zusammengezählt,  um  das  Total 
herauszurechnen.    So  zu  spielen  nennt  man  Acht  und  Neun. 

Für  das  Leu  Thua  (Bohnenspiel)  werden  mit  Dinte  auf  ein  Tuch 
vier  Punkte  bezeichnet^  Krähenfussen  ähnlich,  die  Kak  (Vierecke)  genannt 
werden.  Sie  werden  in  der  Stellung  nuai  oder  £ins  (nüng)  genannt  und 
dann  2,  3  und  4.  Die  Gesellschaft  wählt  Einen  unter  sich  zum  Bank- 
halter (Chao  Mü  oder  der  Herr  der  Hand),  die  Anderen  machen  ihre 
Sätze  (theug).  Dann  werden  Muscheln  herbeigebracht,  ungefähr  200  oder 
darüber,  und  der  Chao  Mu  greift  zuerst.  Aus  den  gewonnenen  Muscheln 
bildet  er  einen  Haufen.  Die  Spieler  legen  dann  Muscheln  oder  Geld  in 
einem  der  Vierecke  nieder,  wie  sie  es  vorziehen,  im  Iten,  2ten,  Sten  oder 
4ten.  Da  ist  auch  noch  ein  anderer  Weg,  indem  man  auf  2  Feldern 
spielt,  dem  Iten  und  4ten,  dem  Iten  und  2ten,  dem  2ten  und  Sten,  dem 
3ten  und  4ten.  Doch  kann  dieses  doppelte  Spiel  in  2  Oe£fnungen  nicht 
lange  fortgesetzt  werden,  da  es  doppelt  verlieren  macht,  wogegen  bei  ein- 
facher Oeflfnung  immer  zwei  bleiben,  wenn  eins  verloren  geht  Wenn  die 
Spieler  fertig  sind,  zählt  der  Bankier  die  von  ihm  herausgegriffenen  Mu- 
scheln ab,  in  Reihen  von  8,  bis  er  alle  neben  einander  hingelegt  hat. 
Wenn  als  Rest  1  übrig  bleibt,  so  hat  der  Spieler,  der  auf  das  Iste  FeJd  - 
hält,  gewonnen,  der  des  2ten  verliert,  die  Setzer  des  Sten  und  4ten  bleiben 
wie  sie  sind,  ohne  Gewinn  noch  Verlust  Von  den  eine  doppelte  Oeffiiung 
Spielenden  verliert  bei  1  der  Setzer  auf  3  und  2  oder  3  und  4,  wogegen 

1  und  2,  sowie  i  und  4  gewinnt.    Bleibt  als  Ueberschuss  3,  so  gewinnt 

2  und  3  sowie  3  und  4,  wogegen  1  und  2  oder  1  und  4  verliert  Hat  der 
Bankier  (Chao  Mü)  den  überbleibenden  Rest  der  Muscheln  aufgezeigt,  so 
nimmt  der  Croupier  (Phu  Xak  Hua  Bia  oder  der  die  Muschelköpfe  Her> 
beiziehende)  seinen  gekrümmten  Stock  und  holt  das  Geld  und  die  Muscheln 
derer,  die  verloren  haben,  zu  sich  herüber,  wogegen  er  mit  dem  Gelde 
des  Bankiers  die  Sätze  des  Gewinnstes  bezahlt,  ob  sie  hoch  oder  niedrig 
sind.  Hierbei  ist  noch  folgender  Gebrauch  zu  beachten.  Derjenige,  der 
das  Spielhaus  hält  (Nai  bon  oder  der  Meister  des  Hasards)  pflegt  zun 
Wechseln  kleine  Stückchen  von  Messing,  £isen,  Blei,  Elfenbein,  zei^ 
brocheiien  TÖpferscherbeu,   Porzellan   u.   s.  w.   bereit  zu  haben  und  v% 
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hiBsngeben ,  dass  es  statt  des  Geldes  gebraucht  werde.  Einige  dieser 
Spielmarken  haben  den  Werth  eines  Salüng,  wie  es  darauf  bezeichnet 
steht,  andere  selbst  den  eines  Bath  (Tikal).  Zuweilen  brauchen  sie  auch 
Mtucheln  statt  des  Geldes  und  machen  dabei  aus,  dass  z.  B.  jede  Muschel 
einen  Saiung  gelte.  Nach  Einziehen  der  Sätze  wechselt  der  Croupier 
dies  ächeingeld  gegen  den  dadurch  repräsentirten  Werth  aus  und  über- 
giebt  es  dann  dem  Bankier. 

Für  das  Len-Po  wird  ein  Würfel  (Po)  aus  Messing  gearbeitet,  mit 
einem  Deckel,  der  genau  darauf  passt  Die  Gestalt  ist  vierwinklich.  In*8 
Innere  wird  die  Zunge  (liu)  gesteckt,  die  an  der  einen  Seite  roth,  an  der 
andern  Seite  weiss  ist  Wenn  die  Sätze  der  Spieler  mit  der  weissen  Seite 
stimmen,  haben  sie  gewonnen,  wenn  mit  der  rothen,  verloren.  Beim  Spiel 
aiprt  ein  Chinese  als  Bankier  und  menagirt  den  Würfel.  Er  befestigt  die 
Zunge  inwendig,  ohne  dass  irgend  Einer  es  sieht,  und  stülpt  dann  den 
l>eekel  darüber )  dann  lässt  er  einen  der  Spieler  den  Würfel  umdrehen, 
bia  er  genau  in  den  vier  Richtungen  der  Ecken  steht.  Der  Würfel  wird 
dann  in  die  Mitte  des  Viereckes  (Kak)  gestellt  Es  finden  sich  4  Vier- 
ecke, ebenso  wie  bei  dem  Len  Thua.  Das  Geld  wird  auf  den  Feldern 
niedergelegt.  Die  Arten  des  Risicos  im  Wüi'felspiel  sind  verschiedener 
Art  Eb  heisst  0  pointiren,  oder  Kak  pointiren,  oder  auf  Lia  poiutircu, 
and  da  sind  noch  andere  Wege.  Im  Pointiren  0  verlieren  drei  Felder, 
nud  der  Einsatz  fällt  an  den  Bankier.  Im  Falle  des  Gewinns  dagegen  muss 
dreifmch  bezahlt  werden.  Gleichschwebend  (samoh)  kann  nicht  vorkommen. 
Das  Pointiren  auf  Kak  entspricht  dem  in  Len  Thua,  auch  das  Pointiren  auf 
Meng,  and  letzteres  in  dem  Falle,  wo  sich  bei  Gleichheit  zwischen  Spieler 
and  Bankier  Gewinn  und  Verlust  aufhebt.  Wenn  der  Gewinn  nicht  einge- 
zogt«  wird,  sondern  bis  zum  nächsten  J^lale  übersteht,  so  heisst  es  l'ong. 

Von  den  Regeln  der  Lotterie  (huai)  ist  zu  bemerken,  dass  ursprünglich 
ein  von  China  (Mjang  Chin)  herübergekommener  Chinese  dieses  Spiel 
nach  chinesischer  Weise  einführte.  Die  Siamesen  haben  es  später  adoptirt 
ond  anch  den  Gebrauch  siamesischer  Buchstaben  dafür  erfunden,  die  36 
an  Zahl  auf  kleine  Papierttücke,  4  Finger  breit  und  6  Finger  lang,  nieder- 
ffeaebrieben  werden.  Sie  stehen  gerade  in  der  Mitte  des  Looses.  Als 
diese  Biliets  fertig  waren,  erlicss  der  Lotterie-Unternehmer  eine  Bekannt- 
machung, in  der  er  sagte:  „Diese  36  Nummern  werden  aus  meinem 
Comptoir  fortgelegt  werden,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  die  dort  zurück- 
bleibt Wer  nun  in  seinem  Satze  richtig  trifft,  dem  werde  ich  29fach  den 
Beirag  auszahlen,  bei  den  übrigen  ist  der  Gewinn  für  mich  (Ich  werde 
das  Ganze  essen).*  Wenn  das  Spiel  beginnt,  so  stellt  der  Lotterie- Einnehmer 
Schreiber  an,  die  diejenige  Nummer,  die  Jemand  zu  spielen  wünscht,  auf- 
schreiben, anter  Zufügung  des  Betrages,  wie  immer  derselbe  sein  mag. 
Die  Schreiber  nehmen  die  Biliets,  wie  auch  das  einbezahlte  Geld,  und 
bringen  es,  nach  Versiegelung  des  Biliets,  nach  dem  Centralbureau.  Der 
R4*cluiuugsfiihrer  dort  empfangt  das   versiegelte  Hillet   nt*bst  dorn  Gflde, 
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und  bescheinigt  dem  drausaen  Stehenden  mit  lauter  Stimme,  dass  die  Samme 
sich  zu  solcher  Höhe  belaufe.  Wenn  dann  Alles  fertig  ist,  läsat  der 
Collecteur  die  Trommel  schlagen,  worauf  keine  Einsätze  weiter  angenom- 
men werden.  Dann  nimmt  er  die  Nummer,  die  in  einem  Säckcheo  an 
der  Decke  des  Comptoirs  aufgehangen  ist,  herab  und  zeigt  die  Figur, 
die  sie  enthält.  Solche,  die  unrecht  gerathen  haben,  verlieren  ihr  Geld. 
Dci'  Gewinnende  erhält  seinen  Einsatz  dreissigfach,  und  die  Schreiber 
haben  auf  richtige  Auszahlung  zu  achten.  Früher  war  man  überein- 
gekommen, dass  der  Unteruelimer  von  den  36  Nummern  eine  alle  drei 
Tag(>  ziehen  solle.  Indess  war  verboten,  dieselbe  Figur  zweimal  hinter- 
einander herauskommen  zu  lassen.  In  solchem  Falle  würde  der  Lotterie- 
Unternehmer  allen  Spielern  ihren  Einsatz  dreissigfach  auszahlen  müsAPn 
und  so  bestraft  werden.  Einmal  geschah  es,  dass  die  gleiche  Figur  her- 
vorkam, die  das  vorhergehende  Mal  gezogen  war.  Daraus  entstand  grosser 
Tumult  und  Aufruhr.  Die  Spieler  bestanden  darauf,  dass  die  eingegangene 
Verpflichtung  ei*füllt  werden  sollte,  und  der  Collecteur,  seines  Lebens  nicht 
sicher  und  unfähig,  das  Verlangen  zu  befriedigen,  flüchtete  zum  Schutz 
nach  der  Residenz  seines  adligen  Protectors.  Es  wurde  in  der  Raths- 
versammlung  darüber  deliberirt,  und  mau  kam  zum  Entschluss,  dass  zwei 
Figuren  aus  der  Lotterie  weggenommen  werden  sollten,  dass  aber  dann 
dem  Unternehmer  das  Recht  zustehen  werde,  jede  ihm  beliebige  Figur 
zurückzuhalten.  Durch  diesen  Abzug  sind  gegenwärtig  die  Nummern  der 
Lotterie  auf  34  vermindert. 

Zu  den  siamesischen  Gebräuchen  (Thamnien  thai)  gehör!  das  Ab- 
scheeren  des  Haarknotens  (Ron  chuk).  Kinder,  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  tragen  das  Haar  auf  der  Hälfte  des  Oberkopfes  frei  wachsend. 
Ist  es  sehr  lang  geworden,  so  stecken  sie  eine  Nadel  auf  der  Spitze  des 
aufgewundenen  Knotens  hindurch,  so  dass  es  verhältniasmässig  hnbsch 
aussieht.  Ist  das  Kind  11  oder  13  Jahre  alt  geworden,  so  werden  V^or- 
boreitungeu  für  die  Ceremonie  des  Kopfscheerens  getroffen,  die  man  als 
ein  glückbringendes  Ereigniss  (Kan  mongkhon)  betrachtet  Mönche  werden 
eingeladen,  um  während  des  Abends  Buddha^s  Sprüche  zu  beten  (suet 
Phuttha-Mon).  Früh  am  nächsten  Morgen  wird  der  Haarknoten  abge- 
schnitten. Das  Kind  wird  dann  in  Weihwasser  gebadet  Nach  dein 
Umhersprengen  des  mit  Buddha's  Sprüchen  geheiligten  Wassers  wird 
getafelt.  Dann  bringen  sie  Bai  Sri  (Blätter  des  Buhmessegens)  herbei 
und  legen  sie  in  die  Mitte.  Diese  Bai  Sri  sind  aus  Bananenblättem  ge- 
fertigt, in  vielfachen  Faltungen,  sei  es  drei  Lagen»  oder  auch  fünf  Läget 
In  sie  aufgewickelt  ist  der  Khao  Khuan  (der  Reis  der  Sühne),  and  eiL 
Blumenbouquet  schmückt  die  Spitze.  Nachdem  dann  das  junge  Knäblein, 
wie  ein  Prinz  (Kuman)  aufgeputzt  ist,  so  setzt  man  ihn  zwischen  die 
Ruhmesblätter  (Bai  Sri).  Man  sieht  sich  dann  nach  einem  erfahrenen 
Manne  um,  der  es  verateht,  die  Einladungsformel  des  Khuan  zu  sprechen 
(lao  angx6u  khuan).    Sollte  der  Knabe  aus  der  einen  oder  der  andern 
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Urvadi«  Furcht  empfinden,  zusammenschrecken  und  zittern,  so  sagt  man: 
Khoan  hai  pai  mai  ju  kab  tua  (der  Khuan  ist  davongegangen  und  fort, 
<*r  ist  nicht  bei  sich).  Dann  muss  der  Khuan  in  Einladung  gerufen  werden, 
um  zurnckzukommen.  Nun,  alle  die  Verwandten,  die  Freunde  und  Be- 
kannten geben  Satisfaction  (tham  khuan),  indem  sie  dem  Kinde  Sühnen 
darbringen,  je  nach  ihren  Mitteln,  einige  nicht  mehr  als  einen  Tikal, 
andere  bis  zu  einem  Pfund  (80  Tikal).  Das  hängt  davon  ab,  ob  sie  reich 
oder  arm  sind.  Wohlhabende  treffen  Vorrichtungen  für  theatralische 
Aoffohningen  und  lassen  sie  spielen,  um  Satisfaction  zu  geben  (tham 
Khoan)  fdr  ihr  Wohlergehen  und  ihre  Gesundheit,*)  sowie  auch  für  den 
/weck,  das«  man  von  ihnen  spreche,  als  unter  gedeihlichen  Verhältnissen 
lebend.  In  der  Feier  dieser  Festlichkeiten  ist  kein  Nutzen  oder  Verdienst 
in  Anwichtt  sondern  sie  wünschen  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
liehen  nnd  für  ihre  Prahlerei  sich  als  Reiche  gepriesen  zu  hören.  Und 
io  treiben  sie  es  in  diesem  Lande  Siam.  In  all*  den  theatralischen  Schau- 
•itucken  der  vertchiedenen  Auffühmngsweissen  erwächst  dem ,  der  sie  an- 
stellt, keine  Art  des  Verdienstes,  und  welchen  Nutzen  haben  sie  also? 
Diese  Eitlen  wünschen  nur  die  Augen  der  Leute  auf  sich  zu  ziehen,  und 
«^  thitt  ihnen  gut,  wenn  man  sie  preist  nnd  bewundert. 

Für  ihre  Hochhaltung  des  Kopfes  geben  die  Siamescn  auch  den  Grund 
ju,  daas  er  die  Wohnung  des  denkenden  Geistes  sei  und  deshalb  geehrt 
werden  müsse  (Pro  Chai  thi  khit  yu  thi  hua,  thü  hua).  Man  darf  ihm 
deshalb  nicht  durch  Schlagen  oder  Benässen  Respectiosigkeit  beweisen, 
muM  auch  nicht  unter  etwas  stehen  oder  mit  gebücktem  Haupte  durch- 
gehen. Nur  Frauen  mögen  das  thun,  denn  sie  sind  von  der  Hochhaltung 
des  Kopfes  dispenslrt.  Die  Operation  des  Rasirens  wird  wechselsweise 
vollzogen  (Phlat  Khan  Koni).  Die  Leute  des  Volkes  thun  sich  zusammen, 
und  auch  die  Edelleute  barbiren  in  Paaren  einander.  Im  Kloster  schabt 
der  Priester  seinen  Collegen  und  dieser  ihn.  Für  das  Rasireu  des  könig- 
lichen Hauptes  ist  eine  Klasse  hoher  Beamten  mit  besonderen  Ceremonien 
geweiht  Zu  Loub^re's  Zeit  Hessen  sich  die  Europäer  in  Siam  ihren  Hut 
auf  einer  hohen  Stiinge  nachtragen,  die,  mit  einem   Fussgestell  versehen, 


*)  llash  VonteUuiif  der  Paraen  besteht  der  Men»ch  «ua  Leih,  Seele  ( Dfolian  «Hier  Leben«- 
knil}  «b4  CMst  (Ferner)  mit  Minen  Kräften  (BewuMtMiu)  Riuui,  ((fewimnt)  Akho,  (Vernunft) 
H^.  (Vtnteod)  Hoeeh  (•.  lUHh).  Wie  die  tlAmenitchen  Kuan  stehen  dLe  Hrhutx^inter  der 
rtreer  artt  d«iB  WohUeln  in  Verbindnnf,  eU  Muiecriti»i*h  durch  vriddhl  ttherxetxt  (priwix'rity 
•r  |li wur«  nach  Wileon).  Den  Aegyctern  «chreiht  Jaiubiichu«  liie  Leiire  T«>n  den  jc<leni 
MraaelieB  eiffenlhSmllcben  Dttmonen  {olueotoi  Saifia>t')  su.  Au«  dem  erhiihencn  Sltx  de« 
'»•iiiae  folgt  die  Heiligkeit  de«  Kopfe».  „Wrnn  nur  (Sott  ireM>hworeu  »ri .  könne  die  Kottlicbe 
'jii«4«  rteUelcbt  den  Bmeb  vergeben,  ein  Eid  auf  de«  Kalitem  llaupt  al>er  «ei  unverleullch/* 
'«merkt  Zeatmo«  bei  des  Joirln«  und  der  übrigen  iUleln  Verpflichtung  lon  Kriege  ircKen  Alariob. 
Wie  4Se  perelecbeo  Ferner  iber  dem  Menacben  schwellen,  stehen  ihm  bei  den  Scondinavtem 
•ii*  Fylglti,  die  In  Trinmen  erNchelnen,  in  Thlerge«talt  roranf.  IMe  KanKatlran  odor  (dem 
tfiMtl  —Upro^enen)  Ilinptlinge  der  Karnaka  «Ind  von  ihrem  Am«  ((iotti  begleitet.  Ilrl  den 
Imnen  bat  jeder  Oegenttand  «einen  llaltla  iMirr  Hclnit/Kf*i4t. 
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als  Gegenstand  der  Verehrung  für  das    Haasgesinde    aufgestellt    wurde 
(wie  der  Gessler». 

Frage:  Woher  rührt  der  Brauch,  das  Haupt  der  königlichen  Prinzen 
und  der  Fürstensöhne  zu  scheeren? 

Antwort:  Hierüber  habe  ich  gehört,  dass  die  Sitte  des  Kopfschee- 
rens  aus  dem  Saiayasath  entnommen  ist,  als  ein  brahmanischer  Grebrauch. 
Doch  behielten  ihn  die  Siamesen  auch  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Bud- 
dhismus (Phra-Phuttha-Sasana)  bei,  weil  sie  erfuhren,  dass  sich  im  Tham- 
mabot  (Dhammapada)  etwas  darauf  Bezügliches  finde.     Und  wird   dort 
Folgendes  erzählt:, Ein  Sohn  hoher  Abkunft,  ATUsomavatana-Kuman  ge- 
nannt, hatte  sein  siebentes  Jahr  erreicht,  als  er  von  einem  Rakshasa  (Jakh) 
bedroht  wurde  und  in  grosse  Gefahr  gerieth.    Dieser  Jakh,  dessen  Name 
nicht  erwähnt  wird,  hatte  nämlich  die  Absicht,  besagten  Prinzen  au  er- 
greifen, ihn  zu  Tode  zu  beissen  und  dann  für  seine  Speise  aufzufressen. 
Als  den  £ltem  des  Prinzen  diese  Sachlage  klar  wurde,  luden  sie   einen 
Phra-Ariya-Song  (priesterlichen   Heiligen)  zu  sich   ein,  die  Phuttha-Mon 
(Mantras  Buddha*s)  zu  beten,  um  für  sieben  Tage  ein  Schutz  und  Wehr 
um  ihren  Sohn  zu  sein.    Nachdem  der  Knabe  mit  Weihwasser  besprengt 
war,  entkam  er  glücklich  der  drohenden  Gefahr,  und  Jakh  war  nicht  im 
Stande,  ihn  zu  verzehren.    Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  denn  das  Kopf- 
scheeren  eingesetzt,  .eine  Ceremonie,  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
überliefert  und  so  auf  uns  herabgekommen  ist.    Doch   wird  diese   Erklä- 
ning  nicht  von  Allen  angenommen.    Das  Kopfscheeren  wird  indess  nicht 
für  Mädchen  und  Knaben  gleichmässig,  sondern  nur  bei  solchen  Kindern 
beobachtet,  die  den  Haarknoten  tragen.    Für  die  Zeit  wird  das  7te,  9te, 
Ute  oder  13te  Jahr,  bisweilen  auch  das  löte  gewählt,  nie  aber  ein  grades, 
wie  das  8te  oder  lOte.    Die  Aussuchung  des  günstigen  Auguriums  unter 
der  richtigen   Constellation  geschieht  nach  dem  Thamniem  Kaxa  khnn. 
Das  habe  ich  zu  berichten. 

Frage:    Wie   werden   die  Festlichkeiten  des  Kopfischeerens   in   der 
Königsfamilie  angestellt? 

Antwort:  Diese  Ceremonie,  die  von  Einigen  als  Mongkhon  (glück- 
bringender Ruhm)  auf  die  Thamniem  Phrahm  bezogen,  von  Anderen  aus 
dem  Beispiel  des  Chao  Ayuvatana-kuman  hergeleitet  wird,  kann  verschie- 
dentlich angestellt  werden,  je  nachdem  das  Haupt  eines  Chao  Fa  (Kron- 
prinzen) oder  Chao  Luk  Thö  (legitimen  Sohnes)  oder  eines  Concubineu- 
bastards  zu  scheeren  ist  Ein  anderer  Gebrauch  wieder  herrscht  für  die 
Nachkommen  eines  Chao  mit  oder  ohne  Krom,  ein  anderer  für  die  I^n 
luang  (königlichen  Enkel).  Soll  das  Hauptscheeren  (So  kan)  eines  Chao 
Fa  gefeiert  werden,  so  ergeht  der  Befehl,  den  Phu  khao  Trai  lat  (den 
dreigipfeligen  Berg  Kailasa)  aufzurichten  und  ihn  mit  den  elf  Figuren  von 
Thevada,  Ment^chen  und  aller  Arten  Thiere  zu  schmücken.  Und  längs 
der  Seite  des  Weges,  auf  dem  die  Procession  hinziehen  wird,  errichten 
sie  eine  Allee  von   königlichen  Terrassenschirmen.     Wenn  unter  glück- 
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Ueheii  Angoriam  die  günstige  Constellation  colminirt,  so  versammeln  sich 
die  Gelehrten  der  Somana  -  Phrahm  mit  den  Somana  -  Phrahmanachariya, 
der  ältesten  der  Hora •  PhrQktharoat  and  alle  die  Kha  Raxakan  der  Vor- 
hat nnd  des  Centrams,  sowie  die  Chao  mit  and  ohne  Krom;  alle  diese 
finden  sich  bei  der  Procession  ein,  in  vollem  Schmuck,  indem  Einige  wie 
Thevada  (Engelgötter*),  Andere  wie  Phrohm  (Brahmanen)  gekleidet  um- 
heif^hen.  Jange  Kinder,  die  noch  den  Haarknoten  tragen,  werden  mit 
goldenen  Zierrathen  aasgedeckt  und  kriegerisch  angekleidet,  einige  in 
der  Uniform  chinesischer  Soldaten  (thahan  Chin),  andere  in  mohame- 
danischer  Uniform  (thahan  Rhek),  andere  in  cochinchinesischer  (thahan 
Jaen),  andere  in  europäischer  (thahan  farangset),  indem  jede  Abtheilung 
die  für  sie  charakteristischen  Waffen'^)  verschiedener  Art  trägt.  Dann 
nehmen  sie  einige  hübsche  Mädchen  schlanken  Körperbaues,  15  oder  16 
Jahre  alt,  nnd  patsen  sie  auf,  am  paarweise  in  vier  Reihen  za  gehen. 
Die  Schaar  der  Brahmanen  (Phuek  Phrahm),  in  brahmanische  Tracht 
gekleidet,  bleiben  getrennt  unter  sich.  Dann  wird  der  Chao  Fa  (der 
Himmebherr)  eingeladen,  die  Sänfte  zu  besteigen,  um  in  Begleitung  der 
Proeession  die  Strasse  entlang  getragen  za  werden.  Ehe  er  den  Palast 
betritt»  mass  er  für  drei  Tage  den  Gebeten  buddhistischer  Mantras  zu- 
hören. Kommt  der  Zug  am  vorderen  Hofe  des  Palastes  an,  so  eilen  die 
Verwandten  königlichen  Geblütes  (Phra  Razavongsa  nuvang),  und  die 
Kha  Bao  (die  Sklavinnen  des  Palastes)  und  die  Chao  Meh  (die  Prinzen- 
Mütter)  and  die  Beamten  (Xao  Phanakungan)  herbei,  und  sind  eifrig  da- 
bei, den  Chao  fa  absteigen  zu  helfen.  Nachdem  er  den  Statuen  Buddhas 
(Phra-Phuttha-Rub)  und  den  Oberhäuptern  der  Geistlichkeit  (Phra-Song- 
Razakhana)  seine  Ehrfurcht  bezeigt  hat,  beten  die  Mönche  (Phra-Song) 
die  Mantras  Buddhas  her,  dann  lassen  die  Angestellten  die  Spiele  be- 
ginnen» die  Gaukler  und  Clowns  zeigen  ihre  Künste,  und  so  die  Seil- 
tanser,  die  Springer  (die  auf  dem  Metalldraht  entlang  Kriechenden),  die 
Scheibenschütsen,  Solche,  die  auf  Speeren  oder  Messern  niederlicgen.  Dazu 
laMen  sich  theatralische  Gesänge  und  Instrumental- Concerte  in  fröhlicher 
Musik  vernehmen,  dort  wird  geboxt  oder  gerungen,  unter  Büffeljagden 
und  Jawelen  tragenden  Löwen,  sowie  den  Laternentänsen  der  Juen.  So 
erlnstigt  sich  das  Volk  an  Spielen.  Wenn  um  die  Abendzeit  das  Hersagen 
der  Gebetsformeln  zu  Ende  geht,  bringt  man  den  Chao  Fa  in  den  Palast 
surück.  Dies  wiederholt  sich  für  3  Tage.  Nach  d<'m  Ablauf  demelbvn 
folgt  das  Sokan,  nämlich  das  Abscheeren  des  Haarknotens  (Kon  chuk). 
Ist  der  Kopf  rasirt,  so  wird  der  Cliao  Fa  eingeladen,  den  für  seinen  Km- 


*)  Wl«  die  Sehiilkii*lM>n  In  d«r  FrohnlelohnanuproceMion  so  ApiM'iixrlt. 
••)  DleM  Bcmerkoi«  Ut  werthvoll  fOr  die  «af  den  r«mlMNll«ch«n  Sciilptureii  d«ryestellt« 
I.  wo  RrieffW  ▼«racbiedener  NatioiuUlUiMtt  oUt  den  ihnen  cnlioininendeii  Waffen  er- 
•clMtown.  irieU«iebt  nm  den  rnddrelienden  KAiaer  sn  TerlieiTiicheii.  der  oarb  dem  lleeaolie  der 
ri«r  CoatfB«ole  die  Bcwoboer  «Uer  Länder  anf  der  Erde,  ftto  Weltbelicrrecher.  nnier  tein« 
VMnD«a  rittit.    Athtntae  berlehttt  Aeliniteliee  von  der  Throofliier  des  Ptolemioe  Philadelphm. 
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pfang  vorbereiteten   Berg  KailaHa  (Khao  Krailat)  zu  besteigeiL*)     Dann 
lässt  man  die  Sc)iaar  der  Brahmanen  herzutreten,  um  aus  ihren  recht^hin 
gewimdoncu   Muscheln   (Sang  thakkhinavat)    den    Chao    F»   mit  heili^tMn 
Weihwasser  (Nam-Phra-Phuttha-Mon)  zu   besprengen,   unter  dem  Blas«Mi 
der   Muscheltrompeten,    dem   Klange    der  Hörner   und    dem    dröhnenden 
Scluille   malayischer   Gong.      Nach  dem   Sprengen  mit   Weihwa«»er   wir<i 
der  Cliao  Fa  eingeladen,  den  Palast  zu  betreten.    Dann  werden  die  geist- 
lichen Würdenträger    (Phra-Song  Kaxakhana)  fetirt,    alle   mit  einander, 
gro.ss  und  klein.     Die  Brahmanen   vollenden    unterdessen   das  Somphot, 
ind<nn   sie   in   Kreisen    umherschreiten,    die  heiligen   Segnungen    spend^'n 
(thavai  Phra  Phon)  und  sühnen  (tham  kvan),  wie  es  nach  den  Gebräuch(»u 
und   Usancen  des   Königsgeschlechts   (Xatija-Raxa)    durch    Generationen 
hindurch  traditionell  überliefert  ist.    Handelt  es  sich  nun  femer  um  einen 
Phra-Öng-Chao  oder  um  die  Kinder  eines  Chao  mit  oder  ohne  Kroui,  s<> 
sind  die  Festlichkeiten  des  Sokan   weniger  glänzend   als   beim  Chao  Fa. 
Der  Fürstensohn  wird  mit  reichem  Schmuck  geziert  und  nach  dem  Pahtsto 
gebracht,   um  während  7  Tagen  den  buddhistischen  Gebeten  zuzuhonn. 
Während  7  Tagen  werden  den  Mönchen  Al.lile  bereitet.     Nach  dem  Ali- 
rasiren  sprengen  die  Brahmanen  aus  ihren  Muscheln   Weihwasser   über 
den  Chao.    Dann  umkreisen  sie  ihn,  salben  und  räuchern,  nach  dem  vor- 
erbten Herkommen  des  königlichen  Stammes  (Raxa-Krakun).     Dies  habt* 
ich  erfahren. 

Frage:  Wie  steht  es  mit  den  Satisfactionsgeldern ,  die  dem  Chao 
tili  Sokan  oder  seinen  Eltern  gebracht  werden? 

Antwort:  Bei  dem  Hauptscheeren  eines  Chao  Fa  bringen  die  Chao 
mit  oder  ohne  Krom  Geschenke  an  Geld  und  anderen  Dingen,  da  der 
König  ihnen  Erlaubniss  zu  geben  gnädigst  geruht  hat.  Für  den  Sohu 
eines  Chao  dagegen,  mit  oder  ohne  Krom.  brauchen  die  Chao  Nai  Khun- 
uang  den  Tham-Kuan  nicht  zu  beobachten,  lieber  die  Hohe  des  Werthos 
ist  nichts  festgestellt,  doch  wird  die  dargebrachte  Summe  meistens  unge- 
fiihr  in  dem  Betrage  von  1  [Pfunde  (Xaug)  sein  (80  Tikal),  mag  sich 
aber  auch  auf  5  Pfund  belaufen. 

Frage:  Was  ist  denn  überhaupt  dieses  Tham-Khuan  Genannte? 

Antwort:  Hierauf  kann  ich  keine  genaue  zutreffende  Antwort  geben, 
da  es  ein  in  sich  eigonthümlicher  Brauch  der  Sianiesen  (Thai)  ist.  Ind*>s^ 
scheint  es,  dass,  was  man  Tham-Khuan  nennt,  etwas  Blühendes,  Freuditjrs, 
Glückliches  und  Ruhmvolles  (Chamrön-sukh-savadi-mongkhon)  bedeutet 
und  in  diesem  Sinne,  glaube  ich,  muss  es  erklärt  werden. 

Frage:  Wie  lan^e  pflegt  man  die  Leichen  der  Chao  aufzubewahren, 
uud  was  ist  überhaupt  der  Gruud,  den  Körper  des  dahingeschiedenen 
Königs  (Plirn-Soph)  für  die  Festlichkeit  zu  präparirenV 

*)  Bei  der  urphitiülicii  Inthronisatiou  wurden  &(iOViOfJloi  yetangeu. 
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Antwort:  Die  Leichen  werden  Terschiedentlich,  je  nach  dem  Range, 
fitr  S,  3,  4,  6  Monate,  oder  selbst  ein  Jahr  aufbewahrt.  Dies  geschieht, 
am  genügende  Zeit  ftir  die  festlichen  Vorbereitungen  des  LeichenbegSng- 
ntas^«  SU  haben.  Um  die  Verwesung  su  hindern,  wickeln  die  Aente  die 
abgewmschene  Leiche  in  Tücher  ein,  dann  giessen  sie  Quecksilber  durch 
die  Kehle  in  den  Magen,  um  der  Zersetiung  vorzubeugen.  Nachdem 
mehrere  Löcher  gebohrt  sind,  durch  welche  die  Jauche  und  Feuchtigkeit*) 
abftieseen  kann,  wird  die  Leiche  vor  dem  Feuer  gedorrt,  bis  sie  ▼ollständig 
aufgetrocknet  ist,  nur  ein  Ton  Haut  bedecktes  Skelett.  Die  Phanakngan, 
die  die  Einbalsamirung  verstehen,  sind  nicht  die  gewöhnlichen  Aerzte 
{Mo\  sondern  die  Concubinen  und  Hausbedienten. 

Frage:  Wie  verhält  es  sich  mit  den  Festlichkeiten  des  Leichen- 
begängnisses? 

Antwort:    Man  begannt  mit  der  Errichtung  von   Buhnen  für  die 
Khon  (Masken),  Hum  (Marionetten),  Ngui  (chinesische  Lustspiele)  und  die 
Apparate  für  die  Feuerwerke.    Dann  werden  die  Pfeiler  für  die  Gaukler 
und  Seiltänzer  aufgestellt,  die  Carroussel  und  die  Zauberlaternen.    Nach- 
dem die  Terrassenschirmo  aufgesteckt  sind,  werden  die  Pfade  mit  Sand 
bestreut,  und   dann,   an  dem   vorausbestimmten  Tage,  bringt  man  die 
erhabene  Leiche  nach  dem  Verbrennungsplatze.    Alle  Sklaven  im  Staube 
des  Fusses  werden  zusammenberufen,  um  in  langer  Procession  das  Geleite 
zu  geben.    Nachdem  verschiedenartige  Thierbilder  gefertigt  sind,  werden 
die   königlichen   Carrossen  vorgeführt,  meistens  vier   an   Zahl.     In  der 
ersten  sitzen   die  das   heilige   Gesetz  lesenden  Mönche,  in  der  zweiten 
junge  FQrstenkinder,  von  ungefähr  14  Jahren,  die  Blumen  streuen,  die 
dritte  trägt  die  erhabene  Leidie  und  die  vierte  ist  mit  dem  Sandelholz 
des  Scheiterhaufens  beladen.    Dann  folgt  die  Begleitung,  die  verschieden- 
artigen Thierfiguren  tragend,  unter  der  klagenden  Musik  eines  Trauer- 
marsches.   Nachdem   die  erhabene  Leiche  eingeladen  ist,  den  Scheiter- 
hanfen  zu  besteigen,  sprechen  die  Mönche  die  Gebete  des  Leichentuches 
ixuk  bangsakun),  indem  sie  die  Vergänglichkeit  des  Körperlichen  in  seiner 
trügerischen    Existenz  des    Scheins   betrachten,  die  den  Keim  der  Zer- 
Störung  in  sich  selbst  trägt.    Und  dann  richten  sie  das  Nachdenken  auf 
jene    in    geheimnissvolles  Schweigen   verhallten   Dinge,  auf  das    heilige 
Nibphan,   wo    das  selige  Glück  zur  Wirklichkeit  wird  (suk  doch  theh). 
Nach  solch   frommer  Andacht  werden  den  Priestern  die  vier  Arten  der 
i>pf6rgaben  (Chattu-Pacchei),  wie  Kleider  u.  s.  w.,  dargebracht    Während- 
dem spielen  die  Masken,    Marionetten  und  Theater  (lakhon).     Da  sind 
fieguanische  Tänzer  und  Tänzer  von  Javoy,  die  Possen  der  Ngui  und 
transparente   Lichtbilder   siamesischer  und  chinesischer  Art,  oder   auch 


•)  lf«rh  PlnlaytoB  wird  aiu   der  von  k6nlt1lob«r  Lekb«  abg«Su«enen  P«iichtlck«lt  «in 
<>«l  (»liorht.  um  dwnlt  «Im  im  T«iu|i«l  Mf^Ml«!!!«  Bild,  S«mA  g«iMMt,  «i  bvtUvichea. 
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von  den  Rhek  dargestellte.    Gegen  Abend  treten  die  Gaukler«  die  Springer, 
die  Seiltänzei-,  die  Ringreiter,  die  Boxer,  die  Ringer  u.  s.  w.  auf.     Vor 
dem  Schriterliaufen   werden  die  Leichenspiele  (Kan  Mahorasoph)  iiir  3. 
5,  7  oder  9,  bei  besonderen  Gelegenheiten  auch  für  15  Tage  abgehalten 
Am  V^erbrennungstage   nehmen  die  Beamten  die  Urne  herab   and   eut 
fernen  die  auHsere  Goldhülle  von  der  inneren.    Diese  wird  dann  von   den 
Hausbedienten  in   einen  eisernen  Netzkaaten  gestellt     Wenn  Alles  fertig 
ist,  versammelt  der  Kt)nig  die  Geschlechtsverwandten   um  sich  und  legt 
zuerst  selbst  Feuer  an,  worauf  alle  Grossen  seinem  Beispiele  folgen.   Das 
Feuer*)  wird  unterhalten,  bis  Alles  verbrannt  ist.    Am  nächsten  Morgen 
sammelt  man  die  Asche  in  eine  Urne  und  bringt  sie  in   Procession  nach 
dem  Flusee,  wo  sie  dem   Kloster  Phra-Thumma  Rhön  Ka  ins  Wasser 
gesetzt  werden.    Die  Rnochen  werden  nach  dem  Palaste  zurückbegleitet. 
Die  Ausgaben  mögen  sich  für  das  Leichenbegängniss  eines  hohen  Herrn 
auf  30  Ladungen  oder  Hab  (24,000  Tikal)  belaufen.    Der  König  beob- 
achtet diese  Feierlichkeiten  aus   dankbarer  Erinnerung  an  seine  Eltern, 
und   um    für   Lebende   wie    für  Todte    Verdienst   zu    erwerben.      Nach 
siamesischer  Ansicht  ist  es  bedeutungsvoll,  wie  der  Sterbende  im   letzten 
Augenblicke  fühlt     Wenn  der  Chitr  freudig    und  zufrieden  ist,  so  er- 
innert er  sich  an  seine  guten  und  verdienstvollen  Thaten  und  -ruft  sich 
die   Wohlthaten  Buddha's   in   dankbarer  Segnung  zurück.     Wenn  dann 
vom  Leben   scheidend,  wird  er  in  glücklicher  Wiedergeburt  im  Himmel 
aufleben.    Wenn  er  dagegen  im  Todeskampfe  sich  im  bitteren   Schmerze 
seiner  Sünden  erinnert,  so  wird  er  in  Elend  und  Leiden  wiedergeboren 
werden,  und  zwar  meistens  in  der  Hölle.    Wenn  wiederum  der  Sterbende 
an  Freunden  und   Verwandten  hängt  und  sich  aus  Habgier  von  seinem 
Eigenthume   nicht   lösreissen    kann,  so    wird    er   als   Prazatu    (Dämon). 
Prazavi  (Gespenst),  Pret  (Ungethüm)  wiedergeboren  werden,  und  bleibt 
in  der   Gewohnheit,  in    der  Nähe  seiner  Verwandten  zu  weilen,  am  in 
den  Anumothana  (Dankpredigten)   seinen  Antheil   an   dem  Ruson  (Ver- 
dienste de»  Guten)  zu  erhalten.    Wenn  femer  ihm  Verwandte   ein  gute« 
Werk  zum  Besten  der  Todten  verrichten  (Uthit),  so  bemächtigen  sie  sich 


*)  Es  wird  oft  in  beiionderer  Weise  «Is  neues  Fener  bereitet,  gleich  dein  wilden  F«o«r 
In  Hohenliameln,  nachdem  alles  Feuer  im  Dorfe  erloschen  Ist  (s.  Oriinni).  Tobler  beschreibt 
Feaereriengung  durch  Drehen  eines  spitzen  Holzes  au  einem  Ilolxgrfibchen ,  wa«  den  Teofei 
schwächen  heisst,  während  es  nach  Zellweger  im  Reiben  eines  ^iles  gespielt  wird  (in  Appe»- 
xell).  Die  Araber  nennen  die  reibenden  Mblser  männlich  und  weiblich  (nach  Hammer).  Mt- 
thras  sengte  einen  Solin  mit  dem  Fols.  Das  ewige  Feuer  der  heiligen  Brigitt«  bei  Kildar  darft« 
nur  mit  Ulaabälgeii  (nicht  mit  dem  Munde rangpfacht  werden.  Nach  dem  ErlSachen  des  heit igen 
Feaers  auf  Lemiios  (wo  Hephästos  durch  die  Sintier  uuf^nommen  war)  wunle  neues  «u» 
Delos  gebracht.  Kanne  erklärt  8 intier  aas  Zend  (xündcn).  Nee  multuui  temporla  interrewit,  e\  i|iiü 
ea  arbe  cesaavit  colere  ignom  et  solcm,  bemerkt  Chalcocondylas  von  Boaya  (l*rB|r).  Im  Vags- 
sanejaaayurveda  wird  In  sinnlicher  Weise  das  dreifache  Opferfeuer  erklärt,  das  l*amraTM  alt 
Virag  entführte.  In  aeiner  androgynischen  Oeataltoog  belast  Brahma  Vlrag  («neb  T>t«l  der 
Könige  von  Uttura-Kuru  und  Uttara-Mudra). 
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doi  ibneu  zukomroeDdea  AntheiU  an  dem  Koson*)  und  erwerben  sich 
dadurch  die  Wiedergeburt  im  Himmel.  Wenn  ferner  die  Verwandten 
<*tne«  in  einem  der  Terrawenhimmel  Wiedergeborenen  Uthit  (gute  Werke 
snm  BoBten  der  Todten)  üben,  ao  wird  der  jenem  zukommende  Autheil 
de«  Kuaon  den  Thevada*8  übergeben,  die  ala  Beamte  angestellt  sind,  Buch 
tu  fuhren  über  alle  die  Verdienste,  und  kraft  solcher  Gebete  steigt 
•l:tan  der  Bedachte  zu  einer  höheren  Stufe  in  den  Terrassenhiminein  auf. 
Weiter,  wenn  die  Verwandten  eiues  in  der  Hölle  Wiedergeborenen  Uthit 
üb4*Oy  geht  das  demselben  au^edachte  Autheil  des  Kuson  an  den  Thao 
Lokhabala  ^dem  Schntzgott  der  Welt),  der  dem  in  der  Hölle  Gefangenen 
die  Gebete  zu  Gute  kommen  lasst  und  ihn  dadurch  in  den  Himmel  ver- 
•*'izt.  So  fahren  die  Lebenden  fort  Verdiennte  für  die  Todten  zu  wirken. 
Wenn  Jemand  in  thierischer  Form  wiedergeboren  wird,  so  möchte  es 
•cheinen,  als  ob  er  keinen  Vortheil  aus  dem  für  ihn  bestimmten  Verdienst 
ziehen  könnte,  weil  er  nichts  von  den  Mothana  (Gebeten)  wei^ts.  Doch 
wird  deshalb  nichts  verloren  gehen,  denn  dann  bleibt  die  ganze  Menge 
den  Verdienstes  bei  dem  Darbringer.  So  erklären  sich  diese  von  den 
Siamt^sen  beobachteten  Gebräuche,  und  der  König  lässt  deshalb  bei 
Leichenbegängnissen  grosse  Schätze  draufgehen.  Ob  die  Früchte  des 
Kuson  in  der  jetzigen  Existenz  oder  in  der  künftigen  reifen,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Doch  sind  die  Arten  des  fruchtbaren  Kuson  verschiede- 
ner  Art.  Wenn  von  grosser  Stärke,  mag  das  Kuson  unmittelbar  zur  Reife 
kommen  und  dem  Verdienstwirkenden  noch  in  seiner  gegenwärtigen 
Kxitftenz  zu  Gute  kommen.  Das  Kuson  mittelbarer  Art  wird  in  der  dem 
Tode  nächstfolgenden  Existenz  reifen.  Ein  schwaches  Kuson  bedarf 
mehrerer  Existenzen,  bis  es  Früchte  tragt.  So  verhält  es  sich  mit  den 
Eigenschaften  des  Kuson  verschiedener  Art,  wie  es  hier  erklärt  ist 

Frage:  Wie  viel  Tage  dauert  die  Verbrennung  einer  königlichen 
Leiche,  und  welches  sind  die  vom  Iten  bis  9ten  Tage  angestellten  Festlich- 
keiten. 

Antwort:  Das  Leichenbegängniss  währt  9,  It  oder  15  Tage, 
und  vom  Iten  bis  9ten  Tage  werden  Maskeraden,  Schauspiele  und  Tänze 
1er  Mon. ausgeführt  Indess  erwächst  kein  besonderer  Vortheil  auif  dirsen 
Leichenspielen  (Kan  Somphot>.  Die  Texte,  über  welche  vor  der  Leiche 
^predigt  wird,  sind  verschiedener  Art  Zuweilen  sind  sie  dem  Phra- 
Vphitham  (Abhidhamma)  entnommen,  zuweilen  dem  Fhra-Trai- Laksana, 
•  der  dem  PhraAriayasath,  dem  Phra-Photxong,  dem  Photiyakkhiyathmm 
od«'r  anderen  Stellen  der  heiligen  Schriften.  Und  das  gepredigte  <>esetz 
i%t  in  Einstimmung  mit  den  Lehren  Buddhas  (I'hra-Phutthi-Chao). 

Die  Scheiterhaufen  bei  Todtenverbrennuugen  werden  von  den  Königen 
Siams  angez&ndet  mit  himuilischem  Ferner  von  einer  Lichtkugel  her,  die 

*)  Dm  Nrltmiorworbruc  Kunoii  mt  iIm  Ajn  bhA«rah  ilir  Br*bmaaeii,  um  «uin  diittaa 
Uiiaaicl  Mifotclft  (lunikluK  durch  i»rlr«(«r!u-lir  A1iiiom>ii).  Der  th«««uru*  merltoniio  «bond*nUom 
a*4f  aacb  Anden  so  Ootc  kouimea. 
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vor  vielen  Jahrhunderten  vor  der  Thür  des  Palastes  niederfiel  und  seitdem 
stets  unterhalten  und  vor  Erloschen  bewahrt  wird  (um  den  Ausgang  der 
Könige  zu  weihen,  wie  das  Krönuugsöl  von  Rheims  ihren  Antritt).  Mit- 
unter wird  auch  ein  Brennglas  gebraucht,  um  reines  Feuer  zu  gewinnen. 
Die  Peruaner  erzeugten  heUß  Winterfest  Raymi  das  neue  Feuer  durch 
einen  goldenen  Hohlspiegel.  Das  von  den  Yazata  gegebene  Feuer  wurde  mit 
siebenerlei,  das  reinigende  Feuer  der  Schweiz  mit  neunerlei  Holzunteriiaiten. 
Mit  den  Verstorbenen  wird  nach  siamesischem  Brauch  in  folgender 
Weise  verfahren.  Ist  ein  Fürst  (Chao)  hoher  Stellung  zum  Ende  seines 
Lebens  gekommen,  so  gestattet  Seine  Majestät,  die  Leiche  in  der  der 
regierenden  Dynastie  zukommenden  Weise  zu  bereiten.  Die  seiner  Ver- 
waltung zugeschriebenen  Beamten  sowie  die  Edeln  des  königlichen 
Dienstes  begeben  sich  dann  dorthin,  die  Leiche  zu  waschen  und  auszu- 
kleiden. Alle  von  ihm  abhängigen  Leute  des  Volkes  legen  hülfreiche 
Hand  an.  Dem  Körper,  in  Zeugen  aufgewickelt  und  fest  zusammenge- 
schnürt, wird  die  Spitzenmütze  (Xada)  aufgesetzt.  Dann  laden  sie  die 
erhabene  Leiche  (Phra-Soph)  ein,  sich  in  die  Gk)ldume  niederpresseu  zu 
lassen,  die  sich  in  der  äusseren  Bedeckung  findet.  Und  sie  ersuchen  die 
erhabene  Leiche  das  Gestell  zu  besteigen,  das  hoch  aufgerichtet  ist. 
Femer  werden  alle  Gegenstände ,  die  er  während  seines  Lebens  zu  ge- 
brauchen pflegte,  die  Becher,  die  Schüsseln,  die  Kleider  um  die  Urne 
hergestellt,  und  dann  beginnt  die  Musik  zu  spielen,  blasend  und  trommelnd 
im  Siegeston.  Die  Klageweiber  werden  angestellt,  zu  schreien  und  zu 
wimmern,  wie  es  Brauch  ist,  dreimal  am  Tage,  nämlich  des  Morgens  früh 
eine  Woche,  eine  Woche  um  Mittag  und  eine  Woche  des  Abends.  Man 
ruft  die  Priester  zu  beten,  bei  Tage  und  bei  Nacht  So  fahren  sie  fort 
und  verbringen  die  Zeit,  bis  an  die  erhabene  Leiche  die  Einladung  er- 
geht, sich  nach  dem  Phra-Men  (dem  Berg  Meru)*)  zu  begeben,  um  dort 
bis  zur  Verbrennung  zu  verbleiben.  Dieser  Phra-Men  ist  ein  mit  könig- 
licher Bewilligung  errichtetes  Gerüst,  mitunter  ein  Sen  (20  Faden)  hoch 
oder  mehr,  mitunter  nicht  ganz  so  viel,  je  nach  dem  Ehrenrang  der  er- 
habenen Leiche  des  dahingeschiedenen  Herrn.  Es  ist  an  den  Ecken 
reich  geschmückt,  mit  vier  Eingängen  versehen,  und  wo  sieb  im  Innern 
der  Goldberg  findet,  sind  über  demselben  Matten  zum  Dach  winklig  ge- 
kreuzt Auf  der  dahin  führenden  Strasse  sind  Terrassenschirme  aus  Gold, 
aus  Silber,  aus  Tombak  (Nak  oder  Mischung  von  Gold  und  Kupfer),  ftiof- 
farbige  Schirme  in  neun  Decken  und  Pfeilersäulen  in  Alleen  aufgesteckt. 
Dann  wird  die  Leiche,  von  prächtiger  Procession  umgeben,  hervorgebracht 
und  auf  den  Phra-Men  gestellt.  Auf  den  dort  errichteten  Bühnen  werden 
Maskeraden,  Marionetten  und  Dramen  gespielt.  Glänzende  Feuerwerke 
zerplatzen  in  blumigen  Büschen  und  erleuchten  die  Umgebung,  wo  auf 

*)  Mera  Is  the  paradLse  of  some  claMe«  of  the  8onth-8ea  blanden,  the  dwelHng  plac» 
of  departed  kings  and  othen  who  have  been  deifled  (EUls).  Den  Maaal  Ist  der  Berg  Mein  heiliir. 
den  Batta«  der  Merapa.    Mcrv  war  ron  Tahorarasp  gegründet 
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jedem  offenen  Flecke  Peguer  oder  Tavoyer  sich  in  Reigen  schwingen. 
Die  Symphonien  der  Orchester  erfüllen  die  Luft  Hier  leigen  Gaukler 
ihre  Künste,  oder  Seiltänzer,  dort  Springer  und  Spieler  mit  Schwert 
oder  Speer.  Auf  allen  Seiten  erschallt  die  Musik  verschiedener  Instrumente. 
l>er  Scheiterhaufen  ist  mit  künstlichen  Blumenbouquets  umsteckt,  die 
ringsum  Feuer  sprühen.  Dann  mit  dem  Einbruch  der  Nacht  beginnen  die 
IHintellungen  der  magischen  Laternen,  der  Transparentbilder,  der  Zauber- 
Spiegel.  Wenn  nach  Beendigung  der  Theater  die  Feuerwerke  aufflackern, 
tansen  die  Cochinchinesen  zur  Lampen-Illumination.  Wenn  nun  unter 
solchen  Leichenspielen  der  zur  Verbrennung  festgesetzte  Tag  herbei- 
gekommen ist,  so  versammeln  sich  die  königlichen  Beamten  und  alles 
V'^olk  um  die  Todten-Ume.  Wenn  es  Zehn  schlägt  in  der  ersten  Woche, 
wird  die  erhabene  Leiche  eingeladen,  sich  auf  dem  in  der  Staatscarrosse 
bereiteten  Thron  niederzulassen,  und  durch  Pferde  nach  dem  Scheiter- 
haufen gezogen,  umgeben  in  der  Procession  von  Begleitern,  die,  als  The- 
vada  (Engelgötter)  costümirt,  Lotusblumen  streuen,  und  unter  dem  Klange 
festlicher  Musik.  Am  siebenten,  vierten  und  dritten  Tage  werden  den 
Tag  und  Nacht  betenden  Mönchen  Geschenke  ausgetheilt.  Zur  richtigen 
Zeit  legt  Seine  Majestät  das  erste  Feuer  an.  Nachher  dauern  die  Feier- 
Uehkeiten  noch  ein  oder  zwei  Tage  fort.  Wenn  Alles  vorüber  ist,  so 
sammeln  die  Angestellten  die  übriggebliebenen  Gebeine,  um  sie  in  dem 
Fhrm-Kot  (Knochenkruge)  aufzubewahren,  und  geleiten  in  feierlichem  Zuge 
die  Asche  nach  dem  Ufer  des  Flusses,  um  sie  unter  Segnungen  auf  das 
Wasser  zu  setzen.  Von  dort  begiebt  sich  die  Procession  nach  dem 
Palaste,  um  die  Gebeine  daselbst  niederzulegen. 

Wenn  ein  Mann  aus  den  königlichen  Bedienten  (Khunnang  kha  Raxa- 
kan)  oder  aus  dem  Volke  (Pholla-Rüen)  gestorben  ist,  so  legt  man  die 
gewaschene  und  angekleidete  Leiche  in  einen  Sarg  (long),  im  Hanse  Ver- 
dienste und  Festlichkeiten  anstellend,  eine  Nacht  oder  zwei  Nächte,  einen 
Monat  oder  zwei  Monate.  Nachdem  die  Leiche  dann  zum  Kloster  ge- 
bracht und  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  ist,  fahren  die  Kinder  und 
Nachkommen  in  wohlthätigen  Werken  und  Almosengeben  fort,  besonders 
soldio  Verdienste  übend,  die  auch  dem  Verstorbenen  zu  Gute  kommen, 
um  ihren  geliebten  Todten  daran  Theil  nehmen  zu  lassen. 

In  den  Häusern  der  Vornehmen  finden  sich  oft  verzierte  Schreine, 
die  die  Asche  der  Knochen,  mit  den  Kohlen  gemischt,  enthalten.  Von 
den  Karieng  bemerkt  Pallegoix,  dass  sie  nach  dem  Verbrennen  einen 
Knochen  des  Schädels  mit  den  Kleidern  und  Waffen  des  Verstorbenen 
an  einem  Baum  aufhängten.  Alors  ils  ez^cutent  des  danses  et  des  pato- 
mines  accompagn^  de  chants  lugubres,  ensuite  quelques -uns  des  anciens 
emportent  Tos  avec  tont  Tattirail  du  d^fiint  et  vont  ensevelir  secrätement 
Unit  cela  au  pied  d^une  montagne  ^loign^,  recommaudant  au  mort  de  ne 
pas  revenir  tourmenter  sa  famille,  puisqu'on  enterre  avec  lui  tout  ce 
qnt  lui  a  appartenu. 
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Frage:   Wie  verhält  es  sich  mit  dem  siamesischen  Gehranch,   das 
Eideswasser  zu  trinken  (thä  nam). 

Antwort:  Dies  stammt  aus  den  brahmanischen  Bräuchen  (tlianinirm 
Phrahm)  und  hat  folgende  Bedeutung:   Als  im  Beginn   der  ersten  Kalpa 
(Pathoma-Kab)  der  heilige  Siva,  der  dor  Herr  ist  (Phra  Insurn  pen  chno) 
die  neuentstandene  Welt  wieder  ausbaute    (sang  luk  khün    Icao   hmai), 
gab  es  einen  gewissen  Jakh  (Rakshasa),   Hiraujatajakh   genannt.     Dieser, 
Hiranjatajakhsa ,   der  zu   dem  Geschlecht  der  Brahmanen  (Xüa  Phrafam^ 
gehörte,  wurde  von  Gott  Siva,  der  der  Herr  ist,  gesegnet  (dai  phou).    Als 
nachher  diese   erste  Weltperiode  weiter  vorgerückt  war,  fing  in  späteren 
Zeiten   dieser  Hiranjatajak,   der  im  Grunde  ein  wilder  und  unverschämt 
roher  Bursche  war,    auf  der  Erde   an   umherzugehen,  um  die  Oberfläche 
in  eine   Menge  von  Faltenlagen   aufzurollen    und  unter  seinem    Arm   zu 
tragen,  denn  der  Schurke  hatte  die  Absicht,  auf  diese  Weise  die  lebenden 
Thierwesen  zu  fangen  und  nacheinander  für  Befriedigung  seines  Appetites 
zu  verspeisen.    Als  die  Schaaren  der  Engelgötter  (Phuek  Thevada)  dieses 
sahen,  wurden  sie  über  solches  Benehmen  höchst  ungehalten  und  fühlten 
sich  tief  bekümmert.    Sie  begaben  sich   deshalb  zu  Gott  Siva,   der  der 
Herr  ist,  um  ihm  ihre  Klagen   vorzulegen.     Dieser  traf  dann  die  Ein- 
richtung, dass  Phra-Narai  (Narayana  oder  Vishnu*))  in  mannichfaltige  Er- 
scheinung trat  (Beng  Phak),  d.  h.,  dass  er  sich  stückweiss  abtbeilto  |beug 
sueng  oder  hoSahijg,  wie  der  zerstückelte  Dionysos  als  Zagreus]  und  sich 
im   Existenzen-Wechsel  zur  Wiedergeburt  auf  der  Erde  einkörperte,  um 
sich  unter    vielfachen  (4 eschl echtem  (Xat)   vielfache  Male  zu   incamiren, 
für  den  Zweck,   die  lebende  Wesen    bedrückenden   Asun  (Asura)  zu   be- 
zwingen  und  glücklichen  Frieden  wieder  herzustellen.    Nun   geschah  e:^ 
zu  einer  Zeit,  dass  der  heilige  Vishnu,  der  der  Herr  ist  (Phrai  Narai  prn 
Chao),  als  Mensch  (Mannt)  geboren  wurde,  unter  dem  Namen  Phra  Ram 
(König  Rama),  und  dann  mit  dem  Ihossakan  (Zehnkopf)  genannten  Jakhsa 
(Rakshasa)  Krieg  führte,  der  Dame  (Nang)  Sida  wegen,   die  dem  Raum 
als  seine  Qattin  vermählt,  aber  später  durch  Thotsakan  (Ravana)  entfuhrt 
war.    Als  der  Krieg  auszubrechen  drohte,  sah  Phiphek,  der  jüngere  Brü- 
den des  Thotsakan  voraus,  wie  die  Sache  enden  würde,  und  machte  dem 
Thotsakan  Vorstellungen,  mit  dem  Rath,  die  Dame  Sida  an  Phra   Ram 
zurückzugeben.    Darüber  wurde  Thotsakan  zornig  und  verbannte  seinen 
Bruder  aus  dem  Reiche  Ceylon  (Myang  Langka).    Phisek  (Piphek)  begab 
sich  dann  zu  Räma,  um  seine  Dienste  anzubieten,  aber  dieser,  in  Anbe- 
tracht, dass  Phiphek  l'hotsakan's  Bruder  war,  wusste  nicht,   ob   er  seiner 
Aufrichtigkeit  trauen   könne.     Er  liess   deshalb   ein    Zelt  für  Festescere- 
monien  (Rong  Phitthi)  an   der  Küste  des  grossen  Oceans  errichten,  und 


*)  In  der  M'ara-Awatara  ilbcrwiiidet  er  Hiranya-AkMna.  AU  Gold  glKiueod  belMt  d\t 
Refidenz  de«  Mai^a-KGniga  HIraiijavadi.  Buddha  itcht  den  theUwelaen  Offenbann^i^u  der  Pra- 
tyeka  gegenüber. 
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l^g;te  4\oTt  seine  königlichen  Waffen  als  ein  Zeichen  nieder.  Dann  forderte 
«•r  den  Phiphek  auf,  den  £id  in  der  folgenden  Weise  sa  schwören:  ^Ich 
hier,  eine  Person  bei  dem  Namen  Phiphek  genannt,  ich  bete,  wenn  ich 
dein  Herrscher  Rama  nicht  treu  und  aufrichtig  dienen  sollte,  dass  diese 
Waffen  Phrohmamat*s  mich  todten  und  zerstören  mögen.*'  Nachdem  dieser 
£idfl>s8cbwnr  abgelegt  war,  tauchte  man  Speer  und  Bogen  in  Wasser,  das 
anm  llieil  durch  den  Fürsten  Phiphek  getrunken,  lum  Theil  auf  sein 
Hmupt  gesprengt  wnrde,  und  dieser  Gebrauch  heisst  Thü  nam  phi  pliat 
aatcha  (das  Schreck enswasser  aufrichtigen  Gedeihens  zu  verehren).  Sol- 
cher Brauch  hat  nun  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgedauert.  Und  der 
hier  beschriebene  Gebrauch  (thamniem)  findet  keine  Begründung  in  der 
buddhistischen  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana) ,  sondern  gehört  zu  den 
Oebr&uchen  der  Brahmanen,  die  dem  Kamphi  Saiayasatr  entnommen  sind. 
So  ist  der  ursprüngliche  Grund,  dass  die  Könige  Über  die  siamesische 
Nation  im  Thai -Lande  während  ihrer  Regierung  diesen  Gebrauch  des 
Eideswassers  bis  in  die  Gegenwart  nach  brahmanischer  Sitte  beobachtet 
haben.  Zu  diesem  Trank  sind  verpflichtet  die  Chao  mit  und  ohne  Rrom, 
die  Chah  Luk  1  hö  (Söhne  des  Königs),  die  Lan  Thö  (Enkel  des  Königs), 
ferner  die  Kha  thun  ong  thuli  Phrabat  (die  auf  dem  Haupte  tragenden 
Sklaven  im  Staube  der  heiligen  Füsse)  alle  miteinander,  wie  die  Chao-Phaya, 
die  Phra,  die  Luang,  die  Khun  Müm,  die  Panthanei  und  Jeder,  der  ein 
regelmassiges  Gehalt  nach  den  zugemessenen  Cowrie- Muscheln  bezieht; 
sie  müssen  sfimmtlich,  ohne  Ausnahme,  den  Eid  des  Wassers  ablegen. 
Aasgeschlossen  davon  sind  nur  die  Phrai-Leo  (die  Hefe  des  gemeinen 
Volkes),  die  Kha  Chao  (die  Sklaven  der  Fürsten)  und  die  Bao  khnn-nang 
(die  Diener  der  Edlen),  die  nicht  besoldet  und  abgelohnt  werden.  Man 
kann  deshalb  mit  Recht  sagen,  wie  ich  es  gethan  habe,  dass  Jeder  ohne 
Aosnahme  verpflichtet  ist. 

Frage:  Wo  und  wie  wird  das  Wasser  getrunken? 

Antwort:  Für  das  Trinken  des  Eides wassers  sind  zwei  Plltse  be- 
stimmt.  Die  Chao  mit  oder  ohne  Krom  schwören  im  Palaste,  die  Kha 
Raxakan  der  Vorhut  (Khang  na)  und  des  Centrums  (Khang  nai)  im  Kloster 
Phrk- Sri- Rata na-Sasadaram,  oder,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  das  Kloster 
Phra  Keoli.  Zur  Bereitung  füllen  die  Beamten  mit  einem  silbernen  Löffel 
ein  grosses  Gefass  ganz  voll  mit  Wasser  und  stellen  es  in  den  Ubosat- 
Vat-Phra-Keoh.  Dann  breiten  sie  Tücher  und  Teppiche  ans  und  legen 
die  Bücher  des  TraiPidok  auf  eine  Tafel  daneben.  Sie  laden  darauf 
die  königlichen  Waffen  ein,  die  Säbel,  die  Speere,  die  Lanzen,  die 
Schwerter,  day  sie  sich  herausnehmen  und  auf  den  Tisch  legen  lassen 
mögen,  und  sie  laden  auch  die  Würdenträger  der  Geistlichkeit  (Phra* 
Song  Thananukrom)  ein,  die  Sprüche  Buddha's  (Phra-Phuttha-Mon)  zu 
beten     Nachdem  sodann  die  Worte  des  Eides  laut  ausgesprochen*)  sind, 

•)  Jetst  wird  er  «ich,  In  dor  kOnlvHchen  Pr««e  fednickt.  In  Pamphtoun  aot«r  dl«  V«r- 
•aamelleo  vetihelh. 
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um  von  Allen  vernehmbar  zn  sein,  so  nehmen  die  Beamten  die  Waffen 
herab,  die  Speere,  die  Lanzen,  die  Säbel,  die  Schwerter,  die  dort  für  die 
Festlichkeiten  ausgestellt  sind,  und  tauchen  sie  alle  dreimal  in  das  ge- 
weihte Wasser,  langsam  und  bedächtig,  so  dass  ein  Jeder  der  in  den 
Staub  der  heiligen  Füsse  niedergetretenen  Sklaven  es  deatlicb  sehen 
kann.  Sollte  nun  Einer  derjenigen,  die  im  königlichen  Solde  stehen,  sich 
später  unzuverlässig  beweisen  und  auf  Verrath  im  Reiche  sinnen,  so  möge 
er  wissen,  dass  des  Königs  geliebte  Waffen  achtfacher  Art  ihn  todten 
und  zerhacken  werden.  Diejenigen,  die  diese  Ceremonien  zu  leiten  haben, 
sind  die  Phuek  Chao  khlang  (die  Beamten  der  Schatzkammer)  und  deren 
Schreiber.    Dies  habe  ich  mitzntheilen. 

Frage:  Wie  werden  die  Eidesworte  gesprochen? 

Antwort:  Die  Chao  mit  oder  ohne  Krom  kleiden  sich  in  weisse 
Gewänder  und  werden  von  den  Mahatlek  (Pagen  oder  Edelknaben)  be- 
gleitet, die  die  Insignien  ihrer  Würden  tragen,  wie  z.  B.  die  Vaaen  (Pha 
Phra  Sri).  Den  Khunnang  folgen  die  ihre  Rangzeichen  tragenden  Bao  Phrai 
(bürgerliche  Diener).  An  die  Thore  des  Palastes  ankommend,  betreten  die  Chao 
die  Halle  und  nehmen  die  ihrem  Stande  entsprechenden  Sitze  ein.  Die  Khun- 
nang setzen  sich  an  den  Thoren  des  Klostertempels  (im.VatKheo)  nieder 
und  stellen  Betrachtungen  über  den  Eid  an,  mit  einander  sprechend: 
„Wir  Seiner  Majestät  demüthigste  Sklaven  haben  für  die  empfangenen 
Wohlthaten  bis  an  unser  Lebensende  in  Dankbarkeit  zu  ersterben. **  Das 
Trinken  des  Eideswassers  findet  am  Tage  der  dritten  Nacht  des  wach- 
senden Mondes  beim  Neujahr  im  fünften  Monat  statt  und  am  Tage  der 
dreizehnten  Nacht  im  abnehmenden  Monde  des*  zehnten  Monats. 

Frage:  Würde  Nichttrinken  des  EUdeswassers  strafbar  sein? 

Antwort:  Wer  durch  Krankheit  oder  ein  seine  Anwesenheit  hindern- 
des Geschäft  abgehalten  ist,  muss  vorher  Anzeige  machen  und  bleibt  dann 
straflos.  Entferntere  Beamte  mögen  sich  nach  der  nächsten  Hauptstadt 
begeben,  um.  dort  das  Eideswasser  zu  trinken,  und  wenn  sie  darüber 
schuldigen  Rapport  abstatten,  so  bleibt  ihnen  die  Strafe  erlassen.  Sollte 
aber  Jemand  von  den  Khunnang  oder  Kha  Raxakan  das  Trinken  des 
Eides  Wassers  umgehen,*)  ohne  die  Entschuldigung  von  Krankheit  oder 
Entfernung  zu  haben,  so  trifft  ihn  die  Strafe  des  Hochverraths. 

Frage:  Müssen  alle  Khunnang  d^r  Vasallenstaaten  nach  der  Resi- 
denz kommen,  um  das  Eideswasser  zu  trinken? 

Antwort:  Nur  die  Gouverneure  der  näheren  Städte  stellen  sich  per- 
sönlich ein,  die  übrigen  senden  Boten,  um  das  Eideswasser  aus  der  Haupt- 
stadt für  sie  zu  holen  und  ihnen  zu  überbringen.    Im  Unterlassungsfall 


•)  Der  Blaehof  von  Metellopolis  worde  (1778)  voin  RBnige,  nachdem  er  viele  HialiUMi- 
Inngen  erlitten  hatte,  verbrannt,  well  er  die  christlichen  Mandarlneo  durch  KirobeiibvaM  ver- 
hinderte: „boire  la  maadite  ean  da  aennent,"  und  aUtt  desaen  einen  Eid  in  der  Kirche  abge- 
iioniiiieu  hatte. 
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wurdeo  de  des  Verbrechens  gegen  die  althergebrachten  Landesein  rieh- 
Uiiigen  überwiesen  sein. 

Frage:  Aus  welchem  Grunde  lässt  der  König  von  Siam  zweimal  im 
Jahre  Feuerwerke  abbrennen  und  angezündete  Flösse  den  Fluss  hinab< 
treiben?  Von  wo  ist  dieser  jährlich  beobachtete  Gebrauch  gekommen? 
Tod  was  hat  'ursprünglich  die  Ursache  abgegeben ,  dass  es  gerade  am 
Vollmonde  des  Uten  Monats  und  am  Vollmonde  des  12teu  Monats  ge- 
ftchiebtV 

Antwort:  In  Bezug  auf  diese  Frage  habe  ich  durch  meine  Nacb- 
fonchimgen  erkundigt,  dass  das  Flössen  der  BlätterkÖrbcheu  (loi  kathong) 
ein  aus  dem  Kamphi  Sarayasatr  entnommener  Gebrauch  brahmahnischer 
CeremonieB  ist  Da  indess  die  Leute  des  Volkes  in  Nachahmung  des 
Königs  gleichfalls  Kathong  treiben  lassen,  so  geben  sie  dafür  verschiedene 
KrkUningen.  Nach  einer  Meinung  werden  die  Körbchen  flottgesetzt ,  um 
Vergebung  von  Nang  (Frau)  Thoraui  und  Nang  Kongka  zu  erbitten, 
<L  h.  von  £rde  (Thorani)  und  Wasser  (Kongka  oder  ein  Fluss  nach  Art 
des  Ganges),  weil  die  Menschen  während  des  Jahres  so  manche  unan- 
■tindige  Dinge  verrichtet  und  Erde  und  Wasser  durch  Excremente  und 
sodere  schmutzige  Dinge  beleidigt  haben.  Das  ist  die  populäre  Ansicht; 
<loch  habe  ich  meine  Gründe,  um  sie  für  unrichtig  zu  halten.  Andere  ver* 
mothen,  dass  der  Vollmond  des  Uten  Monats  als  das  Ende  der  Regen- 
seit,  der  Vollmond  des  12ten  Monats  als  der  Tag  der  neuen  Vollendung 
aod  Auferstehung  gefeiert  werde.  Darum  werden  Feuer  angezündet  und 
Kathong  flott  gesetzt,  um  die  Todten  an  den  Verdiensten  Theil  nehmen 
sa  lassen,  wenn  durch  die  hinabgeschwemmten  Körbchen  Opfergaben 
Sakara  buxa)  den  heiligen  Fussstapfen  Buddha's  (Phra-Phuttha  bath)  ge- 
sandt werden,  von  dem  man  glaubt,  dass  er  sich  auf  einem  abschüssigen 
^iaodhügei  fluide  an  einer  fernen  Küste*)  des  grossen  Oceans  (Mahasa- 
motb).  So  fährt  man  bis  zum  heutigen  Tage  fort,  diese  Körbchen  flott 
so  tetsen.  Diejenigen,  die  den  altursprünglichen  Grund  nicht  kennen, 
bandeln  so,  indem  sie  einem  traditionell  überlieferten  Gebrauche  folgen, 
nad  denselben  durch  Annahme  einer  der  beiden  erwähnten  Meinungen 
tu  erklären  suchen.  Einige  dieser  Kathong  zündet  der  König  selbst  an, 
andere  lisst  er  durch  seine  hohen  Beamten  in  Feuer  setzen.  Und  dass 
^int  Majestät  gleichzeitig  Feuerwerke,  die  Blumen  und  Büsche  darstellen, 
abbrennen  lässt,  wird  deshalb  gethan,  weil  der  Vollmond  des  Uten  Mo- 
aata,  wie  man  sagt,  der  Jahrestag  eines  bedeutsamen  Ereignisses  ist.  An 
jenem  Tage  kam  unser  Herr  und  Gott  Buddha  (Somdet-Phra-Phutthi- 
Chao)  vom  Himmel**)  (Daodüng)  herab.    Der  König  und  alles  Volk  ver- 

*)  Dl«  LegMMl«»  «ndUilen,  «Um  Baddha,  lUMhdein  er  den  Lebithran  In  Varanasi  (di« 
»Udi  d»r  All««  Im  Westen)  beatiegen ,  noch  «rat  bto  «n't  Wvlüneer  wellerfeffuiren,  om  sich 
4^  Mf  dl«  KathflUai«  Mlnar  Gottheit  vomberellen.    Aof  der  fCOet«   Mexlkoe  beetiey  Qnet- 

**>  Baddb«  ettec  nun  Himmel  «af,  am  die  abgeeehledene  Seele  ielner  Matter  von  dem 
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bleiben  jenen  Tag  in  andächtiger  Erinnerung  der  mächtigen  VerdleiMtc 
Baddha^s,  und  deshalb  entzünden  sie  die  Feuerwerke  in  Blumen  und 
Büschen,  Opfergaben  an  Blumen  darbringend.  Andere  halten  es  aus 
Unwissenheit  für  einen  Tag  der  Phitthi  (Ceremonialfeste).  Dies  ist  zu 
berichten. 

Frage:  Wenn  Seine  Majestät  beim  Einbruch  der  Nacht  hervortritt, 
um  die  Kathong  treiben  zu  lassen,  welche  Handlungen  nimmt  er  dann 
vor?  Und  sind  seine  Handlungen  an  allen  drei  Tagen  dieselben  oder 
verschieden? 

Antwort:  Wenn  der  König  zum  TreibenTassen  der  Kathong  am  Ein- 
bruch der  Nacht  hervortritt,  so  besteigt  er  an  der  ostlichen  Seite  den 
Thron  Malamhabuxabok  und  hört  in  der  zweiten  Wacht  die  Predigt  de^ 
heiligen  Gesetzes.  Dann  schreitet  er,  umgeben  von  den  Edeln,  den  Grossen, 
den  Dienern,  den  Sklaven  und  den  im  Staube  Kriechenden,  nach  dem 
am  Wasser  erbauten  Pavillon  hinaus  und  lässt  dort  die  angezündeten 
Kathong.  flott  setzen,  um  ein  den  Todten  gleichfalls  zu  Gute  kommendes 
Opfer  zu  bringen  dem  Fussstapfen  Huddha's,  der  sich  an  dem  Abhänge 
eines  fernen  Sandhügels  an  dem  Ufer  des  Flusses  Jomma,  der  Mutter  der 
Wasser  (Menam  Jomma  nathi)  findet.  In  der  14ten  Nacht  des  Uten  Mo- 
nats hört  er  den  Predigten  des  heiligen  Gesetzes  zu  und  lässt  sich  die 
Jataka  Vetsandon*s  vorlesen.  Dazu  werden  in  den  geistlichen  Stand  ge- 
tretene Fürsten,  Doctoren  und  Candidaten  der  Doctorwürde  berufen.  Nach 
der  Predigt  in  der  löten  Nacht  werden  hohe  Würdenträger  aus  der  Raza- 
kana  und  fürstliche  Novizen  berufen,  die  Predigten  werden  von  der  ersten 
Nacht  des  abnehmenden  Mondes  bis  zur  dritten  Nacht  fortgesetzt.  Einige 
erklären  das  heilige  Gesetz  (Phra-Sa-Tham),  Andere  die  Chatu-arijasatr, 
(die  vier  Wahrheiten  der  Ariya),  Andere  die  Sataphazong.  Der  Konig 
hört  den  Predigten  zu  bis  in  die  2te  Nachtwache,  mit  einsiger  Unter- 
brechung der  Essenszeit.  Am  Vollmond  des  12ten  Monats,  während  der 
3  Tage,  findet  ein  grosser  Zulauf  statt,  um  den  Predigten  des  heiligen 
Gesetzes  zuzuhören,  da  dieses  die  hauptsächlichste  und  oft  die  einzige 
Feierlichkeit  ist.  Dies  ist  jedes  Jahr  der  Gebrauch.  Ausserdem  bieten 
die  3  Tage  des  Vollmondes  im  Uten  und  12ten  Monat  Gelegenheit  fiir 
königliche  Verdienste.  Die  Mönche,  die  Gelehrten  (Barien),  die  Kazakhana 
und  Thanukrom  werden  alle,  gross  und  klein,  eingeladen.    Wenn  sie  im 


Wege  mr  hßchften  Seligkeit  xn  nntcrrichten,  nnd  diese  nahm  freudig  die  Lehre  ihree  gOullt-hrn 
Sohnes  an.  Nach  den  Dialogen  des  MSnchs  Caesarlns  (1S33>  betete  ein  reaiger  Ritter,  der  rm 
dem  Teufel  Christum  abgeschworen,  sn  einem  Gnadenbilde,  das  die  Matter  Gottes  mit  dem 
Jesusicnaben  vorstellte,  um  Fürbitte.  Da  sprach  die  Mutter  sum  Jesuskinde:  .«Veraeihe  drm 
Sttnder!"  Der  Knabe  aber  wandte  sich  ab  und  rief:  „Nein,  dieser  Mensch  hat  mir  abge- 
schworen." Mit  aller  ihrer  Gtttlgkelt  wiederholte  nun  Maria  die  Ritte,  aber  der  Sohn  blieb  ixr 
der  Weigerung.  Da  setzte  die  Mutter  den  Knalien  mit  den  nackten  Beinchen  «of  den  kalter 
Altarstein  und  sagte :  „Bedenke,  was  es  lielsst,  Vater  nnd  Mutter  ehren.  loh  bitte  Dich  dringerui. 
dass  Du  den  Sünder  um  meinetwillen  begnadigst."  Da  sprach  der  Knabe:  ,^a,  ihm  sei  >»• 
liehen  auf  Eure  Fürbitte,"  nnd  nun  nahm  die  Mutter  den  Knaben  wieder  anf  den  Ann. 
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Innern  des  Pnlftstes  ▼ersAifiinrlf  ftind,  kommt  der  Konifi^,  den  Samftthan 
der  Phra-Ubosat-Sin  t  in  Beobachtung  der  acht  Sila,  übend,  zu  ihnen 
berans.  Er  bringt  ihnen  Speise  und  Almosen,  den  Tisch  für  die  Priester 
herrichtend.  Wenn  Seine  Majestfit  die  Priester  bewirthet  hat,  bringt  er 
ihnen  Geschenke  rerschiedener  Art  dar,  als  ßallen  Zeug,  Schinne,  Kispen 
^nd  dergleichen  mehr,  dann  geht  das  Predigen  weiter.  Dies  wiederholt 
■ich  alle  8  Tage  um  Mittag.  Femer  wohnen  alle  Kha  Kaxakhan,  die 
Chao  mit  und  ohne  Krom,  die  unter  ihren  Terrassenschirmen  mit  Blumen- 
boaquets  und  Gnirlanden  dem  Könige  gehuldigt  haben,  den  Predigten 
bei.  Für  3  Tage  dauern  die  Ferien,  in  denen  kein  öffentliches  Werk  ge- 
Ihan  wird,  da  Alles  der  königlichen  Verdiensterwerbung  beiwohnt.  Ich 
t heile  das  mir  Berichtete  mit 

Frage:  Wie  können  die  Chao  mit  und  ohne  Kroro  sowie  die  hohen 
nnd  niederen  Khunnang  ihre  eigenen  Rathong  treiben  lassen,  wenn  sie 
bei  dem  Könige  aufzuwarten  haben? 

Antwort:  Sie  müssen  es  beim  ersten  Einbruch  der  Nacht  thun, 
später  würde  keine  Zeit  dazu  sein. 

Ueber  den  Kruth  (Truth)  genannten  Gebrauch  der  Siamesen  ist  Fol- 
pf*ndes  zu  sagen:  Die  Zeit  vom  5ten  Monat  in  einem  Jahre  von  12  Mo- 
naten bis  zum  4ten  Monat  bildet  t  Jahr.  Die  Tage  der  Hten  und  löten 
Nächte  (13ten  und  Hten)  des  abnehmenden  Mondes  im  4ten  Monat  und 
der  Tag  der  Iten  Nacht  im  zunehmenden  Monde  des  5ten  Monats,  diese 
3  Tage  werden  im  Siamesischen  Kruth  genannt  und  bilden  eine  nur  ein- 
mal im  Jahre  eintretende  Zwischenzeit.  In  ihnen  vermuthen  die  Siamesen, 
dass  das  Jahr,  als  in  seinen  letzten  Tagen,  zu  Ende  gehe.  Deshalb  sind 
zu  der  Zeit  Alle  einig,  verdienstliche  Werke  zu  thun  und  Almosen  zu 
^ben.  Alle  sind  bereit,  für  ihr  Verdienst  zu  arbeiten.  In  jedem  Hause, 
in  jeder  Wohnung  werden  Kuchen  gebacken,  Früchte  und  Reis  in  Be- 
reitschaft gehalten,  um  sie  den  Mönchen  als  Almosen  auszutheilen.  Dann 
erflehen  sie  sich  in  Hazardspielen"')  (len  bia),  Kinder  sowohl  wie  Erwachsene. 
Einige  trinken  Branntwein  (lao)  oder  berauschen  sich  mit  Wein  (snra) 
und  singen  und  tanzen  oder  spielen  mit  den  Früchten  des  Saba- Baumes 
(len  Saba),  Andere  schmücken  ihren  Körper  oder  putzen  sich  in  neuen 
Kleidern  auf.  Sie  legen  Spangen  an  die  Handgelenke  und  Fussknöchel 
ihrer  Kinder,  oder  behängen  sie  mit  Ketten,  je  nach  ihren  Mitteln,  ob 
oder  arm.     Dann  ziehen  Einige  hin.  die  Bilder  Buddha's  zu  ver- 


*}  Aoeta  In  Cbliui  »Ind  an  dieteni  Tafe  die  tontt  h««cbrlnkteo  Haurdapielf  allffemela 
»rtMibi,  iwrta  Doollttle,  der  BUflelch  bemerkt:  No  unneceM*o'  work  to  performed.  Shoold  It 
^  tt^tmTj  to  hlre  a  ooolle  or  a  workinan  to  perform  labor,  be  wonld  ex  pect  two  or  three 
•iatca  aa  marb  pay  aa  iiaaat,  wie  die  raMlacben  Droachkenkatacber  an  den  Januar-  und  Oater- 
fti^riMgn.  Daa  Waaaenprltaen  hat  alrh  nocb  In  Rlnna  erbalten.  In  Ralem  wird  (nach  8rhme|- 
W»  am  PtafaCnonat  der  mietat  auareltende  Knecht  In'a  Waaaer  geworfrn,  wie  der  PSngat- 
kS«lff  von  daa  DorQnigen  In  Oeatraiah  (naab  Daola).  Die  HerWn  befleMen  die  Dodola  mit 
WMaer  (fBr  RefeD). 
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ehren,  baden  dieselben  mit  Wasser,  bringen  Blumenopfer  dar  und  Imoachen 
den  Predigten.  Sie  gastiren  die  Mönche,  wirken  Verdienst  und  verfolgen 
wohlthätige  Zwecke  verschiedener  Art  In  den  Räumlichkeiten  der  oflent- 
liehen  Behörden  werden  die  Vorbereitungen  zu  den  Neujahrsfestlichkeiteu 
getroffen,  und  Mönche  werden  auf  die  Zinnenthürme  der  die  Stadt  um- 
ziehenden Wälle  gestellt,  um  die  Gebete  Buddha's  (Pbuttha-Mon)  su  re- 
citiren.  5  Tage  lang  fahren  sie  mit  ihren  Sprüchen  fort,  und  Ranonen 
werden  abgeschossen,  was  Jing  Atana  heisst,  um  dadurch  die  Ungehener 
(Amanut  oder  Unmenschen),  die  Dämone  (Buth)  und  bösen  Teufel  (Pisat> 
zu  verscheuchen  und  fortzutreiben,  damit  sie  nicht  bedrücken  und  quälen 
können,  den  Bewohnern  (Phrai  Bahn)  und  Bürgern  (PhoUamüang)  Uebeies 
zufügend. 

Mit  den  Phitthi  Songkran  verhält  es  sich  folgendermaassen :  Das  Colle* 
gium  der  Astronomen  (Phuek  Uora-Chan)  muss  genau  die  Constellationen 
(Kökh)  kennen,  um  die  Zeit  zu  bestimmen,  wenn  die  Sonne  (Phra-Athit) 
aus  dem  zodiakalischen  Zeichen  der  Pisces  (Min-Kasi)  in  das  Zeichen  de« 
Aries  (Met-Kasi)  übergeht,  was  einmal  im  Jahre  eintritt  Ist  dieses  £r- 
eigniss  nahe,  so  statten  sie  demüthigen  Bericht  ab,  und  dann  wird  ein 
königlicher  Befehl  erlassen,  aus  dem  Muha-Songkram  zu  publiciren  und 
die  betreffenden  Proclamationen  durch  alle  Provinzen  im  Vasallenstaate 
erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung  nach  jeder  Stadt  zu  senden. 
Dann  werden  die  Phutthi  Montha-Phisek  im  Königspalaste  angestellt,  und 
die  königliche  Freigebigkeit  spjsndet  ihre  Gaben,  dfe  Priester  zum  Mahle 
einladend.  Was  das  Volk  betrifil,  so  sind  sie  Alle  zu  wohlthätigen 
Werken  fertig,  und  geben  Almosen,  wie  bei  den  Phutthi  Kruth.  Sie  sin«! 
eifrig  dabei,  Wasser  zu  ziehen,  um  die  Statuen  Buddha's  und  der  Priester 
zu  versehen,  sowie  ihre  £ltem  und  Vorfahren,  dass  es  ihnen  ein  Segen 
und  Preis  sei,  da  sie  auf  solche  Weise  in  freudigem  Gedeihen  ruhig  und 
zufrieden  leben  werden.  Dies  sind  die  dem  Saiayasatar  entnommenen 
Gebräuche,  da^  sich  diese  Traditionen*)  fortgeerbt  haben. 

Im  achten  Monat,  der  ersten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes,  nennt 
man  es  den  Tag  des  Eintrittes  in  den  Vatsa  (die  Fasten-  oder  Regenzeit). 
Solche  Bewohner  in  Dörfern  und  Städten,  die  frommen  und  rechtgläubigen 
Sinnes  sind,  schaffen  dann  die  Materialien  zu  Verdiensteszwecken  herbei, 
wie  gerösteten  Reis,  Blumen,  Räucherkerzen,  Früchte  aller  Art,  Betel, 
Areca,  Bouquet«,  die  aus  Wachs  und  Papier  in  der  Glestalt  von  Bäumen 
oder  verschiedenerlei  Thieren  geformt  sind.  Sie  bringen  alles  dieses  den 
Mönchen,  damit  es  zum  Opfer  dem  Herrn  (Phra)  im  Tempel  (Ubosoth) 
vorgelegt  werde.  Dann  gehen  sie  selbst  anzubeten  und  verpflichten  sich 
vor  ihrem  Beichtvater  zur  aufrichtigen  Haltung  des  Vatsa.    Auch  kommen 


*)  Aehnliche  Fest«  wurden  nach  der  Beschreibung  d^  chinesiMhen  Gaaadten  tob  den 
KMibodlem  gefeiert  (i.  R(<mniuit).  Iak  dixi^me  lune  ««t  le  preiuikre  lone  ehe«  «bx.  KUc  «e 
nomine  Kia-te. 
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■ie  in  Venamnilaiig  zu  einander,  um  sich  gegenseitige  Versprechen  absu- 
leipen.  Fär  die  drei  nächsten  Monate  erklären  sie  ihren  Entschluss,  an 
keinem  Orte  auswärts  zu  schlafen,  weder  im  wachsenden,  noch  im  ab- 
oehmenden  Mond.  Wenn  die  Monate  des  Vatsa  vorbeigegangen  sind, 
•o  fallt  in  den  elften  Monat,  in  der  ersten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes, 
«l#r  Tag  des  Austritts  aus  dem  Vatsa  (Van  la  vatsa).  Für  drei  Tage 
wird  Verdienst  gewirkt.  Man  sieht  Flösse  mit  brennenden  Lichtem  auf 
Aitn  Wasser,  und  brennt  Feuerwerke  zu  Wasser  und  zu  Lande  ab,  was 
Bnxa  Phra  Phutthi>Chao  (die  Opfer  des  Herrgottes  Buddha)  heisst.  In 
der  Mitte  des  12ten  Monats  sind  gleichfalls  drei  Tage  dem  Verdienst* 
wirken  gewidmet  und  dem  Almosengeben.  Alle  sind  eifrig  dabei,  Kerzen 
aiunizfinden,  Räucherwerk  zu  verbrennen  und  Feuerwerke  auf  Wasser 
nnd  Land  platzen  zu  lassen.  Einige  rechnen  auch  dies  als  Buxa  Phra 
Phnttfaiehao,  Andere  meinen,  dass  es  eine  dem  Textbuche  (Tamra)  des 
Snyasath  entnommene  Ceremonie  brahmanischer  Crebräuche  (thamniem 
I^hrafara)  sei. 

Am  Anstrittstage  des  Vatsa  (Vanok  Vatsa)  weihen  die  Laien  den 
Mdnchen  Geschenke  (thot  kathin),  wie  gelbe  Gewänder,  Priester-Utensilien, 
Ahnoaentopfe  u.  s.  w.  Sie  ziehen  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  Processionen 
nnher,  um  die  Gaben  den  in  den  Klostergärtcn  (Aram)  weilenden  Mönchen 
dnrznbringeri.  Doch  werden  sie  nicht  einem  Einzelnen,  sondern  der  Geist- 
lichkeit im  Allgemeinen  gebracht,  und  derjenige,  dessen  Tracht  am  ab- 
getragensten und  verschossensten  ist,  erhält  eine  neue  Kleidung,  wenn 
er  die  fünf  Anisong  und  die  acht  Matika  genugsam  kennt ,  um  sich  zur 
Berechtigung  zu  legitimiren,  wie  es  angemessen  ist. 

Frage:  Von  wo  rührt  der  Gebrauch  der  Visabuza  (im  sechsten 
Monate  dargebrachten  Opfergaben)  her? 

Antwort:  Aus  drei  Gründen,  die* sich  auf  Buddhk  beziehen,  weil 
il4*rselbe  im  Vollmonde  des  sechsten  Monats  geboren  wurde,  sein  Lehramt 
Ix^gann  nnd  in  das  Nibphan  einging,  alles  zu  derselben  Jahreszeit ;  und  weil 
jkhto  dort  das  Nibphan  fallt,  so  stellen  die  Bekenner  der  Phra  Phuttha-Sa- 
»4na  Betrachtungen  an  über  Geburt,  Lehren  und  Nibphan.  Sie  sind  eifrig, 
Klamenopfer  (Sakara-Buxa)  zu  bringen,  Almosen  zu  geben,  die  Sila  zu 
beobachten,  beten  andächtig  und  lauschen  den  Predigten  des  heiligen 
Gesetzes.  Den  Tag  verbringen  sie  in  Verehrung,  die  heiligen  Stätten  be- 
suchend, während  der  Nacht  ziehen  sie  brennende  Latenten  auf  und  illu- 
mtniren  mit  Lichtem.  Die  Festlichkeiten  des  Visabuza  dauern  drei  Tage." 
IHe  Chinesen  feiern  den  Jahrestag  Omito  Fuh*s  am  17ten  Tage  des 
«•Iften  Monats  oder  am  26.  December.  Wie  Doolittlc  in  Fuh-chau  hörte, 
wurde  Buddha  am  achten  ^  Tage  des  vierten  Monats  geboren '^),  zog  sich 


*)  Im  Mon*!  der  Maya  wird  Boddha  von  Maya  ir«boren.  ^fatn  f]  ra  afttt'ft  M. 
0fn  mfUt'a  §U  lO  iftfayii  :rpoayoi'(9tt  (Lydnt).  Bei  den  Dorrrn  war  Mava  dia  OroM« 
'.jonar  odar  Urahnln,  ond  ron  den  Töchtern  dea  Atlaa  gebiert  Maja  den  Merkur,  ala  Deiniarf  oa. 
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am  8ten  Tage  des  zweiten  Monats  in  den  Wald  zurück  und  erreicht«' am 
8ten  Tage  des  elften  Monats  die  VolUommenheit. 

Frage:    Was  ist  der  Nutzen  dieser  Opfer. 

Antwort:  In  Betreff  der  Makkha-Phon  (der  Wege  und  der  Friicbte) 
ist  es  siamesischer  Brauch,  zu  sagen,  dass  wer  Buddha  (Phra  Phutthi-Chao) 
Opfergaben  bringt ,  durch  die  Kraft  seiner  Verdienste  mit  grosser  Starke 
und  Grewalt  begabt  sein  wird,  dass  wer  dem  Gesetze  (Thamm)  opfert. 
Weisheit  erlangen,  wer  der  Priesterschaft  (Phra-Ariya  Song),  mit  R«ich- 
thümem  beglückt  sein  wird.  Und  diese  Verdienste  werden  sich  nicht 
in  der  gegenwärtigen  Existenz  erschöpfen,  sondern  durch  die  folgende 
fortdauern;  deshalb  ist  Jeder  eifrig  bemüht,  Gaben  darzubringen. 

Das  Fest  zur  Eröffnung  der  Feldarbeiten  (Phitthi  Rek  na)  ut  eine 
Eigenthümlichkeit  (thammada)  in  den  siamesischen  Gebräuchen  (Tham- 
nien  Thai),  die  von  Altersher  überliefert  ist.  Seine  Majestät  ernennt  Einen 
aus  dem  Adel  (Senabadi)  unter  dem  Titel  Chao  Phaya  Phollatheph  (dem 
Herzog  der  Engeischaaren)  zum  Chao  Krasuang  Kromana  (der  Gesetzes- 
herr im  Ministerium  des  Ackerbaues).  Er  ist  mit  der  Leitung  der  Agrt- 
culturverwaltung  betraut,  in  welchem  Departement  sich  eine  Menge  von 
Phaya,  Phra,  Luang  und  Rhun  mün  finden.  Wenn  sich  unter  den  Land- 
bewohnern eine  Streitfrage  erhebt  über  .Felder,  Reis  oder  ähnliche  Dinge, 
so  wenden  sie  sich  an  den  Chao  Phaya  Phollateph  und  seine  Edeln  (Khan- 
nang)  im  Ministerium  des  Ackerbaues  (Kroma-na),  um  den  Fall  zu  unter- 
suchen  und  zu  entscheiden.  Ferner  ist  das  Getreide  und  die  Grundsteuer 
(Kha  na)  königliches  Eigenthum,  und  Alles,  was  darüber  zweifelhaft  sein 
sollte,  fällt  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Chao  Phaya  Phollatheph,  sein 
Urtheil  erwartend.  Wenn  nun  das  Schwingfest  herbeigekommen  ist^  im 
2ten  Monat  der  7ten  Nacht  des  wachsenden  Mondes  während  der  kalten 
Jahreszeit,  so  bringen  sie  den  Herzog  der  Engeischaaren  in  grosser  Pro- 
cession  nach  dem  Festplatze  der  Pfeiler,  an  denen  für  3  Tage  geschwun- 
gen*) wird,  bis  die  Runden  vollendet  sind,  dort  lassen  sie  Phaya  Pholla- 
teph auf  einem  Beine  stehen,  auf  einem  überkalkten  Ziegelsteinstuhl,  der 
mit  einem  weissen  Tuch  bedeckt  und  durch  Teppiche  umhangen  ist  Zwei 
Rrahmanen  stehen  auf  der  Erde  zu  beiden  Seiten  des  Phaya  Phollatheph. 
der  eine  rechts,  der  andere  links.  Chao  Phaya  Phollateph  bat  dort  ruhiju: 
zu  stehen,  bis  die  Schaar  der  Brahmanen  ihre  Reigen  beendet  habefi,  ^u 


Die  ei-geborene  Helene,  dem  wandelbaren  Proteus  verraJUilt,  d«r  Artamia  mit  der  goldenen 
Spindel  vergleichend,  stellte  Homer  sie  mit  Luna  oder  Ilithyia  zusammen,  als  welche  (nac)i 
PantMinias)  Helene  verehrt  wird.  Wie  Indiens  Maja  den  Lebensfaden  spinnt,  webt  Ilithyia  das 
Gewaud  der  Seele  (s.  Noric).  In  einigen  Puranas  wird  Ja^Ma,  Nanda*s  Gattin,  als  Maja  oder 
Avidja  gefasst.  Nach  Plato  erscheint  die  Amme  des  Werdens,  awar  mannlehfaltlg,  aber  ungleich 
wiegend. 

*)  Zn  Ehren  Dionysos'  wurden  Schaukelfeste  veranstaltet,  wie  die  indischen  Yogi  der 
Bhavani  schwingen.  In  sacris  omnibus  tres  sunt  istae  purgationes  (per  aquaa,  per  ignem.  per 
aSrem).  Nam  aot  taeda  purgantur  et  sulphure  »nt  aqua  oblaantur  aot  aCre  veoülantnr,  quod 
trat  in  sacris  Liberi  (SerTlus). 
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deiMii  sie  mit  Ocbsenhömem  in  der  Hand  nmhenpringen  und  unter  ihren 
TjUii€q  Bingen.'*')    Dann  schöpfen  sie  Wasser  aus  einer  grossen  Rupfer- 
kafc,  die  dort  iu  der  Mitte  hingestellt  ist,  und  sprengen  es  herum,  was,  wi«> 
t«ie  glauben,  eine  glückbringende  Ceremonie**)  ist,  damit  das  Volk  (Ana- 
prmrasadon)  iu  Ruhe  und  Frieden  lebe,  in  Gedeihen  und  Gesundheit  Dann 
umdrängen  sie  Fhaya  PholUtheph,  um  ihn  im  sahireichen  Zuge  nach  seiner 
Wohnung  zurückzugeleiten,  und  so  handeln  sie  während  dreier  Tage.  Wenn 
i«l>Jber  in  dem  sechsten  Monat   in  der  sechsten  Nacht  des  zunehmenden 
Mondes  die  Zeit  des  Pflugfestes  herannaht,  so  lässt  Chao  Phaya  PhoUa- 
tbeph  für  die  atizustellenden  Festlichkeiten  einen  Pavillon  auf  der  Ebene 
d«*r  Felder  iM-richten.    Nachdem  die  Brahmahnen  während  dreier  Tage  ihre 
(Vremonien  fortgesetzt  haben,  tritt  am  Tage  der  6ten  Nacht  der  Herzog 
der  Cngelschaaren  hervor,   um  die  Feier  zu  eröffnen.     Er  bringt  seine 
Verehrung  den  Götterfiguren  (Theva  Rub)  dar,  nämlich  der  Figur  des  Phra- 
Iiisnen  (Siva)  und  der  des  Phra-Narai  (Vishnu);  dann  wird  der  Pflug***) 
herbeigebracht  und  gesalbt,  die  geschmückten  Ochsen  werden  mit  Räucher- 
werk eingerieben.    Nachdem  die  Ochsen  an  d^n  Pflug  geschirrt  sind,  wird 
der  äame  ausgestreut  und  die  wieder  abgespannten  Rinder  dienen,   um 
das  Omen  (Rökh)  des  kommenden  Jahres  zu  stellen.    Man  setzt  eine  nie- 
drige Krippe  vor  sie  und  bringt  dorthin  Reis,  Sesamum,  8ago,  Arac  aus 
Palmensaft,  Bananen,  Zuckerrohr,   Mais,  Uügelreis,  Melonen,  Kürbisse, 
Gurken  und  viele  andere  Dinge,  die  Ochsen  werden  dann  zum  Fressen 
angetrieben.      Es    gilt   aber  als  iProphezeiung  (sieng  thai),  dass  solche 
Gegenstände,  von  denen  die  Ochsen  fressen,  im  nächsten  Jahre  theuer  sein 
werden.    Ob  man  dieser  Prophezeiung  als  sicher  vertrauen  darf,  können 
wir  nicht  sagen.    Während  dieses  Tages  geruht  Seine  Majestät  von  allen 
den  eingezahlten  Abgaben  und  Zöllen  dem  Chao  Phaya  PhoUatheph  ein 
Gfschenk  zu  machen ;  deshalb  sieht  man  die  Angestellten  des  Agricultur- 

*)  W«im  dleMT  Hol  doch«  piad  (nach  P*ll«ffoU)  da«  eiabeinife  8C«h«a  Dicht  «nthsitan 
kAsa  Bad  dcD  aadcrn  Fum  aladerietaea  mUC«,  moM  er  daa  Brahaiaaen  Straf«  aahlen.  Aach 
d«a  Dioayaoa  ward«  Skolla  fcaaof «a,  weaa  er  blakead  {oMoXtog)  ana  deai  wlalerUcbea  Laad« 
in  dca  PrtthHay  der  Oberwelt  aarflckfekehrt.  Der  diahle  bolteax  hiakt,  wie  Valcaa  (weffen 
Miaae  atarvae  aoa  dem  Himmel)  aad  die  giaeemmif e  Ferchta.  Im  Salsbarffacbea  hält  aian 
W«b«r  mit  PlattflUMa  fttr  Dradea  (a.  Venialakea).  Di«  Seite,  die  lappiacbea  Otfttar  der  Fraoht- 
barkalt,  werdaa  mit  Voffelfliiaea  daifaeteUt,  aad  ab  am  Ead«  der  Hanfemiotb  natar  dam  toi- 
lekKichea  Kdalge  nuamae  die  Tlaloqaea  «nchloaea,  waadertea  sie  lelebt  Ober  die  Halaie  dahia. 
4ir  Aehren  aar  mit  den  Paaeapltaea  berflhrend.  Bei  DaauMkua  lat  Gabriel'»  Fat«  abffedrdekt, 
•la  rr  aar  einem  Beine  aebea  Mohamed  ftaad.    Homor*«  OIHtara  elf  aet  der  Vogelfaaf. 

**)  Ht\  MtXaicfrttadnagen  eralhlea  die  alttiameaitchea  Geachlcbubttcher.  daap  aaf  SetUa 
/v«cawuBgen  wurde.  Bei  dem  Taaa  der  fliegaadea  Qelater  fenaaiitem  Feste  der  Tibeter 
»rUimmen  I Urlekln«  ein  vom  Potala  herabcelaeiaaae  SaiU  am  daraa  hinauteraafohraa. 

***)  Der  bciigullMlie  KOaig  Lauaaaaaeaa,  der  Mlthila  oder  Tlrhat  nach  dem  dortigen 
Kal<>n«lcr  Im  Jahre  UM  eroberte,  erwähnt  in  eeiaer  (mit  dar  AaraAiac  Baüüha'i  begianeadea) 
Imchritl  pflogtragt^nder  K5aige  aat«r  den  beaiegUa.  Dar  Fttrat  Aaoka-Chaadradev«  |o  Magadha 
•trd  aU  OtMrktintg  der  Kßniirr  heaelchaet  (•.  Laeean).  Der  Hdnig  dea  Fnngi-Reichee  in  San- 
aaer  hleaa  Baadi  oder  der  AckerMuaaa,  weil  er  eüwaal  wihraad  eaiaer  Beglaraag  eia  StOok 
L«ad  abpdflgett  muaet«. 
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Departements  mit  Flaggen  und  festlichen  Emblemen  an  diesem  Tage 
umherziehen,  um  die  Waaren  und  Verkaufsgüter  des  Volkes  fortzuneh- 
men)*) ohne  dafür  Strafe  zu  furchten;  deshalb  heisst  dieser  Tag  der  Feld- 
eröffnung  (Van  Rekna)  auch  der  Tag  des  Aufgreifens  (Kam  tak),  und  die 
Raafleute  hüten  sich  sorgfältig,  an  ihm  nichts  in  ihren  L&den  auszustellen, 
damit  nicht  die  Diener  des  Chao  Phajra  PhoUateph  ihnen  ihr  Eigenthum 
fortreissen.    So  weit  über  die  Phutthi  Rek  na. 

Frage:  Wie  ist  es  mit  dem  in  Siam  beobachteten  (gebrauch  des» 
Jing-Püng-Atana(Ab8chie88en**)  der  Gewehre  gegen  die  Atana)? 

Antwort:  Darüber  wird  folgende  Geschichte  (Nithan)  erzShlt:  Es 
geschah  einst  im  Lande  Vetsali,  dass  eine  epidemische  Seuche  (Ahirataka- 
Rok)  ausbrach,  an  der  eine  Menge  Menschen  starben.  Der  Name  dieser 
Krankheit  (Rok)  wird  nach  der  Worterklärung  gedeutet  als  giftiger 
Schtangenhauch  (Lom  Phit  Ngu).  Alü  das  Sterben  begann,  ergriff  es  zu- 
nächst nur  kleine  Thierchen,  dann  aber  immer  grössere  und  grossere,  bis 
zuletzt  Thiere  im  Umfange  wie  Büffel  und  Elephanten  beftillen  wurden. 
Als  nun  in  Folge  der  vielen  Todesfälle  das  Land  mit  den  Leichen  der 
Gestorbenen  bedeckt  war,  so  erhob  sich  aus  der  Verwesung  ein  greulicher 
Gestank  der  Fäulnitfs.  Zufällig  witterten  die  Amanut  (Unmenschen)  diese 
Ausdünstung,***)  und  indem  sie  der  Fährte  nachgingen,  kamen  sie  in*8 
Land  herein  und  fügten  den  Menschen  (Mannt)  viel  Uebles  und  Böses  zu. 
Sie  verursachten  Krankheiten,  die  mit  augenblicklichem  Tode  endigten, 
und  rafften  eine  solche  Menge  von  Menschen  hin,  dass  es  unmöglich  ist, 
zu  sagen,  wie  viele.  Wenn  man  nun  das  Wort  Amanut  geradeswegs 
seiner  Zusammensetzung  nach  erklären  wollte,  so  würde  es  besagen  Nicht- 


*)  Aehnllche  Freiheit  stand  den  Banngi  (WarSgern)  am  byiantinbehen  Hofe  wihread  d« 
Palmfcütes  zu  (nach  Codinus).  Am  chinesischen  Frfihlingsfeete  (Leih  chan)  „the  prellet  appears 
as  the  priest  of  Spring,  in  which  capacity  he  is  for  the  day,  the  flrst  man  in  the  prorince/* 
Durch  einen  dem  Bfiffel  gegebenen  Peitschenhieb  wird  der  Beginn  der  Fe1darbeit«ii  angedeotei, 
und  Mitte  April  wird  dann  das  grosae  Pflugfest  gefeiert,  bei  dem  „the  emperor  often  appoints  a 
proxy."  Anch  mit  Elephanten  wurde  gepflttgt  In  Enarea  wnrde  (nach  KrapO  der  wetsM 
Elephant  als  Adbar  (Beschtttser  der  Menschen)  verehrt. 

**)  „Als  Fran  Phlüppine  Agnes  ron  Eberstein  anf  den  ihr  enohlenenen  Gelat  mit  9in*>T 
Pistole  geschossen  (I68A),  hat  sich  der  Ckist  Abends  wieder  eingefenden  nnd  sie  mit  HefHgk'<it 
angegrriffen,  wobei  er  sich  dieser  hninlsohen  Redensart  bediente :  „Das  Ist  fltr  dein  Schlewirn 
Da  itchiess*  mehr.  Ich  will  dir  dein  Schiessen  eintrKnken.*'  Beim  Besuche  des  Snperlntendentpn 
Rösner  bedauerte  die  Patientin  dem  ihr  yon  einem  Yomehmen  Geistlichen  ans  der  GrafochAft 
Mansfeld  gegebenen  Rathe  so  nnbedachtsam  Folge  gegeben  an  haben,  und  hat  man  sodann  w<>it- 
länflgen  Unterricht  ertheilt,  dass  dieses  Mittel,  einem  Geiste  lu  begegnen,  weder  in  der  Vaxut 
nnd  Vernunft,  noch  In  der  heiligen  Schrift  gegründet  sei,  indem  ein  Geist  Ton  einem  K^r{<r 
nnd  leiblicher  Kraft  nicht  verjagt  werden  kSnne." 

***)  Der  Raja  Ratnagarl  eneählt,  wie  die  durch  den  Pesthaaeh  Ceylons  angeaogeaen  Ten  fr  I 
bei  der  Erscheinung  Kuknsanda-Buddha*s  von  der  Insel  fsm  gehalten  wurden.  Der  aaf  einem 
Steinfloss  nach  Ceylon  geschiffte  Teufel  Devol  Hess  sich  dagegen  nicht  dnreh  die  FtoerkrriM» 
«1er  Göttin  Patttnih  zurückschrecken  (wie  der  In  ^aiflschgestalt  nach  Island  geechworomf^nf 
Zauberer  von  den  wohlbewachten  Kflsten  der  Insel).  Nach  dem  Buche  Pantl^Colmumh  i«t  er 
kein  gefährlicher  Devil  nnd  thut  selten  Schaden,  wenn  er  nicht  allzn  sehr  vemacbliasigt  wir«: 
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Mimtehen  (Bftnnt  mi  xai).    Diese  lüer  sogenannten  Nicht- Menseben  habe 
ich  aber  gefunden,  den  Phi  Pisat  tn  entsprechen,  oder  wenn  wir  uns  der 
mlgiren  Redeweise  des  Marktes  bedienen,  der  Khon  tai  ba  (Seelen  der 
jäh««  Todes  an  der  Pest  Gestorbener).     Nachdem  also  eine  unendliche 
Zahl  gestorben  war,  lagen  die  Leichen  haufenweise  in  den  Hftusem  auf- 
^«ischfittet  und  konnten  nicht  fortgeschaflft  werden«    Die  geringen  Ueber- 
bIHbsel  dM  Volkes  verblieben  in  Zittern  und  lebten  der  Furcht  und  Ver- 
zw(>if1aDg  xur  Beute.     Sie  warfen  die  Wände  ihrer  Hluser  nieder  und 
»ntdohen,  um  in  anderen  Wohnstätten  und  fremden  Ländern  Schutz  m 
»aehf*iL     Zu  jener  Zeit  nun  wurde  es  dem  Priester  (Thero)  Phra  Anon 
Ananda)  klar,  dass  Ahivataka-Rok  durch  Amanut  erzeugt  war,   und  er 
fällte  deshalb  seinen  Almosentopf  mit  Wasser,   das  er  in  Erinnerung  der 
▼erdienatroUen  Woblthaten  Buddha's  durch  kraftvolle  Gebetsformeln  weihte. 
I>aiiii  nahm  er  von  diesem  geheiligten  Weihwasser  und  sprengte  es  umher. 
Raum   aber  fielen  die  ersten  Tropfen,*)   als  die  Amanut  voll  grausen 
Schreckens  Qber  die  heilige  Kraft  in  den  verdienstvollen  Woblthaten  des 
Allwisaenden  (Phra  Sapphanju)  sich  in  hastiger  Flucht  überstürzten  und 
Vesali  verliessen.    Seitdem  hatte  man  nichts  mehr  von  der  Ahivataka  Bok 
reden   hören,  sie  hat  sich  nicht  wieder  gezeigt  und  ist  gänzlich  ver- 
•chwnnden.    In  Ruhe  und  Glück  mögen  jetzt  die  Völker  leben.    Lange 
Zeit  nachher  wurde  es  unter  den  Bewohnern  des  Thai-Landes,  die  schon 
der  Religion  Buddha's  folgten,  zur  schrecklichen  Gewissheit,  dass   un- 
zweifelhaftem Anscheine  nach  die  Amanut  ihren  Wohnsitz  unter  ihnen 
aufgeschlagen  hätten,  mitten  in  der  Stadt.    Da,  gerade  als  man  zu  der 
IVberzeugnng  gekommen  war,  der  letzte  Tag  des  Jahres  herannahte,  am 
Tage  der  18ten  Nacht  des  abnehmenden  Mondes  im  4ten  Monat,  so  ver- 
ordnete Seine  Majestät  die  Anstellung  von  Festlichkeiten  (Phitthi),  um 
durch  das  Beten  der  Mantras  Buddhas  (Pbuttha-Mon)  die  Pisat  auszu- 
treiben.   So  oft  sie  im  Hersagen  der  Gebete  eine  Sentenz  (both)  geendet 
haben,  so  wird  lum  Signal  ein  Geschoss  von  dem  äussersten  Palasthofe 
abgefeuert,  diesem  Report  wird  auf  der  nächsten  Station  geantwortet, 
und  das  Schiessen  setzt  sich  dann  fort,  bis  es  die  nach  aussen  führenden 
Thore  der  Stadtmauer  erreicht,  und  so  werden  die  Phi  Pisat  schrittweise 
weitergescheucht   und   zuletzt   ganz  aus  der  Stadt  hinausgetrieben  (Lai 
Phi  Pisat).     Dies  geschieht  einmal  in  jedem  Jahre.    Sobald  die  Stadt  rein 


*)  AMh  lb«r  dM  htthollMli«  Weihwaatr  toklagta  lieli  dl«  TvoTel,  da«  m  mH  F«Mr 
hrtaal,  vmw  raf  dl«  Bmtmnäu  gwpriut  M«oh  den  apoaCoUaelMn  CoofltltatioiMn  mU  der 
Bmlbai  im  Wmmt  Mgnea  aod  d«  0«1  (to  fivitaMOv  ikatov\  om  doreh  ChflaCwn  Q«* 
•udMt  wtoder  mi  MhAffen,  Kraakboiton  so  hoUen,  TeoDtl  «aflaitraibea,  Th«  Abthote  dhammA 
b«  Ü  «iidiKood  «MDprliM  «11  the  Sttttente  oonUInlnf  th«  mlrecl«  and  wottden,  oomiiMDelnf 
«nb  Mob  •spnatioBi,  a«  bbikkbua.  Tb«««  miraculoo«  and  wondroos  dbamma  (pow«n)  ar« 
U>  Ananda  tbanatst  Tnnioa«  an«  Baddhacoaa'a  Atthabatha  W«nn  da«  F«n«r dnrob 
ItUtoobt  wird,  «0  iat  dio  Taof«  da«  brUUf»l«  0«t«nmlttel  ff«f«n  dU  r««rt(«  Matar  dar 
DiiaoiMa,  b«ifl«t  ••  In  d«n  p««ndoeteB«ntlnl««b«n  IlonüU«n,  and  an«b  dto  IC7pU«ob«n  Pri««Uf 
'••klaiirfWn  da«  Feaer  der  MagUr  mit  W«««er. 
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ist,  zieht  man  eine  Zauberschnur*)  (Saisin)  um  den  UmkreiB  der  Walle, 
und  dieses  thut  man,  dftmit  die  fortgejagten  Phi  Pisat  nicht  wieder  zurück- 
kehren könne.  So  verhält  es  sich  mit  diesem  alten  Gebrauch  der  Jiu^ 
Atana,  der  sich  bis  auf  die  jetzige  Zeit  fortgepflanzt  hat."  Am  Camer« »u 
schreckt  man  die  Dämonen  durch  aufgesteckte  Fratzen  fort,  und  in  Mährt'D 
trägt  mau  den  Popanz**)  der  Morana  zum  Dorfe  hinaus.  In  Japan  wini 
das  Reinigungsfest  Sebbuu  vor  Neujahr  gefeiert.  Die  Peruaner  beging« -n 
das  ReiuiguDgsfest  (Citua  Raymi)  im  Frühjahr  und  rieben  dabei  sowotil 
sich  selbst,  als  (nach  jüdischer  Sitte)  auch  die  Thürpfosten  mit  Opferblut. 
Bei  den  Mexicanern  verknüpfte  sich  das  Reinigungsfest  mit  der  Erueueruu^ 
des  Feuers  auf  dem  Berge  Huixachtla,  wie  sich  Leronoe  während  d*'r 
Enagismata  heiligte  und  der  römische  Staatsherd  nach  dem  jährlichen 
Erlöschen  des  Vestafeuers  mit  Lorbeer  lustrirt  wurde. 


*)  In  dieielben  wird  Hondegras  einireflochten.  Am  Stthnfett  der  Apninlldtn  wvde  dat^ 
Heiligtham  der  Palla«  mit  Bellen  umspannt,  daM  alles  Unreine  fem  gehalten  würde.  AtJtU  ut 
die  der  Erde  n&ohste  der  kleinen  HQllen. 

**)  Bei  der  chinesischen  Maskerade  der  Ngn  TX  (Five  Ralers)  enlhlt  Doollttle:  Eacti 
Union  every  year  colleots  enongh  money  wlth  whioh  to  pnrchaae  a  boat  and^  aAer  et^rying 
it  in  procession,  sends  it  out  to  sea  fllled,  with  the  pestilentlal  Inflneneea^which  bare  \>*^eu 
coUected,  wie  es  in  den  Laooadlven  geschieht  Jambylos  gelangte  auf  aolcbf  Weise  nach  «i'-r 
KUrtte  des  Künigreiches  Palibrotho. 


Druckfehler. 


S.       1,  Z.  11  ▼.  o.  Um  Wilder  sUtt  Wildeo 

8.     II,  ,  U   «,    o.     ,    CorfMc     n     Cor»c 

8.     48,  «     9    ,    „      ,    1603  p.  d.  sUU  160  I  Bd. 

8.     89,  «     l    I,    ,      n    Achmn  sUtt  AehAn 

8.     97,  „     5    «    ,      ,    devoted  ,     devotot 

8.  100,  1.  Anm^rk.  Hm  ceyloottchra  statt  cep1ontM*hfii 

8.  105,  Z.  5  V.  o.  Um  Loudon  statt  London 

8.  116,  ,     6  ,    „      n    Utxte         ^     I010 

S.  116,  ^     &  f»    •>      «-    DeminrKot  statt  Demtarfo*s 

S.  197,  „  11   „    ^      ,    SakkbothAy  ,      SakkhAthAy 

8.  129,  ,     6  ,    ,      ,    Soot  ,      SoeC 

8.  148,  8.  Anmerk.  Hos  Ifarcion     .  ^     Mareion 

8.  947,  Z.  1  ▼.  0.  Hm  dem  «     deo 

8.  973,  „    8  ,    a.     ,    abgescboteenen  statt  abgeschlosMnen 

8.  983,  3.  Anmerk.  Hm  snrroanded         ,      somooded 

8.  301,  Z.  11       „         „    RMeo  ,      Kaseo 

8.  394,  ,    9  ▼.  a.  Hm  J  statt  Y 

8.  389,  ^  10  ,    „      «    der  ,     dM 

8.  336,  ,  16  «  o.      n    ODMriD  8cbrelen  statt  nnneren  8talDeo 

8.  360,  «     3  „  o.      ,    Ask  statt  Ark 

8.  369,  «     9  „  ,      «    der        ^     die 

8.  864,  ^     4  „    •      „    8eln      „     8eioe 

8.  387,  „  II  „    „      n  Orade   „    Oninde 

8.  407,  .  11  ,  o.      ,♦  Puang  „     Toan« 
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Bemerkungen  zur  Karte 

T01I  H.  Kiepert. 


Neben  ihrem  HaupUweck,  die  Verfolgung  der  im  Werke  dargestellten 
Reiseroute  su  erleichtern,  soll  die  Karte  den  gegenwärtigen,  immer  noch 
sehr  fragmentarischen  Zustand  der  europäischen  Erdkunde  Hinter- Indiens 
möglichst  im  Zusammenhange  und  so  vollständig  darstellen,  als  mit  dem 
der  Uebersichtlichkeit  wegen  gewählten  kleinen  Maassstabe  von  j^-vi^nro 
vereinbar  ist. 

Die  äusseren  Contouren  des  Landes  sind  natürlich  den  grösstentheils 
ent  in  neuester  Zeit  ausgeführten,  auch  bis  jetzt  noch  nicht  gänslich 
(südlich  vom  10.  Breitengrad  und  an  der  annamesischen  Küste)  vollendeten 
nautischen  Aufnahmen  der  britischen  Marine  entlehnt,  welche  für  das 
südliche  von  den  Franzosen  ocoupierte  Cochinchina  neuerdings  durch  einige, 
unten  näher  zu  bezeichnende  Arbeiten  der  französischen  Marine  ergänzt 
worden  sind. 

Auf  den,  freilich  immer  noch  weit  von  volktändiger  Landesauf- 
nahme entfernten,  zunächst  von  den  grösseren  Stromlinien  ausgehenden 
bekannten  Vermessungsarbeiten  britischer  Ingenieure,  wie  sie  suletst  in 
Capt  Yule*B  grosser  Karte  (im  doppelten  Maasstabe  der  vorliegenden,  als 
Beilage  zu  seinem  Narrative  of  tke  Münan  to  the  Court  of  Ava  in  1866, 
London  1859)  vereinigt  worden  sind,  beruht  auch  die  Zeichnung  des  Innern 
der  britischen  Provinzen  sowie  des  Irawadi  -  Laufes  innerhalb  Binna*s, 
während  die  bei  Yule  noch  ganz  hypothetische,  nur  aus  Erkundigungen 
von  Eingeborenen  hervorgegangene  Zeichnung  des  östlichen  Parallelflusset 
Palaun,  in  seinem  oberen  Laufe  durch  Birma  und  seine  Umgebungen, 
also  der  von  der  grossen  Strasse  zwischen  der  birmanischen  Hauptstadt 
and  Tongn  durchschnittene  Baum,  nunmehr  ans  Dr.  BoMtian*»  Itinerar 
wesentlich  richtiger  niedergelegt  werden  konnte. 

Die  einzige  anderweitige  benutzbare  Ergänzung  hierzu  lieferten  die 
älteren    bekannten    Querrouteu   RichartUon's  vom  unteren    Saluifn  über 
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Mokmay  und  Nyaug-yue  nach  Ava  {Abstrtict  Journal  of  an  Expedition 
from  Motdmein  to  Ava  through  the  Kareen  country,  Dee,  1836  —  June 
1837,  im  Joum.  of  the  AsiaUc  Society  of  Bengal  1837  p.  1006,  welche 
Route  in  ihrem  mittleren  Theile,  bei  Mobyay  und  Mokmay  jetxt  durch 
O'Rüey'»  Route  durch  das  Karen -Land  von  Tongu  9x\»y  Jd^m.  of  tiic 
R,  Geogr,  8oc.  1862  p.  164,  eine  wesentliche  Stütze  erhalten  hat)  and  von 
Ava  weiter  nordwestlich  nach  Moukkadan  (Journal  of  a  Mar ch  from  Ava 
to  Kendat,  performed  in  1831  ib.  Vol.  II.  p»  59) ;  neben  der  letzteren  habe 
ich  die  zuerst  aus  den  von  Fr.  //amtl^cm  .publi eierten«  sehr  rohen  bir- 
manischen Kartenzeichnungen  {Maps  of  the  Country  N.  and  8,  of  Ära 
hy  a  native  of  Taunu,  und  General  map  of  tlie  daminianB  of  the 
King  of  Ava,  draum  by  a  elave  of  the  Kings  eldest  eon  at  Amarapnra 
in  1795,  in  Edinburgh  Philoeophical  Journal,  Vol,  2,  4,  5,  9,  1820)  bc^ 
kannt  gewordenen  beiden  Seen  Nandagando  und  Remräkri,  welche  in  d<*ii 
neueren  englischen  Karten,  auch  bei.Yule  (wohl  weil  Richardson's  Itinernr 
ihrer  nicht  erwähnt),  ganz  unberücksichtigt  geblieben  sind,  wiederum,  wenn 
auch  in  sehr  stark  reducierter  Grösse  einzutragen  für  unbedenklich  ge- 
halten, da  die  übrigen  Ortslagen  jener  Kartenversuche  in  der  NShe  dtT 
Hauptstadt,  besonders  gegen  S.  und  SO.  hin,  sich  durch  die  spilereu 
europäischen  Besuche  als  im  grossen  und  ganzen  ziemlich  zuverlässig 
bewährt  haben;  doch  hielt  ich  es  darum  nicht  für  zweckmässig,  durch 
Interpolation  einer  grösseren  Zahl  unbedeutender,  von  Europäern  bisher 
nicht  berührter  Ortschaften,  zumal  in  den  vom  Mittelpunkte  entlegenen 
Gegenden,  aus  jenen  immer  etwas  trüben  und  durch  das  abenteuerlich 
verschlungene  Flussnetz  doppelt  unsicher  erscheinenden  Quellen  die  Karte 
zu  füllen. 

Für  das  von  den  Europäern  im  allgemeinen  mit  dem  Namen  Siain 
bezeichnete  Mittelgebiet  der  Halbinsel  ist  die  topographische  Grundla^«" 
weit  unzureichender,  da  der  Hauptstrom  (Menam)  bis  jetzt  noch  von 
keiner  Vermessungs-Ezpedition  oberhalb  der  Hauptstadt  befahren  worden 
ist.  Den  einzigen,  immerhin  noch  mangelhaften  Ersatz  dafür  bieten  die 
Privatarbeiten  der  katholischeu  französischen  und  der  protestantischen 
amerikanischen  Missionäre:  die  der  letzteren  auch  auf  astronomische  Be- 
obachtungen gestützt  und  in  einem  Kärtchen  (in  4fachem  Maasstabe  unserer 
Karte)  zusammengesteUt,  welches  der  britische  Consul  Parkee  schon  1855 
der  Londoner  Geographica!  Society  eingesandt  hat  (publiciert  in  deren 
Bd.  XXVI,  1856  p.  71)  und  die  Missionäre  später  mit  einigen  Zusätzen, 
namentlich  westlicher  Erweiterung  über  den  unteren  Lauf  des  Mekhon^, 
nach  einer  Aufnahme  von  Dr.  Bradley,  dem  von  ihnen  herausgegebenen 
Bangkok  Ccdendar  for  1861  beigegeben  haben.  Doch  scheint  letztge- 
nannter Zusatz  durch  ein  Versehen  in  einem  zu  der  übrigen,  schon  früher 
veröffentlichten  Karte  nicht  passenden,  viel  grösseren  Maasstabe  hinzu- 
gefügt zu  sein,  da  die  Distanzen  mit  den  früher  von  lUehardeon  ange- 
gebenen nicht  entfernt  zu  vereinigen  sind  (z.  B.  gerade  Distanz  xwischeu 
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Rmmbnri  und  Ra^iftburi  bei  Bradley  80  milet.  auf  Richard8oii*B  Karte 

—  freilich  übertrieben  zusammengelogen  —  nur  11  miles,  nach  seinem 
Journal  dagegen  ISngs  des  Weges  47  miles,  umgekehrt  von  Radjaburi  bis 
zur  Mfindung  bei  Bradley  2*2,  auf  Richardson's  Karte  dagegen  37  miles!) 

—  ich  war  daher  genöthigt,  diesen  Theil  der  amerikanischen  Karte  einer 
erheblichen  Modification  su  unterwerfen,  um  ihn  dem  einzigen  über  das 
westliche  Siam  bis  zur  britischen  Grenze  veröffentlichten  Kontier,  eben  der 
Reise  Richard»atC9  von  1831  (Jaum,  Asiat.  Soe,  of  Bengal  Vol.  VJII.  p. 
1016,  anter  Zugrundelegung  der  im  Texte  gegebenen  Distanzen,  da  die 
beigegebene  Karte  höchst  ungenau  ist)  anzupassen. 

Für  das  Stromstück  von  Ajuthia  au^ärts  bis  Xain&t  hatte  der  katho- 
lische Mission&r  (später  Bischof)  Paüegoix  seine  auf  der  Bootreise  1H31 
gemachten  Distanz-  und  Compassbeobachtungen  der  Pariser  Soci^t^  de 
(;^graphie  mitgetheilt  {Bulletin,  1834,  Vol.  IL  p.  44).  Eine  sorgfältige  Con- 
»truction  derselben  ergab  für  den  unteren  Theil  bis  zum  15.  Breitengrad 
eine  so  gute  Uebereinstimmung  mit  der  Karte  der  Amerikaner,  dass  auch 
die  nördliche  Fortsetzung  bis  Xainat  als  hinreichend  sicher  gelten  und 
dieser  Punkt  darnach  ausreichend  genau  fixiert  werden  konnte.  Weiter 
HufwSrts  am  nun  vereinigen  Flusse  fehlt  es  an  genauen  Angaben,  da 
von  Richardson*s  Routier  am  westlichen  Ufer  leider  nur  der  Anfang  (bis 
ftwa  14*  Nßr.  Joum,  L  c.  IX,  p.  1)  gedruckt  ist,  für  alles  Uebrige  nur 
5<>ine  ungenaue  Karte  vorliegt,  auf  der  sich  indess  die  Stromgabelung  bei 
Xaiuat  (ohne  diesen  Ortsnamen)  in  ziemlich  zutreffender  Position  (nftmlich 
nur  etwa  18'  nördlicher,  37'  östlicher  als  unsere  Position)  findet;  wenn 
nun  für  die  in  seiner  Karte  nur  um  20*  nördlicher  eingetragene  Position  von 
Sakhon»avan  (Kon-tsa-ween  bei  R)  kein  übergrosser  Irrthum  in  der 
Länge  (von  wenigstens  20^,  also  NO.  statt  N.  Richtung)  angenommen 
werden  darf,  so  ist  es  nicht  wohl  thunlich,  diesen  Ort  andors  zu  legen ,  als 
ich  im  Anschluss  an  Xainat  gethan  habe,  so  dass  die  von  Dr.  Bastian  (in 
PtUrmawC»  MiUh.  1864  p.  68)  mitgetheilte  Position  von  Nakhonsavan 
nach  der  Beobachtung  eines  siamesischen  Prinzen  in  der  Breite  15*  54' 
allerdings  sehr  gut  stimmt,  in  der  Länge  aber,  welche  dort  100*  10'  Gr. 
*>)g^geben  ist,  ziemlich  um  20*  zu  gross  sein  muss.  Von  den  beiden  anderen 
demselben  Beobachter  verdankten  Positionen  findet  sich  übrigens  Phrabat  (14* 
42*4,  100*  46*2)  auf  der  Karte  der  Missionftre  in  derselben  Breite,  in  der 
IJinge  ein  wenig  östlicher  (100*  50*),  somit  mag  der  dritte  Punkt ,  Korai 
(14*59'  1(K2*  4*,,)  ebenfalls  als  in  der  -  bekanntlich  auch  für  geübte 
europSische  Beobachter  schwierig  genug  zu  verificierenden  —  Lunge,  die  ich 
in  Ermangelung  anderer  guter  Bestimmungen  beibehalten  habe,  als  noch 
in  gewissem  Grade  unsicher  gelten.  So  musste  denn  auch  stromaufwärts 
weiter  bis  Rahaing  und  von  da  westlich  über  die  Transversalkctten  bis 
MöUnein  das  Itinerar  unseres  deutschen  Reisenden,  da  es  an  sich  keine 
neuen  topographischen  Special beobachtungen,  sondern  nur  einige  Namen 
tum  TbeÜ  erst  neu   erstandener  Orte  zur  Ergänzung  bot,   einfach  dem 
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gleichlaufenden  Routier  Rickardaon'sj  wie  es  in  dessen  Karte  verzeichnet 
ist,  ohne  grösseren  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit,  eingeordnet  werden. 

Der  nordwestliche  Theil  des  oberen  Laos-  oder  S  chan- Landes,  im 
Quellgebiete  des  Menam,  ist  unseres  Wissens  seit  den  ersten  wiederholteii 
Entdeckungsreisen  Rtchardson's  (bis  2Umme  1829 — 30,  östlich  bis  Lagon  1835, 
wieder  bis  Zimme  1839)  und  seines  Begleiters  Mac-Leod  (1837  bis  Riang- 
Hung  am  oberen  Mekhong)  von  keinem  Europäer  wieder  besucht  worden, 
die  Kartenzeichnung  beruht  daher  gänzlich  auf  den  nur  unvollständig 
publicierten  Journalen  und  den  flüchtigen  Kartenskizzen  jener  beiden 
Forscher  {Ah8tract  Journal  of  an  Eaopeditionio  Kiang  Hung  by  LL  T,  E. 
Macleod,  J.  As.  Soc,  of  Bmgal  Vol  VI.  1837,  p.  989—1005,  Map  of 
Dr,  Richardson^s  Route  to  Bangkok  and  Ztmmay  in  1839.  ib.  Vol.  VILI. 
und  Account  of  8(yme  of  the  petty  states  lying  north  of  Ihe  Tenasserim  pro- 
vinces,  draton  up  from  the  Journals  and  reports  of  Dr,  Richardson  hy 
E,  A.  BlundeUy  ib  Vol.  V.  1836  p.  601—621,  688—707  ohne  Kart«.) 

Das  letztgenannte  Routier  von  1829—30,  hinwärts  vom  SaluSn  oberhalb 
Molmein  über  Mein-lung-gyi  und  Maing-Hat  nach  Labong  nnd  Zimme. 
rückwärts  von  Maing-Hat  an  (wie  es  nach  dem  ziemlich  unbestimmten  Aus- 
druck des  Textes  scheint),  auf  geraderem  Wege  S  W.,  nahe  am  Flusse  Thaing- 
ein  (Thung-yin)  wieder  in  die  alte  Route  fallend,  ergab  bei  der  streng  nach 
den  Distanzen  undCompasswinkeln  des  Journals  erfolgten  Construction,  unter 
möglichster  Berücksichtigung  der  den  angegebenen  Terrainschwierigkeiten 
angemessenen  Distanzreductionen,  doch  eine  so  ausserordentliche  Differenz 
(bei  gerader  Distanz  der  Endpunkte  des  verschieden  zurückgelegten  Weg- 
stücks von  einmal  ca.  90,  das  anderemal  ca.  115  miles,  eine  Abweichung  der 
Lage  des  einen  Endpunktes,  wenn  der  andere  festbleibt,  von  ca.  50  miles!)  — 
vermuthlich  verschuldet  durch  ungenaue  und  mangelhafte  Compassangaben 
(mitunter  mehrere  Tagereisen  weit  in  ein  und  demselben  Compassstriche) 
—  dass  immer  nur  ein  sehr  gewagtes  und  unsicheres  Zusammenpassen 
dieser  Details  selbst  in  der  starken  Reduction  unserer  Karte  die  Folge  sein 
konnte,  und  die  Lage  des  Endpunktes  der  Reise,  der  Lao-Hauptstadt 
Xieng-Mai  oder  Zimme  nach  jenen  itinerarischen  Daten  allein  sehr  im 
unklaren  geblieben  sein  würde,  wenn  wir  nicht  dafür,  wie  für  die  nörd- 
licheren Hauptstädte  Kiang-Tung  und  Kiang-Hung  durch  Mac  Leod  auch 
astronomische  Bestimmungen  erhalten  hätten,  welche  ich  natürlich  un- 
verändert gelassen  habe,  da  kein  weiteres  Material  vorliegt,  welches  eine 
Modification  der  Längen  dieser  Orte,  —  wie  sie  Yule  in  seiner  Kartt*, 
wenngleich  nur  in  geringem  Maasse,  vorgenommen  hat,  —  irgendwie 
rechtfertigte. 

Fast  völlig  unbekannt  blieb  dagegen  das  vom  Siamesenreiche  eben- 
falls nur  mittelbar  abhängige  östliche  Lao-  (Punkao)  Gebiet  längs  des 
Mittellaufes  des  Mekhong^  bis  es  im  Jahre  1861  dem  französischen  Natur- 
forscher Mouhot  gelang,  über  Korat  zu  der  am  Mekhong  unterhalb  des 
von  Mac  Leod  besuchten  Punktes  gelegenen  Lao-Hauptstadt,  mit  name- 
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«iwlier  Appellativbeseichnong    gewöhnlich   nur    ^ Stadt   des  königlichen 
Hof«*  (Myang-Lnang-Phrabang)  genannt,  und  noch  weiter  nördlich  vorzu- 
dringen, nur  leider  ohne  die  erhoffte  Frucht  für  die  Wissenschaft,  da  der 
energische  Pionier  dieser  Wildniss  von  der  letzten  Reise  mit  Mühe  durch 
■eine    Diener    nach   der    ebenbezeichneten    Stadt  zurückgeschafft,   dort 
dem  durch  die  gewaltigsten  Anstrengungen  herbeigeführten  klimatischen 
Fieber  erlag,  und  nur  sein  unvollständiges  Tagebuch  durch  seine  treuen 
Diener  gerettet  und  in  europäische  Hände  übergeben  wurde.    Die  frag- 
mentarischen Angaben  dieses  vom  Bruder  des  Verstorbenen  in  englischer 
Sprache  dem  Drucke  übergebenen   Tagebuches  (Travel»  in  the  centrcU 
parts  of  Indochina^  London   1864)  sowie   die  schon  früher  während   der 
Heise  von  Mouhot  an  seinen  Freund  Stevens  gerichteten  brieflichen  No- 
tizen, welche  derselbe  im  XXXII.  Bd.  (1962)  des  J,  R.  Geogr.  Soc.  ver- 
öffentlicht hat  geben  leider  keinen  genügenden  Anhalt  zur  Beurtheilung 
der  Zuverlässigkeit  der  von  Mouhot  selbst  entworfenen  Routen-Karte,  wie 
■ie  in  Reduction  durch    J.  Arrowtmith  beiden  Publicationen  beigegeben 
ist,  sowie  der  ihr  angeblich  zu  Grunde  liegenden  astronomischen  Breiten- 
bestimmnngen ;  dass  aber  dieselben,  während  Rorat  noch  mit  der  oben 
angeführten  Breite  übereinstimmt,  weiter  nördlich  gegen  das  Ende  der 
Route  kein  grosses  Zutrauen  mehr  verdienen,  ergiebt  sich  aus  dem,  was 
der  Vf.  selbst  über  die  Beschädigung  seiner  Instrumente  bei  der  Passage 
der  schwierigen  Bergwege  im  inneren  Lao  sagt,  eine  Angabe,  welche  auch 
Arrowsmith  nach  einer  von  ihm  seiner  Kartenreduction  beigefugten  Notiz 
snm  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  derselben  geführt  hat,  ohne  dass  er 
rieb  danim  eine  Veränderung  in  den  Daten  des  Originals  erlaubt  hätte. 

Die  von  Mouhot  angenommene  Position  von  M.  L.  Phrabang  ist  aber 
—  während  die  Länge  Wi.^  35'  zulässig  wäre  —  wenigstens  in  der  Breite 
2(t*&3'  (seine  Karte  nur  20*  44  Vi')  durchaus  unvereinbar  mit  allen  älteren, 
wenn  auch  immer  schwankenden  Angaben  über  die  Lage  jener  Stadt ; 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  würde  dadurch  die  Lao- Hauptstadt 
dicht  an  die  Grenzen  von  Tung-king  und  China  verlegt,  an  eine  Stelle, 
welche  der  Afekhong  von  den  durch  Mac  Leod  wenigstens  annähernd  er- 
kundeten Orten  Kiang-Tscn  und  Kiang-Kheng  aus,  erst  durch  eine  ge- 
wattige und  höchst  unwahrscheinliche  Zurück wendung  nach  NNO.  erreichen 
könnte!  Auch  bringen  andere  Nachrichten  von  östlicher  wie  von  westlicher 
Seite  her  die  Lage  der  Stadt  übereinstimmend  etwa  unter  den  18.  Breiten- 
l(rad,  so  Taherd»  später  zu  erwähnende  annamitische  Karte,  wie  Mac 
L^od»  erkundetes  Itinerar  von  Zimme  und  Lagon  über  M.  Pbe  und 
M.  Nao  nach  OSO.,  welches  nur  (wahrscheinlich  wegen  zu  geringer  Ver- 
anschlagung des  Zeitverlustes  bei  Ueberschreitung  der  vielen  nordsüdlichen 
Bergketten)  zu  sehr  in  die  Länge  godehnt  ist,  so  dass  der  Endpunkt 
<.Moang  LonngPhaban  nach  des  Referenten  Schreibart)  fast  unter  Lg.  104 
Gr.  SU  liegen  kommt.  Eine  viel  südlichere  Lage  dieser  Stadt,  als  auf 
Mouhot's  Karte,  mithin  eine  geringere  Längenansdehnung  seines  Jtineram 
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von  S.  (Korat)  nach  N.  ist  somit  von  vornherein  wahrscheinlich,  wenn  auch 
eine  Reduction  auf  beinahe  die  Hälfte  (15*  bis  18«  statt  lö*  bis  20*/««)  etwas 
zu  stark  erscheint;  wenn  ich  inimeinem  Entwürfe  bei  '/i  der  Ansdehnang 
des  Originals  stehen  geblieben  bin,  so  habe  ich  dafür  das  Maass  des  ersten 
auf  Elephanten  zurückgelegten,  mehr  in  W.-O.  Richtung  verlanfendcn 
Reisestückes  (10  Tage  von  Khao-Khoe  bis  Korat)  als  Norm  angenommen, 
welches  gegenüber  der  oben  angegebenen  Länge  von  Korat  in  Moohot's 
Karte  ebenfalls  um  7s  ^^  ^^^K  erscheint;  da  jene  Längenbestimmung 
nicht  als  ganz  zuverlässig  gelten  darf,  bleibt  freilich  auch  das  daraus 
entnommene  Reductionsmaass  etwas  unsicher,  doch  spricht  für  dessen  Zu- 
lässigkeit  der  Umstand,  dass  die  wenigen  von  Mouhot  direct  überlieferten 
Distanzen  und  Richtungen  dazu  viel  besser  passen  als  zu  seiner  Original- 
Zeichnung  (so  von  Paklaye  nach  Phixaje  7—8  Tage  WSW.,  nach  M«  Nan 
6  T.  WNW.,  während  seine  Karte  die  Richtungen  SSW.  und  WNW. 
giebt,  —  femer  von  Leuye  3  T.  nach  Kone-Sane,  4  Nokhien,  4  T^schaya- 
pume  —  während  andere  Angaben  Mouhot*s  mit  einander  unvereinbar  sind 
und  offenbare  Fehler  enthalten,  wie  7  geograph.  leages  «»  10—11  days 
quick  travelling  zwischen  Kenne  Thao  und  M.  L.  Phrabang,  neben  10 — 15  T. 
zwischen  letzterem  und  Paklaye).  Nach  Erwägung  aller,  immerhin  sehr 
unzureichenden  Angaben  scheint  es,  dass  die  von  mir  im  Entwurf  an- 
genommene Breite  der  Lao  -  Hauptstadt  schwerlich  um  mehr  als  etwa 
*/,— Vi  C^nid  werde  verschoben  werden  können,  wenn  dieser  Punkt,  wie 
zu  hoffen,  demnächst  durch  andere  europäische  Forscher  erreicht  werden 
sollte:  ob  freilich  auf  dem  Wasserwege  des  Mekhong,  wie  die  noch  in 
Gang  befindliche  neueste  französische  Regierungs-Ezpedition  sich  aam  Ziel 
gesetzt  hat,  darf  bei  der  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ziemlich  bedeu- 
tenden Höhe  des  Tafellandes  von  Nord-Lao  und  den  dadurch  bedingten 
Hindernissen  im  Strombette  kaum  erwartet  werden. 

Die  südöstlichen  Landschaften  von  Siam  bis  zum  grossen  See  und 
das  Tiefland  von  Kambodja,  früher  nur  nach  Hörensagen  in  den  allge- 
meinsten Zügen  hypothetisch  verzeichnet,  haben  nach  und  nach  eine  be- 
stimmtere Gestalt  gewonnen  durch  die  Reisen  des  französischen  Missionärs 
Bauülevaux  ( Voyage  dans  Vlndochine^  Paris  1858  mit  einer  etwas  ober- 
flächlichen BLarte),  des  Amerikaners  King  {J.  R,  Geogr,  8oc,  1859  mit 
Kartenskizze),  dann  Mouhofs,  besonders  aber  durch  die  auch  den  See  und 
andrerseits  den  Mekhong  aufvrärts  bis  zur  Einmündung  des  Menam  See 
umfassenden  Stromaufnahmen  der  Franzosen  in  ihrer  neuen  Colonie  {Ckirte 
g^irale  de  la  Basse -Cochinchine  et  du  Cambot^^  risumani  Vensemble 
des  travaux  exicuUs  par  ordre  de  Mr,  le  Viceamiral  Charniery  Chrnman- 
dant  en  chef  en  1861  et  de  Mr,  le  V.  A.  Banald^  Gouverneur  et  Comm. 
en  chef  en  1862  par  MM,  Maneu,  Vidalm  et  Uiraud^  sous-ingMeurs  hy- 
drographes  de  la  marine^  publiie  au  dipot  gin^al  de  la  marine^  Paris 
1863.)  Selbstverständlich  ist  diese  ausgezeichnete  Arbeit  in  sehr  verjüngter 
Reduction  in  dem  betreffenden  Theile  meiner  Karte  einfach  wiederiioh, 
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doeh  fehlen  ihr  natörlich  noch  manche  selbst  an  den  Flüssen  belegene 
Ortsehafteut  so  dass  nicht  einmal  die  in  Dr.  Bastian's  Reise  zwischen  Pa- 
nompeng  und  Mitho  erwtthnten  Orte  Hong-gnü  nnd  Yatiek  mit  ausreichen- 
der Sicherheit  niedergelegt  werden  konnten.  Dagegen  lieferte  die  specielle 
Veneichnung  der  Landrouten  unseres  Reisenden  zwischen  Udong  und 
Bangkok  über  Battambong  und  die  Ruinenstftdte  im  Norden  des  Sees  ein 
Tiel  sichereres  und  vollständigeres  kartographisches  Material,  als  in  den 
oben  erwähnten  älteren  Itinerarien  enthalten  war. 

Das  von  Dr.  Bastian  gar  nicht  besuchte  annamesische  Ostküstenland 
steht  zwar  zum  nächsten  Zweck  unserer  Karte  in  keiner  näheren  Bezie- 
hung; dasselbe  jedoch  möglichst  volbtändig  (bis  auf  wenige  unwesentliche 
Kleinigkeiten,  wie  Poststationen  u.  dgl.)  durch  Reproduction  der  einzigen 
darüber  vorhandenen  Quelle,  der  Karte  Taherds  {Tabula  Geographica 
Imperii  Anamitici  ab  auciore  Dictionarü  Latino-Anamitici  disposita,  CaU 
cutta  1838),  wiederzugeben,  bewog  mich  die  Unzugänglichkeit  dieser  in 
eiuem  seltenen  Wörterbuche  versteckten  kartographischen  Arbeit;  selbst- 
rentändlich  wurde  sie  nur  modificiert  durch  einige  kleine  Küstencorrec- 
tionen  nach  den  neueren  (noch  nicht  vollständigen)  britischen  Aufnahmen, 
sowie  ein  paar  Namen  hinzugefugt  werden  konnten  aus  den  von  Gützlajf 
gesammelten  Nachrichten  (Geograph/  of  iht  Cochincktnese  Empire,  J,  R. 
Geagr,  8oc,  1849.   Vol.  XIX,  p.  85). 

In  derselben  Karte  ist  zum  ersten  liale,  im  Gegensatz  zu  älteren 
Nachrichten,  welche  den  M  e  k  h  o  n  g  westlicher  durch  den  grossen  See  fliessen 
Hessen,  der  untere  Lauf  dieses  Stromes  bis  zum  18.  Breitengrad  schon 
ziemlich  entsprechend  den  neueren  Aufnahmen  (nur  wiederum  etwas  zu 
stark  nach  Osten  gezogen)  niedergelegt,  ebenso  —  aber  offenbar  weniger 
zuverlässig,  nur  nach  Erkundigungen  —  der  Mittellauf  desselben  bis  zum 
IH*  Die  wenigen  Ortspositionen,  welche  unsere  Karte  in  dieser  Partie  des 
grossen  Stromgebietes  angiebt,  sind  somit  der  Taberd*schen  Karte  als  ein- 
siger Quelle  entlehnt,  allerdings  mit  einer,  durch  die  neuerdings  gewonnenen 
Positionen  von  M.  Luang  Phrabang  und  am  unteren  Mekhong  bedingten 
beträchtlichen  westlichen  Verschiebung  des  Stromlaufes;  auch  musste  die 
Stadt  Lao  Bathak  (oder  Bastak),  welche  Taberd*s  Karte  um  2  Grad  nörd- 
licher ansetzt,  den  Andeutungen  der  neueren  Kambodja- Reisenden  zufolge 
wenigstens  so  weit,  wie  geschehen,  herabgerückt  werden.  Dieser  Theil 
des  Flusses  indess  und  sein  grosser  westlicher  Zufiuss  Semum  ist  soeben 
durch  die  schon  erwähnte  neueste  französische  Expedition  festgestellt  worden, 
deren  Resultate,  hofientlich  bald  noch  weiter  gegen  Norden  fortgeführt, 
diese  ganze  bisher  unbekannteste  Region  Hinter- Indiens  auf  unseren  Karten 
in  nächster  Zukunft  ganz  umzugestalten  versprechen.  Während  wir  jetzt 
die  bezeichneten  Localitäten  nach  den  wenig  bestimmten  Ausdrücken 
der  ersten  Berichte  über  jene  Unternehmung  {Nouv.  Annalea  de*  Voyage» 
IM67)    nur  ganz  unsicher  anzudeuten  vermochten,   werden  wir  nicht  er- 
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mangeln,  nach  Veröffentlichung  jener  Arbeiten,  hoftentlich  in  wenigen 
Jahren,  unsere  Karte  entsprechend  umzugestalten. 

Einige  in  den  bisher  veröffentlichten  Karten  fehlende  Namen  der 
Wohnplätze  unabhängiger  Stämme  an  der  annamesischen  Westgrenze  sind 
nach  den  von  Dr.  Bastian  in  verschiedenen  Zeitschriften  bereits  Teröffent- 
lichten  Nachrichten  französischer  Missionäre  eingetragen  worden. 

Von  den  beiden  Plan-Cartons  ist  der  die  birmanischen  Haupt- 
städte enthaltende  der  nach  der  Aufriahme  des  Majors  Grani  Allen  ge- 
zeichneten Tafel  XXII  des  Tule'schen  Werkes  entlehnt,  und  die  Lage  der 
neuen  Hauptstadt  Mandalay  nach  Dr.  Bastian's  Angaben  eingetragen;  der 
von  Bangkok  ist  reduciert  aus  den  ziemlich  rohen  Skizzen,  welche  der  er- 
wähnte Kalender  der  amerikanischen  Missionäre  enthält,  mit  Auswahl  der 
aufgenommenen  Localitaten  durch  den  Autor  des  Buches. 

Die  dem  Verfasser  der  Karte  wie  dem  des  Buches  wenig  zusagende, 
auch  in  der  Ausführung  der  Zeichnung  ursprünglich  nicht  beabsichtigte 
Darstellung  der  Terrainbildung  durch  die  immer  etwas  rohe  Kreidemanier 
wurde  durch  merkantilische  Rücksichten  schnellerer  und  billigerer  Her- 
stellung schliesslich  unabwendbar  gemacht.  Leider  bt  es  bei  dieser  Art 
der  Ausführung  unmöglich,  nach  geschehenem  Aetzen  der  Kreideplatte, 
ausgelassene  oder  zu  schwach  gerathene  Terraindetails  nachzubessern,  so 
dass  leider  bei  mehreren  Namen  einzelner  Berge  im  westlichen  Kambodja 
die  entsprechenden  Terrainsignaturen  fehlen.*  so  bei  Knay,  TWoAr,  TWtin^, 
Tattchan^  sie  können  in  jedem  dieser  Fälle  dicht  über  der  Mitte  des 
betreffenden  Namens  nachgetragen  werden. 

Schliesslich  bitte  ich  ein  paar  der  letzten  Schriftrevision  entgangene 
Stichf elller  zu  corrigieren :  zu  liichardson^s  Boute  von  Molmein  nach  Bang- 
kok und  von  da  nach  Zimme  das  Datum  18B9  statt  1831,  und  in  Moahot*s 
Koute  NO.  von  Bangkok  zwischen  Ayuthia  und  Korat  Khao-Khoe  (statt 
Kha^-Khoe)  und  N.  von  Korat  iVokhien  statt  ilfokhien. 

Berlin,  Juni  1867. 

H.  Kiepert. 
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